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Ueber Dampfteſſel ⸗ Explofionen, von Baron Eogane ° 
du Mesnil. 9. 
—— auf Tad. 1. 








. i. Sicherheitsventil. 


Der Dampfleſſel iſt die Macht der Jeztwelt; es Tiegt daher im 
Intereſſe bes Gemeinwohls, die Exploſionsfälle zu vermindern. Papin 
war ber urfprängliche Erfinder bes Sicherheitsventild; das Dampfboot 
verdankt ihm fein vorzüglichſtes Schugmittel und dieſes Fahrzeug’ ift 
ſicherer und vortheifhafter als alle Segelfchiffe. Indeſſen ift durch 
Thatfahen dargethan, daß wenn die Dampfentwilelung plözlich ſtatt⸗ 
findet, falld das Metall zerfreffen oder zu dünne geworden ift, das 
Papin’fche Bentil erfolglos bleibt. Sogar wenn einer Iangfamen 
und zunehmenden Anhäufung der Kraft begegnet werben fol, Täßt 
es die gasartige Klüffigkeit nur biafenweife und nicht in zureichender 
Menge entweichen, weil das Gewicht des Hebels bei der Beſchleuni⸗ 
gung ſeines Falles den Dampfſtrahl ſenkrecht ſchneidet. 

Ventile von großem Durchmeſſer bringen eine große Störung im 
Keffel hervor. Das Waſſer wird buch bag Kochen gegen die Wände 
geworfen. Sind diefe zu heiß ‚fo tritt nach dem Spiele des Ventils 
eine Vermehrung, ſtatt einer der Natur nach zu exwartenden Ber: 
minderung der Spannung ein. Sind biefelben Wände in Berüprung 
mit dem Feuerraum, fo findet eine augenblifliche Epanſi on bes Dampfes 
ſtatt und verurfacht die Exploſion. Die großen Ventile müffen daher 
nothwendig verworfen und jene mit enger Mündung durch einen Hebel 
aufgedrüift werden‘, welcher, wenn er fteigt, an Länge abnimmt. 


$.2. Schmeklzbare Scheiben. 


vVATSEerE ſchmelzbare Scheiben ſi find von gutem Erfolg. Statt 
die Maſchine in ihrem Gange zu mäßigen und ihren Lebergriffen 
vorzubeugen, halten ſie ihren Gang ganz auf, weßhalb der Heizer 
immer beforgt iſt, und wirklich finden in Sranfreih, wo allein fie 
eingefähit wurden, weniger Explofionen als in andern Ländern ftatt. 





4) Einer Brofgäre, betitelt: „Des Explosions de 1a Chaudicre à Va- 
peur etc. par B° Eugene du Mesnil. Paris, Cariliarı. Goeury et v.Dal- 
mont , 1B841° entnommen, 


Dinaler's polgt. Ionen. Bo. LXXXIII. 9. 1. 1 


2 bu Mesnil, Kber Daurpfteſſel⸗Erpleſtonen. 
Shre Wirkung if einigermaßen jener der Sicherheitssentife ähnlich; 
fie koͤnnen nicht allen Elementen ber Zerſtörung trogen mb müffen 
fich auf Feine Dimenfionen befchränfen. Man würde fich fehr irren, 
wenn man glaubte, daß man in dem Augenblit, wo ber Dampfkeſſel 
in Gefahr ift, den ihn füllenden Dämonen eine Thüre weit öffnen 
maß. Wenn bes Keſſel fonft im gutem Zuſtande, bie Spannimg 
mittelmäßig ift und man nimmt einige der die Eifenbleche vereinigen 
den Nieten heraus, fo eniſteht eime ſchrekliche Exploſion, weil bas 
Gehäufe eines Dampfkeſſels, welches einer im Gleichgewicht befind- 
lichen Spannung vollfommen Wiberfland leiſtet, nicht die Kraft und 
Dike eines Mörfers befizt, um den Rülfiog aushalten zu Fönnen, 
welcher e8 aus der Form zu bringen ſucht. Alle wohl unterfuchten 
Säle von Explofionen unterflügen bisfen Sa, Einen ber Exploſion 
gar nicht fähigen Keſſel confiruiren zu follen, ſcheint mir eine über» 
triebene Forderung; aber bie Sicherheitsmittek zu verbeſſern, if fehe 
wohl möglich. Eine Flinte iſt nicht unexplodirbar und doch enthält 
fie nur eine Feine Ladung Pulvers und hat fein weites Kraftreſervoir; 
fie braucht aber nur ſehr ſchlecht fabrieirt zu ſeyn oder recht unges 
fohift behandelt zu werben, um zu zerfpringen. 

Ich werde fieben oder acht VBeranlaffungen der Eryloſionen * 
einen neuen Dupſteſe beſchreiben, welcher denſelben vorbeugen 
ſoll. 


5. 3. Zunehmendes Uebermaaß an Kraft, — Reguli— 
render Kolben. | 


Das erſte Element der Zerflörung, weldes durch bie Exfinbuns 
gen Papin's, V’ATcEeNS und Galli⸗-Cazalars bekämpft werben 
ſoll, iſt die Tangfame und zunehmende Anhäufung bed Dampfes, 
Papin verfhaffte ihm Ausgang buch das Aufheben eines Benkils, 
d'Arcet durch die vom fehmelzharen Metal erzeugte Oeffnung, unb 
GallisCazalat, indem er ben Dampfſtrahl in ben Fenersaum 
leitet. 

Statt aber dem Dampfe Anstritt gu verſchaffen und die Maſchine 
in ihrem Gange aufzuhalten, ſcheint es mir vortheilhafter, Die Wir⸗ 
fung des Feuers zu mäßigen, welche biefen überſchüſſigen Dampf er⸗ 
zeugt, Vor vierzig Jahren ſchon ſuchte man den directen Druk auf 
den Dampfkeſſel zu Nuze zu machen und durch denſelben bie Schieber 
des Kamins zu reguliren. Diefe Apparate fanden aber Teinen Ein⸗ 
gang, weil der mit Dampf oder heißem Waſſer in Berührung bes 
findliche Kolben nicht eingeſchmiert werben Tonnte und durch bas An⸗ 
hängen der erbigen Salze, welche fih durch bie Berbampfung darauf 
abfezten, bald unbeweglich wurde. 
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Mein Nolben aber beftaber ſich im kuliem Waſſer, welches ſeinen 
DE von ſenem Bed Daupfkeſſels Busch eine ſehr lauge Rohre em 


ven Wöhmieftoff fortzuleiten, IM bis einzige Eigenthamlichteit dieſes 
euch Seias. Die Kolbenſtange iB gezahnt und fezs einen mit einer 
Sunet verſeheaen Zeiger in Brnegung: Bei Anem gewiſſen Druf 
ſchließt fie vis Ventile des Kamins. Bei einem Außerſt Harken Druk 
Bffnes fie elmen Dacupfhahn, vefſen laugſanie, aber continuirliche Wir⸗ 
kung ficherer und von größerent Ruzen iR als das Spiel der Sicher⸗ 
heits vetatilꝛ. Dieſeo Manomeiss Darf nicht mit- von excentriſchen 
Rupem verwechſen Werben, wodurch man auf analoge Art den Dampf⸗ 
Prom reguliut, Die exteutriſchen Kugeln konnen yon dem Feuerraum 
ms Telnet Eiavpruk empfangen und nur dann wirken, wenn bas 
Schwungtad und die zanze Maſchine in heftiger Bewegung beguiffen 
find, waͤhrens ver unmittelbar von dem Dampflefiel in Bewegung 
geſegte manbmettiſche Kolben, welcher was Keen Wirecs regiert, eine 
vo ttonmanere RNegelncaßigleit gewährt. 


54 Ein anderer Regulator des Feuers. 


Die Conſtrueten und Vewegung dieſer Vorrichtung find leichter 
als DIE ves ſo eben beſcheichbenen Kolbens. — Die Flüfſigkeit des 
Dampflkeſſeld wied mittefft einer Roͤhre m eine Linſe ober eine linſen⸗ 
ſormige Trommel geletttt, deren beide condeze Flaͤchen durch die Ela⸗ 
ſtieitaͤr des Metalls eoncav werden. Dir mit Kugel verſehene Zeiger 
dient mitielft feines Hebels x. als Gegengewicht gegen den Innern 
Drut des Waſſers auf die Linſen und gibt eine manometriſche und 
hermometriſche Bewegung, welche ſehr Teiche zur Regulirung des 
Feuers zu benfiien iſt. — Dieſe Manometer werlen nicht auslofchend 
auf den Herd, ſondern ſind nur dazu beſtimmt, die Krafterzeugung 
zu maͤßigen, welche ſich immer gleich bleiben Und zu der Conſumtion 
der Maſchine in Berhälumß Menen ſollte. 


5 Mangelnde Speiſeng — Bedingungen eines 
guten Dampfleijele, 

&ine zwelte Urfache der Zerſtoͤrung if ber Mangel an Wafler, 
welches die Speiſepumpe zu liefern aufhört. Die trofenen Wände 
werben In Berührung mit dem freien Fener ſehr heiß und verderben; 
werden fie nun durch ein Aufwallen mitWaffer überzogen, ſo erzengt 
eine raſche Dampferpanflon das Ungidt., Sind im dieſem alle die 
Ihmelzbaren Scheiben den Sicherheitsventifen vorzuziehen? Dieß iſt 
eine Frage; beibe aber find mehr ſchaͤdlich als nüzlih, — Die Mar 
Nometer konnen einen ſtarken Druk anzeigen in Folge bes Ausbleibens 

| L* 
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bes Falten Waſſers; fie können aud einen ſchwachen Druk anzeigen, 
wenn bie - —————— an ———— en 
haben. 

Mangel an Speifung iſt der Häufigfte nebelßand. Die Verhin⸗ 
derung deſſelben iſt ein Problem, deſſen Löfung ſehr complicirt iſt, 
denn 1) man bedürfte eines Dampffeffels, deſſen Dampfreſervoir weit 
som Feuerherde entfernt wäre; 2) die ben Dampf einſchließenden 
Wände müßten, wie groß auch die Duantität der Flüſſigkeit if, be⸗ 
ftändig befeuchtet feyn; 3) der: bei den gewöhnlichen Dampfleſſeln au⸗ 
gewendete Schwimmer gibt erft dann Anzeichen, wenn bereits eine 
große Maſſe Waſſers verfhwunden if.‘ Ein genaueres Inſtrument 
wäre unerläßlich; 4) ed wäre gut, wenn ber Damipffeffel, ohne je⸗ 
ben einer Störung fähigen Mechanismus, durch einen ſtarken Lärm, 
anzeigte, wenn bie normale Waflerhöhe nicht mehr vorhanden ift; 
5) das zur Speifung dienende Wafler follte durch mehrere Siebe 
gehen, um: Faſern und Sand, welche das Spiel ber Bentile auf« 
halten, abzufondern; 6) man braudte zwei Speifepumpen, die eine, 
um das Falte Waffer auf die Siebe zu fchaffen, die andere, um dag 
auf dem Sieb: durch die -Berührung mit dem Dampfe erhizte Waffer 
aufzufaugen und in ben Dampffefiel gu pumpen; 7) biefe zweite 
Drufpumpe foll-den Wafferverbraud genau grabuiren. Je weniger - 
im Keffel verbraucht wird, deſto ſicherer und ölonomiſcher iſt er; 8) 
es ift von Vortheil, wenn der Schwimmer mit bem Saugventil ber 
Drukpumpe in Verbindung fleht, um das Marimum der Wafferhöße 
anzugeben; 9) in der das Waffer in ben Dampffeffel führenden Röhre 
muß eine Signalfahne (pavillon) angebracht werben, Die anzuzeigen 
hat, welches Bentil den Dienft verfagt, und ob das Sinken ber 
Wafferhöhe nicht von Riſſen des Dampffeffels herrührt. 


$. 6. Sprünge bes Dampfteffere. 


In Folge des Wechſels der Temperatur erhält ber Dampfteffel 
eine Menge Sprünge, welche dem Dampf mehr oder weniger Aus- 
gang gefatten. Der Manometer zeigt eine Abnahme der Tempera⸗ 
tur und der Spannung anz bie Speifepumpe Tann den Wafferverluft 
nieht erjegen; der Heizer ſchürt flärker und die Exrplofion ift nahe. — 
Bei einem einzigen Sprung, einer Deffnung, ja einer ſchwachen 
Stelle am Dampffeffel it derfelbe durchaus nicht mehr fiher. Es 
bedarf nur einer Kleinen Deffnung, damit der Riß fih in einem 
Augenblif über den ganzen Umfang bes Dampffeffels verbreiten kann. 
— Die Erplofion ift gewöhnlich Folge des Anfwallens, durch wel- 
ches die entblößten Wände mit Waffer bedekt werben; aber außer 
bem noch find die gefpannten Faſern des Metalls geneigt, in Solge 
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eines nicht einmal fehr ſtark feheinenden Stoßes plözli zu brechen. 
Eine Eonftruction ber Dampffefiel, wobei bie Ausdehnung des Metalle 
nicht ganz ungehindert geſchehen kann, if zu verwerfen. 


5. 7 Erdiger Abſaz. 


Die Salze und Erben, welde das Waſſer aufloͤſt und ſchwebend 
erhäft, fallen bei der Verdampfung befielben zu Boden, bilden eine 
Kruſte und hemmen fo den Durchgang des Wärmeftoffe. Das Metall 
wird vom Feuer ſtark angegriffen, es oxydirt ſich und verliert feine 
Zähigkeit. Man fand, dag man Thon oder fhleimige Flüffigfeiten 
in den Keſſel bringen muß, welde das Salz umhüllen und die Bil- 
dung fehr harter und adhärirender Kryſtalle verhindern. Sind jene 
aber nicht felbft ein Hinderniß für die Fortpflanzung bes Waͤrmeſtoffs? 
Bei meinem Dampfleftel können die Salze nicht Trpkallifiven und 
werden, mitten in der Flüffigkeit, in zu ihrer Aufnahme beflimmten 
Gefäßen, vor dem Feuer gefihert, gefammelt. 


5.8. Speifung mit gereinigtem, fiedendem Waffer. 


Zur See werben die Dampffeffel mit einer falzigen, fie zerfreſ⸗ 
jenden Ylüffigfeit gefüllt, Selbſt der aus dem Meerwaſſer ſich ent 
wifelnde Dampf ift ſauer; die angegriffenen und geſchwaͤchten Wände 
bes Keffels ſchließen alfo ein Zerflörungselement ein. 


Ein den Dampf conbenfirendes Spflem würde den Keſſel mit 
reinem und kochen dem Waffer verfehen und zur See alfo fehr vor» 
theilhaft feyn, Aber auch bei allen andern Maſchinen, welche füßes 
Waſſer anwenden, würde es fehr gute Dienfte leiften, durch Erſpa⸗ 
rung an Brennmaterial, Austreibung bes Sauerfloffs, der Kohlen⸗ 
fäure und Abtrennung dee Exben, welche in dem Waſſer . aufgelöft 
find. — Mein Apparat ift wie folgt conftmirt. Der aus ber Ma- 
fhine entweichende Dampf umfreift beim Auffteigen zwölf Siebe; das 


kalte Waffer macht den enigegengefezten Weg, füllt in Troͤpfchen, ale 


feiner Regen, von Sieb zu Sieb, mifcht fi innig mit dem Dampf, 
verbichtet ihn, fich feines Waͤrmeſtoffs bemächtigend, und gelangt fie- 
dend an das lezte Sieb. Das zur Verdichtung des Dampfes noͤthige 
Waſſer betraͤgt weit mehr, als man für den Keſſel braucht. Die 


- Pumpe, welche es herbeileitete, nimmt es wieber auf und zwingt 


es, in langen Röhren zu cireulisen, worin es erfaltet, um dann 
wieder in ben Apparat zurülzugelangen. 

H. Halt bewirkte die Condenſation des Dampfes, indem er ihn 
durch eine Dienge mit Waſſer umgebener Metallroͤhren zu ſtreichen 
Imang. Weine Vorrichtung aber ſchetnt mir miaglicher zu fepn, indem 
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fie das frifche Waſſer seinigt und ben Keſſel mit fiebenbem Waſſer 


ſpeiſt. 
5. 9. Nieten der Dampfkeſſel. 


Bei der Verfertigung ber Dampfleffel werden bie Platten von 
gewalzten Eiſen durch Mieten milgingaber oerbunden. Dos Metall, 
welches bie Hize empfängt, if alfa now bem Waſſer theilweiſe durch 
ein barüber fallendes Blatt getrennt, und entzieht ibm folglich 
ſchwer feinen Wärmeſtoff. Die immer ypreine Außenſeite des Ciſen⸗ 
blechs IR durch Die ausgebohrten Lächer geihwäct ‚und dur das 
Kaltpämmern fordde gemacht. Es ſcheint mir moͤglich, Eiſenblech pon 
doppelter Dile an feinen Raͤndern zu verfertigen, die Röhren aus 
einem Stüke zu nieten und Die Rietnath jeder Roöͤhre oben, au der 
dem Feuer am wenigßen auegeſezten Stelle, EUREN Dien wäre 
eine Verbeſſerung. 


$. 10, Horizontaler Dampfkeſſel. — Siederoöͤhren. 


Die Waſſerlinie in den gewöhnlichen Dampfkeſſeln iſt einige 
Gentimster pom Feperraum entfernt, Die Schwingungen der Flüſ⸗ 
figfeiten härten das Metall beftänbig, welches badurch kryſtalliſirt und 
ſeine Zähigkeit verliert. — Die horizontalen Siederöhren (bouil- 
leurs) haben eine fehr fehlerhafte Conftruction; fie fönnen in Kolge ber 
Ausdehnung des Dampfes ganz troken liegen. Es ift Fein Grund 
vorhanden, dag von den beiden genau gleich hohen Waſſerſäulen eine 
über die andere bean Sieg banon tagen fol. Die fhiefliegenden _ 
Sieberöhren find Bei weiten vorzuziehen; fie gewähren, menu Die 
Mafchine in Bewegung ift, eing ſtarke Gircufation, verbrennen ahex 
gerne, wenn fie ſtille ſteht, weil ber Dam immer die — 
der Röhre einnimmt. 


Den mufi ale die porisnufafen Dampffeijel perpoerfen, weil | 
das Dampfsefegpois dem Dfen zu nahe if} und bie Siederoͤhren deßz⸗ 
batb, meil fig gerhrennen nah ben Heſſel duxch bie heſaͤndig pariiren⸗ 
Ausdehnungs⸗Bemtauugen ſchwächen. 


8. 11. Rauchperzehrender Hfen. 

Die Conſtruction des Ofens iſt von großem Einſſuſſe auf die 
Exploſionen. Gewoͤhnlich if bie ganze Maſfe des Breunmaterials 
auf einem Haufen beifaumen, ſo Haß. das Geyer has rip an dieſer 
Sielle fche ſtark angreift. Die semäbutihe Methode, hie Strinfghfe 
auf einen Haufen gu vereinigen, IR um fo —— 918 das Yreng⸗ 


i 


| 


» 
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material dadurch als bifer und laͤſtiger Rauch davon geht, Bett den 
Leſſel zu erhigen, 


Man kann aber ſehr leicht Die Kohle laͤngs des Bauches bes 
Dampfkeſſels durch Seitenthüren veriheilen, welche der Luft keinen 
Eintritt geſtatten und dieſen langen Geuerherb durch Schetdewoͤnde in 
mehrere Räume abtheilen, welche den Rauch zwingen, beim Herans⸗ 


| treten bie Kohlen und Die seine Luft zu berühren, Die Flamme geht 


bann durch mehrere Thüren; fie kann ſich in dem Innern Raum jeder 


ſolchen Kammer srheben, ihr Meg aber geht im gerader Linie längs 


des Keſſelbauches, Gie iſt gezwungen, ſich über bie Gluth hin zu bes 
wegen und ihre vollkommene Verbrennung zu bewerkſtelligen. — Die 
Hize wirb hiedurch gleihmäßiger vertheilt und Der Rauch ver- 
ſchwindei. 

5. 12. Entzündung bes Waſſerſtoffs. 

Kine mögliche Urſache ber Exploſion endlich if die Verbrennung 
des Waſſerßoffß und Sauerſloffs im Dampfleſſel. — Der Waſſer⸗ 
ſtoff wird durch bie Oehldämpfe und bie Waſſerzerſezung erzeugt. 
Der Sauerſtoff fättigt das friſche Waſſer; beide Gaſe befinden ſich 
in einem Zuſtande des Comprefſion uch Temperatur, weicher bie 
Verbreinung begũnſtigt. Das Feuer iſt nit fern; bee elekltriſche 
Funfe erzengt ſich reichlich und bie geringfle Innere Entzündung vers 
leiht den Gaſen eine ſolche Gewalt, daß der feſteße Keſſel nicht wider⸗ 
ſtehen kann. 

Dieſem Unglüke wird vorgebeugt, wenn mau nur ſie dendes 
Waſſer in bie Sptiſepumpe läßt; dieſes jſt ſauerſtofffrei, daber 
eine Verbrennung im Innern bes Keſſels unmöglich. Außerdem wird 
an Steinkohle erfpart, das Waffer enthält ferner Feine Koplenfäure 
und alſo Feine darin aufgelöften Kalffalze. 

5. iR. Neuer Dampfkeſſel. 

Der Dampfieffel, wie ich ihn vorſchlage, tft ein langer Cylin⸗ 
ber, welcher ſchief, unter einem Winkel von zwanzig bis breißig 
Graben, liegt: Er iM laäͤngs feiner Achfe durch eine Zwiſchenwand 
abgetheilt, weiche die Größe des ganzen Durchſchnittes hat und von 
den beiden hemiſphaͤriſchen Enden des Eylinders entfernt if. Diefe 
Zwifchenwand theilt die Flüſſigkeit in zwei beinahe gleiche Theile, ben 
obarn und Den unten, und geſtattet ihr Tine Communication außer 
an ben beiden Enden. Das buch den Bauch des Neffels erhizte 
Welse if. leichter and. ausgedehnter als Bas auf der Zwiſchenwaud 
ruhende. Diefe Verſchiedenheit der Schwere veranlaßt eins Frrifenbe 
— von — — welche zur Sicherheit ſehr viel 
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Bei dem Roͤhrenſoſtem, welches Waſſer enthält, nimmt ber 
Dampf bie obere Wölbung der Röhre ein, welche fih ganz im Feuer 
befindet. Diefe, ſelbſt bei den ſchiefen Sieberöhren beftändig trofen 
liegende Wand if alfo dem Berbrennen und der Explofion unter- 
worfen. Dei meinem Dampffeflel aber wird ber entiwifelte Dampf 
burch bie Zwiſchenwand aufgehalten, längs welcher er, mitten im 
Keſſel, in einer zu ſeiner Aufnahme angebrachten Oeffnung aufs 
ſteigt. Alle dem Feuer ausgeſezten Wände find mit Waſſer bedekt. 

Bei ben gewöhntichen horizontalen Dampffeffeln ift das Dampf⸗ 
tefervoir einige Eentimeter vom Hauptherbe entfernt. Bei meinem 
Keſſel ift e8 ungefähr zwei Dieter. weit davon entfernt. 

Bei ber alten Gonftruction ift das Aufwallen das größte Ele— 
ment des Kraftverluftes und der Zerſtörung. Bei dem neuen wird 
ed zum Normalzuftand des Keffeld. Der Dampf wirft befländig ei- 
nen Regen auf das Dampfrefervoir, welches von Rauch und Flamme 
umgeben ift, und folglich. verdoppelt das Aufwallen, ſonſt die Urſache 
bes Ruins, bie Heizflädhen und die ganze Peripherie des Keſſels er⸗ 
zeugt Dampf. 

Dieſer Keſſel zeigt — von ſelbſt, durch einen — Lärm 
und ohne einen Mechanismus, welcher in Unordnung kommen Fönnte, 
an, wenn bie normale Waflerhöhe nicht mehr vorhanden⸗iſt. Sobald 
nämlich die Waſſerhöhe bis unterhalb” des Endes der Scheidewand 
fintt, wird das Waſſer heftig gegen die halblugelförmigen Enden 
Des Leſſels geſchleudert und läßt wie eine nahe am Feuer lochende 
Kaffeekanne ein ſtarkes Geräufch hören. - Es kann auch innerlich eine 
Gloke zum Läuten bringen. a 


Man braucht weder Thon noch fchleimige Subſtanzen in ben 
Kefiel zu bringen, um die Kruftenbildung zu vermindern. Die Salze 
fönnen ſich nämlich nicht abfezen, ſondern werden befländig in Bes 
wegung geſezt und durch die Girculation mit fortgeriffen. Siefönnen 
nirgends fih aufhalten, als in den auf ber Scheibewand, mitten in 
her Slüffigkeit und vor dem Feuer gefichert angebrachten Gefäßen. 
Aus diefen können fie leicht herausgenommen werden und das bem 
Feuer ausgefezte Metall bieibt zone frei von: Bee, a 


ol 


Der — — bei der alten —— auf einer 
großen Waſſerflaͤche und zeigt die Gefahr erſt an, wenn ſchon eine 
geoße Maffe Waffers verſchwunden- if. Mein Schwimmer befindet 
ſich auf einer ſehr ſchmalen Waſſerfläche; ex erhält von ber Stroͤ⸗ 
mung eine Triebfraft, welche zur Regulirung bes Niveau's benüzt 
werben Tann, Er kann das Saugventil der Drufpumpe vegieren 
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und verhindert, daß bie Slüffigkeit im Keffel das Marimum über- 
fleigt. 


6 14. Dimenfionen. 


Der Durchmeffer beträgt ungefähr 50 bis 60 Gentimeter. Der 
ungeheure Bauch der gewöhnlichen Dampfieflel, welcher dem Dampfe 
eine fo große Gewalt über das Metall gibt, if zu verwerfen, fo 
wie auch die Kleinen Siederöhren, welde fi der Entwikelung ber 
Gafe und der freien Bewegung bes Waffers widerfegen. — Die 
Länge beträgt ungefähr 3/, Meter. — Bei Mafdinen von bedeu⸗ 
tender Kraft ändern ſich diefe Dimenfionen nichts; aber der Keffel bes 
ſteht dann aus einer Anzahl von Wurzelcylindern, die in einen 
Stammcplinder münden, in welchem fih das Niveau des Waffers 
befindet. Diefes Syſtem ſcheint mir vor allen Röhrenfpflemen ben 
Borzug zu verdienen. Es ift volllommen frei in feinen Ausdehnungs⸗ 
Bewegungen, und dem Trofenwerben und Berbrenunen niemals aus⸗ 
gefezt. -Der Dampf fleigt in der Mitte einer beſtändig mit Waſſer 
erfüllten Wurzelröhre empor, welche nur an eimem Punkt mit dem 
Stamm verbunden if. Diefer Stamm Tann bei feftfiehenden Ma- 
ſchinen horizontal feyn. Wenn ber Kefiel aber dem Schwanfen nad 
ben Seiten oder der Länge unterworfen ifl, muß er nothwendig pers 
penbiculär fliehen und den Mittelpunft des Schiffes einnehmen. Sn 
biefem Falle iſt ed auch gut, die auf⸗ und abfleigenden Waſſerſtrö⸗ 
mungen durch Zwifchenwände zu trennen. Die Durchſchnittspunkte 
ber Eylinder müffen nothwendig mit fehr diken eifernen Reifen vers 
ſtaäͤrkt werben. 


$. 15. Reinigung des Dampfes. 


Bei allen Spflemen vermindert ber von dem Dampf mit - fort 
gerifjiene Waſſerregen die Kraft deſſelben. Man muß die gasartige 
Flüffigleit in ein Magazin bringen, fie trofnen. Ueber meinem 
Dampfleffel beſindet fi) ein perpendiewlärer Gylinder, in deſſen Ins 
nerm eine. fchraubenförndg gedrehte Zwifchenwand befeftigt if. Der 
Dampf mug beim Auffteigen eine rotirende Bewegung machen, fo 
daß alle fchweren Theilchen durch die Eentrifugalfraft an die Cylin⸗ 
berwänbe geworfen werben. Diefer reinigende Eylinder wird durch 
biefen Regen befeuchtet; er it, wenn Die — in Gang iſt, von 
Rauch und Flamme umgeben. 


Mein neuer Keſſel bietet an allen Stellen Heizflächen bar, 
weldhe Dampf erzeugen, und verbindet mit Exfparung an Brenn, 
und anderm Material die größte Sicherheit, 
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Beſchreibung her Abbildungen. (#ig. 13, 14 u. 15.) 


4. Sicherheitsventil. 
2. Regulirender Kolben. 
3. Mit Wafler gefüllte Röhre, 
4. Regulirende Trommel. 
5, Regulixende Bewegung. 
6. Schwimmer. 
7. Bewegung bes Schwimmexs. 
8. Ankunft des Waſſers. 
9. Siebe. 
10. Austritt des Dampfes. 
44. Waſſerhoͤhe. 
42. Drukpumpe, 
13. Signalfahne. 
14. Zwiſchenwand des Dampfs. 
15. Rauchthürchen. 
16. Scheibewaͤnde. 
17. Brennmaterial. 
18. Aſchenherd — Yuftsus- 
19. Wofl. 
20. ReinigungseVorrichtung. 
24. Kamin. 
22. Gtations - Kamin, 
25. Kaminventile. 
24. Wurzelroͤhren. 
36. Gtammceylinder, 
36. Dampfkeſſel für die Schifffohrt. 





II. | 
Schafhsutls und Parkes' Bemerkungen fiber Dampf⸗ 
beſſel⸗ Erplofiaumm. 


Aus dem Meshanice' Magazine, Aug. 1841, ©. 466. 





I, Bemerkungen von Dr. Sarı Shafhäukl. 
Dr. Schafh äutl bat der Royal Institution of Civil Engineers 
eine Abhandlung Aber bie Erplofionen ber Dampffeffel vorgetragen, 
wovon Folgendes ber wefentlihe Inhalt if. 7) Kaum Ya der 


2) Das koͤnigl. Inſtitut der Civilingenieure in London hat tunterm 26. Okt. 
v. 3. unferm Landsmann Hrn. Dr. Schafhäutl, ben es ſchon feier gu ſei⸗ 
nem Ehrenmitglied gewählt, für feine Abhandlung ‚über die wahren Urfachen ber 
Dampft — — hie Mittel dieſelben ficher zu veshinpaen‘‘ — welche 
er der Geſellſchaft mit erlaͤuternden Experimenten vortrug — (ſo wie fuͤr eine 
andere ‚über eig neues Univerſal⸗Photometer“) die große filberne Üelford «Mies 
baille als Preis zuerkannt. Pr, Dr. Shefkhuff, wilder fih gegenwärtig 


Schafhäutls Bauer), Aber Dampficiiel-Expiofionen, 41 
Dampfleflel-Exrplofionen, deren man ſich erinnert, fagt er, Tann mit 
Recht ber Ueberfabung des Sicerbeitsventils oder der Anhäufung 
eines allzugroßen Dampforuls im Keffel zugeſchrieben werden. Gr 
fügst den hohen Druf an, welchen gläſerne Gefäße auszupglten im 
Stagbe find, wenn ber Druf allmaͤblich geſteigert wird. So fand 
er bei Bieberpolung ber Verfuhe von Cagniard de fa Tour, 
daß 1 oder 2 Joll lange Blasröpren, welche zum vierten ‘Theil mit 
Waffer gefüllt, bermetifch verſchloſſen "und in geſchmolzenes Zink ges 
taucht wurben, offenbar. den ungeheuren Druf von 400 Atmofphären 
ausbielten, ohne zu berfin. Wenn er dagegen das Eube einer Ei- 
fenftange leicht gegen das äußere Ende ber Röhre drülend befeftigte 
und die Stange Iongitubinal vibrisen machte, indem ihr freies Enbe 
mit einem Iebernen, mit Harz übersogenen Haudſchuh gerichen wurde, 
fo wurbe bie Wöhre, die den Druk ber Zange, melde fie im Zink 
untergetaucht hielt, fo wie bebeutende Stöße ber erwaͤhmen Eiſen⸗ 
fange ſelbſt vertrug, unausbleiblich in Stuke zerſchmettert. Gut ges 
machte kleine Dampfleſſel unter dem gewöhnlichen Umſtänden gu ger⸗ 
fprengen, gelang ihm gewöhnlich aur dam, wenn bie Sicherheits⸗ 
klappe zugeſchraubt war, und bie Zenerflätte bis sum Dreifachen ver⸗ 
größert wurde, Achnlihe Erfahrungen machte andy dns Comus bes 
Franklin Institute in Amerifa, 


Hieraqus zieht er hen Schluß, daß nicht das einfache Uebermaaß 
des Dompfbruls im Keſſel allsin nothwendiger Weife sine Erplofion 
veranlafie, ſondern vielmehr verſchiepene Arten yon vibrirender Des 
wegung, melde hem Dampfleſſel plözlich aber in Zwiſchenräumen 
mitgeiheilt erden, eins Erplofion zur Folge haben könnten und oft. 
arhabt gaben, z. B. ber Schlag eine Hawmers gegen die Waſſer⸗ 
Tgmmer des Keſſels, ig einmal ſogar ein kleiner Stein, ben ein Knabe 
gegen hie Wanb- rines (Hochdruk⸗) Dawpfkeſſels ſchleuderte. Aus 
dem Umſtande, daß bie Sicherheitspentils als folche bei Exploßonen 
in ber Regel uywirkſam gefunden wurden, folgert er, daß irgend 
eint Myaft in Augenblike ihres Entßehens bay Boden oder bie Sein 
teuwaͤndt bed Keſſels zexriß, ehr fie anf bag — wirfen, 


Tonnte, 
Degen ber plöglihen Wirkung biefer Kraft wurden bie Erplo⸗ 


fionen ber Gegenwaft von Waſſerſtoffgas, weſches fi ſich in Folge ber. 
Zerſezuyg des En bildete, zugeſchrieben. Allein ————— von 





mit forget Arbeiten befchäftigt, in München aufpätt, Hatte bie Gefaͤttig⸗ 
kyjt ee dae Mechaniss Magasine für untere Zeit⸗ 
a ee erg — ER, 
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der Schwierigkeit ber Erzeugung einer großen Quantität Waſſerſtoff⸗ 
gaſes unter ſolchen Verhältniſſen, konnte es ohne Vorhandenſeyn einer 
gewiſſen Quantität freien Sauerſtoffs oder atmoſphäriſcher Luft we⸗ 
der brennen, noch explodiren; auch würde eine ſolche exploſive Mi⸗ 
ſchung, ſelbſt wenn ſie mit 0,7 ihres eigenen Volumens Dampf ge⸗ 
mengt wäre, nicht Feuer fangen, wie Dr. Schafhäutl bereits im 
Mechanics’ Magazine Bd. XXX. S. 144 (polyt. Journal Bd. LXXI. 
S. 362) durch Erperimente_bargethan. 


Die gewöhnliche Methode, Wafler in Dampf zu verwandeln, 
befteht darin, daß man flufenweife Fleine Portionen Wärmeftoff zu 
einem verhältnißmäßig großen Flüſſigkeitskörper hinzufügt. Wird 
Dagegen einer gegebenen Waflermenge fo viel Wärmeftoff als zu ihrer 
Baporifation nothwendig iſt, in einem Augenblife mitgetheitt, fo muß 
füh in demfelben Momente der Dampf exrplobirend entwikeln. Er⸗ 
hizt man z. B. eine Eifenftange fo lange, bis fie ſich mit flüffiger 
Schlafe überzieht, legt diefelbe über ein auf. einem Amboß befindliches 
Wafferfügelhen und fehlägt mit einem Hammer barauf, fo theilt die 
flüſſige Schlafe ipren Wärmefoff augenbliktih dem Waſſer mit, ins 
bem fie erflaret; in demfelben Dioment aber wird auch das Waffer 
mit einem lauten Knall in Dampf verwandelt.) Eine ähnliche 
Erfcheinung fann in einem Dampffeffel vorfommen, wenn eine Quan⸗ 
Hät Waffer mit einer rothglühenden Platte in Berührung gebracht 
wird, fey es durch eine Bewegung bes Keffels-, oder in Folge eines 
theilweiſen plözlichen Ablöfens der am Boden oder an den Seitens 
wänben gebildeten Ineruftation, welche ſich nach und nach während ihres 
Wachſens immer mehr bfafenartig vom Metal abloͤſt, und Veranlaſ⸗ 
fung gibt, daß dort die Keffelplatte rothglühend wird. Selbſt durch pIöz- 
liche Berdifung bed Sediments auf der Keffelplatte, was bei ben In⸗ 
eruftationen von einer eigenthämlichen chemifchen Befchaffenheit immer 
ftattfindet, entwifeln ſich die einzelnen Dampfblafen mit Exploſion (vergl. 
obige Abhandlung, Mech. Magaz. Bd. XXX. ©, 143). Fin plöz- 
liches Oeffnen des Sicherheitsventils, oder felbft eine raſche Steige- 
rung der Hize, welde ein heftiges Aufwallen des Waflers zur holge 
* fönnte, iſt gefährlich. 


Dr. Schaf Häuttl geht nun zur Unterfuhung der tefpeckiven Fähig- 
feiten des Waflerd und des Dampfes in Betreff der Fortpflanzung 
ver undulirenden Bewegung, welde aus ber Compreffibilität obiger 
zwei Flüſſigkeiten hergeleitet Lund, über, Nach Laplace betraͤgt das 


GIER nee 


3) Giche Schafhäutl’s Abhandlung im Mechan. Mag. B, XXX. 
©, 141 (polytechn. Journal Bo. LXXI. ©, 551), “ 
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beitungsvermögen ‚des Dampfes bei vier Atmofphären und 145,6°G, 
1041,34511 Fuß, dasjenige des Waſſers 6036,88 Fuß in der Se; 
cunde. Es verhalten fich daher ihre Gefchwindigfeiten wie 1 : 4,5. 


Im Falle einer plözlichen erplofiven Entwifelung des Dampfes 
it die Hauptwirfung gegen den Boden ober die Wände des Keſſels 
gerichtet; von bier aus verbreitet fie fi durch das Wafler und wird 
endlich durch den Dampf nad dem Sicherheitöventil fortgepflanzt: 
Eine in Folge einer Erplofion an der Oberfläche des Waflers ent 
fandene Welle würde den Boden oder die Geitenwände des Keſſels 
viermal fo bald erreichen, als fie auf ben oberen Theil deſſelben und 
alſo auf das Sicherheitsventit einwirken könnte; entſtände aber bie 
Erplofionswelle am Boden, fo würbe Die Zeit, in welcher biefelbe 
das Sicherheitsventil erreichen würde, der Summe anftatt ber Diffes 
venz beider Geſchwindigkeiten proportional feyn, Obgleich dieſe res 
Iativen Zeitperioden, an ſich betrachtet, vielleicht Manchem zu Fein 
erſcheinen möchten, ald daß fie aufbas Zerfpringen bes Keffels irgend 
einen bemerkbaren Einfluß ausüben -Fönnten: fo find fie duch im 
Bergleihe mitdem Momente der Exrplofion, ber unendlich klei⸗ 
nen Zeit, in welcher die Erplofion entfieht und verfhwindet — ald 
unendlich groß zu betrachten. Denn ba zu aller Mittheilung ber 
Bewegung Zeit erforbert wirb, die ganzen Reffelwände aber während 
der momentanen Entftehung ber Erplofion nicht Zeit genug haben, 
dem Stoße auszumweichen und vermöge ihrer eigenen Elaſtieität nach⸗ 
jugeben — fo muß der Zuſammenhang der Platten da, wo fie ber 
Stoß trifft, zerflört werden und der Keffel alfo fpringen. Eine 
ähnliche Erfcheinung wird oft bemerkt, wenn z.B. Beine Duantitäten 
Knallpulver aus 3 Theilen Salpeter, 2 TH. Tohlenfaurem Kali und 
1 CH. Schwefel in einem erhizten eifernen Löffel zur Exploflon ger 
bracht werden. Ein über das Gefäß gelegtes Blech wird nicht abs 
geſchleudert, oft-aber der eiferne Löffel. durchlöchert, gerade da, wo 
bie Miſchung Tag, auch wenn die Maffe gar feinen — zug 
Oben zu überwinden Bat. 


Um die Wirkung der plözlichen Eniwikelung einer — 
Kraft auf die Platten eines Dampffeffeld durch das Experiment zu 
erläutern, theilt Dr. Schafhäutl das Reſultat einer Reihe von 
ipm angefteiiter Verſuche mit Eifeneplindern mit. Der Zwek biefer 
Verſuche war, bie Verlängerung der Cylinder zu ermitteln, welde 
Rattfand, ehe fie bei plöglicher Aubringung eines gegebenen Gewichte 
fen. Es ergab fih das Nefultat, dag ein Eylinder, welder eine 
Spannung von 22 nach und nach angehängten Gentnern ausgehal- 
tm hatte, unausbleibtih ohne alte Verlängerung zerriß, 





oder Senkung erfordert wurde. In die 
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wenn biefelde Kraft durch einen fallenden Körper plözlich angebracht 
wurde. 
Aehnliche Verſuche mir Eiſenbahnſchienen erwieſen, daß loker⸗ 


ſageriges Eifen, welqches eine ſiufenweiſe ſich ſteigernde Spannung 


recht gut aushielt, bei ploͤzlicher Einwirkung derſelben Kraft zerbrach, 
während engſaſeriges Eiſen, welches nicht im Stande war, eine all⸗ 
maͤhliche Spannung auszuhalten, den ploͤzlichen Impuls vollkommen 
ertrug. Dieſe Thatſachen verdienen bei der Auswahl des Eiſens für 
Keſſelpatten, welche gegen bie plözliche Einwirkung eines zerſtoͤrenden 
Kraft zu ſchüzen find, wohl in Erwägung gezogen zu werben, 

Dr. Schafhäutl legt darauf Die Details einer Reihe von 
Derfuchen bar, indem er an einem finnreihen Modell?) theils mit 
Hulfe einer erplofiven Berbindung son Kalium und Schießpulver, 
theils mit Hülfe von erſterem allein die Wirkungen von Exploſionen 
in verfchiebenen Höhen innerhalb eines Dampfkeſſels erläuterte, 

Eine forsfältige Prüfung der Umſtände und Reſultate biefer 
Verſuche überzeugten ihn, daß fich eine einfache, auf alle Dampf- 
keſſel anwendbare mechaniſche Anordnung iveffen ließe, welde Die 
aus ber momentanen Entwilelung eines Exploſivkraft ensftchende Ge- 
fahr aufheben würde, Er fchlägt vor, mit bem Boden bes Dampfs 
keſſels vermittelt einer Röhre ein beſonderes Sicherheitsventil von 
gegebenem Flaächeninhalt in Berbindung zu bringen, weldes mit /, 
ber abſoluten Cohäſionskraft ber Keflelplatte zu belaſten wäre, Sollte 
nun eine plözlihe Dampfentwikelung Ratifinden, fo würde ber erfle 
Stoß auf das untere eigentliche Sicherheitsventil wirkten und daſſelbe 
öffnen; Dadurch würde Die erzeugie Welle ihres zerſtörenden Kraft ber 
raubt und zugleich die Seftigfeit Des zweisen von dem oberen Theile 
Des Keſſels kommenden Stoßes gemildert, indem ber erſte Stoß bereits 
einers Theile des Waſſers ben Ausweg aus dem Keſſel geſtattet Hätte, 
Dieſes eigentliche Sicherpeitsventit mug, wenn es horizontal ge- 
Pellt ii, mit der Möhre durch den Roſt in ben Alchenraum herabrei⸗ 
en, sder, wenn bie Röhre horizontal gelegt iſt, durch die Zugröhren 

4) Das Modell beftand aus einem ſtarken verticalen Gylinder, an welchem 
oben und unten einander gerade gegenüber zwei Ventile ſo angebracht waren, daß 
eine gewiſſe für beide genau gu deſtimmende und gleiche Keaft zu Ihres Erhebung 

en etwas mehr als zur Hälfte mit Waſ⸗ 
fee gefüllten Cylinder wurden nun Si hauleroarennn efenft, mit Wachspapier 
umhuͤllt bis auf die ımtere Fläche, welde von einer Kaliumkugel geſchloffen 
und noch mit fo viel Gcheiben von weißem Fließpapier bedekt war, daß bie Ent⸗ 
güntung nur nad) einiger Zeit erfolgte. Mandımal wurden auch große Kalium⸗ 
Iugeln in Piltrirpapier gewikelt ze, altein angewendet. Der Erfolg mas immer, 
daß wenn die Exploſion im Waſſer oder felbft auf ber Oberfläde bes Waffers 
geſchah, die obere Klappe ruhig blieb, während ein Theil Waſſer durch die uns 
tere geworfen wurde, bie wie Die obere vermittelſt eines feingezahnten Sperr⸗ 


rades fo eingerichtet war, daß fie in jeder Gnifernung vom Gylinder, wohin fie 
durch die Erplofion geworfen wurde, feftfichen blich, 
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bed Ofens ins Freie hinausreichen, um es fo vor Incruſtation zu 
bewahren. 


u. — — von Parkes. 


Hr. Parkes befchaͤfngte fich mehrere Jahre mit der Sammlung 
von Tyatſachen zur Erläuterung Ber Phänomene ber Dampfkeffei- 
Expiofionen, Diefe Ungiäfsfälle konnten nicht durchgängig auf eine 
einzige Urfache bezoges werben Ein Dampfkeſſel kann wohl zu 
ſchwach ſeyn, um dem inneren Druk zu widerfichen, fo daß ein Ber⸗ 
ſten die mothwendige Folge davon if. Wenn indeffen auch bie bloße 
Spanntraft des Dampfes bad Berfien eines Dampfkeſſels in gewif⸗ 
fen Füllen erblärte, fo teichte Doch biefe Urſache nicht hin, mande 
swohlbefannte Erſcheinungen zu erffäven, 3. B. bas Wegſchlendern 
eines ganzen Dampfleffeld von feinem Rager, bie Trennung eines 
Keſſels in zwei Theile, wovon ber eine an feier Stelle blieb, ber 
andere weit weggeichleudert wurde, u. |. w. Parkes iſt der Mei 
nung, Daß nur eine ganz augenbiftiche Kraftentwikekung ſolche Wirs 
kangen veranlaßt haben Tonnte, 

Dr. Schafhäntt wied mit vielem Shharfſtune nah, bag eine 
under Waſſer erzeugte Exploſtokraft auf Ber Boden bes Dampflkeſſels 
wirten und ihn fprengen wärbe, ehe bad Sicherheitsventil ben Druf 
milbern könnte. Ex leitete aus Parkes Theorie „ber percnffiven 
Wirfung des Dampf” und aud feinen eigenen Verſuchen die That» 
fae Her, daß, wenn aus irgend einer Beranlaffıng, 3. B. in Folge 
des Aufbrechend eines Theils der am Keſſelboden haftenden Krufte, 
ein Dampfvolum von großer Elaſticität in einem Augenblike fi ent⸗ 
wilelte, ein Berflen des Bodens ober eine Trennung bes Keſſels in 
zwei Theile Die Folge davon feyn würde. Parkes ſtimmt mit dies 
fer Anficgtüberein und führt zu ihrer Befräfttgung mehrere Beifpiele an. 

Es ſchien ihm, daß eine von dem einfachen Dampfbruf ver- 
ſchiebene und flärlere Kraft das Hauptagens ſey. Die Bemulhungen 
des Comitos des Franklin Institute und Anderer, Dampfkeſfel⸗Ex⸗ 
plofionen hervorzubringen, hatten fehr felten einen Erfolg, und bie 
erlangten Refultnte weichen von denjenigen, welche immer in Folge 
eines Unfalles vorkommen, fehr ab, Man möchte aus dieſer That⸗ 
fache mit Gewißheit fliegen, daß die Erperimentatsren nicht auf 
ben wahren Brumd bed Berſtens und Wegfchleuderns ber Dampf- 
ice gefommen finb, fonft würde bie Hervordringung aͤhnlicher Wir⸗ 
fungen Seine: Schwierigkeit gehabt Haben: 

Parkes deſchreibt nan bie Dampfentwilelung durch ſtark er⸗ 
hizte Platten, welche fo pfoͤzlich iſt, daß Feine praktikable Anzahl von 
Siherheitöventiien tm Dampfraume biefe Dampfmenge raſch genug ent 
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laden koͤnnte, um ben Keffel vor ber Zerförung zu ſchüzen, unb führt als 
Beifpiel die Durch Aufbrechen der Krufte in Salzpfannen hervorgebrach⸗ 
ten Wirkungen an. Kohlen» und fchwefelfaurer Kalk trennten fi in 
Folge der Verdunſtung von der Soole und festen ſich fehr feſt an 
bie erhizten Flaͤchen. Häufig bildete fich über diefem Niederfchlag eine 
Salzkruſte; die Folge hievon war, daß das Aufwallen, wenn -der 
Niederfchlag über dem Boden fi fehr verbift hatte, aufhörte, unb der 
Boden der Pfanne roshglühend wurde. Die Art, wie man bie Pfannen⸗ 
frufte ablöfte, befland darin, dag man die Schärfe einer. ſchweren 
eifernen Brechſtange auf fie einwirken ließ, fo dag nun das Salz⸗ 
waffer die Pfanne erreihen konnte; auch wurde bie Kruße. häufig 
duch Ausdehnen und Niederdrüfen der. Platten zerbrochen, fo daß 
die Krufle wie ein Gewölbe über den Iezieren blieb. In ſolchen 
Fällen fah man die Platte einen Augenblif lang voth glühend, aber 
unmittelbar darauf wurde eine ungeheure Salzwaflerfäule aus ber 
Pfanne gefchleudert, wobei ber, Dampf offenbar eine hohe momen⸗ 
‚ tane Elaſticität äußern mußte. Parkes ſah ein Quadratyard des 
Pfannenſteins auf diefe Weife geborfien und unter bemfelben bie 
ganze Oberfläche ber Platte rothglühend. Wäre bie Pfanne wie 
ein Dampffefiel gefchloffen gewefen, fo würde der Dampfſtoß gegen 
Defel, Boden oder Seitenwände ohne Zweifel den Behälter — 
mert haben. 

An der Fabrik des Hrn. Parkes wurde durch den Boden 
einer dünnen Fupfernen Salgpfanne in Folge der plözlichen Einwirs 
fung des auf obige Weile erzeugten Dampfes ein Loch geſchlagen. 
Die Stelle war ohne Zweifel vorher durch die Hize fchadhaft ges 
worden. Parkes ift der Meinung, daß ähnliche ram 
häufig bei Dampffefleln vorfommen könnten. 

Mehrere Schrififteller über Dampffefiels Exrplofionen haben hie 
Theorie aufgeftellt, -daß rothglühende Eifenplatten weniger ‚Dampf 
erzeugen, ald weniger erhizte Platten. Dieje Annahme gründete fich 
auf die Verſuche von Leidenfrofi, Klaproth und Anderen über 
bie Zeit, welche ein Feines, in einem roth glähenden Löffel Tiegen- 
des Waſſerkügelchen zur Berdampfung braucht. Allein zwiſchen einem 
heißen Löffel, welcher einen’ Waflertropfen enthält und einer Waſſer⸗ 
mafie zwifhen den erhizten Platten eines Dampffellels war- feine 
Analogie zu finden. Ein dünner, über heiße Platten geleitster Wafs 
ferftrapl würde augenbliffih Dampf von. großer Kraft erzeugen; die 
Molecufarattraction eined aus geringer Höhe auf eine Platte fallen 
ben Tropfens würbe vernichtet und das Ganze in einem Augenbiif 
in Dampf von hoher momentaner Spannfraft verwandelt werben. 
Die gewöhnlich angenommene Theorie des Leibenfroffhen Expe⸗ 
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nmenied wurde durch Dr. Schafhäutl in einem’ im Mechanics 
Magazine Bd. XXX. . Nr. 799 (polytechn. Journal Bd, LXXIII. 
5. 81): erſchienenen Auffaz als unrichtig widerlegt. 

Die Erplofion mehrerer Dampfleffel wurde, wie Parkes 
meint mit Recht, einer.über fehr ſtark erhizte Platten hinwegſtireichen⸗ 
den Waſſerwelle zugeſchrieben. Auf dieſe Weiſe erklaͤrt er ſich das 
Unglüf des Dampfbootes „Union“. bei Hull. Die Schiffsdampfkeſſel 
waren dazumal noch nicht fo gut eingerichtet, wie jest, um zu vers 
hüten, dag das Waller. nach einer Seite zufliehe und auf der ande⸗ 
ven Seite der Einwirkung des Feuers eine trokene Stelle Yafle. Uns 
ter ſolchen Umſtaͤnden war jened Unglük, fo bald das Schiff ins 
Gleichgewicht ſich fielte, unvermeidlich, Parkes war nicht der Meis 
nung, daß ed der Dloßftellung einer bedeutenden erhizten Metal 
Häcde bebürfe, um bie: Trennung eined Dampffeffeld und das Abs 
Ihleudern der oberen Hälfte deſſelben hervotzubringen; im vorliegens 
den Kalle iſt der Erfolg der Plözlichkeit der Wirkung zuzufehreiben, 
und feine Anzahl Stuherbeitsventile würbe im Stande geivefen fegn, 
pen Dampf feiner momentanen Kraft. zu berauben und den Dampfs 
feffel zu reiten. Geräumige Dampffeffel wurden ringsherum fo glatt 
abgeiprengt, wie wenn fie mit einer Schere von einander geſchnitten 
worden wären. Diefe Erſcheinungen waren handgreifliche Beweiſe 
einer aͤußerſt momentan wirfenden Kraft. 

Plözlihe Wirkungen gegen die Keſſelflächen enifehen übrigens 
auch aus anderen Urſachen, als wegen Ueberhizung der Platten. 
im Laufe ferner Nachforſchungen über den Grund ‘der Unfälle mit 
Dampffeffeln, fand Parkes, daß von 23 Exploſionen 19 in dem 
Augenblike -Hatifanden, wo man die Maſchine in Gang fezte, ober 
während die Dampffeffel in Ruhe, und nur drei, während die Mas 
ſchinen in Gang waren; bie meiften Erplofionen erfolgten in dem 
Momente, wo der Dampf auf. den Kolben zugelaſſen wurde. Er 
ſchreibt dieſe Wirkung der pereuſſiven Kraft des Dampfes zu, welche 
der Keſſel eben ſo gut wie der Kolben erfährt; war der Keſſel ſchwach 
und durch den Dampf bis nahe an den Punkt des Berſtens ausge⸗ 
behnt, ſo war der Stoß hinreichend, fein Zerfpringen zu veranlaſſen. 
Parkfes führt mehrere. dahin gehörige Beifpiele an. 

Im Zahre 1817 yplazte bei Norwich der Keffel eines Dampf. 
ſchiffes, wobei mehrere Perfonen das Leben verloren. Bor dem Un⸗ 
fal rann der Keffel au mehreren Stellen; ber Dampf brang in 
teichlicher Menge durch das Sicherheitsventil, welches offenbar. ſehr 
ſchwer belaftet war, hervor. Die Mafchine Hatte kaum eine Umdre⸗ 
jung gemacht, als bie Erpfofion erfolgte. Dem gegenwärtigen Zu— 
fande unſerer Kenntniſſe in dieſen Thatſachen gemäß. Parkes 
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überzeugt, baf ber Impuls bed Dampfes ‚gegen den Kolben bie uns 
mittelbare Urſache biefes Unglüks geweſen fey. 

Im. Zahre 1826 ober 1827 war Parkes Augenzeuge von ben 
Wirkungen siner Exploſion in ber Nähe feiner Fabrik bei Paris, 
und zwar wenige Minuten nach dem Borfall. Der Dampfleſſel be⸗ 
land aus Schmiebeifen, war 6 Fuß lang und hielt ungefähr 2 Fuß 
6 Zoll bis 3 Buß im Durchmeſſer. Auf feinen Rath Hatte der Eis 
genthümer vorher ein neues, aus einem Stäf Sthmiebeifen befichen« 
des Ende eingefestz; man batte ihm eruſtlich abgerathen, feine Mas 
ſchine zu Giberlaben ober biefelbe für gewoͤhnlich mit fol enormer 
Spannung arbeiten zu laſſen. Der Eylinder ber Maſchine Tag hori⸗ 
zontal und flanb durch eine kurze, mit einem Sahne verfehene Röhre 
mit bem Dampffeffel in Verbindung. Da die Mafchine dem Eigen⸗ 
thfimer zu langſam ging, fo begab ex ſich in das Mafdhineitgekäube 
und fperste fie ab. Er brüfte darauf den Hebel bes Sicherheitsven⸗ 
tils nieder; kaum hatte er aber den Hahn gedreht, um die Maſchine 
wieder in Gang zu ſezen, als die Erploſivn erfolgte, Das neue, 
der Maſchine gegenüber Tiegende Ende des Damspfieffele wurde von 
ben Hauptlörper getsennt, im Feuercanal liegend gefunden. Die 
' Nieinägelfinte und em vollſtändiger Neif des netten Endes waren 
an dem Stüf geblieben‘, und bie Kanten an ber geborenen Stelle 
waren fo fcharf und glatt, wie went fie abgemeißert sber mit ver 
Schere abgefchnitten worden wären. : Dampfleffel, Maſchine und 
Mauerwerk wurben in dan Hof gefchleubert unb zwar nad einer 
ber Wafler- und Dampfentweichung entgegengeſezten Richtung. 

Aehnliche Wirkungen beobachtete Parkes im verflofienen Sabre 
bei einer in Camden⸗town erfolgten Exploſion. Sluklicher Weiſe be⸗ 
fand er ſich gerade an Ort und Stelle, fo baß er die Sache unter⸗ 
ſuchen Tonnte, ehe in ber Lage viel geänbert werben war Zwei 
Dampffeffel waren, die Enben einander zufchtend, eingefezi worden: 
zwiſchen ihnen befand fi ein Schornſtein. Das Ende bes einen 
wurde hinausgefehmettert und lag ganz nahe bei feiner urfpränglichere 
Stelle. Der Keffel wurde rüfwärts in den Schornſtein, welder ihn 
zum Theil an einem hervorſtehenden Röhrentranz unterfiägte, hinein⸗ 
getrieben und flieg den anderen Keſſel mit bem ganzen Mauerwerk 
in horizontaler Richtung volle 2 Fuß vorwärts, Parkes iſt der 
Meinung, daß der Dampf, während er auf der einen Seite das 
Berften ˖ des Keffeld veranlafte, vermöge feiner Rukwirkung gegert 
bie entgegengefezte Seite defielben jehen Räfftoh hervorbrachte. Im 
vorliegenden Kalle waren bie beiden auf ben miteinander in Vera 
bindung fiehenden Dampffeffein befindlichen Stcherheitsventife in gu⸗ 
tem Zuftande und nicht ſchwer belaſtet. Der Unfall ereignete fich 
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mi bie Frühſtüksftunde, wo bie Maſchinen nicht im Bang waren. 
Eine Ber beiden Stügen, welche das gebotſtene Keſſelende hielten, 
war, wie fich Zeige, ſchon vorher gebrochen, indem her Bruch mit 
alter Eallklruſte Aberzogen war; bie ändere hatte ſchon lange gekracht 
und wurde nur noch durch ein Bruchſtük gehalten. Das geborftene 
Keffelenve war dem euer hit amegefegt geweſen, auch zeigte der 
Jeuercunal ktine Spimen von Beſchaͤdigung durch das Keuer u. ſ. w. 
Bei feinem Beſtreben zu entweichen, wirkte der Dampf zunächſt ges 
gen das eine Ende, und erhob den Keffel nicht nur aus feiner hori⸗ 
zoͤutalen Lage Bid’ zu einem Winkel yon ungefähr 45°, fonbern gab 
ihm auch no von feinen Lager aus eine ſchraͤge Drehung. 

Hr. RParkes Tonnte nicht bie öfters ausgeſptochene Anficht thei⸗ 
ken, baß die fogenannter Hoihörafdanpfleffet gefaͤhrlicher ober zum 
Erplodiren geneigter ſeyen, als andere. Er glaubt im Beſize ber 
Berichte von beinahe allen Exploſionen zu ſeyn, welche ſeit dem Er⸗ 
föfhen von Watfs Patent in Cornwallis, von welchem Jeitpunkte 
man anfing, Dre Maſchinen mit höherem Druk axbeiten zu Iaffen, 
ſich ereignete; es laſſen ſich nur fünf ober fech® Beiſpiele aufwei⸗ 
fen, einige Fälle zuſammengeſtuͤrzter Defen umgerechnet. In einem 
Heinen Diſteriet um Webnesbury ereigneten ſich im Laufe bes ge» 
geniwäräigen Jahrrs mit Nieverbruffeleln mehr Erpiofionen ale in 
Cornwallis innerhalb AO Jahren, wo man fick des hoͤchſten Drukes 
bediente. Parkes iſt auch bet Anſicht, daß die Kohlenbifteicte von 
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Art von Hoͤch⸗ und Niederbrukkeoſſcin aufweiſen koͤnnen, als das 
ganze übrige Englmd. 

Obiger Contwaſt zwiſchen den Kohlendiſtrieten und dem Difiricte 
von Cornwallis Taßt ſich einfach erklären. Wo Kohlen fo wohlfeil 
waren, ba Hatte He Conſumion an Brennmaterial keine Graͤnzen; 
die Nachlaſſigkrit naym Aberhand; man glaubte fi verhaͤltnißmaͤßig 
Aeiner Dampfkeſſel bedienen zu dürfen, indem ſich durch intenfives 
Jeuer genag Dampf entwileln ließe, wobei die Regel galt, vor Allem 
bie erſten Koſten bes Dampfbeſfels einzubringen. Im Cornwallis 
deigegen Iumdehte.e8 ſich darum, mit ver Brennmaterial⸗Confumtion 
MWonomiſch zu verſahren. So kommt es denn, daß die ganze Elafſe 
jener in Folge der Beſchadigung der Platten durch Fener oder Abs 
Ingertiigen (Ineruſtation) entſtehenden Unglilkefaͤlle ungefähr zu ber 
Intenſität der Feuerung im Berhältnig leben mag. 

Wenn das unglüffelige Ergebniß im Allgemeinen in ben Kohlen⸗ 

biffäicten überwiegend war, fo. gab es do einige Ansnahmen. In 

einem Eifenwerte bei Dudley waren die Dampfkeſſel nach Beinahe 

breißigfährigem Gebrauche noch in gutem Zuflande; während biefer 
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Periode hatten fie nur geringe Reparaturen erfordert. Bei biefen 
Dampfleſſeln befanden fämmtlihe, dem Feuer ausgeſezte Boden⸗ 
platten aus geſchmiedetem, nicht aus gewalztem Eiſen; die Keſſel 
waren im Berhältnig zu ihrer Arbeit geräumig, und wurden jede 
Woche forgfältig gereinigt. 

Parkes geht nun zu mehreren anderen merfwürbigen Explo⸗ 
ſionsfaͤllen über. Es iſt eine authentiſche Thatſache, daß ein ben 
HHrn. Ferey bei Eſſonne in Frankreich gehöriger Dampfleſſel in 
dem Augenblik plazte, wo das Sicherheitsventil ſich öffnete. 

Nah der bei Lyon erfolgten Exploſion der zu Steele's Dampf⸗ 
boot gehörigen Dampfleffel vernahm man hintereinander brei Bes 
richte, welche alle dahin lauteten, dag die Keffel nicht in einem und 
demfelben Momente zerfprangen. Obgleih Hr. Steele das Sicher⸗ 
heitsventil niedergefchraubt hatte, um den Dampfpruf zu erhöhen, fo 
follte doch, den geäußerten Anfichten zufolge, Die Erplofion des erſten 
Keſſels für Die beiden anderen als Sicherheitsventil gewirkt umd fie 
gerettet haben, indem durch die Zerfiörung des erften Keſſels die 
Röhren geborften wären und dem in dem anderen Keffel befindfichen 
Dampf ein freier Ausweg ſich eröffnet hätte; nichtsdeſtoweniger ex⸗ 
plodirten fie alle drei der Reihe nad, Mehrere ähnliche Beifpiele 
fucceffiver Exrplofionen haben fih in England zugetragen. Parkes 
ift nicht gefommen, hier in eine nähere Erläuterung ber Urſache obi⸗ 
ger Erfcheinung einzugeben, Dagegen brüft er feine Veberzeugung das 
bin aus, daß ein ylögzliches Oeffnen und Schließen ber Sicherheits⸗ 
ventile äußerft gefährlich fey. Sicherheitsventile follten ſich, um ih- 
rem Zwek in nüzlihem Sinne zu entfprechen, ‚einzig und allein bem 
Dampfdruf Öffnen, und nicht mehr gehandhabt werben, als abfolut 
nothwendig if. 

Keine der feither aufgeſtellten Tpeorien ſcheint den Grund des 
Foriſchleuderns ſchwerer Dampfleſſel aus Ihren Lagern deutlich zu 
erflären, zumal wenn fie, wie dieß öfters der Fall war, Waſſer im 
Veberflug enthielten. Parkes führt als Beifpiel einen Kal an, 
wo ein Dampffefiel explodirte und einen mit ihm in Verbindung 
ſtehenden Kefjel, worin mehrere Mäuner arbeiteten, auf einige Ent⸗ 
fernung mit fih fortriß. In der Luft twrennten ſich beide Keſſel, und 
derjenige, welcher geboren war, erreichte eine fehr bebentende. Höhe, 
obſchon er bei einem Darchmeffer von 6 Fuß 28 Fuß lang wear. 

Im Jahre 1835 wurde in der Wollenmanufactur der HHen. 
Henderfon in Durham ein ungefähr 2%, Tonnen wiegender 
Dampfkeſſel von feinem Lager gefchleudertz er flieg auf eine bedeu⸗ 
sende Höhe und fiel in einer Entfernung von 300 Yarde von feiner 
urfprünglichen Stelle — 
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Ein eplinbrifcher Dampffeffel explobirte im Jahre 1812 in ver 
Cornver Grube in Cornwallis. Er brach durch das Gebäude, und 
öffnete ſich feibk einen Ausweg in ben Hof, wo er platt wie ein 
Stüf Papier niedergefallen feyn fol, 

Thatſachen biefer Art gewähren hohes Jutereſſe und find geeig⸗ 
net, das Rachdenten ber Ingenieur auf bie Urſache berjelben fo wie 
auf paſſende Gegenmittel hinzulenfen. 

Parkes führte noch als Beifpiele mehrere Fälle an, wo Dampf⸗ 
keſſel rothglühend wurden, ohne zu erplobiren. Ein Beifpiel bezog 
KH auf drei Dampfleffel, deren Böden und Deken in Kolge einer 
im Gebäude, worin fie fih befanden, ausgebrochenen Feuersbrunſt 
rothalühend waren; dennoch Ylazten bie Keffel nicht. Uebrigens war 
in bie ſolchergeſtalt überhizten Keſſel kein Waſſer nachgepumpt worden, 

Er war ferner im Befige mehrerer fonberbarer Beifpiele, wo 
Keffel aus Urſachen, die von den vorhergehenden ganz verfchieben 
waren, erplodisten und fortgefchleudert wurden. Ein ſolcher Fall 
ereignete fih im Februar 1837 in dem Liabliffement der HHrn. 
Samuel Stods und Sohn im GStadigebiete von Heaton Norris 
‚dei Mancheſter. Der Dampfleffel war 20 Fuß lang, 9 Zuß breit 
und 10 Fuß tief und wog ungefähr 8 Tonnen. In einer Sons 
abendnacht wurde das Wafler mittelft Dampfdruf durch das am Bo⸗ 
ben befindliche Spunbloch ausgetrieben, wobei man ben Delel des 
Einfahriloches nicht abſchraubte. Am Sonntag Abend nahm ber 
Heizer in der Abficht, dem Keffel zu reinigen, den Einfahrisdelel ab; 
in dent Augenblife, wo er mit einer brennenden Laterne hineinſtieg, 
fand .eine heftige Explofton flatt, der Dann wurde eine Streke weit 
fortgefchleudert und getöbtet. Dee Dampflefiel wurde bei’ näherer 
Unterfuchung ganz trofen gefunden, Tein Feuer war angezündet, Feine 
Spur von Baffer fand fich in feiner Nähe, er war ganz Talt; er 
war von feinem Lager bis zum Dach geworfen worden, weldes er 
zerſtoͤre; auch die Mauern des Gebäudes waren eingeflürzt. Das 
Borhandenfeyn eines brennbaren Gafes ließ fih ohne Schwierigkeit 
erflären, indem fih in Kolge der Zerſezung des Dampfes Cwelder 
nach dem Austreiben des Waffers in dem Dampffefiel zurüfgeblieben 
feyn mochte) durch die erhizten Seitenwände und ben Boben bes 
Keffels Waſſerſtoffgas entwilelt haben Konnte. Die duch das Spund⸗ 
loch oder das Einfahrtloch nach abgenommenem Dekel eingebrungene _ 
atmofphärifhe Luft reichte hin, eine erplobisende Mifhung au bilden, 
Das Fortſchleudern des Arbeiters war die einfache Folge der Gas⸗ 
entzündung, ſchwieriger jedoch war es zu erklären, warum ber ganze 
Kefiel aus feiner Stelle gehoben wurde. Die Geftalt des Dampf- 
keſſels nach der Erplofion zeigte zwei verſchiedene Wirkungen; bie 
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Enden und Seuen deſſelben waren durch bie Gewalt ber in ihm 
ſtatt gehabten Exploſion bauchartig nad Außen geitrieben, der BDoden 
aber durch die Gewalt, welche ihn aus feinem Bager erbeb, auſwärts 
gequetſcht worden. 

Die Bildung von Wafferfbeiigns in einem Dampfiefiel nach 
Entleerung alles Waſſers wurbe durch einen aͤhnlichen Fall beſtätigt, 
welcher fih in der Zuferraffinerie ber Hrn. Rhodes und Sohn 
in Bonbon: zuteug, beffen Details Gen. Parkes von dem Berwalter 
der Fabrik Hrn. Henridfon mitgetheilt wurden. Bis ein Arbeiter 
mit einer brennenden Laterne in. ben Keſſel zu fleigen im Begriff 
war, um benfelhen zu reinigen, wurde ex zu einer ‚bedeutenden Höhe 
emporgefihleubert. Der Keſſel war nit gehorſten, indem bie Quan⸗ 
tität des Waſſerſtoffgafes verhältnißmäßig „gering und anf ben oberen 
Theil des Keſſels befihränft ſchien; Dagegen erfolgte eine Reihe von 
Detonationen gleich fucseffinen Kanonenfchlägen. 

Diefe beiden merkwürdigen Beiſpiele zeigen, wie wichtig es iſt, 
bei Beauffihtigung von Dampffeffeln auch auf bie ſcheinbar unbe⸗ 
beutendfien Umſtaͤnde Acht zu haben, Die gänzliche Eutleerung ber 
Keffel, während in bem Dfen woch eine intenfive Hige waltet, iſt 
offenbar gefährlich, und follte nie vorgenommen werben, an vorher 
ben Dekel des Einfahrtloches abzunehmen. 


Hr. Seawarb war erfreut, die Idee, bie Dampffeflelerplofios 
nen aus ber Bildung von Waſſerſtoffgas herzuleiten, mit fo. vielem 
Erfolge buch Dr. Schafhäutl und Parkes befivitten zu ſrhen. 
Er ſtimmt mit dem erfleren in Betreff feinen Anficht über die Urſache 
der Mehrzahl der Exploſionen volllommen überein... Bet allen Ex- 
pioftonen, von deren Wirkung er ſelbſt ſich überzeugt bat, ſchienen 
die unteren Theile bes Keffels am meiften geläisen zu haben; 

Unmittelbar nach ber Exploſion in der Polgoothgrube, wobei 
17 Perfonen das Beben, verlosen, war er an Drt und Stelle. Man 
erzählte ihm, bie Dampffeffel Hätten ſich bis 8 Fuß weit von ih⸗ 
ren Lagern bewegt, ehe man eine Detonation hörke, 

In der Hurlam Grube war eine Dampfmaſchine mü 4bgölligem 
Eylinder unmittelbar über dem Schachto gufgeſtelt worden. Ihre 
Kraft reichte für die zu liefernds Arbeit nicht hin; im Verhaliniß ber 
zunehmenden Tiefe fleigerie man daher fufenweife ben Dampforuß, 
Längs des Keſſels, welcher von ungeheuser Länge war, hatte mas 
bei jedem Hub der Maſchine fortwährend eins zitternde aber wellen⸗ 
fürmige Bewegung bemerli; am Ende explodirte ber Keſſel. 

In London fanden im- Berhältniß zu ber Anzahl der verwen: _ 
beten Dampfkeſſel weniger Exploſionen flat, als in irgend simen 


anderen Diſtriet. Der Grund biefer Thatſache darfie in ber Koſt⸗ 
ſpieligkeit des Brennmaierials Tiegen; man ging mit bemfelben oͤlo⸗ 
nomiſch um, achtete auf eine vegelmäßige Dainpfzuführung und vers 
mied feue intenfloe Thätigkeit bed Feuers, welche, wenn bie Maſchine 
auf. einige Zeit. FRI flieht, eine Exploſion zu veranlaffen geneigt if. 

Parkes ſchreibt die geringe Anzahl von Dampfkeſſel⸗Exploſio⸗ 
nen in ben Themſebooten dem bort üblichen Verfahren ber Maſchi⸗ 
niften zu, ben Dampf auf das Sicherheitsventil wirfen zu Iaffen, - 
anftatt das Teztere zur Öffnen. Das raſche Deffnen bes Ventils hat 
ſchon oft eine Expfofion zur Folge gehabt. Bei dieſer Gelegenheit 
hält er es für nötig, zu den ihm unrichtig fiheinenden Schläffen. 
Tredgolbds über die Bildung von Waſſerſtoffgas in Dampffeffeln °) 
einige Bemerkungen Geizufügen. Die betreffende Stelle Yautet, wie 
folgt: „Waſſerſtoffgas Tann, und Häufig kommt es wirklich vor, im 
Dampffeffen durch Waffer gebitbet werben, welches mit einem roth- 
glühenden Theile des Keffeld In Berührung iſt; regelmäßig ſcheint 
es ſich zu entwikeln, während fih Dampf yon fehr hoher Tempera- 
tur bildet.” Dr. Schafhaͤutl Hat gezeigt, daß der Erfolg des mit 
einem rothglühenden Theile des Dampfkeſſels ploͤzlich in Berährung 
kommenden Waſſers lediglich die augenblikliche Entbindung einer gro- 
fen Dampfmenge von ſehr hoher Elaftisität if. Parkes behauptet, 
dag ein Beifpiel der plözlichen Entwifelung von Wafferfloffgas in 
einem Dampffeffel unter ſolchen Imfländen befannt fey, und zweifelt 
fehr an der Möglichkeit einer ſolchen Erſcheinung. Zugegeben indefs 
fen, fie fey möglich, fo müßte eine erpfoflve Gasmiſchung bereits ſich 
gebildet haben, ehe der Dampffeffel zerflört werben Fönnte, und dies 
ſes Fönnte fo Tange nicht flatt finden, als eine hinreichende Quanti⸗ 
tät Waffer vorhanden wäre, woraus fill eine bedeutende Dampf: 
menge entwileln ließe. 

Hr. Donkin flimmt binfichtiih der Nichtbildung von Waſſer⸗ 
ftoffgas in Dampffeffeln unter befonderen Umftänden mit obiger An- 
fiht nicht gang überein, Er bezieht fih auf die Analogie mit den 
in Eifengießereien vorkommenden Detonationen, wenn das fiülfige 
Meta mit feuchtem Sand in Berührung fommt, und ift ber Mei- 
nung, daß eine Zerfezung wirklich flattfinde, wenn Waſſer plbzlich 
gegen rothglühende Platten anſchlägt. Er unterfuchte einmal einen 
Dampffeffel, welcher geplagt wars; bie Dele deſſelben war auf einige 
Entfernung fortgeſchleudert und ber Boden feiner ganzen Länge nad) ab» 
wärte gepreßt worden. Donkin meint, durch die heftige Feuerung ſey 
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beinahe alles Waſſer verdampft; ber Boben fey rothglühend gewor⸗ 
ben. und der Dampfbruf habe denfelben, nachdem er durch die Glüh— 
hize ſchwach geworben fey, gewaltfam abwärts gebräft; das Waſſer 
fey darauf .plözlich zu beiden Seiten. über ben überhizten Theil ges 
floffen, worauf augenbliklich Die Exploſion erfolgt fey.. 

Hr. Field war geneigt, alle Exrplofionen, von denen er nähere 
Notiz genommen hatte, dem einfahen Druf zuzufchreiben. Wenn 
Dampf ober eine geringe Duantität Waffer ſehr ſchnell in ein trofenes 
erhiztes Gefäß geleitet wird, fo bildet fi leicht Waſſerſtoffgas. Er 
richtete zu biefem Zwek mehrere Apparate vor. ine ftarfe ſchmied⸗ 
eiferne Röhre wurde erhizt; nachdem man fie mit Eifendrehfpänen 
loker angefüllt hatte, wurde Dampf hineingeleitet, worauf fi) das 
Gas raſch entwifelte. Er flimmte inſofern mit Parkes überein, 
als er die oben erwähnte unrichtige Anfiht Tredgold's in Betreff 
der Waſſerſtoffgasbildung verwarf. Indeſſen iſt er der Meinung, 
daß in einem geräumigen, beinahe trofenen und zum Theil glühen- 
den Dampffeffel in Folge der Zulaffung einer geringen Onantität 
Waffer, Wafferfoffgas ſich bilden Fönnte, 

Was die Erhebung der Dampffeffel aus ihren Lagern beteifft, 
fo ift der Präfident der Anſicht, dag diefe Erſcheinung ſich genügend 
aus der. Wirkung des atmofphärifchen Drufs erklären laffe. 

Wenn in einem ‚Dampffeffel eine Erplofion flattfindet, fo wird 
eine bebeutenbe Menge einer fehr elaſtiſchen Flüſſigkeit entwilelt; in 
Folge hievon bildet ſich über dem Dampfkeſſel ein theilweiſes Va⸗ 
cuum, während unter dem Keſſel der volle atmoſphäriſche Druk wirk⸗ 
ſam iſt. Hieraus folgt, daß der Dampfkeſſel von feinem Lager in 
bie Höhe geworfen wird, vorausgeſezt, daß bie atmofphärifche Luft 
nicht gleichzeitig in denſelben einftrömt; wäre aber Tezteres der Fall, 
fo würde der Boden abwärts gebrüft, der obere Theil auf die bes 
- fchriebene Weife auseinander geriffen und mit dem elaftiihen Flui⸗ 
dum in die Luft geführt, 

Bedenkt man, daß der Flächeninhalt jener Keſſelboöden ungefähr 
60 Duadratfug, der Druf der Atmofphäre beinahe 1 Tonne auf den 
Duadratfug und das Gewicht der Dampffeffel aber nur 8 bis 10 
Tonnen betrug, fo fpringt in die Augen, daß bei einer bedeutenden 
Luftverbünnung, überhaupt bei einer Ungleichheit des atmofphärifchen 
Drufs jene Wirfung hervorgebracht werden fonnte. 

Der Präfident bezieht fi) ferner auf zwei ähnliche Fälle unge⸗ 
wöhnlicher Art, von denen er vor Kurzem amtlich in Kenntniß geſezt 
wurde, deren Entſtehung er hauptſächlich aus der Ungleichheit bes 
atmofphärifchen Druks berleitet. 

Der erfte Fall ereignete ſich auf dem Sofa in Plymouth 
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bei dem großen Sturme im Februar 1838. Es wurden nämlich 
mehrere der größten Granitblöfe im Gewichte von 3 bie 8 Tonnen, 
weiche das Plafter des Dammes bifden, aus ihrer Lage herausge⸗ 
sifen und über den Damm hinweg in ben Sund gefähleubert, ob- 
gleich fie vierelig mit Einfchweifungen gefaltet und ihrer ganzen 
Linge nach in vortrefflichen Mörtel gelagert wären. Er ſchreibt dieſe 
Thatfache dem hydroſtatiſchen Druke zu, welcher in dem Momente 
von Unten her auf die Gteine wirkte, als der atmoſphaͤriſche Druf 
oberhalb derſelben durch die mit Rapidität gegen die Fläche des 
Dammed brandenden Waſſermaſſen gewaltſam geftört wurde. Auf 
biefe Weite wurden ſchon oft Steinblöle auf große Entfernung fort- 


geriſfſen, nicht ſowohl durch den Hub der Wellen, als vielmehr in 


Folge bes dur die Wafferbewegung über denſelben erzeugten luft⸗ 
leeren Raumes, welcher dem Wafler geflattete, mit feiner vollen Kraft 
yon Ynten herauf zu drüfen, 

Der zweite Fall trug fi) bei einem Starm im Sabre 1840 zu, 
Es wurde nämlich durch den atmoſphaͤriſchen Druk von Innen das 
Seethor des Eddyſtone Leuchthurms auswärts geisieben; ſtarke 
eiſerne Riegel und Angeln wurden durch den gewaltigen Luftbruf 
gefprengt. Die ungeheuren, ben Lenchithurm ringsumfluthenden 
Waſſermaſſen hatten wahrfegeinlich ein momentanes, jedoch wirkſames 
Baruum erzeugt und auf dieſe Weife ben atmoſphaͤriſchen Druk in 
den Stand gefest, von Innen gegen das Thor zu wirden und bafs 
selbe zum Weichen zu bringen. 








II. 


Burſtall's Reactions⸗Dampfmaſchine. 
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Diefe Maſchine iſt nach dem Princip der Barlker ſchen Dkühle“ 
gebaut und befieht aus zwei ober mehreren in eine hohle Welle ein 
gefezten Röhren, welche bergeflalt gekrůmmt find, daß ber Dampf in 
einer Richtung entfirömt, die den von ihnen beicpriebenen Kreis tan 
girt. Um den Wiverfiand zu befeitigen, welchen bie Luft ber Um⸗ 
drehung ber Röhren barbietet, werben biefe Röhren von zwei kreis⸗ 
sunden, flachkoniſchen Platten feſt umſchloſſen. Leztere koͤnnen aus 
Eifen, Kupfer ober- Meffing beſtehen, müſſen jedoch fo genau wie 
möglich abgebreht oder geſchmiedet feyn. Durch biefe Anorbnung 
werden bie Röhren iſolirt, und anftatt der bie Luft ober ben Dampf 
durchfchneidenden Arme votirt eine genau conſtruirte Meiallſcheibe. 


36 BDurkaits Reaetjens⸗Dampfmaſchine. 

0 Big. 34 flellt einen Grundriß ber Maſchine bar, wobei bie eine 
Platte weggelafien it, um bie Roͤhren ſichtbar zu machen; Fig. 36 
Liefert einen Querſchnitt burg bie hoble Centralwelle und Die iſeli⸗ 
xehden Scheiben. In Fig. 34 bemerkt man vier Röhren, deren 
Austrittömindungen eins enigegengeieste Richtang heben. Diefe 
hopyelte Anosbnung ber Röhren dient dazu, bie Umkehrung bes 
Ganges der Maſchine zu erleihtern, und zwar auf folgende Weiſe. 
Die Centralwelle iR durchgängig hohl, ausgennmmen in her Mike, 
wer ſich eine Scheidewand befindet. Auf jeder Geite dieſer Scheibe⸗ 
wand muͤnden ſich zwei zu einem Syſtem gehörige Roͤhren; durch 
beſondere Roͤhren und Ventile wird ber Dampf in jedes Ende der 
Centrelroͤhren zugelaſſen. Alles was noͤthig if, Die Mafchine ver- 
oder wlmäris in Bang zu fegen, befehl darin, dag man den Dampf 
yon bee einen Möhre abſperrt und ihn in Die andere leitei. 

Fig. 36 zeigt einen Aufriß der ganzen Mafchine wit ber Dampf 
fommer, dem Geſtell und den Lauftrommeln; fig. 37 Hefert eine 
Endanficht derfelben. Die Achſe der Maſchine dreht ſich auf zwei 
Paar Frietionsräbern H,H, welde au die Dampflammer I,J, worin 
die Maſchine rotirt, beſeſtigt find. Diefe Kammer dient dazu, ben 
Dampf durch die Nöhre H nah dem Schornſtein ober einem fonfli- 
gen aus bem Gchäude führenden Ausgang zu leuen. Wie Aicaft 
wird van ber Daunimelle aus durch zwei an berielken feſtſizende 
Nollen und zwei Biemen auf bie beiben Räder L,L übewgeiragen. - 
Die zur Speifung des Dampffeflels  bienlide Pumpe P Tann vom 
ber Welle aus, um welde die Trommel N rotirt, durch eine Kurbel 
oder ein Ercentricum in Thätigfeit gefezt werben. 2 

F,G, Fig. 37, ſtellt einen ftäffernen Zapfen mit belaftetem He= 
bei dar, um die Dampfröhre gugen Die Centralwelle, in welde fie 
eingelaffen ik, dicht anzudrüken. Dadurch, daß ber Hebel mit einem 
ben Dampfdruk um ein Geringes Aberfleigenden Gewichte belaftet 
wird, kann die Mafchine mit dem Minimum ber Reibung arbeiten, 

Da die Kraft der Reactionsmafchine im der Regel auf eine un- 
genügende Weife berechnet wird, fo fey es wir vergdunt, meine An⸗ 
fihten darüber mitzueheilen. Gewohnlich acht bie Erflärung darauf 
Hinaus, Die Reaction ſey bie Folge der Elaſtieitaͤt des aus der Ma⸗ 
ſchine -frömenden Dampfes, invem berfelbe gegen ben Dampf, worin 
Die Maſchins vor, eine Rükwirkung äußere. Daß einige Kraft aus 
Diefer- Duelle enifpringe, gebe ich zu, Die Hanpikaft jodoch onifieht 
nach meiner Meinung in Folge ber Rülwirkung des Dampfes als 
ein ſchwerer, in raſche Bewegung geſezier Koörper. Seſezt, es folle 
Waſſer in dein gewoͤhnlichen Verhanniſſe von 1 Keubitſuß por Pferde⸗ 
Traft in Dampf verwandelt werben, fo gibl dieß KM Dampf 
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ser Waſſer in ber Minute. Nun firömen 50.bia 80 Pfd. Dampf 
durch eine Mündung von geeigneter Form mit einer Gefchwindigkeit 
von ungefähs 1800 bis 1900. Aug in 1 Gesunde Die Kraft, 
weihe bes Bewegung eines Pfundes mit einer Geſchwindigleit von 
4900 Fuß in Der Gesunde ader 114000 Fuß in ber Minute ent 
fpricht, iſt Daher m 2 — 3000 — — Pferdelraft. Da 
indeſſen dieſe Maſchine ben größten Effect gibt, wenn fie ſich mit der 
Hälfte der Geſchwindigkeit des Dampfes bewegt, fo iſt auch. nicht 
mehr als ungefähr 1%/, Pferbefraft aus einem in einer Stunde vers 
dampften Kubikfuß Waffer zu erzielen, eine Leiflung, welche jedoch 
immer noh um bie Hälfte größer ift, als bie mit einer Cylinder⸗ 
mafchine erlangte. 





IV. 

Verbefferungen an Dampfmafchinen und Apparaten zum 

Forttreiben der Schiffe, worauf ſich George Heury Four 

drinier und Edward Newman Faurbrinier, Papier 

fobrikanten in Hanley in der Grafſchaft Stafford, am 

17. Sept. 1940 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arte DE. 1801, ©. 163. . 
iR Anbiihungen auf Kabı I. 





Vorliegende Erfindung theilt ich in zwei Theile, 1) im Bars 
befferungen an Dampfmafchiuen, 2) in Berhofferungen an Apparaten 
zum Forttreiben ber Schiffe. Die Berbeſſerangen an Dawpfmaſchi⸗ 
nen beftehen darin, daß man in einem Eplinder zwei Kalben aus 
bringt, weiche durch bie Expaufivkraft einea und beffefken Votumens 
Dampf. gleichzeitig in Thaätigkein geſezt werben. 

Fig. 16 fiellt einen Laͤngendurchſchnitt bee Maſchine durch bie 
Mitte der Eylinder dar. Leztore osoilliien um Bapfen. ig. 17 
Hefert einen feitlichen Durchſchnut der Maſchine mit ben Schiebven⸗ 
tilen, Kolben u. f. w. a,a ifl der Eylinser, b,b find ie Kolben, 
Der Dampf trili in die Dampfbüchſe c und von ba durch Die Def 
nung d in bie Mitte bed Cylinders, von wo en yermöge feiner Ex⸗ 
panflofraft die Kolben nach den Cylinderenden hintteibt. Nachdem 
die Kolben auf dioſe Weife den größten Abſtand von einander erreicht 
habe, gelangen Die Schiebventife in bie Big. 17 bargeflelkte Lage, 
worauf ber Dampf aus her Dampflammer co bush bie Canäle oa 
sach den Enden her Cylinder Prime und daduych Die Kolben ver⸗ 
wiaßt,. ſich gegen die Mitte des Cplinders zu einandes au: vahern- 
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Der in dem mittleren Theile a,a des Cylinders enthaltene, zum Theil 
eondenfirte Dampf wird in Folge dieſer Bewegung durch die Oeff⸗ 
nung d ausgetrieben, nimmt feinen Weg durch die Ventile f,f, und 
entweicht. Wenn bie Kolben nun in ber Mitte des Cylinders an⸗ 
gelangt find, fo verſchieben ſich bie Bentile wieder und laflen ben 
Dampf zwifhen die Kolben einftrömen, welde dadurch auf obige 
Weife nach den Eylinderenden bingetrieben werben. 

‚Die untere Kolbenftange ſteht unmittelbar mit ber Kurbelwelle h, 
bie obere Kolbenſtange mit einer Querſtange in Verbindung, welche 
mittelft zweier Seitenftangen i, i gleichfalls mit der Kurbelwelle ver» 
bunden if. 

Fig. 18 flellt den Längendurchfchnitt einer Modification ber im 
Borhergehenden befchriebenen Mafchine dar. Bei diefer Conſtruction 
ift der Cylinder durch eine Scheidewand j in zwei Theile getheitt, 
und bie Kolben bewegen fich nicht gleichzeitig, fondern der eine be= 
ginnt den Hub, wenn ber andere bereits ‘/ Hub vollendet Bat. 


Diefe Anorbnung bat den Zwei, die Kolben über bie tobten 
Punkte hinwegzubringen. Wenn ber eine Kolben im todten Punkte 
füch befindet, fo übt der andere feine volle Kraft aus. Diefed Re⸗ 
fultat läßt fih duch ixgend eine zweldienliche Einrihtang der Ben- 
tile leicht. vealifiren. Der mit dem Raume a! des Eylinderd com⸗ 
municirende Dampfweg iſt als offen bargeftellt, und der Dampf übt 
daher feine elaſtiſche Keaft gegen den unteren Theil des Kolbens b* 
aus, während die Communication zwilchen ber Dampflammer c und 
bem Cylinderraume a? abgefperrt if, und ber Dampf durch die Oeff⸗ 
nung k in ben Raum 4 gelangenb auf bie obere Fläche des Kol- 
bens b drüft, Der Dampf entweiht nun aus den Räumen a? und 
a’ nad ber Richtung ber Pfeile durch die Austrittöäffnungen g,g- 
Die Uebertragung ber Kolbenbewegung auf die Kurbelwelle geſchieht 
auf diefelbe Weile, wie in den Figuren 16 und 17. Der Treib«- 
apparat für Schiffe befteht in gewiſſen mechanifchen Anorbnungen, 
wodurch ein Bolunien Luft unter dem Boden des Schiffs nach der 
Richtung des Sterns gewaltfam gegen das Wafler gebrüft wird, um 
das Schiff nach ensgegengefezier Richtung fortzutreiben. Die zur 
Erreichung dieſes Zwels dienliche Einrichtung iſt ans den Figuren 
19 und 20 zu entnehmen. Fig. 19 ſtellt einen Querſchnitt und Fig. 20 
einen Laͤngendurchſchnitt des Schiffe mit dem Apparate bar. 

Die Luft wird durch eine Luftpumpe comprimist, und ſtroͤmt 
aus dem Eylinder ber :Tufipumpe durch eine Röhre a in die Luft⸗ 
fammer d, Big. 20. In diefer Luftkammer befindet fih ein hohler, 
an einem Bentile d,d angebrachter Hahn c. Diefer Hahn laßt fich 


ee 
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m dem Bentile, um baffelde nöthigen alles zu fließen, auf und 
ab bewegen, 

Die comprimirte Tuft in der Kammer b firömt durch bie Hößs 
fung des Hahns c die Röhre e hinab und tritt dur das Bentif £ 
ind Waſſer. Am Boden bed Schiffes find parallel mit dem Kiele 
zwei Leitungen g,g angebracht. Durch biefe Leitungen wird die durch 
. das Bentit f entfirömende Luft unter dem Boben des Schiffs derge⸗ 
Balt fortgeführt, daß fie nicht feitwärts entweichen kann. Indem fie 
nun in der Richtung bed Sterns gegen dad Waſſer —rüft, treibt fie 
das Schiff vorwärts. Wenn das Schiff fih rülwmärts bewegen foll, 
fo braucht man nur das Ventil f in die Fig. 20 durch Punktirungen 
angegebene Lage zu bringen. Dieß wird durch Drehung der Spin. 
del h bewerffielligt, an welcher eine endlofe Schraube i fleft, die in 
den gezahnten Quadranten j greift. Diefer Quadrant ift an dem 
Bentil f befeftigt; durch. feine Drehung fchlägt das Ventil über, bie 
eine feiner Flaͤchen gegen bie Hervorragungen k fich anlehnt, fo daß 
min Die Luft nach ber entgegengefezien Richtung entweichen kann. 
Wenn das Schiff auf hoher See fchlenfert, fo dürfte es wünſchens⸗ 
werth ſeyn, die Luft aus der Luftpumpe unter bie am meiflen nieder» 
gedrüfte Seite zu preffen. Zu dem Ende ift mit ben Hähnen c ein 
Vendelregulatorl in Berbindung gebracht, weicher dur feine Schwin« 
gungen den Hahn c hebt oder ſenkt und daburd dem Quftzutritt auf 
der Kammer b nach der Röhre e öffnet oder abfperrt. 

Fig. 21 zeigt eine andere Methode, die condenfirte Luft wirken 
zu laffen. Der Hauptunterfihieb zwifchen biefer und ber zulezt bes 
— Couftruction liegt in der Art des Rükwärisſteuerns. Die 
eomprimirte Luft ſtroͤmt, wie oben, eine Röhre e hinab und tritt 
durch das Schiebventil e ind Wafler. Sol das Schiff rüfwärte 
Reuern, fo braucht man nur das Bentil £ zu heben und das andere 
Bentil p zu fenken, Dieß geſchieht gleichzeitig dur) Umdrehung des 
Getriebed m, welches in zwei Zahnfangen n und o, woran jeme 

Bentile fizen, eingreift. 

. Sollte man es wünfchenswerth finden, fo kann die comprimirte 
Luft der Luftkammer in getrennten Maſſen zugeführt werben, indem 
man in ber Zuführungsröhre ein Ventil anordnet und dieſes Ventit 
mittelſt irgend zwekdienlicher Vorkehrungen fi Öffnen und ſchließen 
läßt. Diefe Zuführungsmethobe der comprimirten Quft hat den Er⸗ 
folg, daß zwifchen jedem Bolumen Luft unter dem Boden des Schiffe 
eine -Waffermaffe koinmt, gegen welche bie Luft gewaltfam angebrüft 
wird, fo dag das Schiff nach der entgegengeſezten Richtung in Be— 
wegung geräth. 

Die Anfprüche der Patenttraäger beziehen ſich 1) auf die Ans 
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wendung zweier in einem Cylinder arbeitender Kolben, 2) auf die 
Methode, Schiffe dadurch fortzutreiben, daß ein Bolumen Luft unten 
dem Schiffe gegen das. Waſſer gepreßt wird. 





V.. 
Berbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich George 
Mlerander Gilbert, in Norfolk Houſe, Watterfen, : im 
. der Grafſchaft Surreh, am 10. . Sept, 1840 ein — 
errtheilen ließ. 
Aus dem London Journäl of arts. Okt. 1844, s. 167: 
Mit Abbubungen auf Tan. 1. 





— Verbefferungen beſtehen in gewiffen Niuerungen in 
der Conſtruetion von Maſchinen, welche durch Dampf, Luft, Gas 
ober eine fenftige elafliſche Weiffigkeit in Thaͤtigkeit geſezt werden ſol⸗ 
fen. Der Patenttväger macht nämlich ben Vorſchlag, un die Stelle 


ber feither itblichen ſchweren Cylinder gewiſſe Röhren zu fezen, werde 


fih wie die Röhren eines Fernrohrs in einander vetſchieben laffen. 

Fig. 22 iſt eine volfländige Seitenanſicht der Maſchine; Fig. 20 
ein Grundriß berfelben und Fig. 24 ein fentrechter Längendurchſchnitt 
ber. wirffamen Theile, wobei Schwungrad ind Rom weggelafſſen 
ſind. 

Derfenige Theil Ber: Maſchine, weicher ben zewbhnlichen. Cylin⸗ 
ber erſezen ſoll, beſteht aus zwei Röhren a und b, Fig. 24. Das 
- eine Ende einer jeben biefer Röhren iſt an eine Dampflanmter ge⸗ 

ſchmiedet, melde: durch eine im der Mitte befindliche Scheldewand 

. in zwei Räume c- ımd d getheilt wird. Beide Röhren laſſen ſth 
über den an dem Maſchinengeſtell befeflisten fätionären Röhren e 
und £ hin» ünd herfchieben.: Um einen dampfbichten Schuß herzu⸗ 
ftellen, find am beiden Enden ber Röhren a und b die Stopfbüchſen 
g,g angebradt. An den unteren Theilen ber Dampfbüchſe befinden 
fich zwei Hähne v,v, deren Zwek darauf hinausgeht, bie in ber 
Buchſe enthaltene Luft entweichen zu laſſen, ‚ehe man die ma 
in Gang ſezt. 

Die Tätigkeit der gewöhnlichen Schiebventile hund i muß ſo 
regulirt werden, daß fie dem Dampf abwechfelnd ben Eintritt in die 
Roͤhren e ober kgeſtatten und ihm aus denſelben entweichen laſſen. 
Das Ventileh iſt im einer ſolchen Lage dargeſtellt, daß ber Dampf 
in die Roͤhren a und e bringen kann, während das Ventil i dem 
in den Röhren b und £ befindlichen Dampfe den Ausweg geflattet. 

Durch die Röhre j gelangt: der Dampf aus dem Dampffeffel 
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im bie Dampfkammer k, von we Aus derſelbe durch das Bentil h 
in die fee Röhre e und bon ba durch die Schieberdhre in bie 
Dampflammer c firdimt. Indem ber Dampf gegen bie Scheidewand 
det Büchfe c ſeine elaſtiſche Kraft ausübt, ireibt er bie Büchſe mit 
den Schieberöhren a und b nach der rechien Seite hin. Der Dampf, 
welcher vorher die Röhren b; k unb den Raum A erfüllte, entweicht 
durch das geöffnete Ventil ı und die Röhre 1 entweder in bie freie 
Luft ober in einen Condenfator. 

IAft die Schieberöhte b amt Ende ihres Hubes angelangt, fo 
verſchieben fi die Ventile h und ı mit Hülfe eines in ber Abbil⸗ 
bung nicht angegedetten Ercentricumd, welches auf bie Stangen m,n 
wieh, ud wechſeln Ihre Stellung. Jezt flrömt ber Dampf burdy 
die Röhre o Ent, nimmt feinen Weg burch das Ventil i,: vie fefte 
Röhre £ und- die Schieberöhre b, and tritt in die Dampffammer d, 
wo er feine elaſtiſche Kraft in demfelben Sinne, wie vorher, ausübt 
und die Schieberöhren farimt Büchſen nad ber entgegergefesten 
Richtung treibt. Der Dampf aber, welcher vorher feine elaftifche 
Kraft In der Rammer c und ben Höhren a,e ausgeübt hat, wirb 
verbrängt und entweicht durch die Austrittsrähre p. Die Büchſe c,d 
und bie Rößren a,b find auf Frictionsrollen q,g,q,q, Sig. 22 und 
23, gelagert , und- biefe Taufen In Einfehnitten, welche in bem Ma⸗ 
ſchinengeſtell angebracht find, - 

Die bins und hergehende Bewegung ber Büchſe und ber Rohren 
wird uf Folgende Weiſe In eine rotirende verwandelt. Mit ber 
Außenſeite der Büchfe find die Lenkſtangen r,r mittelſt Bolzen vers 
bunden (Fig. 29. Die anderen Enden dieſer Stangen find mit 
ven Kurden s,s der in den Lagern u,u,u laufenden Hauptmwelle t in 
Berbinbung. Bon dieſer Welle aus wird bie Triebkraft durch Rolle 
und Laufband Auf den in Bewegung zu ſezenden Methanismus In 
tragen und durch ein Schwungrad regulirt. 





Davies’ verbeſſerter Regulator fuͤr Dampfmaſchinen. 
Aus dem Mechanics’ Magasine. Jul. 1841, ©. 2. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Bei dem bekannten Waieſchen Pendelregulator wirkt die Cen⸗ 
trifugalfraft einer Geſchwindigkeitsvermehrung ber Maſchine , womit 
derſelbe in Verbindung gebracht iſt, dadurch entgegen, daß fie bie 
Schwerfraft überwiegt. 

Sp finnreih und bis auf einen gewiſſen Grad wirkſam auch 
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biefe Vorrichtung ohne Zweifel it, fo fand fi doch bald, daß fie 
nieht frei von Mängeln fey, und daß ihr Spiel eher eine fortmäh- 
sende Schwanfung als eine regelmäßige Bewegung zur Folge halte. 
Die Urfache Hievon ift hauptſächlich der außerordentlichen Empfind- 
lichfeit tes Regulators zugufchreiben, in deren Kolge bie Bewegung 
beftändig die ihr angewiefenen Gräuzen überfleigt, und eine Reihe 
von Beränderungen in ber Gefchwindigfeit ber Mafchine hervor⸗ 
bringt, welche, wenn die Dampferzeugung und bie zu leiftende Arbeit 
ſelbſt nicht conflant gleichfoͤrmig find, felten. in eine gleichfoͤrmige Be⸗ 
megung übergeben. 

Diefen Mängeln abzuhelfen, wurden au bem Regulator zahl⸗ 
reiche Verbeſſerungsverſuche gemacht. In unſerem lezten Bande 
S. 370°) lieferten wir die Beſchreibung ber ſcharfſinnigen Vorrich⸗ 
tung des Hrn. Hid, bei welcher zur Ueberwältigung ber Schwerkraft 
ber einer raſchen Bewegung bargebotene atmoſphäriſche Widerſtand 
anſtatt der Gentrifugalfraft angewendet wird. 

Bei Hicks Einrichtung läßt fih bie Schwerfraft durch bie 
Duantität der in Thätigfeit gebrachten Widerftandeflächen coniroliven, 
fo daß durch die veränderte Winkelſtellung der Windflügel bie Fähig- 
keit einer Adjuſtirung gegeben iſt, was bei der urfprängligen Borm 
bes Apparates nicht zu erreichen war. 

. + Bei dem Regulator, welchen wir unferen Lefern jezt — 

läßt ſich dieſe Fähigleit der Adjuſtirung noch mehr erhöhen, indem 
der der Centrifugalkraft dargebotene Widerſtand, den in vorliegendem 
Falle eine Feder bildet, auf jeden erforderlichen Grad erhöht oder 
vermindert werden kann. | 

Davies’ Negulator befteht aus einer fenfrehten Spindel A,A, 
Fig. 38, von deren oberem Theile zwei. gleiche horizontale, an ihren 
Außerften Enden mit Aufpältern verfehene Arme B,B herausſtehen. 
Zwei Gewichte C,C Taufen mit Hülfe im Innern derfelben angebrach- 
ter Frichionsräber frei auf diefen Armen vor und zurük. D if ein 
auf der Spindel gleitender Kragen oder Muff, welder an zwei 
Schnüren oder Ketten F,f hängt. Leztere find über zwei Rollen, von 
benen bie eine bei g ſichtbar if, geführt, und an bie Gewichte C,C 
befeſtigt. e ift eine Spiralfeder, welche unten auf dem Kragen D 
ruht und oben gegen einen verfchiebbaren: Hälter L ſich lehnt. Die⸗ 
fer Hälter läßt fih mit Hülfe einer Stellfehraube in jeder beliebigen 
Höhe an der Spindel feſtſtellen. H if der mit dem. Droſſelventil 
eortefpondirende Hebel, welcher mit feinem gabelförmigen Hebel die 
Rinne des Kragens D umfaßt. J ift ein Trägeramn und H eine 
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Relle, um Die Bewegung von der en dei ‚Mafgine aufzu⸗ 
nchmen. 

Nachdem der Hauter C ſo gehellt worden , daß die Feder ben 
erforber lihen Drut abwärts auf den Kragen D austbt und’ das 
Droſſelventil weit genug ſich geöffnet: hat, ſo Taım die Maſchine in 
Gaug gefezt werben. Sollte cyte Geſchwindigkeit den normulen Grab 
üͤberſteigen, ſo entfernen ſilh die beiden Gewichte vermöge der zu; 
nehmenden Arntrifugalkraft von der Spindel und’ heben den Muſfp 
in die Höher. Davburch ſchließt ſich Das Droſſelventil HWeiinseife, ver⸗ 
mindert den Dumpfzuttitt und maßigt die Bewegung, worauf die 
Feder den Maff wirder herabbrült und die un nad fich de, 
bis ver verlangte. Geſchwinbigkeitegrad erreicht iſt. 

. Die Ward Die Feder ausinhbende Krafı muß immer in ueber⸗ 
——— wit dor Natur der zu leiſtenden mechaniſchen Arbeit ads 
fait: werden, welt ‘Fir’ eine leichte Arbrit eine geringere und für 
eine ſchwere Hebeit eine größere Quamitat Dampfes noͤthtg iſt waͤh⸗ 
rend die. Seſchwindigkeit in beiden Flllen ſich gleich bleibtu ſoll) eine 
Bedingung, welche mit dieſer Art Regulator mit größter‘ — 
und ausgezeichneter Peaͤciſion erfüllt werden Tann. 

In Vetveff dor Einfachheit: der Conſttuction fowweht ale zuch 
feiner ausgezeichneten Leiſtaugen ſchrint dieſer Rogülator einen ent⸗ 
ſchicebenen Vorzug vor: allen fruͤhrren Borrichtaugen duſer Art: zu be⸗ 
ſizen, und: wir zweifeln nicht, vaß er bald zeiht allgemeine praftifige 
Auwensung' finden werbe. SE ae Zu 


— 


er Se VAL: 2 

— Eonſtructionen auf. der Weyſailler Eifenbahn. 

Aus — Oil Enginoers and Architaets‘ Journat. Auguſt Da ©. a 
— ee en a 
s — 

‚Die ciherteyn cadigt ſchi in einen 23: Eu6 — — — 
cher hiunſichtlich der Anlage von Echänsen, Drehſcheiben und anderen 
ſoliden: Conſtonctionon eruſtliche Schwierigkriten durbieiet. Die Bahn 
verzuueigt ſich an ihrem Ente in: drei Wege. mit einer Plaiform zu 
beiben Seiten fiir die anbenmenden und abfahtenden Paſſagierr. 
Das Manz war mie. einem halbkreiofoörmigen eiſernen Dache 
bedekt, welches bald mach: ſeiner Errichung während eines Yes 
lans herabſrzie. Die Halbkreisform ohne rechtwinkelige Stre⸗ 
ben iſt jederzeit eine gefährliche Gonſtruetions⸗ Methode der Ge⸗ 
baͤnde, da wo fie den mächtigen Einwirlungen bed Windes: auo⸗ 
geſezt find, indem ſtine Kraft, auf. welchen Theil — auch ger 
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tihtet ſeyn mag, darch dasß ganze Syfiem ſich forielange, Folgi min 
fortwährend ein Windſtoß auf den andern, fo wird die Fortpflanzung 
diefer Stoͤße immer gefaͤprlicher, und wuß zulezt zur Zeufkäklıng eines 
jeden Gebäͤudes führen, weiches aus fo dunnen Materialien als das 
in Rede fiehende aufgeführt if. Die Goſtruction des Daches if 
indeſſen hinſichtlich Der Leichtiglen und Elnganz feiner Form ſehr ſinn⸗ 
reich, weßhalb wir. ungeachtet feines Mißlingens keinen Auſtand 
urhwen, über feine Conſtruetion einen Bericht zu kehern. 

Das Da If halbkreiſförmig, 164 Faß lang und beſteht aus 
dreizehn Hauptrivpen oder Bögen, welche im Biken 12‘ 6“ von 
einander. abfieben, DZehn Berisiben Inkten 87’ Spannung, und drei 

an dem äußerfien Ende der Station kefinblidde hatten eine Gpannıng 
von 70‘, Cin Durchſchnitt bes Daches iß in ben Figaren 1. und 2 
bargefielit, wobei jedoch wer der tangertialen Trummiisigen Kitchen 
weggelaffen find. Die Hauptrippen erheben ſich von einer ſerkrechden 
gußeifernen Baſis (Fig. N, welche auf dem Ballewuerl ſeht, Das 
ben Gehweg oder die Platfonnen für bie Pefltgime Arial... Dieſe 
Ballenverbiubang läuft quer über die Eiſtubahn ungefähr 3 Fußruuter 
ber Oberflaͤche ber. Schisum und wird durch ſtaule fchmmiehniferne 
Bänder zufummengehaltnm. Die Rinyen beſtohen unwittelbar über 
der Saͤule Gig: 2 aus Fünf ſchaicbeiſernen Ginugen, wovon bie zwei 
äußeren % ZI Di mb. 1 Ill breit, Die zwei felgenben c Joll bil 
und 1, 304 broit fiab, die mittlere aber eine Dile von 1%, Zell 
und eine Breite von 2 Zoll befizt. Sämmiliche Stangen ſind durch 
Bolzen miteinander verbunden. Ungefähr in %, der Höhe beftehen 
bie Rippen nur noch aus vier Stangen, wobei die mittlere wegfällt 
und der Reft befteht nur aus dem beiden Äußeren Stangen. Zur 
Verſtaͤrkuug der Nippen dienen tangentiake cumme Sweden. Diele 
befiehen aus fehmiebeifernen Zoll im Gepvierte haltenden Stangen, 
welche in dingonaler Richtung. angebracht, in ber Mitte durch bie or⸗ 
. namentale Kuppelungen, Fig. 5, und an beiden Enden durch bie 
Fig. G im Deiail fihibare Hängelände x an bie Oaupirippen befe- 
ſtigt ſind. Won: benfehken Hängefänlen ſpringen umier: rochten Win⸗ 
Sein ähnliche Trumume Strehen ab, welche die im unteven Aheibe von 
Fig. 3 ſichtbaren Querſtangen wagen und zur Unterſuzuug des Spar⸗ 
rermerls dienen; bie. unteren taugentiaien Entvehen fllzen: fich anf ben 
Dbertheik der ſchmiedeiſernen 1%, 300.. im Disschmeflen haltenben Saͤu⸗ 
In (dig. 2. Die: Hängefkügen (Fig. 63 beſtehen aus einen gußeiftr⸗ 
nen Geländerſänle Cbaluster). Dunh ben vberen pet a Der Fey ' 
teren geben ſowohl die zwei Stangen ber Haupcrippe, als auch unter 
rechten Winkeln bie ermähnte Querſtange. Die viey Enden der tan⸗ 
gentialen Stangen find in die an ben vier Elen ber. Bafis.e beftud⸗ | 
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lichen Löcher Lingelafien. Leztere ſteyt mittriik einer Schrachenmutier 
und rines durch Die Mine der Hümgefäute gehenden Dchraubenbolzene 
wi doen Stangen Der Nippe in Verbiadung. Die Figur e und w’ 
ſtellen DIE Lage dieſer vocher darz Bo in der Mi befindlicht Bo 
dient gur Aufnahme des eben erwägen Botzeno; bie an den viet 
Ehen befinblichen Locher neymen die unzenlicirn Streben auf, Met 
Knauf e mit dem Kragen d verbirgt den Bolzen, Um der unter 
Theis ber hie paßt min ſeinem Sonifg geſtalieten Gade in ben 
ornam entaleii Knauf &. | 

Die Dutrſtauge und wie krucimen Strebem werden durch bie 
Kupplung g, Fig. 7 brfiſnigt; Fig. 8 grigt Die Verbindung ber Quet⸗ 
fangen und bes Sparren I, welche aus 8 Zoll breiten nnd’, Fon 
dilen, 18 Zoll von einander abfehatem ſchmieveiſernen Stangen 
(Big. 4) beſtehen Duo Dach war init galpeniſſeremn Ehenblech 


Den obrren THE ves Daches Bilde ein unter ainem iM 
von Ar amgeltgier Auffaz mis Feufteroͤffuungen; ver Mutere- Theil 
beffelben wurde von leicheenn ornamentalem Eiſenwerk gettagen 
(dig 37, wWelcheo ſelbſ bach. die tangentiälen Träne: unterftũgt 
wurde. Ole laſſen Aer bus Gewicht der Haupithihe folgen: 


Boſts ee ne Ya 
Saplikl . 4 » Br — gi), . 
j Butıikun Yang ; . f} « 8 


Seofee Sföemiger Satemenpfeften . . 36%, 

Die Sheile m ee 10 

ö Mi. ee ae Te 

o aus Gußeiſen... 717 

Br a Be 3%, 

Bo rer ee N 

BSas Totalgewicht der gegoffenen Theile des Daches betrug 5 

Tonnen 6 CEntr., dad des übrigen Eiſenwerks 13 Ton. 5 Cnir. 

Die Totaſfoſten mit. Sinfchurf Dee Malrrei mb Glaſerarbeit be⸗ 

licſen ſich ash, 23,000. Gn) da Die: Oberfläche des ganzen Gebäudes 

uagechäht 1000 Quadrat⸗ es betrug, fo macht dieß anf den Qua⸗ 

Brad Van a26 Br. oꝛrr 4 Pin, ein: ohne Zwerifel ausnehnend ge⸗ 

Aus der votigegangenen Sefchrefbttig erſteht mian, aus weich 

einer gkoößen Anzahl gußeiſerner Bättgeffügen und Kupplurngen diefes 

VDachwerk zufimmen gefezt iſt, zugleich aber bemerkt man, daß nicht 

vielerlei ConſtructionsFformett vorhanden itnd nut wenige Mobelle er, 

forderlich ſinv. tim in Schmiedeifen dieſe Abwechstung in ber Form 

zu erkangen, hätte jebes Siut einzeln geſchmiedet — muͤfſen, was 
u 


EIER 


} 
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viele Handarbeit erfordert haben wirde, Man bemerkt ferner, daß 


alle Stäfe einfach in die Länge geſchnitten find, ohne nachgeſchmiedet 


oder gefeift zu feyn. Das Eifen wird, fo wie es von der Schmirde 
fommt, Talt in bie nöthige Form gebogen und dam mit Hülfe don 
Bolzen in. die gußeifernen Haͤngeſäulen befefligt, ſo daß es nicht nös 
thig it, Eifen feinerer Qualituͤt, welches warm bearbeitet werben 
kann, anzuwenden. 

Dieß iſt die Einrichtung, es wir Die Aufmerkſamkei zu len⸗ 
fen wünfchten, indem fie das Beiſpiel eines eiſernen Daches liefert, 
welches leicht zufammengefezt werben faun, und das Minimum des 
Gewichtes an Guß⸗ und Schmiedeiſen darbietet. Es verficht ſich, daß 
eine ſolche Bauconſtruction an einem entfernten Orte ausgeführt and 
dann an Ort. und: Stelle aufgerichtet werden kann. Man braucht 
nur die Höngefäulen, Kupplungen und rohen Eiſerſtangen, welche das 
Dachwerk bilden, an Ort und Stelle zu Tiefern; leztere werben Dann 
anf dem. Plage zurecht geſchnilten unb ben Umſtänden gemiß:gchogen. 
- Da bie Kupplungsſtüle aus Gußeiſen befiehen, fo Inne man den⸗ 
felben durch Einführung von Drmamenten beim Guß ohne große 
Koflen ein elegantes Ausſehen geben. Neben diefen Vortheilen bat 
Hr. Fauconnier am Gebäude Linien in Anwendung gebracht, weiche 
fefte geometrifche Figuren bilden. Wir nehmen ſchließlich Feinen An- 
fland, die Eonftruction für ein ausgezeichnetes Werk zu erklaͤren. 

Auf derſelben Station führt zur Herflellung der Communication 
zwiſchen der Hauptbahn und der mit berfelben . parallelen Wagenres 
mife eine Seitenbahn von der Hauptbahn nach der Worberfeite ber 
Remife (Fig. 9. Die Teztere enthält vier von Born bis hinten fich 
erfiefende Eifenbahnen, und außerhalb derſelben find fünf weitere 
- Bahnen für die Gepäfwagen angebracht. Längs der Fronte der 
Wagenremife if rechtwinfelig zu den erwähnten Bahnen ein Schienen- 
paar mit 7 Fuß A Zoll Spurweite und 9 Zoll unter der Fläche jer 
ner Eifenbahnen gelegt, worauf ein Fig. 10 und 11 abgebildeter 
Wagen rollt. Quer über dieſe Wagen laufen in gleicher Höhe mit 
ben Schienen der Hauptbahn correfpondixende, anf’ einem Bunten⸗ 
geſtell ruhende Bahnſchienen. Das Bulfengefet iſt auf die -Adfen 
von ſechs gußeiſernen, 20 Zoll im Durchmeſſer haltenden Mäbern ge⸗ 
lagert. Leztere laufen auf jenen 7’ A’ von einander abfichenden Schieuen 
und ‚dienen zur. Wegichaffung bes Blofwagens nad irgend einer in 
ber Wagenremiſe befindlihen Refervebahn. Diefe Einrichtung bejei- 
tigt die Mühe und den Koftenaufwand, welde die jedem un 
‚paare gegenüberfiehenden Drehſcheiben veranlaflen.. 

Die Locomotivremife bildet ein Polygon, welches 12 Babuen 
ni in deren Mitte eine mit dem ganzen Spſtem communi⸗ 
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eisende Drepfcheibe angebracht - Die Couſteuction der Uebergaugs⸗ 
sanfte iR aus Fig. erſichtlich 
_——— —— —— — — — 

vm. | 
Mdcod’s Waflerhebmafchine in der Kohlengrube bei. 
Pemperton. 7) 


Aus bem Mechanics’ Magazine. Jul. 1841, ©. 4. 
Mit einer Abbiſdung auf Tab. I. 





Fig. 33 dient zur Erläuterung einer für den 100 Yard tiefen 
Schacht dei Pemperton von mir projectirten Einrichtung, um bie 
Köprenbiegung und ben unteren Theil bes Apparates von allem 
Waffer zu befreien, welches ſich aus irgend einer Beranlaffung darin 
angefammelt haben follte. 

a,b,c ſtellt einen Theil der abwärts führenden Röpre ober ders 
jenigen Röhre dar, welche die Luft von der Mündung des Schadhtes 
durch die gebogene Röhre in die aufwärtsführende Röhre leitet. b ift 
bie gebogene Röhre, welche auf dem Grunde des Schacdhtes die ab» 
wärtöführende Röhre mit der aufwärtsgehenden verbindet. c,d,eift 
die zu Tage führende Röhre, durch welche die Luft mit Waffer vers 
mengt oben zur Schachtmändung gelangt, wo man das Wafler wies 
der in eine dichte Maſſe fi anfammeln und von ba frei ablaufen 
laffen kann. b,b find fünf Schlize, durch welche das Waſſer, wenn 
der Apparat in Gang iſt, aus einem an der Sohle des Schachtes 
angelegten Sumpfe in die aufwärtögehende Roͤhre fließt, um durch 
den Luftſtrom in Tropfen zertheilt gleichfam als Regentropfen zu Tage 
gefördert zu werben. Die abwärtsgehende Roͤhre hält 29°, Zoll, bie 
aufwärtsgehende 17’, Zoll im Durchmeſſer. Sind fie nicht in Thaͤ⸗ 
tigkeit und es rinnt aus irgend einer Veranlaffung Waſſer aus dem 
Sumpfe in den Apparat, bis es ſich darin auf gleiche Höhe mit dem 
Wafferniveau des Sumpfes flellt, d. 5. ungefähr auf 8° über bie 
tieffte Stelle der Röhrenbiegung ober 8 7” über bie tieffte Stelle ber 
unter dieſer Roͤhrenbiegung beſindlichen Röhre, fo fleigt das Waſſer 
aud in der Röhre g,g,g,g, deren Durchmefler 4 Zoll peträgt, auf 
biefelbe Höhe. m,m ift eine 20 Fuß lange, gleichfalls A Zoll im 
Durchmeſſer haltende Röhre, welche von einem Wafjerbehälter ober 
einer Rinne h aus mit Waffer geſpeiſt wird. Diefer Behälter if fo 
angeordnet, daß er das durchſtlernde und zu den Seiten bee Schar 
tes hinabrieſelnde Waffer auffaͤngt. Die Röhre m,m endigt ſich in 

7) Bergl. Polytechn. Jontnal Mb, LXXXII. ©, 87. 


w 


einem honpelt loniſchen Anſaz m. Die Dimenfioun bes kleineren 
Kegels find folgende: fein größter Durchmeſſer ik % Zoll, ſein 
kleinſter 7, Zoll, feine Länge 4.300; ber kleinſte Durchmeſſer bes 
größeren Kegels iſt /,, Zoll, ber größte 17, 301, feine Länge beträgt 
5%. Zoll. Bon der Bereinigungsftelle des größeren Kegels mit dem 
Heinen ſteigt eine , Zoll bife Abhre in die Azdllige — — gr 
herab, Diefe Röhre iſt 9 Fuß Yang, 


t 


Nach diefer Angabe der Berhälinifle gebe ich nun zur näheren 


Unterfuhung der Borrihtung über. Das Waffer in der Röhre m,m 


wird durch ben Waſſerbehaͤlter ober das bie Geilen bes Schachtes 


hinabrieſelnde Waller ayf einer Döbe gleich der Höhe der Röhre ſelbſt, 
naͤmlich 20 Buß, schalten. Nun if a bekannt, daß bie thenretifche 
Geſchwindigleit bes aus einer Oeffnung ſſießenden Waflers glei ik 
ber Gefhwindigfeit eines von der Höhe des Waſſernipeau's perabfals 
Ienben ſchweren Sörpers, und biefe wish in Fußen per Secunde ganz 
genau. gefunden, indem ınan die Quadratwurzel aus ber Fallhöhe mit 
8 multiplicirt. Demnach liefert eine Fallpoͤhe von 1 Fuß eine Ges 
ſchwindigkeit yon 8, eins Fallböhe won 9 Fuß eine Geſchwindigkeit 
von 24 Fuß, und eine Fallhöhe pon 20 Fuß eine Geſchwindigleit yon 
39%, Fuß in ber Secunde. Dieß iſt Die thooretiſche Geſchwindigkeit. 
Nun iſt aber bekannt, daß Waſſerſtrahlen beim Ausſtromen durch 
Mundungen einer Contraction unterliegen; wir müſſen daher, um bie 
wirkliche Ausflußſgeſchwindigkeit zu Ruben, Die Quadratwurzel aus ber 
Höhe mit 5 anſtatt mit 8 multipliren. Nah Verſuchen von Bens 
turi, Bryan, Donkin und anderen ift ferner helannt, bag wenn 
Waſſer durch einen koniſchen Anſaz fließt, Die Ausfugmenge, mithin 
quch ihre Geſchwindigleit an ber Berengung, fogan größer als bie 
aus der Theorie abgeleitete Geſchwindigleit iſt. Da jedoch Die 20' 
hope Roͤhre gerade por ihrer Vereinigung mit dem doppeltkoniſchen 
Anſaz in eine Piegung ausgeht, fo will ich zur Vermeihung von 
Einwörfen ‚pie Geſchwindigkeit Des durch ben koniſchen Anſaz fliegen 
ben Woſſers ſo annehmen, wie fie fih aus bey Contraction des 
MWaſſerſtrahls engiit. DE frie elſa A V2O um 22%, Fuß anfait 
pbiger 38%, Bub. 


Ich habe oben bereits bemerkt, daß ber Durchmeſſer der 9 Fuß 
langen Saugroͤhre, welche van bem engeren Theil bes doppelten ko⸗ 
niſchen Anſazes in bie Röhre 8,8,.6 hinab ſich erſtrelt, /, Zoll be- 
träge Da nun bie Geſchwindigkeit des an ihres Verbindungsſtelle 
mit dem Fonifchen Anfaz über derſelben hinwegfließenden Waſſers 
22 Fuß in der Seeunde ift, Sp betraͤgt die Zeit, welche verflicht wäh⸗ 


6 
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send ein Waffertheildhen über den Durchmefler ber erwähnten Röhre 
fih bewegt, Foo Serunde = 0,00227 Secunden. 


Nun finde man nach bem Geſtzen ber Schwere den Reum, darch 
welchen ein Körper in eintr gegebenen Zeit faͤlli, in Fuſen, wenn 
man das Quadrit der. Zoit, iu Secunden ausgebräft, mit 16 ls 
tiplicirt.) Es ik demnach in Zellen ausgebrüfs ſehr nahe: 


0,00227° x 16%, x 12 = 0,001 30fl. 


Zieht war außer den Befegen der Schwere auch noch die Er⸗ 
weiterung des Außeren Stesels von %., bis /, Zoll, fetter den Um⸗ 
ſtand in Betxacht, daß bei einer Länge von 5%), Zoll während des 
Hinwegfließens bes Waſſers über die Mündung der /,, zölligen Röhre 
fein Theilchen deffelben Zeit hat in bie Röhre hinabzufallen, fo wird 
man begreiflich ſinden, daß das mit großer Geſchwindigkeit über dieſe 
Münveng dinwegſrömende Waſſer vermöge feiner Friction, Abhaflon 
oder des Geſezes der ſeinichen Miſtheilung der Bewegung bei Flüf⸗ 
figkeilen, zuerſt einen Theil ber Lufl, dann einen Theil des Waſſers 
mit ſich reißt, und vadurch ein theilweiſes Vaenum veranlaßt. est 
mir das Gewicht der Misoſphaͤre in ben beiden Rohrenleitungen in 
Wirfamtekt- und druft das in denſelben beſindliche Waſſer durch die 
Röohre g,g,g,g in: unımterbrochenem Strome fs Tange in bie Y,, zöllige 
Nöpse hinauf und von biefer In ben weiteren Regel, bio das Waſſer⸗ 
mie im ber Rbhrenbiegung unter den Kiffen Punlt derſelben ges 

Auf. folge Weite Löfe ich dieſe wichtige Aufgabe ohne Ventile, 


SDlappen, Pumpen oder fonfiige Vorrichtungen, welche moͤglicherweiſe 


| 


in Vordnong geraiben Tünnen, 





8 Di⸗ Zahi 46%/,5 bezeichnet beu von einem frei fallenden Körper in der ets 
fen Seermde zuzülgelegten Raum in engliſchen Fußen; nach Parifer Maaß bes 
tehgk desicbe 16.8, ned) irintinbiem 15,625 Buß, — 
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Mm: Eowarbe’ Mbbampfungsmeifebe 
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Neue Abdampfungsmethode (nah Pelletan's Princip), 
. worauf fih Henry Sind. Edwards, Ingenieur zu Not⸗ 
. tingham Terrace, New Road, in der Grafſchaft Middle⸗ 
fer, am 5. Nov. 1840 ein Patent. errheilen ließ. 


Aus:dem Hopertory of Patent-Invesitions. Aug. 1841, & 95. - 
| Mit Abbudungen auf Tab. 1. 





Vorliegende Erfindung betrifft eine verbeſſerte Heizmethede, bei 
deren Anwendung eine. gegebene Duantität, Dremumasedals. einen 
günfligeren Erfolg liefert. Um bie Erfindung voßfommen verkändlich 
zu machen, will ih zunächſt das Princip, worauf fie. ſich gründet, 
bezeichnen, ehe ich auf die Erläuterung ber Erfindung ſelbſt Übergehe, 
welche in ber proftifchen Anwendung der Prineipien auf. bie. Ber- 
Dampfung von Flüſſigleiten befieht.. Wenn eine Flüſſigkeit unter at 
mofppärifchem Drule bie zur Temperatur bes Siedend erwärmt wird, 
fo entwitelt ſich Dampf. Wird nur biefer. Dampf in eine Schlan- 
genröhre oder einen andern in jener dampferzengenden Flüſſigkeit be⸗ 
findlichen Apparat gebräft und fo weit comprimirt, bis er eine Span⸗ 
nung erreicht, welche ungefähr um /, Amof, größer. als jene Spannung 
ift, die er hat, fo lange er noch den Raum in dem Abbampfynge- 
Seffel zwiſchen dem Delel und. der Operflähe der exhizten Flüſſigkeit 
einnimmt, fo, erfährt ber in die Schlangenröpre gepreßte Dampf eine 
vollſtaͤndige Eondenfation, indem er feine latente Wärme, ber. um- 
gebenben erwärmten Flüſſigkeit mittheilt. Unter ſolchen Umftänden 
werben in einer Stunde ungefähr 3 Pb. Dampf auf den Quadrat⸗ 
fuß Heizfläche ver Schlängenröhre condenfirt. Der durch bie Ver⸗ 
bampfung der erwärmten Flüſſigkeit erzeugte Dampf wird in Yolge 
feiner Condenfation der erwärmten Flüſſigkeit allen jenen Wärmeftoff 
wieder geben, welcher ihr durch die Dampfentwilfung als Tatente 
Waͤrme entzogen wurde. Auf biefe Weife bebarf es zur Korfegung 
der Berbunftung nur ber zur Compreffion bed Dampfes in ber Kähl- 
röhre erforderlichen Kraft und der Wiederherſtellung bes durch Lel- 
werben oder Ausftrahlung verloren gegangenen Waͤrmeſtoffs. 

Das obige Nefultat laͤßt ſich je nach den zu behandelnden Flüſ⸗ 
figfeiten durch verfchiebene Mittel und verfchiedene Refultate erreichen. 
Um Jedermann in den Stand zu fezen, bie Erfindung für feine 
Zweke in Ausführung zu bringen, laſſe ich hier die nöthige praltiſche 
Anleitung folgen. 

Man ftelle fih eine Abbampfungspfanne mit einer inneren ges - 
wundenen Röhre por, d. h. einer Reihe von Röhren, welche eine 
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hinreichende Heizoberflaͤche darbieten. Die Pfanne if, verſchloßen 
darch eigen Delel, deſſen Rand rings herum in einen mit Waſſer 
oder einer fonfligen. Släffigteit gefüllten Trog taucht, Der Schluß 
fann ‚übrigens auch auf eine andere einfache Weife und zwar ganz 
beicht bewerlſtelligt werben, indem ber innere Druk fehlt; dieſer wird 
naͤmlich durch ein lrichtes am Dekel angebrachtes Ventil beſtimmt, 
welches fo. vegulizt iſt, daß es ſich _Öffnes,. ſobald der Drul von In⸗ 
nen größer wird, als ber. Druf ber. äußeren: Atwoſphaͤre. Iſt nun | 
eine ſolche Abbampfungspfaune hergerichtet, fo entferne ich mittelft 
einer Pumpe den Dampf im Augenblik feines Entſtehens von ber 
Oberfläche der. erwärmten Flüſſigleit und Drüfe pn in die in ber 
Fluͤſſigkeit befindliche gewundbege Röhre, Dieſe Rößre befizt an ihrem 
tiefftien Ende, um die Entweidhung bes condenfizten Dampfes zu res 
guliren,, ein Bentil, welches fo belaſtet iſt, daß es einen bem zwölf⸗ 
ten bis ſechsſen Theile einer Atmoſphäre gleichkommenden Druk von 
JInnen geftattet. Die theoretiſche Arbeit eines ſolchen Apparates iſt 
nun folgende. Angenommen, die Flüſſigkeit in der Pfanne ſey bis 
zum wirklichen Sieden erwärmt worden, und ‚bie Pumpe werde in 
Bewegung erhalten, ſo würde das Sieden durch die bloße Thätigkeit 
ber Pumpe und ohne weiteren Zuſchuß an Wärme forigeſezt, wenn 
es moglich wäre, ben Wärmeverkuft bush Strahlung u. ſ. w. zu 
verhäten. Alles was man im lexterer Hinſicht thun Tann, beſteht 
darin, die Oberflaͤchen mit. michtleitenden Stoffen zu umgeben, wo⸗ 
durch, wie man leicht einſieht, hedeutende Bortheile in ber Abdampfung 
von Flüſſigkeiten erreicht werben. . Der condenſirte Dampf, welcher 
aus dem am unteren Ende der Schlaugenröhre angebrachten Ventile 
eniweicht, kann dazu benüzt werben, mit Hülfe ainer anderen, in eis 
nem befonderen Behälter befindlichen Schlangenröhre , die zu vers 
dampfende Flüffigfeit zu erwärmen, bevor fie in, hie. Abdampfungs⸗ 
pfanne gebracht wird. - Ein Nbbgmpfungsspparat fann aus. einem 
aufrechten Cylinder beſtehen, worin rantenförmige Sammern übers 
einander augeordnet find; dieſe Form eignet fi ſehr gut zum Des 
filiren .von Seewaffer, in weldem Falle die Pumpe aus freier Hand 
oder auf fonflige Weile in Bewegung. ‚gefegt werben fann. Soll bie. 
abzubampfenbe Hläffigfeit einen Niederſchlag hinterlaſſen, fo fann man 
fi) der in der beigefügten Abbildung. bargeflellten. Pfanne bebienen. 
Diefe Pfanne ift flach und bie Heigoberfläche wird durch eine Reihe 
von Röhren gebildet, welche mit ber Dampfröpte drehbar verbunden 
find, fo daß das Köprenfyflem mit dem einen Ende aus ber Pfanne 
gehoben werden lann. Diefe Ansronung hat ben Zwek, bie Reini⸗ 
gung der Heizflaͤche und die Wegſchaffung des Niederſchlags von dem 
Boden der Pfanne zu exleichtern. ‚Hat die Berbampfung bie, prächh 


— 
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pitation feſter Körper zum Zwel, fo lann die Schlangenröhre ober 
fonſtige Innere Heizſtäche an ben PYfannendelel befeſtigt und in einem: 
gewiſſen Abſtand vom. Boden Der Pfanne erhalten werben, fo daß 
die praͤeipitirte Subflanz, z. B. Satz, ſich ohne Hinderniß unten 
anhäufen kann. Es gibt noch ein anderes Mittel, die Thaͤtigkeit bes 
son ber erwärmten Wiäfflgfeit in der Pfanne gelieferten Dampfes un 
abhängig von dem Zwiſchenmechanismus einer Pumpe ober eines Ge⸗ 
blaͤſes zu beſtimmen. Diefes RICH beficht in der Benttzung des 
Dampfs von einer Spannung von 3 bis 5 Atmoſphaͤren anflatt jenes 
Mechanismus. 

Fig. 29 liefert einen Grundriß und Fig. 30 einen ſeitlichen 
Durchfſchnitt dieſes Apparates, womit das Wefultat durch die mecha⸗ 
niſche Wirkung eines ſiarken Dampfſtroms auf folgende Weiſe erreicht 
wird. Ein dichter Dampffirom, welchen man In eine Röhre, bereit 
Kauminhalt größer, als ber bes Dampfes ſelbſt if, bringen laͤßt, 
befizt die —8 — Eigenſchaft, am einen Ende der Rohre ein theil⸗ 
weifes Baruum und am andern Ende derſelben einen entſprechenden 
Druk hervorzubringen. Wird nun das Baenumende ber Röhre mit 
der Panne oberhalb der Flüſſigkeitsoberflaͤche in Communication ge⸗ 
fest, während gleichzeitig auch das andere Nöhrenende mit berfelben 
in Verbindung fleht, fo Bringt der Dampf eine Wirkung hervor, 
welche derienigen ähnlich iſt, die in dem oben erfänterten Sinne durch 
eine Pumpe hervorgebracht wird. Da der Durchmeffer ded Dampf» 
ſtroms zum Durchmeffer der Röhre, in welche ber Dampf einfirdmt, 
fih wie 1: 5 verhält, fo entſteht hinter demſelben ein theilweiſes 
Vacuum und vor demſelben ein Druf gleich einer ungefähr 8 300 
hohen Quekſilberſäule; dieſe Kraft zieht in die Roͤhre eine Quantitaͤt 
freien Dampfes gleich bent ungefähr vierfachen ihres eigenen Volu⸗ 
mens, fo daß auf ein Maaß dur den Dampfſtrom felbft erzeugten 
Dampfes fünf Maaß Dampfes in die Schlangenrdhre oder ben 
Kühlapparat infieirt werben. Ein gewiſſer Theil des zur Erzeugung 
ber Strömung vertvendeten Dampfes geht, ohne Konbenfatlon zu er 
fahren, durch die Kühlröhre und entweicht mit dem eonbenfirten Dampfe 
durch das am unterften Enbe der Röhre befindliche Ventik; son hier 
aus kann biefer Theil des Dampfes wieder durch bie abzudampfende 
Flaſſigkeit gefeitet werben, von welcher berfelhe ungefähr dns Sechs⸗ 
face feines elgerien Gewichtes bis auf ben Siedepunkt zu erhizen im 
Stande iſt. Es verſteht ſich, daß man durch Abänderung bes oben 
erwähnten Verhaͤlmiſſes zwiſchen dem Bolum bes Hochdrukdampfes 
und dem Rauminhalt ber Roͤhre, die er burchſtroͤmt, einen größeren 
ober geringeren Druf erzeugen kann, in beffen Folge auch bie Wege 
Mate des freten Dampfes eine Aenberung erleidet, 





Coat haupers Vorrichtung zur Eigers der Thären. 43 


X, 
-Coathupe's Werrihtung zuß — — Thuͤren, be⸗ 
ſonders für Reiſende anwend 
Aus dem Mechanics! Magasine, Gept. u “4 233, 
Mit einer Abbtidung auf Tab. J. 





Rachftehene imberik einfache Vorrichtung zur Sicherung der 
Tien dürfte ſich ſowehl für Reiſende, ats au für Bausbewohner 
ala brauchbar ‚bewähgen. 

Alle Thören mit ſehr wenigen Ausnahmen find fo eingericheet, 
daß fe ſich von Außen nach Innen öͤffnen; nur auf ſolche Thüren 
in mein Befsfiigungsmppasat anwendbar. Er beſteht, wie man aus 
Fig. 38 erficht, aus einem eigenthümlich geſtalieten, meißelfärmigen 
ſtaͤhlernen Keil, durch deſſen Baſis eine Daumenfchraube geht. Das 
dunnere Ende des Keils iſt gehärtei und dann bis zur Federhärie an⸗ 
gelaſſen. Auch die Schraube beſteht aus Stahl und beflzt eine ſtumpfe 
Spizet, welche gehaͤrtot und angelaſſen worden ik. Das Inſtrument 
wird auf ſolgende Weiſe angelegt. 

H Man ſchließe die Thür des tZimmers, worin man ſicher zu 
bleiben wünſcht, ab. 

2) Manr ſchiebe den Keil unter diejenige Stelle ber Thür, wo 
fonft der Riegel fich befindet, bis die Schneide deſſelben unter ber 
"ganzen Thürdile hinweg iſt. Dabei Halle man bie gerade Seite des 
Keils aufwärts gelehri. 

3) Best drehe man die Schraube und dränge dadurch ben Keil 
anfwärtd, bis man einen mäßigen Widerſtand fpürt. Die Thür ift 
alsdann son Außen nicht zu oͤffnen, wenn nicht die Angeln heraus⸗ 
geriſſen werden. 

Die Gigenthumlichleiten dieſes Befeſtigungsmittels find: feine 
Einfachheit, fo wie die Leichtigkeit, womit es ſich anlegen läßt; die 

Unmöglichkeit, daſſelbe zurüfzufchieben; die Gewißheit, daß, je mehr 
bie Thure nach Innen gebwätt wird, befto feſter das Inſtrument ſich 
einbeilt; Die eeichtigkeit womit es von demjenigen weggenommen 
werden laun, welcher ſich deſſelben bedient; Ber Mangel an ſichtba⸗ 
ren Spuren deines Gebrauchs; die Unmoͤglichkeit, das Inſtrument 
von Außen auf die Seite zu ſchaffen, ohne ein ſo anhaltendes Ge⸗ 
sänfch zu verurfachen, daß der Eigenſhümer wothwendig aufwachen 
muß; endlich frine ausuchicude Tragbarleit. 

Der Beil iſt 3%, Bei lang, “/Zoll breit und A Zeu DIE; 
Die Ränge ber Schraube betrügt 1. Zell, ihe Durchmeffer % go, 
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X. 
® neelen’s felbfitbitiger Briefbeſchwerer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Bert. 1841, ©. 232. 
Mit einer Abblldumg auf Lab. I. 





Fig. 31 ftellt eine finnreihe Vorrichtung dar, um Briefe und 
Papiere aller Art in gehöriger Ordnung beifammen zu halten. Sie 
kefteht ans einer melfingenen, an eine geriguete Platte befefligien 
Stüze a, mit welcher ein Hebel b ſcharnierartig verbinden if. Im 
Innern des Scharmierd c befindet fi eine gewundene Feder, ähnlich 
den Federn, weldde man häufig an Lichtſcheren angebracht findet, nur 
weit ſtärler. Der Hebel b. endigt fih in einen Elfenbeinknopf d. 
Mit der unteren Seite des Hebeld ift ein Meſſingknopf e bergeftalt 
beweglich verbunden, daß derſelbe ſtets in paralleler Richtung mit 
ber Oberfläche jener. Platte drükt, es mögen viele ober wenige Pa⸗ 
piere untergelegt werben. Um nım einen Brief unlerzulegen, braucht 
man nur ben Anopf.d. zu Lüften, den Brief in die gehörige Tage zu 
bringen und dann den Knopf wieder nachzulaſſen, worauf die Feder 
fogleih den Knopf e auf die Papiere. niederdrükt, und fie fo lange 
feſthält, bis fie abfichtlich herausgenommen werben. 





XII. vos 
Berbefferungen im Reinigen und Zurichten ber Federn und 
an den biezu dienliden Apparaten, worauf fih Thomas 
Lames, Teberhändler zu Canal Bridge, in der Grafs 
[daft Surrey, am 10, Novbbr. 1840 ein Patent er 

theilen ließ. | 

. Aus.bem London Journal of arts. DEt: 1841, ©. 483. 

Mit Abbildungen auf Zab. I. SE 
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Meine Verbefferungen in ber Reinigung und Zurichtung ber Fe⸗ 
bern befiehen 1) in der, Anwendung einer Maſchine zum Wafchen und 
Reinigen der Federn anflait der bisher üblichen Methoden, 2): in. eis 
nem verbefferten Apparat "zum: Troknen und Zurichten ber Federn, 
nachdem fie gewaſchen worden find, a rss Ä 

Die Operation des. Waſchens oder. Reinigens der Federn Tann 
durch irgend einen zwefbienlichen Mechanismus bewerkſtelligt werben; 
indeſſen Hat fi der in der beigefügten Abbildung dargeſtellte Apparat 
als dem Zwele vollfommen eniſprechend bewährt, Er beſtrht aus ei⸗ 
nem langen, cylindriſchen feſtſtebenden Behaͤliniß mit einer horizon⸗ 


Lawes Apparat zum RNeinigen und Zurichten der Fern. AK 
talen Welle, welche mit radialen Speichen ober Schiügern verſehen 
und im Innern des Behalters gelagert if. Dieſe Welle wird durch 
irgend einen geeigneten Mechanismus in Rotation geist. Dem Bo⸗ 
ben. dieſes Behaͤlters entlang Läuft ein Trog, welcher feier ganzen 
Länge nach mit einem flarfen Drahtſieb überzagen iR. Auch die rum 
men Seitenflähen und Enden des cylindriſchen Behälters find mit 
einem Drahtgewebe überzogen; dadurch, daß lezteres ungefähr Zoß 
von den Seitenwänden und Enden des Behälters abſteht, eniſteht 
eine freie Communication mit dem darunter befindlichen Troge. 

Fig. 25 liefert einen Längenducchfchnitt durch die Mitte bes gan⸗ 
zen Appatates, Fig. 26 einen Duerfchnitt befielben mit feinen wirk⸗ 
ſamen Theilen. a,a iR der cylindrifche Behälter, b,b bie Wette. 
Leztere iſt mit radialen Armen oder Schlägern c,c,c,c verfehen und 
ruht: in Sagern d,d, — im Innern bed Behälters a angebracht 
ia 

Der Zeog — ik mit dem Draheſieb f f. bedelt. An dem 
einen Ende der Weile b,b ſizt ein Stirnrad g,g, weitches durqh ein 
an der Achſe i,i befindliches Getriebe h.umgeirieben wird. Die Achſe i,i 
dreht fich: in Lagern j, j und durch Uebertragung ber Bewegung auf 
Die ander Achſe ı ſizende Rolle k werben bie beiveglichen Theile des 
Apparates in. Rotation geſezt. Die Seiten= und Eubflädien bed Be⸗ 
halters a,a find. mit einen Drahtgewebe überzogen, deſſen unieres 
Ende in den Teog e,e unter das Sieb f,f hinab fih erſtreft. 

Beim Gebrauch des Apparates Tommi eine hinreichende Quan⸗ 
tität Federn in den Behälter a,a, welcher darauf buch die Röhre m 
mit. Waſſer gefüllt wird. Sezt man nun bie Welle b in Rotation, - 
fo arbeiten die Schläger c,c die Federn durcheinander und fondern 
Schmuz und fremdartige Subſtanzen von denſelben ab. Die Wurst 
nigfeiten finfen entweder dur das Steb £ oder durch den Drabiſſor! 
in den Trog e,e hinab, von io aus biefelben burg die Kann 
gen n,n abfließen. - 

Wenn die Federn zur Gehüge gewaſcher find, fo Täßt. man das 


Waßer durch die Deffnungen n,n ab nad mist Die Federn eraweder 


von eben oder dur die ſeitwäͤrts angebrachte Thür o aus dem De 
hälter a,a. Gig werben bemuf durch Uebergioßen mit ſiedendem Waſſer 


erwarmt, fobans- ausgepraft und auf irgend eine vor Poiemligpe Bali 


— | 

Der Apparat, deſſen ic mich zum Troknen und Zurichten ‚ber 
zebern bebiene, iR Fig. 27 und 28 dargeßellt. Fig. 27 liefert. einen 
Querſchnitt und Fig. 28 einen Laͤngendurchſchniut deſſelben. Der 
Apparat beſteht aus einem geräumigen metallenen Cylinder p, Pp, p, p, 
welcher in Lagern q, q ruht und von einem zweiten Cylinder umgeben- 


5 2abx Uhpanak zus einige unb Zurichten Ber Febern 

if, Lezterer beſteht zum Theil and einem gimauerten Balkkeingeröhlber,r, 
um die Wärme beifammen zu halten, zum SCHEIL and einemn eiſernen 
Halbeplinder ,s, wellhen den unteren THE bed Cylinders p,p ums 
gibt und ihn gegen die allzu ploöͤzlicht, von bem darunter beſindlichen 
Ofen ausgehende Hize ſchuzt. 
Der rotirende Spider P, P iſt mit Armen tt; vetſehen, Welpe 
un die innere Seite deſſelben beiefigt und gegen bas Centrum hin 
gerichtet find. Durch die Umbtehungen bed Eylinders werden bie in 
Folge. des Dümepfend zufemmenlichenden Feberitämpihen aufgrlofent, 
fo Daß fie num gleichfoöͤrmiger und vegelmäßiger ben Minwlrfumgen ber 
Hize ausgeſezt find, Dieß wird noch durch die zur Verſarkung bes 
Cylindero dienlichen Arme =,2 befordert. Gewiſſe Theile am ben 
Enden und Seitenflächen des Cylinders fiund durchbrochen and mit 
Drahtfior u, u üͤberzogen, um dem and den troknenden Frdern ſich 
entwikelnden Dampfe den Austritt in den ringförmigen, ben Cylinwer 
umgebenden Raum zu geſtalten. Bon hier entweicht der Dampf durch 
bie Achſenlager q,q ind Freit. Damit dieſes geſchehen Eben, breht 
ſich ber Cylinder ganz loker id den Keyiezer. 

Darch Uebertragung ber Ttieblraft auf bie Melle v,v, wilde 
mit dem Eylinder p,p am einer und derfelben Achſe Mit, wird dre⸗ 
felbe In Murdrehung gefezt. Das Feier ſpielt gegen. ben wuterdn 
Tel 5 bed metallenen Halbeylinders, wodurch die Warme ſich gleich 
förmig über die Oberfläche des ronrenden Cylinders vortfeik Auf 
dieſe Weiſe wich das Sengen oder Verbrennen ber Federn Dich all- 
zuraſch beigebrachte Die vrrhuͤtet. | 
Wenmn did Federn hinreichend getroknet uind zugerichtet finß, e | 
werden .fle durch sine an dem einen Cylinderende befindliche Thur w 
herausgenommen. Eine ensfpreigenbe Thaͤr x iſt an dem Ende des 
effesnen Halbeyliuavero s angebracht, um zu Der m w Rem 
zu kBauen. 

Anftatt den rotirenden Eylinder in ein gemausniee Behäufe BR 
aufimenen, ſege ich ihn Die und da Im einen Sber mehrete Ehlinder 
and gebe den aͤußern Cylindern kleine Deffnungen, durch welche ber 
aus ben Federn Ih innern Cyltader ſich entwilelnve Dampf ins Frete 
enrweichen Tann. Nenn man en. Auf den Außeren Cytinder bie Hige 
einwirlen TAB6, indem man benfsiben erttinehae in eſgen Ofen einſegt 
oder ein Feuer unter ihm anmacht, während man zugleich den Inne 
ven Eyiinder roliten laͤßt, ſo verthent ſich die Hize rgelmaßlg und 
gleichförmig ˖durch den inneten Cylinver und bie in demſelbden befind⸗ 
lichen Federn Werden auf die gehörige Weiſe getroknet UND zugerichter. 





Beumard/s Nypparas sim Miichſeres u 
K Ueber den Milchhüter des Hrn. Soumard; ein ber So- 
ci6te d’Encouragement von Hrn. Sabarragne erftats 


teter Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Soci&te d’Encouragement. SI. 4841, ©, 115, 
Me Abbtidungen auf Tab. 1. 





Hinter dem Namen Milchhuͤter (Garde-laith hat Hr. JZoumarb 
einen Apparat zur Prüfung vorgelegt, womit man bie Milch fo Yange 
fieden laſſen kann, als man es nöthlg erachtet, ohne Obacht auf fie 
zu geben, meif fie, waͤhrend fie ſich durch das Aufwallen aufblaͤht, 
nicht ans dem Gefäße auslaufen und auf ben glühenden Kohlen ver- 
brennen kann, wobei fie —n einen Höhfl unangenehmen Ge- 
such exjeugl, | 

Micch zu even Mi ein Geſchäft, welches Heben Tag vorkämmt, 
und fehr oft ereignet es ſich, daß Die DREH davon Kauft, wie bie 

Hausfrauen ſagen, Ins Feuer faͤlll und verbrennt. Ber Geruch der 
brennenden HHieriſchen Meterie tft andauernd und unerfeägtih für 
empfindliche Perfonen, für Jedermann aber unangenehm. Diefn Un⸗ 
fall unmöglich zu machen, gelang Hrn. Joumard durch ein fehr 
einfaches Mittel, 

Er verfertigt nämlich einen Defel aus Weißblech, woran fi 
ein Feines Ventil von 2 Gentimefer (9 Par. Linien) Oeffnung und 
ein Rohr von 5 Gentimeter (1” 10” Höhe auf 4 Cent (1” 5% 
im Durchmeffer befindet. Diefer Defel, welcher etwas dicht ſchließt, 
wird auf eine Caſſerole von gewöhnlicher Form gefezt, welche jedoch 
4 Gentimeter von ihrem oberen Rande eine vorfpringende Wurf 
bat, die dem Dekel geftattet, fih darauf zu fezen, fo daß er A Gen» 
timeter in die Safferole hineintritt. 


TU man Milch fieden, fo briagt man fir in. die Gaſſerole, 
weiche fie nur bis 2 Centimeter anter den Rande, worauf ber 
Dekel auffizt, füllen darf; nachdem der Defel aufgelegt ift, bringt 
man ben Apparat auf das Feuer. Wenn bie Flüffigfeit in Wallung 
fommt, ſo ſchließt fie das Ventil unter dem Defel, erhebt ſich in 
dem Rohre mit ziemlicher Kraft, fällt dann auf den Dekel nieder 
und Öffnet durch ihren Druk das Ventil; Die Milch fällt in die Cafe 
sole zurük, nachdem fie mit der äußeren Luft in Berührung war, 
Heigt von Neuem in das Rohr und fährt fo fort, fo lange das Auf 
wallen flattfindet. Die Haut der Milch wird durch das Auffleigen 
in das Rohr zerriffen, und nicht ein Tropfen dieſer Slüfftgfeit kann 


48 Joun mards Nipphrat zum Milchſteden. 
fi) dem Rande der Caſſerole nähern, und fie Tann ſolglich _ nicht 
in das euer fließen. 


Der Delel von Weißblech mit einem Ventil und einem Rehre 
verſehen, hat ein zu geringes Gewicht, um nicht durch das Aufwal- 
len der Flüſſigkeit gehoben zu werden, wenn man es vernadhläffigt, 
ihn feſt einzudrüken; theils um dieſe Unannehmlichkeit zu vermeiden, 
theils weil man das Ventil bisweilen zu reinigen vergeſſen koͤnnte, 
hat Hr. Joum ard den Dekel mit. feinem Rohre aus Gußeiſen vers 
fertigen Iaffen, und Ratt eines Ventils diefen Dekel mit vier. Löchern 
von 1 Centimeter (A) Durchmeſſer verfehen laſſen. Der Erfolg 
ift derfelbe, und das Gewicht bes Defeld allein erhält ihn am Plaze. 
Für Diejenigen Perfonen, welche das Gufeifen nicht — — 
er Dekel aus gewöhnlichem Porzellan. ae 


Der Apparat bed Hrn. Joumard dürfte fat allgemein im 
' Gebrauch Tommen; von feinem Prinrip wird. man and nüztiche An⸗ 
wendungen in verjehiedenen Gewerben machen können, 3. B. bei 
dem Seifenſieden ꝛc. Die Niederlage der Apparate des Hrm. 
JIbumard iſt zu Paris in dem EN des Hrn. Muel de 
Thuzy, rue Richer, 234.) 


Fig. 40 iſt ein verticaler Durchſchnitt des Detels der Cafferole 
(des fogenannten Milchhüters) nach der Linie AB der Fig. 41. 


Fig. AL iR der Dekel von Oben geſehen. 

a bie durch punktirte Linie angedeutete Caͤſſerole; ſie hat einen 
vorſpringenden Rand b, worauf der Defel c von Weißblech ober 
Porzellan auffizt. d ein Rohr, welches ſich in der Mitte. bes Defels 
erhebt und durch welches die Milch tritt, wenn fie durch die Wir- 
fung des Siebens ſich aufbläpt, um auf den Defel überzulaufen, 
son dem fie durch die Löcher e,e in bie Caſſerole zurültritt. 


9) Hr. Joum ard ließ fi ſeine Erfindung patentiren, ünd "erhielt bafür 
von der Saciıe ————— eine a Medoille. 


sr 
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XxIV. 


Ueber bie Reſletoerlampe des Hrn. Gille, um Thorwege, 
Gaͤnge x. inner⸗ und außerhalb dev Haͤuſer zu beleuch⸗ 
ten, und uͤber deſſen Kamineinfaſſungen von Porzellan. 
Ein von Hrn. Gourlier der Societe d'Encouragement 
erſtatteter Bericht. . 

Aus dem apa de la Societe d’Encouragement. Okt. 1841, ©. 47. 
; Mit Atbiwungen auf. Tab. I. j 





Hr. Gille re ; Porzellanfabritant in Paris, rue de Paradis- 
Poissonniere, Ne. 28, hat der Geſellſchaft Lampen mit Reflectoren 
vorgelegt, welche an ſich nichts Neues barbieten, von benen er aber 
eine neue Anwendung machte, welche uns fehr vortheilhaft fchien. 

Da es zur Rachtzeit ungeachtet der Straßenbeleuchtung fehr 
ſchwer if, die Nummern der meiften Häufer zu unterſcheiden, fo kam 
Hr. Gille auf den Gedanken, in einem Jade ber Eingangsthüre 
eine Deffnung von ungefähr 12 bie 15 Gentimeter (A'/,bi8 57, franz. 3010) 
Durchmeſſer einzufneiden, welche. er mit einem matt geſchliffenen 
Glaſe ausfüllt, das mit einer Metaflplatte bedeft ift, in ber die Num⸗ 
mer bed Haufes und der Name der darin befindlichen Anfalt, einer 
Gaſtwirthſchaft ic. eingefchnitten iftz er ftellt eine Lampe mit flachem 
Dochte dahinter, welche nicht allein biefe Deffnung, fondern auch mit 
Hülfe eines Reflectors den Bang und felbft die weiteren Räume, 
ben Hof, die Treppe ac. beleuchtet. 

Die Lampe ift an einer Stange verſchiebbar angebracht, ſo daß 
man fie leicht niederlaſſen und zum Reinigen wegnehmen kann ꝛc. 

Der Apparat nebſt allem Zugehoͤr koſtet nur 16 bis 25 Fr., 
und verbrennt in der Stunde ungefähr 15 Gramme (1 Loth) Oehl 
im Werthe von 2 big 3. Centimes. Es wurben:bereiis mehrere fol 
her Apparate in verfchiedenen Häufern ‚zu Paris angebracht, und 
man it mit ihrem Effect fehr zufrieden. 

Außerdem hat Hr. Gille, welder eine bedeutende Fabrik befizt, 
und ſich in der Nothwendigkeit befand, neue Abfazmittel für Porzellan« 
waaren zu ſchaffen, unfere Aufmerkfamfeit auf verſchiedene Anwen⸗ 
dungen gelenkt, welche er von folhen zur Ausſchmükung unferer 
Wohnungen machen will; hauptsächlich beabſichtigt er, Vorherde für 
Kamine von, vergoldetem und gemaltem Porzellan zu verfertigen, 
was und von Wichtigfeit fchien. Obſchon er ſolche aus ziemlich gro⸗ 
fen Theilen zufammenfezen fann, fo vereinigt er biefe bach noch mit 
fo vielem Fleiße, daß dadurch die Verbindungen völlig unſichtbar 
werden, oder er verſieht ſie mit vorſpringenden Verzierungen oder 

— 2* volyt. Journ. Bd. LXXXIII. 9. 1. i A 


50 Thompfon’s Melhate pas als zu probiren. 


bedekt fie mit irgend etwas. Diefe Vorherde Finnen übrigens mehr 
oder weniger reich ſeyn, fowohl in ihren Formen als auch in ber 
Malerei und Vergoldung; jedenfalls find fle viel wohlfeiler, als Die 
mit eben fo reihen Einfafjungen aus Marmor verfertigten. 

- Wit Halten diefe Arten von Einfaſſungen fehr geeignet, wenn 
auch nicht Für große Zimmer, doch für Schlafzimmer, Cabinetchen 
und dergl. 


Beſchreibung des Gille'ſchen Apparats (fogenannten 
durchſichtigen Reflectors), um Häufer im Innern und 
‚von Außen zu beleudten 


Fig. 42 zeigt ben Apparat mit allen feinen Theilen von Bom 
gefehen. 

Fig. 43 iſt ein Querſchnitt beffelben, 

‚a ein Eifenflängelchen innerhalb ber Hausthüre b, mit Hülfe 
yon Klammern befeſtigt. c ein Rohr, welches laͤngs biefes Stängels 
chens gleitet und durch die Drukſchraube A feftgehalten werben Tann, 
wenn die Lampe an ihrem richtigen Plaze iſt; diefes Rohr dient 
zum Aufs und Nieberfhieben des Apparats, um feine Bebienung zu 
erleichtern. e bie Lampe mit flachem Dochte; fie iſt mit dem Rohre 
verbunden. £ ber Reflector. g eine Glaslinſe, welche an dem Do- 
den des Reflectors angebracht iſt, und eine Metalkplatte bebeft, in 
der die Hausnummer oder eine andere Imfchrift ausgefchnitten ift; 
diefer Theil des Apparated iſt in einem in ber Füllung ber Thüre 
eingefhnittenen Loche angebracht, fo dag man von Außen bie durch 





die Lampe beleuchtete Inſchrift Iefen Tann. ei 
xV. 
Neues Verſahren das Gold zu probirenz von L. 
Thompſon. 


Aus den Transactions of the London Society of arts. Vol, LIiI. 
Mit einer Abbildung auf Tab. 1. 





Diefes Berfahren gründet fiih darauf, daß das Golb in ber 
Rokhglühhize Keine Verwandtſchaft zum Chlor hat und daſſelbe fogar 
fahren läßt, wenn ed bamit verbunden iſt, während im Gegentheile 
bie gemöhntich mit dem Gold legirten Metalle bei diefer Temperatur 


von dem Chlor angegriffen und in Ehlorive (ſogenannte ſalzſaure 


Salze) verwandelt werben. 
Der Ofen, welchen Thompfon bei femer Golbprobe anwendet, 
iſt ein feuerfefter Tiegel, wie man fie zum Umſchmelzen bes Stahls 


Bolley, über Bewilung des Golepurhurs, 81 
beugt; nahe an feinem Boden iſt er mit vier gleich weit von ein⸗ 
ander entfernten Löchern veriehen; eine zweite Ebcherreihe IR 2 Zoll 
baräber angebracht; endlich kann man durch zwei einander gegenüber⸗ 
Rehende Löcher von 1 Zoll Durchmeſſer eine Röhre aus feuerfeftem 
Thon durch ben Dfen fielen. Nachdem man den Öfen mit einem 
Gemenge von Holzkohlen und Kohls beſchikt Hat, zundet man das 
Teure an. Sobald die Röhre weißglähend geworben if, bringt 
man eime kleine Gapelle, welche das zu probirende Tegiste Golb ent⸗ 
bält, in fie hinein und fehiebt dieſelbe mitielſt einer Babel aus Eifen- 
draht bis in die Mitte des Dfens vor; hierauf ſtellt man am bas 
andere Ende ber Röhre eine Flaſche, welche Braunſtein und Satz 
fause oder fonfk ein Gemenge zur Chlorentbindung entbäll: Das 
fi; entwikelnde Chlorgas gelangt in bie erhiste Möhre über bie Le⸗ 
girung von Silber, Kupfer 20.5 es verbindet ih raſch mit biefen 
Metallen und laͤßt das reine Bold auf dem Beben ber Capelle zus 
rüf. Während ber Operation erfüllen dichte Dämpfe bie Möhre, 
ud wenn beren feine mehr enifichen, ſchiebt man die Capelle 
heran, ) 

A, Fig. 39, iſt der Ofen im Aufriß. B find Die an feinem 
unteren Theile angebrachten Löcher, um ben Zug zu begünftigen. 
C {ft die Röhre aus feuerfeftem Thon und D die in fie gefchobene 
Capelle. E if die Flaſche zur Chlorentbindung. 





XVI. 
Ueber die Darſtellung des Goldpurpurs; von P. A. 
Bolley. 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Aug. 41841, S. 244 





Die jüngft erſchienene Belanstmahung von Capaun '') über 
bie Darſtellung dieſes ziemlich wichtigen, aber noch wenig genau bes 
kannien Präparates fprispt dem Kuchsfpen Verfahren ber Darfisl- 
Iung deſſelben den Borzug vor Bauiffon’s Vorſchrift zu, weil bei 
erfterem das gewünfchte Verhältnig von Zinnoryb zum Zinnoxpdul 
am genaneften geisoffen werben Tonne Daß es hierauf fehr viel 
anlomme, haben alle Chemiler, bie mit Goldpuryur ſich beſchaͤftigten, 
zugeſtanden, deßgleichen haben biefelben erfahren, daß das rechte 
Maaß der Verdünnung der Gofbihlorisföfung fo wie ber Zinnauf⸗ 





10) Hr. Thompſon erhielt von ber Londoner Society of arts für die Mit⸗ 
theilung dieſes Verfahrens eine Belohnung von 20 Pfd. Sterl. 
44) Polyt, Sournal Bd. LXXIX. ©. 364. 
4 * 


2 Bolley, über Bereitung bes Golbpurpurs. 


Yöfung von -wefentlichften Einfluß auf Die Schönheit und den techni⸗ 
fchen Werth des Präparats ſey. Sehr willfommen find darum bie 
Erfahrungen von Capaun, ber bie nad verſchiedenen Meihoben 
erhaltenen Purpure in ben Glashütten auf färbende Kraft prüfen 
ließ. Seinen Angaben über die zwelmäßigfe Verdünnung der Los 
fungen volles Bertrauen gebend und biefelben fo viel wie möglich 
beföfgend, verfuchte ich die Herſtellung einer Zinnfesquiorybauflöfung 
auf eine andere Weiſe ald die Fuchs'ſche, weil mir Diefe, wie Ca⸗ 
paun fie befolgte, nicht immer genan genug — Averat zu 
liefern ſcheint. 

Das nchloridChlorammonium, das fogenannte Pinkſalz, ein 
aus gleichen Atomen Zinnchlorid und Chlorammonium beſtehendes 
Salz, deſſen Eigenſchaften ih vor Kurzem in dieſer Zeitſchrift ) 
näher angab, ſchien mir ſehr geeignet zu dem eben beſprochenen 
Zwei. Daſſelbe iſt waſſerfrei, luftbeſtändig, ſo daß es beim Troknen 
und Liegenlaſſen nicht Veränderungen erfährt, welche in der Hand 
des nichtwiſſenſchaftlichen Chemikers leicht falſche Verfahrungsweiſen 
veranlaſſen könnten. Es enthält eine genau ermittelte unveraͤnderliche 
Menge Zinnchlorid, und dieß gerade macht es geſchikt zur Herſtellung 
der zwiſchen Oxydul und Oxyd mitten inne liegenden Oxydationsſtufe. 

Durch Zufügung einer abgewogenen Menge in ſalzſäurehaltigem 
Waſſer gelöſten Zinnchlorürs wollte ich dieſe Zwiſchenſtufe der Zinn⸗ 
ſalze nicht erzeugen, weil eine Vorſchrift dafür durch verſchiedenen 
Waſſergehalt des Zinnſalzes oder theilweiſe höhere Oxydation deſſel⸗ 
ben unſicher ſeyn würde; allein ich benuzte die bekannte Erfahrung, 
daß Zinnchlorid mit Zinn gekocht in Zinnchlorür umgewandelt wer⸗ 
den kann, alſo auch bei richtig gewählter Zinnmenge in Chlorür⸗ 
Chlorid. Wie ſich freies Zinnchlorid verhält, fo verhält ſich auch 
das mit Salmiak verbundene in diefer Beziehung nad meinen Ber- 
ſuchen. 

Das Pinkſalz enthält 70,8 Proc. Zinnchlorid, darin Zinn 32,3 
Proc.; wird dieſe Zinnmenge um das Drittel von-ihr vermehrt, fo 
wird bei gleichbleibendem Chlorgehalt aus dem Chlorid das Chlorür- 
Chlorid. Auf 100 Theile Vinkſalz bedarf es alſo 10,7 metalliſchen 
Zinns. 

Ich brachte Pinkſalz und Zinn in dem genannten Verhältniß 
zufammen mit etwas Waffer in die Wärme, bis das Zinn gelöſt 
war, diefe Löſung gebrauchte ich nun zur Faͤllung des Goldpurpurs. 
Hier noch das Rähere des Berfuchs, 

1,34 Gr. Gold wurde in Salpeterfalzfäure bei forgfältiger Ver⸗ 





12) Polyt, Idurnal Bd, LXXXI ©, 507, 
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neidung eines Ueberſchuſſes derſelben gelöf, und die Löfung mit 
480 Gr. Waſſer verdünnt; das Verhaͤltniß, welches Capaun an 
gibt. Zu 10 Grm, trokenem Pinkſalz brachte ih 1,07 Gr. Zinnfeile. 
Es wurden 180 Gr. Waſſer abgewogen-und davon eine Menge von 
etwa 40 Gr. ſogleich zum Zinn und Pinkſalz gebracht und damit 
erhizt, bis das Zinn gelöft war. Die Auflöfung wurde nun mit 
den noch übrigen 140 Gr. Waſſer gemifht, und nun zu ber gelinde 
erwärmten Goldlöfung allmählich bavon zugefest, bis Seine Faͤllung 
mehr erfolgte. Der Niederſchlag fezte fich bald ab, wurbe aufs Fils 
ter gebracht, ausgewaſchen und getroknet bei 100° C.; er wog 4,92 
Gr. und war dunkelbraun geworben, die burchgelaufene Flüſſigkeit 
war nur nod ganz blaß roth. Mit Harlem Ammoniak digerirt löfle 
er fih. Der Goldgehalt darin beiträgt (aus der Menge des dazu 
verbrauchten Golbes berechnet) 21,4 Proc, ein Refultat, das mit 
ber Analyfe des Golbpurpurs von Fuchs am beften flimmt; er fand 
barin 19 Proc. Gold, Die Ausgiebigkeit diefes Präparats konnte 
ich nicht prüfen, allein es ift nad dem Obigen nicht zu zweifeln, 
daß daflelbe die vom Glasfabrifanten geforderten Eigenfchaften bes 
ſize; und in jedem Kal findet jeder, der fi mit Darftellung des 
Golepuryurs für technifche Zweke befchäftigt, in dem Angegebenen 
ein ganz zuverſichtliches Mitiel, das als wirffamft gefundene Ber- 
hältniß des Zinnoxyds zum Zinnoxydul beliebig zu erreichen. 
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Kritiſche Ueberſicht der deutſchen technologiſchen Journaliſtik. 
Von Karl Karmarſch. 





Vierter Artitkel. 


Bei einem Zweige der Literatur, welcher eine ſolche extenſive 
Bedeuntung erlangt hat, wie das technologiſche Zeitſchriftenweſen und 
der zugleich, wie alle ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen in praltiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaftsfaͤchern, das Eigenthümliche hat, daß das freie Walten fubs 
jectiver Anfichten durch bie gerechten Forberungen allgemein gültiger 
obfectiver Bebärfniffe eingefchränkt wird: bei einem foldhen Zweige 
der Literatur verlohnt es fh wohl der Mühe, den Maaßſtab jener 
Forderungen möglihft beſtimmt zu entwilein, bamit bie einzelnen 
Leitungen mit Sicherheit daran gemeſſen und nach ihrem wahren 
Werthe beurtheilt werben können. Indem. ich einen Verſuch diefer 
Art unternehme,muß ich dabei zuerſt bevorworten, daß berfelbe kei⸗— 
nesweges den Anfpruch macht, dieſe Aufgabe erihöpfend zu Iöfen. 
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Bielmehr meine ich nur beſcheidene Andeutungen zu geben, von denen 
man beliebig dieſe oder jene billigen, dieſe ober fene verwerfen mag, 
wenn man es für gut hält. Ich werde zufrieden ſeyn, wenn es mir 
gelingt, anzuregen, wo Zeit und Raum nicht zur vollſtändigen 
Durhführung reichen wollen. Geſeze im Felde der Literatur 
können flets nur vom objectiven Standpunkte aus worgefchrieben 
werden, und biefe gibt allein bie natürliche Nothwendigkeit ſelbſt, 
nicht der, welcher leztere aufzufpüren und an ben Tag zu Bringen 
bemüht if. An jenen objectiven Standpunkt werbe ich mich durchweg 
zu halten trachten; und indem ich es vermeide, eine Anwendung Des 
Entwikelten auf beflimmte einzelne Zeitſchriften zu machen, kann ih 
hoffentlich dieſesmal fiher feyn, die Selbſtſtändigkeit und Unpartei⸗ 
lichkeit meiner Darftellung nicht bezweifelt zu ſehen. 


Manches von dem, was ich vorzutragen habe, wird einigen?! Le⸗ 
fern fo einfach und natürlich erſcheinen, daß fie es anſehen koͤnnten, 
als ob es ſich pon ſelbſt verſtände; und dagegen habe ich nichts zu 
erinnern, wenn man mir nachweiſet, daß ſolche einfache und natür⸗ 
liche Dinge in unſerer periodiſchen Literatur allgemein beachtet und 
berülſichtigt werden, was mir, leider, nicht der Fall zu ſeyn dünkt. 
Gewiſſe Bemerkungen, gewiſſe Forderungen ferner wird der oder 
jener für kleinlich oder geſucht erklären; aber ich bitte zu bedenlen, 
daß ſcheinbare Kleinigkeiten oft fehr flörend werben fünnen, wenn 
man fie vernachläſſigt. Und dag man nach Vernachläſſigungen diefer 
Art in vielen unferer Zeitfchriften night lange zu fuchen aaa iſt 
unbeſtreitbar. 


Wonach man bei einer tijerariſchen Unternehmung, wie bei je 
der anderen, zuerft fragen muß, worüber man von dem Urheber vor 
Allem Auskunft verlangen darf: das ift — bie zu Grunde Tiegende 
Idee, das ift — der Zzwek. Wir wollen alle ſolche Zeitfchriften, 
hinter welchen ganz und gar nur eine Geld⸗Speculation fleft, 
bei Seite laſſen; wie wollen’ fogar aunchmen, es gebe Feine einzige 
der Art. Dann bleibt nur ein denkbarer Zwek, nämlich ber: Kennb 
niſſe zu verbreiten. Man kann hiebei bald Das techniſche Publicum 
überhaupt im Auge haben, bald nur gewiffe Abtheilungen deſſelben, 
bie entweder durch ziemlich ‚gleichen Standpunkt in Auffafſungs⸗Ber⸗ 
mögen und Workenntniffen, oder durch Bleichheit bed Geſchäftszwei⸗ 
ges, ober durch locale Werhättniffe ſich felhaftänbig abſondern. Hie⸗ 
nach dürfte man le Llaffificatiou der Zeitſchriften fernen: 

1) Allgemeine — 

a) auf höherem wiſſenſchaftlichem Standpunkte, 
populäre, | 
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2) Beſpudere — 

a) für einzelne Gefäftszweige Gap + Zeitfchriften), Ä 
b> für oͤrtlich ober —— beſchräulte Kreiſe (Local⸗Zei⸗ 
ſchriften). 

Unter eine dieſer Abtheilnagen muß jede gewerbliche Zeitſchrift 
fh ſtellen, wenn fie ſich den Umfang ihrer Aufgabe gehörig vor⸗ 
zeichnen und klar machen wi. 1m hievon überzeugt zu werben, 
breucht man nur bie aus dem Grundſaze der obigen Claſſification 
ſelbſt fließenden Bediagungen einer jeden Gattung der Zeitfchriften 
näher zu entwileln. 

Die allgemeinen technologiſchen Zeitſchriften find entweder 
feige, deren Hauptinbalt is größeren, ſo viel moͤglich das Detail 
ber praktiſchen Ausführung berülſichtigenden Artikeln beſteht; oder 
ſolche, die im Allgemainen weniger hierauf, als auf große Mannich⸗ 
faltig keit Bedacht nehmen, alſo ſehr viele und meiſt kleinere, oft mehr 
endeuieube uad anregende als ausführende Artifel liefern. Doch ſind 
dieſe zwei Tendenzen nicht immer ſcharf geſchieden, wiewohl fie ges 
wẽhalich ſchon buch bie. Form des Erſcheinens (in Heften ober in 
einzelnen Blättern) ſich offenbaren, Im Uebrigen kann bie Idee ber 
allgemetnen Jonrnale unter drei Dlodifiestionen zur Ausführung ges 
bracht werdes. Man beabſichtig/ nämlich eutweders 1) fo viel möge 
Kb Alles, was in der Gewerb⸗Induſtrie Mittheilenswerthes aufs 
taucht, zu ſammeln, und aus deſſen Mereiniguug eis vollſtändiges 
Repertorium über deren Fortſchritie zu bilden; oder 2) eine ylau⸗ 
mäßige Auswahl doſſen, was nach einer gefunden Kritil als das 
Wich tigſte und Brauch barſte erſcheint, zu geben; oder endlich 
3) nur iſolirie Beiträge, gleichſam Werkſiüle zu dem großen Baue, 
zu Kiefern, wie fie eben bie Hülfsquellen ber Redaction barbieien. 
Wir Haben in Deuiſchland Journale von jeber dieſer drei Unter⸗ 
abibeilungen, und zwar yon einer jeden ſolche, bie — ber Idee und 
theilweife auch der Ausfüpmeg nad — ſehr gut genannt werben 
mäflen. Am zaplreichſten ſind, wie natürlich, Die ber Dritten Unter⸗ 
abtheilung; denn hien aehören großentheils die von ben bedeutende⸗ 
son Gewerbperrinen herauegegebenen periodiſchen Schriften. 

Halten ſich Die aUgeweinen zechnologiſchen Jouxnale auf dem 
höberen, wiſſeuſchaſtlichen Standyunkte, fo. kann mau pon ihnen ver⸗ 
lengen, daß fie. bei ihren Leſern nicht nur bie zum Verſteben noͤthi⸗ 
gen Vorkeumsiſſe and der Methematif, Mechauik, Ppoſil, Chemie ꝛc., 
ſondern auch Die Bekenmſchaft mit dem, in bes Technik bereijs Vor⸗ 
handenen (oder wenigfend mi dem in allgemein verbreileten Drul⸗ 
ſchriften Befchriebenen) vporausſeren; fie ſollen demnach in dieſem Halle 
nur. Fortſchritte, alſo Reues, d. h. noch nicht Veroͤffenilichtes, mit⸗ 
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theilen. Dagegen erlaubt, ja fordert der Standpunkt einer populä⸗ 
ren Zeitfchrift allerdings, daß bas Neue an Beſtehendes, das ihm 
verwandt ift, leichtfaßlich angeknüpft, das von bem weniger beivan- 
derten Leſer Unbeachtete, Vergeſſene ober Niegelannte hervorgezogen, 
ſogar auf bie überſichtliche und gemein »verfländliche Begründung des 
allgemein Ueblichen zurüfgegangen werde, dumit ein ſokches Journal 
feinen Käufern gewiffermaßen ein Rathgeber, eine Heine Haus» und 
Handbibliothek werde, mit ber fie für ihren Bedarf zurecht kommen, 
ohne gerade andere Werke als Einleitung dazu ſtudiren zu müffen. 
Diefer Zweig der technologifchen Journaliſtik iſt am wenigfien 
gepflegt, und verdiente doch fo ſehr es zu feyn. Aber bie wahrhaft 
populäre Behandlungsart in der Titeratur iſt überhaupt nicht ganz fo 
leicht, und die Fähigkeit dazu iſt nicht gar fo Bielen gegeben, als 
man oft denkt. Die Kunft liegt nicht allein in der Schreibart, fon; 
dern zum größten Theile noch in ganz"anderen Bedingungen, durch 
deren Erfüllung man dem Lefer Vertrauen und Luf, füch belehren zu 
laſſen, deſto mehr erſt einflößen muß, je häufiger man bei ihm mit 
Indolenz und Coft erfahrungsmäßig begründetem) Mißtrauen gegen 
Bücher zu Tämpfen findet. Genaue Erwägung und forsfältige Be⸗ 
“ rüffichtigung des intellertuellen wie des technifchen Stanbyunktus, auf 
dem die Mehrzahl der heranzuziehenden Leſer flieht; höchſte Juver⸗ 
Yäffigfeit der Angaben; befkändiges Durchleuchten einer gründlichen 
Bekanntfchaft der Redaction mit dem factifchen Zuftande der Bewerbs- 
betriebe und mit deren Bebürfniffen; völlige Vertrautheit mit der tech⸗ 
nifhen Sprache endlich — das- find Eigenfchaften, deren Gepräge 
ein populäres Journal unumgänglih an ſich tragen muß, wenn es 
ſich Eingang und Einfluß erringen will; wenn es eruſtlich darnach 
ſtrebt, alle Klippen glüklich zu umfchiffen, und nicht unverſtaͤndlich zu 
werben in ‚einigen Bällen, abgeſchmakt und Iäppifch in anderen. 
Unter: den. Journalen, welde wir befondere genannt haben, 
mag zuerſt in Betreff der Fach Journale bemerkt: werben, daß 
fie mehr oder weniger. an den eben aufgezählten Bebingungen ber 
popufären Zeitfehriften participiren, und dag fie mit gutem. Erfolge 
nur unter befländiger Mitwirkung eines ober einiger Männer, welche 
den Betrieb des Faces in alfen Einzelnheiten praktiſch Tennen, res 
bigirt werben können. Wenn dagegen nur Laien, von bloß allges 
meiner ‚oder rein wiſſenſchaftlicher Bildung, die auf ein ſpeciell tech» 
nifhes Fach bezüglichen Artikel aus den allgemeinen Journalen berand 
fortiven und auf einen Haufen zufammenwerfen, fo iſt dieß ein nicht 
glätlich- gewähltes Verfahren, und bie Compilation wird nur infefern 
ihren Zwek nit ganz verfehlen,. als vielleicht. gerade nichts Veſſeres 
sorhanben iR, Wir haben gute und wir haben fchleshte Fach⸗Jour⸗ 
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nafe. auf umferem Büdermarkte, und die vorfichenden Andeutungen 
innen dazu helfen, bie einen von ben anderen zu fdheiden. Au 
die Zeitichriften, welde zwar das Geſammigebiet der Induſtrie, aber 
biefes aus einem beſonderen Gefichtspunfte, z. B. dem des Kauf⸗ 
manns, bearbeiten, find unter den. Fach» Fournalen zu begreifen. 

Ein Fach-Journal fol traten, fo viel möglih Alles zu ge- 
ben, was in dem betreffenden Gewerbszweige Neues zum Vorfcheine 
fommt: bad Gute zur Benuzung, das Unbrauchbare Cwenigflens in 
Andeutungen) zus Warnung. Wenn wir dagegen bie zweite Abthei- 
Jung der befonderen Zeitfehriften, nämlich die Iocalen, in das Ges 
fihtsfeld rüfen, fo wird Niemand in Abrede ftellen, daß dieſelben 
unbedingt au populär feyn müſſen (denn die Wiffenfchaft it nicht 
loral); daß aber bei ihnen bie Bollftändigfeit nur in Beziehung 
auf den Bedarf des gewählten Kreiſes ein Erforbernig fey. Hier treten 
alfo zu den Schwierigkeiten bes Populärfeynd auch noch andere, die 
nur überwunden werben fönnen, wenn die Rebaction mit fehr um- 
faffender allgemeiner Kenntniß eine vertraute Kenntniß der Iocalen 
oder provinziellen Gewerböbeiriebe, ihrer Mängel und Bebürfniffe 
verbindet. Diefe doppelt fehwierige Aufgabe iſt in bem enthalten, 
was namentlich die Journale der meiften Eeineren Gemwerbvereine zu 
Ieiften fih vorfezen, oder wirklich zu erringen ſtreben; daß ihre Lö⸗ 
fung in fehr ungleihem Maaße erreicht wird, liegt offen vor dem 
Blike desjenigen, an dem unfere fchaarenreiche periodiſche Literatur 
nicht unbeachtet vorüber zieht. | 

Hr. Heinrich Wiefe, Herausgeber der (neuerlich eingegangenen) 
Zeitſchrift für und über Deſterreichs Induſtrie und 
Handel, bat in feiner Nr. 23 vom Jahr 1840 Anfichten über Korm 
und Tendenz der von Gewerbevereinen herausgegebenen periodiſchen 
Schriften entwileltz und in Beziehung hierauf hat nachher die poly⸗ 
tehnifhe Zeitung (Nr. 18 vom Jahr 1840) über die techniſchen 
Zeitfehriften geſprochen. Diefe beiden Abhandlungen treten in zu nahe 
Derübrung mit meiner gegenwärtigen Aufgabe, als daß ich bed Ver⸗ 
ſuches überhoben feyn Fönnte, den Inhalt derſelben aus meinem Ge⸗ 
ſichtsvunkte zu würdigen. 

Hr. Wieſe ſcheint in dem Eifer geſchrieben zu haben, den die 
nicht gelungene Bemuͤhung, ſeine Zeitſchrift zum Organe des damals 
neu gegründeten niederoöſterreichiſchen Gewerbvereins zu machen, in 
ihm erwelte. Dadurch wird, wiewohl aus feinen Worten bie red⸗ 
liche individuelle Ueberzeugung hervorleuchtet — von vornherein 
bie ganze Sache aus dem natürlichen Geleiſe gerüft, weil dem Ver⸗ 
faffer die nothwendige Unbefangenheit eines Unbetheiligten fehlt. 

Wir wohn feine einzelnen Klagen unb Beſchwerden hören und 
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commentiren. Als Urſachen, daß die technologiſche Journaliſtik faſt 
ausnahmslos eine z_. Treibhauspflanze bisher war und noch 
iſt,“ bezeichnet Hr. W. folgende: 

1) Den „mehr oder weniger gegrünbeten: Mißeredit, der die 
ausYändifhe Literatur überhaupt vorziehen, und jeder 
induftriellen Zeitfehrift Schiffal und Unwerth aähnlicher Unterneh- 
mungen mweisfagen und zufchreiben zu müffen glaubt," — Pan fieht, 
bag diefe Bemerkung von rein Tocaler Bedeutung iſt. Daß fie für 
Defterreich angewendeh) allgemein Grund Habe, ift nicht zu glauben. 
Wenn aber etwa das dortige Publicum gute ausländifche Zeit 
Schriften einer oder der anderen ſchlechten inländiſchen vorzöge, 
fo wäre das fein großes Wunder; und es würde von Befangenheit 
zeugen, wenn ein Nebacteur die Concurrenz verbannt, und fein 
Journal bloß darum vorgezogen fehen wollte, weil es im Inlande 
erſcheint. 

2) „Zahllos entgegenſtrebende Privat⸗ Intereffen und ſelbſt auch 
Vorurtheile.“ — Dieſe Klage fällt inſofern mit der vorigen zuſam⸗ 
men, als ſie gleich dieſer wohl nur vom einzelnen Falle gelten möchte. 
Es iſt gar nicht denkbar, daß irgendwo in ber Welt ein literariſches 
Unternehmen durch entgegenſtehende Pripat⸗Intereſſen und Vorur⸗ 
theile gaͤnzlich untergraben ober im Keime erſtikt werde, wenn nur 
überhanpt ein wirkliches Bebürfnig zu Grunde liegt und ber rechte 
Mann an der Spize fleht, welcher Bertrauen eripefen kann und etwas 
Tuchtiges leiſtet. Im Gegentheile hat eine lange Erfahrung genugfam 
gezeigt, wie fehr viel Geduld, Fügſamkeit und Kaufluft das Zeit 
ſchriften⸗Publikum befizt; denn ohne dieſe Vorbedingungen hätten 
wanche ziemlich alt gewordene Journale nicht das erſte Jahr über- 
leben fünnen, 

3) Die große Schwierigkeit, ‚in Plan und Tendenz einer Zeit⸗ 
ſchrift den Höchst verſchiedenen Anſichten zu entſprechen. — Der Verf. 
ſtellt ein Ideal einer Zeitſchrift auf, welches durch Form und Tendenz 
ben localen Berhältnifien und Bebärfsifien emſprechen und alle 
ähnlihen Journale möglihft entbebrlich machen [oIL 

Hiebei Hat ex aber außer Acht gelaffen, Taf, wer es Allen recht 
machen will, es mit Allen verdirbt. Er Hat femer Aberfehen, bag 
ein Monopol, wie es ihm vorſchwebt, ein Unding iſt; daß zudem 
ein Jounrnal, welches (feiner Forderung nad) neben allen techniſchen 
Dingen — brauchbaren und unbrauchbaren — auch die induſtricllen 
Zaged- Neuigkeiten, die merkantiliſchen und polktiihen Berhalmiſſe, 
jo wie die einſchlagende Gefesgebung und Literatur beſprechen ſoll, 
laut Theorie und Erfahrung niemals fo herzuſtellen iſt, daß es in 
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allen genannten Beziehungen genügt — abgeſehen von dem der 
Berbreitung ſehr hinderlichen Umfange, ben es haben müßte. 

4) Das, nach der Meinung des Verf. fehlerhafte Beſtreben der 
Gewerbvereine, nur geprüfte und bewährte Foriſchritte des Bes 
werbwefens mitzutbeilen. — Das Prüfen, glaubt Hr. Wiefe, fey 
am füglihften dem Einzelnen gu fiberlaffen. Die Gewerbvereine hätten 
genug gethan, wenn fie von den Gegenfländen Nachricht gegeben! 
Diefe barroke Anfiht wird von dem Verf. ‚ungemein in- bie Breite ges 
sogen, damit man ja auf das Bollkommenſte gewahr werbe, Daß es 
ihm an Haren Borfiellungen über Zwek und Ruzen jener Vereine 
fehli. 

Man ſieht, Hr. W. will die gewerbliche Journaliſtik dem aller⸗ 
graſſeſten Centraliſations zwange unterwerfen, und verkennt ed ganz, 
daß am directeften ben Gewerben gerade auf entgegengeſeztem Wege 
unter Die Arme zu greifen ift, nämlich Durch tüchtige Fach⸗Journale, 
welche freilich affgemeine, umfaffenbere Zeitfehriften nicht ausfchliegen 
oder entbehrlih machen, fofern dieſe Tezteren nach vernünftigen Orunds 
fäzen angelegt find, und gut geleitet werden. Ein Unternehmen, wel: 
ches den von ihm bezeichneten weitläufigen Plan erhielte, Fönnte, der 
Natur der Dinge nach, nur eine zeitungsartige Zufammenhäufung 
oberflächlicher Notizen ſeyn, womit ein tief eindringender Nuzen nicht 
zu erreichen fände; und dennod wäre zu erwarten, daß ed ihr an 
Einheit und gleihmäßiger Durdführung des Pfand gebrechen würbe, 

Der ungenannte Verfaſſer des Artifels in ber von Leuch 8 herauss 
gegebenen polytechniſchen Zeitung fchreibt gemeffener und mit reiferer 
Einfiht als Wieſe; allein feine recht mohlgemeinten Borfchläge, 
welche auf Bereinigung fämmtlicher jezt beſtehender Zeitfhriften im 
eine Heine Zahl abzielen, find meiner Heberzeugung nad eben fo 
unausführbar. Nah mehreren einleitenden Bemerkungen fagt ee naͤm⸗ 
ih Folgendes: | 

„Unſerer Meinung nach würden für die Polytechniker Deutfch 
lands folgende Journale genügen, und märe es vor Allem wün⸗ 
ſchenswerth, daß ſich bie jezt zerſtreuten Kräfte zur Herausgabe biefer 
sereininten. 

„D Ein Journal der theoretifchen und praftifthen Chemie. 2) 
Ein Journal der Phyſik. 3) Ein Journal der Mathematik und Aſtro⸗ 
nomie. 4) Ein Journal der Mechanik (mechan. Gewerbe). HI EM 
Journal der Technologie (chemiſche Gewerbe). 6) Ein Journal ber 
Naturgeſchichte. D) Ein Sournal der Pharmacie. 8) Ein Journal 
der Mineralogie, Bergs und Hüttenkunde. 9 Ein Journal ber 
un 10) Ein Zournal für Bauwiſſenſchaften.“ 

„Dieſe Journale müßten dann, ledes in ſeinem Fache, nicht wie 
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jezt mehrere unſerer größeren bloß ſabrilmäßig überſezen, ohne Rüf- 
ſicht auf gut- oder ſchlecht, ſondern nach Vollſtaͤndigkeit ſireben, fo 
daß man ſie nur zu leſen hätte, um Alles zu erfahren, was in der 
cultivirten Welt Neues im betreffenden Fach vorgekommen if.” Die 
gelehrten Bereine und die einzelnen Gelehrten müßten fie zur Be 
kanntmachung ihrer Abhandlungen wählen, und bie Leiſtungen berer, 
welche dieß nicht thun, müßte die Redaction dom ex ofhcio, wenn 
auch nur kurz erwähnen ꝛc.“ 

„Neben biefen größeren Journalen Eönnten bann immer einzelne 
kleinere Zeitfehriften in den verfchiedenen Ländern: beflehen, beren Zwef 
in der Verbreitung ber beffern oder praftifchen Erfindungen unter ein 
größeres Publicum, für das die fpeciellen Zeitfchriften zu gelehrt find, 
beflände, oder die fonft einen partiellen Zwei hätten; und aud bie 
Gewerbvereine Fönnten fortfahren, gleihfam fliegende Blätter für ihre 
Mitglieder herauszugeben, die nur ihre befonderen Zweke abhandel⸗ 
ten, größere Abhandlungen und neue Erfindungen ober Beobadhtuus 
gen aber nach jenen allgemeinen Zeitfchriften verwieſen 20,” 

Läfe man anfangs das Borflehende ohne den lezten Abfaz, fo 
könnte man verfucht werben auszurufen: Sp viel Zeilen, fo viel 
fromme Wünfche! In der That: Wo follen dieſe CentrabsZeitfchriften 
erfcheinen? Wer fol fie redigiren? Wer fol zu den Koften beitra- 
gen und in welchem Berhältniffe? CDenn daß fie, gehörig ausge⸗ 
ftattet, wegen ihres Umfangs kaum zu Buchhändler» Unternehmungen 
fich eignen würden, ſcheint mir entfchieden.) Wenn wir einmal nicht 
mehr auf biefer unvolllommenen Erbe wohnen, fo findet fich vielleicht 
eine Redaction, bie Zeit, Kraft, Luſt, Einfiht und Unparteilichkeit 
genug hat, die Maffe von Journal» Auffägen aller beutfchen techno⸗ 
logiſchen Schriftfieller jeden Grades zu leſen, ih will gar nicht fa- 
gen: zu prüfen, nöthigenfalld zu finkifiven, zu ordnen! Dann finden 
fih vielleicht Tauter Schriftfieller, die fih dem Walten eines folchen 
Areopags geduldig fügen, und lieber in dem großen Journale die 
legten, als in irgend einer kleinen Zeitſchrift die erſten ſeyn mögen. 
Dann ſehen vielleicht Alle, die jezt mit ſchlechtem Ueberſezen und be⸗ 
quemem Nachdruken taglöhnern, mit tiefer Selbſterkenntniß ein, dag 
fie beffer thun, diefe Beſchäftigungen zu unterlaflen. Dann, enblid, 
wird die fhönfte Einheit in unferer Literatur, ohne Spuren von Eins 
feitigfeit und Eiferſucht, aufblühen! 

Der Berf. hat ohne Zweifel einige der fo eben angebeuteten 
Inconvenienzen felbft gefühlt, wie man aus dem Berfolge feines Vor⸗ 
ſchlags (dem lezten Abfaze des zuvor mitgetheilten Extractes) ſchließen 
fann. Aber irre ich nicht, jo wird durch biefen Zufaz der Borfchlag 
zu einer halden Maßregel, und kaͤme dadurch bie Sache überhaupt 
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jiemlich wieder auf den Stanbpunft, wo fie gegenwärtig ſteht; d. h. 
es würbe redigiren, wer nur irgend Luft hat und für ein paar Jahre 
einen fanguinifh hoffenden Berleger nebſt 20. oder 30 Lefern fände. 
Nur dem Gewerbvereinen ſoll das Titerariide Handwerk gelegt und 
der Inhalt ihrer „fliegenden Blätter” etwa auf Mitglieder⸗Liſten, 
Seffions= Protokolle, Feſtreven und Trinkſpruͤche (den Druk der lez⸗ 
teren haben wir auch ſchon erlebt!) befchränft werben. . Zch will Hies 
mit in Teiner Weiſe und’ Über Niemand ungebührlich ſcherzen; aber 
wahr iſt ed gewiß, bag man den Gewerbvereinen überhaupt bas 
fräftigfte Band zum Zufammenhalten ihrer Mitglieder entzöge, wenn 
man fie veranlaßte, die von ihnen herausgegebenen periodifchen Schriften 
bes weſentlichſten und nuzlichſten Theiled ihres Inhaltes zu berauben. 
Ya der Regel find ja überdieg biefe Schriften, welche den Mitglie⸗ 
dern unentgeltlich verabfolgt zu werben pflegen, wie eine Entfchäbis 
gung für ben geltefesten Jahresbeitrag anzufehen. Ä 

Rah den bisherigen Exrörterungen über Idee, Zwei und Eins 
iheilung der technologifchen Journaliſtik ſey es erlaubt, zur näheren 
Unterfuchung derjenigen Punkte überzugehen, welche die innere Eins 
rihtung ber Journale betreffen. Es fommen bier in Betrachtung: 
die Segenflände des Inhaltes, deren Auordnung und deren Einklei⸗ 
bung, d. h. die wöriliche und bie bildliche Darſtellung. 

Bei ber in vielen Zweigen überwiegenden Bedeutſamleit der Ge⸗ 
werbsinduftrie Großbritanniens und zum Theil aud Frankreichs, kann 
ed gar nicht vermieden werben, daß die beutfche technologiſche Jour⸗ 
naliſtik, neben ihren Originals Arbeiten, eine größe Anzahl. Mitthei⸗ 
lungen durch Ueberfezung aus englifchen. und franzöftfchen Quellen 
fhöpfen muß, um ihr Publicum auf der Höhe des unaufhörlichen 
Fortſchreitens zu. erhalten, Diefe Ueberfezungen werben, dem natürs 
lichen Rechte nad, in gewiſſem Sinne ein Eigenthum derjenigen Zeü⸗ 
ſchrift, welche fie als ihre eigene Arbeit gibt, jedoch ohne hiedurch 
bie Befugnig Anderer, die nämlichen Abhandlungen ebenfalls zu über» 
fegen, im mindeflen zu befchränfen. "Man muß alfo zwiſchen felbfr- 
Händiger Ueberſezung und Nachdruf ber von einem Auderen gemach⸗ 
ten Ueberſezung wohl unterſcheiden. Erſtere kann niemals, mögen 
auch Andere bereits damit vorangegangen ſeyn, zu einem Borwaurfe 
Beranlaffung geben, wogegen der Nachdruk von Leberfezungen nad 
benfelben Principien zu beurtheilen feyu wird, wie jener von Original 
Arbeiten, fetb wenn ed verfudt wird, denſelben durch — 
in der woͤrtlichen Faſſung zu yerdefen. 

Sehr wenige und ganz befonbere Fälle abgerechnet, wird fein 
Zournal blog Driginal-Mittheilungen bringen Fünnen, wei 
er Zufuß an ſolchen mehr oder weniger vom Zufall abhängt, und 
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mühin ſelten die dem ſpeeiellen Leſerkreiſe zuſagende Mannichfaltigleit 
oder relative Vollſtaͤndigkeit gewaͤßren würde. Journale, deren Zwel 
eine mehr ober minder complete Sammlung techniſcher Reuigkeiten 
it, und die als Repertorien ſich ſehr großes Verdienſt erwerben Füu- 
nen, benothigen ſchon ihrer Anlage zufolge keinesweges eines Reich⸗ 
thums an Original⸗Abhandlungen; aber die von ihnen gegebenen 
Ueberſezungen müſſen, der Regel nach, von Rechtswegen eigenthüm⸗ 
lich ſeyn. Kleinere locale Zeitſchriften mögen immerhin ſogar von 
Diefer Tegtexen Anforderung befreit bleiben, weil fie für den ſehr bes 
fchränften Kreis ihrer Wirkſamleit felbft dadurth ſchon einen actungs« 
werten Nuzen fliften. fönnen, daß fie eine ihrem Zwele entſprechende 
Auswahl entlehnter Original» Artifel und Lieberfegungen auf Seinen 
Raume geben, und alfo um geringen Preis ſolchen Leſern zugaͤnglich 
machen, von welchen ben Umfländen nach nicht vorausgeſezt werben 
Tann, daß fie fih die theuren größeren Journale anſchaffen. linter 
dieſer einzigen Bebingung, wobei ben Urhebern ber Ueberſezungen 
fein Nachtheil erwächſt, fann das regelmäßige Wieberabbrufen von 
Ueberſezungen Billigung finden, nur verlangt bie Ehrenhaftigfeit, daß 
man dabei die directe Quelle nicht verſchweige. Dagegen ft es durch⸗ 
aus und in hohem Grabe tadelnswerth, wenn größere Journale, bie 
auf einen ausgebehnten Leſerkreis berechnet, und nicht für einen rein 
Inealen Zwek zugeſchnitten find, faſt gänzlich durch Zufammentragung 
fremder Meberfezungen ‚gebildet werden. Wie einfach und in der 
Rasur gegründet au alles das ift, fo fieint es doch Rebastionen 
zu geben, welchen bie Begriffe baräber noch nicht zus Klarheit ge⸗ 
biehen find, ober bie bes aufrichtigen Willens entbehren, bas was 
auf der Hand Legt anzuerkennen. 

Soll ührigens ber Inhalt eines Jouvnals nicht eine vegellofe 
Sufammenhäufung von ungefichtetem unb unverarbeitetem Material 
barſtellen, fo muß, twie mich: bänkt, ein forgfames Beflseben ber Me 
daetion darauf gerichtet feyn, nit nur folchen Originals Noheitem, 
welche unbrauchbar ober ber Tendenz bed. Ganzen fremb find, ben 
Eingang zu verwehren, fondern auch bei ber Aufnahme von Ueber⸗ 
ſezungen eine verfländige Kritik walten zu laſſen, welde nur das 
dem Zwei Entſprechende wählt, und‘ ndibigenfalis ſich ber Be- 
richtiguug, Erläuterung ober Beurtbeilung nicht enthaͤlt. Dazu {fl 
freilich eine bedeutende Mithulſe vechniſcher Bildung und Erfahrung 
unentbehrlich; aber ohne dieſe an der Hand zu haben, ſoll man ſich 
überhaupt nicht zum Redacteuramte erheben wollen. Das Journal 
Barf fein Puablicum nicht bevormunden, indem es beffen eigenem Ur⸗ 
theile dictatoriſch vorgreift; aber es ſoll und muß Winke geben, und 
die Minderbefaͤhigten auf den — Weg zu leiten beſtrebt ſeyn, 
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weil eb Teer Würde und feiner. Beſtimmung angeweſſener if, eim 
nfahrener Berather, als ein biiuber: Verichterfintter dem Lefer zu 
fun. Im diefer Beziehung ſcheiat mir von ben meiften, ſonſt guien, 
Journalen viel zu wenig geleiflet zu werden, 

Einige Worte verbient die Anordnung des Stoffes in ben 
Zeitſchriften. Zwar läßt ib, bei dem heft⸗ ober blattweifen Erſchei⸗ 
nen uud bei dem ans weſentlichen Rukſichten nothwendigen Streben 
nah Mannichfaltigkeit, im Allgemeinen wenig dafür thun, eine Act 
Ordnung in die Mittheilungen zu bringen. So viel möglich ſollten 
aber, abgejehen von ber Trennung bes Smpaltes in gewiſſe natür⸗ 
Ikhe Hauptrubriken, gleichartige uber verwandte Gegeuflänbe einander 
nahe geſtellt, Überfezte Artikel nach Umftänden auch verſchmolzen unb 
zu einem, die Urberſicht wie bie Vergleichung befoͤrdernden Ganzen 
verarbeitet werben, Einige ber deutſchen phyſikaliſchen und chemiſchen 
Zeitſchriften haben hierin nachahmungswerthe Muſter aufgeſtellt. Daß 
es dem Leſer angenehm ſeyn muß, fo oft als udthig an früher Yon 
selsinmene gleichartige Gegenſtunde erinnert und darauf hingewieſen 
zu werden, bedarf kanm ber Anführung, ba es bekannt iſt, wie leicht 
das Gebaͤchtniß in ſolcher Brzirhung unſicher ober ungetren wird. 

De Einkleidung des Sioffes, d. h. bie Ausführung ber 
behandelten Gegenſtaͤnde im Einzelnen, alfo beren Darfiellung Dusch 
Wort uud Bild (Beſchreibung und Zeihummg) ik ein Thema, worüber 
ſich viel ſprechen ließe. Die Wichtigkeit und Rothwendigkeit guter 
Beſchreibungen und Abbilbdungen darfte wohl Niemand läugnen; aber 
was gerade gut zu heißen verdient, wird von Bielen mehr gefühlt 
Als begriffen, von Manchen gar nicht fo fehr gewärkigt, als es vers 
bient. Diefen ift bald Alles „gut“; aber es find ——— 
Schrethenden, als die mit Ernſt Leſenden. 

der Styl bei wiſſenſchaftlichen, namentlich auch —* 
giſchen, Arbeiten nicht minder ein bedeutſamer Gegenſtand ſey, als 
bei Produrten ber ſchoͤnen Literatur, iſt unzweifelhaftz die Forderun⸗ 
gen mobiſteiven ſich nur ciwas. Die Klarheit wird um fo mehr gur 
Hanptrũkſicht, als fie nach der Natur bes Inhaltes oft gerade bes 
ſonders ſchwierig zu erringen iſt; bie Schönheit tritt dagegen in ben 
Rang einer NebensEigenfchaft zurük, aber fie ſoll, bis zu einem ges 
wien Grade wenigſtens, wit fehlen. NRiemand ‚hört man gerne 
fHlegi ſprechen, fey fein Stoff wie immer doariet, und man folle 
ungetabert ſchlecht [reiben dürfen? 

Ich Habe nicht bie Abſicht, von den: Eigenfchaften eimer guten 
Scqhreibart überhaupt zu ſprechen: meine Aufgabe ik nit, bie alla 
gemein bekannten Grundſäze der Stytiik zu wieberholan. Aber ich 
bitte um Erlaubniß, einige Punkte zu berühren, welche ben trchniſch⸗ 
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wiſſenſchaftlichen Styl im Beſonderen betreffen. Man nehme als 
Beifpiel die Beſchreibung einer ſehr zuſammengeſezten Maſchine. Wie 
unendlich oft kommt man nicht in den Fall, ſich durch ein mehrere 
Seiten langes Chaos von Augaben durchwileln zu müſſen, bevor es 
nur gelingt, die erſten Fadenanfänge des Verſtehens zu faſſen. 
Spräche ein Mann fo vor einer. Verſammlung, fie würde ſich un⸗ 
gebufbig gerfireut haben, bevor jener glüfliche Zeityunkt eingetreten 
wäre. Aber im Schreiben glaubt man, wie es ſcheint, ungeſcheut 
Alles bieten zu dürfen, damit man die Mühe erfpare, das Mitzus 
theilende voraus reiflich zu überbenfen. . 

Ich meine, daß in einer beſchreibenden Arbeit Fein Schritt vor⸗ 
wäris geſchehen dürfe, ohne bag man hinter ſich alles Far läßt. 
Alſo darf vom Nöthigen nichts fehlen; aber man hüte ſich auch, 
durch ein ungeregeltes Beſtreben nach Deutlichkeit den Leſer mit 
einem Schwall von überflüſſigen Worten zu bedrängen. Das Erſte 
muß ſeyn, eine völlig beſtimmte allgemeine, ber Einzelnheiten ent- 
Heidete Idee der Mafchine aufzuftellen. In den meiften Faͤllen wird 
man babei finden, daß fie ungeswungen in einige Hauptooreichtungen 
zerfällt, welche in gewiſſem Sinne von einander. unabhängig find, 
und demnach eine abgefonberte Betrachtung geſtatten. Dan verfolge 
nun diefe Theile im Einzelnen, und recapitulire zulezt, um ihren 
mechanifchen Zufammenbang hervortreten zu laſſen. So muß Plans 
mäßigfeit und Ordnung von Anfang bis zu Ende feyn. Wer 
bald da, bald dort abbridht und wicherfehrt; bald: vorn, bald hinten 
anfaßt, . weil es ihm nirgend recht gelingen will; und fo-eine Art 
Raubbau auf das im Grunde Tiegende Erz treibt: der wird ſich und 
feinem Leſer zur La. Bei einfacheren Mafchinen und Apparaten 
geht es öfters an, zuerſt bie Befchreibung ohne Beziehung auf bie 
Abbildungen zu geben, weil bie befländigen Hinweifungen auf Buch⸗ 
flaben das zufammenhängende Lefen fiören, dann aber eine kurze 
Figurenerklaͤrung folgen zu laſſen. Fehlerhaft und höoͤchſt tabelns- 
werth iſt es aber, wenn die ganze fo genannte Beſchreibung ſchwie⸗ 
riger Gegenflände nichts weiter darbietet, als ein Regiſter ſämmt⸗ 
licher Theile nah des Ordnung ‚ihrer a —— yon 
A bie 2. 

Wer Anlage und Uebung hat, tüchlige Maſchinen Beſcheeibungen 
zu verfaſſen, der kommt gewoͤhnlich ſehr gut zum Ziele, wenn er 
vorläufig die Befchreibung im Kopfe entwirft, nach dem natürlichen 
Entwilelungsgange berfelben gleich alle Buchſtaben nad einander in 
bie Figuren fezt, und nun erſt ben Text nieberfchreibt, wobei ihm 
die Reihenfolge. ber Buchftaben ſelbſt den vorher gewäplien und ſchon 
erprobten Baden in die Hand gibt. | 
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Eine deutliche (nicht bloß verſtändliche) Beſchreibung ifl 
neiſt ſchon durch ihre Deutlichkeit auch ſchoͤn, wenn ihr nur bie 
Sprachrichtigfeit und Sprachreinheit nebft dem gehörigen Leben nicht 
fehlt. Schleppender Ansdruk freilich iſt allein ſchon hinreichend, das 
Leien einer ſonſt deutlichen Beſchreibung zu: verleiden. Styliſtiſche 
Kunfftüfe und Schnörfeleien müſſen übrigens der techniſch⸗ wiſſen⸗ 
schaftlichen Schreibart fremd bfeiben, wie ſich von ſelbſt verſteht. 

Bei Weberfezungen muß volllommene Spracfenntnig mit 
grändlichem Sachverftändniffe Hand in Hand gehen, damit unzier- 
liche und die Dentlichkeit flörende Barbarismen oder fehlerhafte Vers 
deutfchungen ausbleiben. Daß dieß fo oft nicht der Fall if, gehört 
zu den berrübteften Eigenheiten unferer technologifchen Journaliſtik. 
Die Fälle, wo wortgetreues Weberfegen Bedingung ift, ergeben 
fi dem denkenden Meberfezer von felbfiz im Allgemeinen möchte 
ſelbſtſtändiges Wiedergeben des in der Urſprache Har Aufgefaßten 
den Vorzug verdienen. Wie dem-aber auch fey, dem Geifte und 
Gehalte des Driginals darf Feine Gewalt angethan werben, fo wes - 
nig wie ber Sprache, in die man überträgt. Dieſe oft gegen ein- 
ander kämpfenden Rüffichten zu verföhnen und eine natürlich fchöne, 
funftlofe Arbeit zu Tiefern macht das Weberfegen zur Kunſt. Wie 
fchauberbaft handwerksmäßig treiben dagegen viele unferer Ueberſezer 
ihr Gefchäft, von deſſen Bedingungen mander kaum eine Ahnung 
zu haben ſcheint! Man wende mir nicht ein, daß bei der Eilfertig- 
feit, mit welcher gewoͤhnlich die Lieberfezungen zu Stande gebracht 
werben müffen, um fie fo ſchnell als möglih dem Publicum zu 
übergeben, bie Müfficht auf das Ausfeilen nothgedrungen bei Seite 
gefezt werben müſſe. Ein guter Meberfeger kann auch raſch arbeiten, 
ohne Monftrofitäten zu Tage zu fördern. Kleinigkeiten aber‘ wird 
ein verfländiger Beurtheiler nicht zu fcharf anſehen. 

Die den Zournalen beigegebenen Abbilpungen haben, wenn 
fie in jeder Raffiht befriedigen follen, einer großen Menge von Ans 
forderungen zu genügen, was, leider, um fo ſchwieriger ift, als in 
den meiften Fällen der Koftenpunft auf unangenehme Weiſe mit 
fpricht, ‚daher ſo oft die gezwungene Sparfamfeit mit: Ziguren, noch 
weit Öfter aber die. zur Undeutlichkeit und Ungenauigfeit führende 
Kleinheit des Maaßſtabes, das yeinlihe Zufammendrängen -einer 
Maffe von Figuren in Meinem Raume. Journale, welche viel Ueber⸗ 
fegungen aus dem Engliſchen geben, find natürlich genöthigt, bie 
Originalzeichnungen in bemfelben Höchft Heinen Maaßſtabe zu liefern, 
wie fie dort in der neueren’ Zeit faſt allgemeine Mode geworben 
find; aber ein Unglük hiebei iſt; daß durch das Eopiren unter ben 
Händen ſach un kundiger Kupferftecher ober Lithographen die an ſich 
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ſchon unbeufligen Figürchen gewöhntich noch undeuilicher und nicht 
felten weſentlich unrichtig werden. Alle biefe Uebelſtände, vorlhe 
wohl ſchwerlich megzuräumen find, will id hier auf ſich bexuhen Inf 
fen; ebenfo bie häufig ſehr unvollfommene techniſche Ausführung her 
Abbildungen, fofern nur diefe nicht fo weit zurüfbleiht, dag die Vep⸗ 
ſtaͤndlichleit dadurch gehört wird. Glüklicher Weile wird werigſtens 
ein Theil unſerer techniſchen Journale unter Umſtänden heraußgeger 
ben, wo die Mittel vorliegen, fie mis Abbildungen gquszußatten, 
welche den beften ausländifgen mindeſtens gleuhlommen. Warauf 
ich jedoch noch die Aufmerffamkeit Ienfen möchte, das it, daß man 
bei Original⸗Abbildungen allgemein eine zwekmäßige Mapl und Bolk 
ſtändigkeit der Anfichten, ferner bie nöthige Genauigkeit in der Webers 
einftimmung ber verfehiedenen Anfichten mis einander gehörig beach⸗ 
ten, und hiedurch, ſo wie durch Vermeidung gewiſſer, ſcheinbar ger 
ringfügiger, Unaufmerkſamkeiten und Nachlaͤſſigkeiten die Diayrkber 
leit der Zeichnungen befördern möge, Zu dieſen leztgedachten kleinen 
Mängeln rechne ich es, 3. DB, wenn in Anfesung der ja genanngen 
Schattenlinien fein fefles Syflem beobachtet wird; wenn an Schrqu⸗ 
ben linfe Gewinde, flatt rechter, vorgeftellt werben; wenn durch einge 
unvorfichtige Stellung der Buchſtaben Heine Beftandtheile der Figu⸗ 
sen unfenntlid gemacht, oder Schraffirungen in ſolcher Richtung gr 
legt find, daß Die innerhalb berfelben ſtehenden Yuchftaben yumdeut- 
lich ausfallen oner ein ſchlechtes Anfchen gewinnen; wenn Man. ver⸗ 
fäumt, verſchiedene Anfichten des nämlichen Gegenſtandes in: ſolche 
Stellung neben einander zu ſezen, daß fie fih auf bie naturlichſe 
und vollfommenfte Weiſe gegenſeitig erläutern; wenn Buchſtaben feßr 
len ober falſche ba ſtehen, ober ber nämliche Gegenſtand in verſchie⸗ 
denen Anſichten mit ungleichen Buchſtaben bezeichnet vorlommt, und 
dergl. mehr. Jeder, der in dem Falle iſt, ſich viel mit den Zeich⸗ 
aungen. ber Journale abzugeben, bat gewiß auch ſchon erfahren, 
wie unangenefm man of we Unvollfommanheiten ——— 


Die Beridterflatiung über bie Leitungen "ber —— Zeit 
fhraften in dem lezten Zeitraume nehme ich dort wieder anf, wo ich 
fie im dritten Artikel CD». —— dieſes Journals) — 
date. 


1. Le Sentralblatı 


Seiner ſchon — Tendenz — Melhobe, Aodurih ihm 


ein Gharafter son Cigenthümlichleit und Selkfifkampigfpit ‚anfgebmiäkt 
wird, ee es in ber Hauytſach⸗ en EEE iR, bitidt 
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das polptechn. Centralblatt fortwährend getreu, fo Daß es beſonders 
fir diejenigen, welche in mäßigem Raume ein gutes Repertorium ber 
wichtigſten techniſchen Neuigfeiten wünſchen, einen großen Werth bat. 
Die Auswahl trifft immer. intereffante Gegenflände; Die Ueberſezun⸗ 
gen find mit Verfland und Kenntniß abgefaßt; durch gelegentliche 
Zufammenfaffung gleichartiger Gegenflände wirb oft die Weberficht 
erleuhtert. Wenn ich einen Wunſch ausſprechen möchte, fo würde 
es der feyn, daß bas Gentralblatt felten oder gar nicht den Weg 
einfchlage, überfezte Arbeiten aus anderen deutfchen Journalen zu 
entlehnen, was in der neueften Zeit öfter vorzukommen fcheint, wies 
wohl dabei immer die deutſche Duelle mit angezeigt if. Die in der 
Veberfährift genannten Nunimern enthalten folgende Original-Mit- 
theilungen: 

Jahrgang 1840. Nr. 653: Weisbach, über den hydro⸗ 
meirifhen Flügel, — Diefe Abhandlung gibt, auf Verſuche ge⸗ 
ſtüzt, das Verfahren an bie. Hand, bie Geſchwindigkeit des Waſſers 
nah den mittel des Flügels gemachten indirecten Meſſungen zu bes 
schuen. Einen Auszug, oder überhaupt nur eine nähere Erörterung 
(ohne ganz mitgeiheilt zu werben) geſtattet dieſelbe wicht. 

Mr. 55: Neue Entwillung der WiderftandssKoeffis 
cienten fär die Theorie der Bewegung des Waffers in 
Röhrenleitungen — Bezeichnet h das Befälle ober die Drul⸗ 
höge, 1 die Länge und d die Weite einer Nöpzenleitung, ferner v 
bie Gefehwindigfeit des Waſſers in derſelben, g (== 9", 8088) bie 
Beſchleunigung der Schwere, endlich u ben Ausfluß⸗Goefficienten 
0,8135 für kurze cylindriſche Anfagröhren, fo ift der Ausdruk für bas 
Geſez der Bewegung bes Waſſers im Rqoͤhrenleitungen falgender: 

2 

h=AA a + AB x 4 worin die conſtanten Coeffi⸗ 
cienten A und B eine aus Beobachtungen abzuleitende Größe haben. 
Dieſe beiden Coefficienten find es, um deren Beſtimmung es ſich 
hier handelt. Der Verf. ermitielt ſie, indem er, gleich feinen Bor⸗ 
gängern hierin Prony, Eytelmein), dieBerfuhe von Couplet, 
Boffur und du Buat zu Grunde Iegt, aber nad einer andren 
Rechmgsweiſe, nämlich durch die Chiezu bisher. nicht angewen⸗ 
dete) Methods der Heinften Quadrate. Go finbet er Cunter ‚ber 
Borandfezung, daß alle in der obigen Gleichung enthaltenen Maaß⸗ 
bekimmmmgen in -Yarifer Zollen ausgedrült ſeyen) 

A == 0,6000687287 : | 

B = 0,00000625232, | 
heiraͤchtlich abweichend von ben Reſultaten Pronys umb Eytel 
weims, welche beide A weit Feiner und B bagegen en gro⸗ 





— 
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fer fanden. Der Verf. zeigt zugleich, dag v. Gerſt ner's Annahme: 
der Eoefficient A fey variabel und von dem Nöhrendurchmeffer d 
abhängig, bei genauer Prüfung nit Stand hält. Er Teitet ferner 
aus der Grundgleihung für h (weldhe er auch für den Fall aufs 
ftellt, daß flatt der Geſchwindigkeit v die fortzuleitende Waffermenge m, 
pro Secunbe, gegeben iſt), die Gleichungen für v, m und d ab, 
und ſchließt mit einigen, bie Anwendung ber Sormeln erläuternden, 
Beifpielen. 


Nr. 67: Weisbach, einige Zyfäze zur Theorie dei 
Reibung. Diefe Erdterungen und Berechnungen, welde der 
Verf. ale — zu der bekannten großen Abhandlung von 
Brix gibt, betreffen insbeſondere die Zapfenreibung. Ich muß mich, 
ber Natur der Sache nad, damit begnügen, auf dieſe gründliche Ar- 
beit bingewiefen zu haben, 


Yahrgang 1841. Nr. 4. K. A. Winkler, über bie 
vorzüglichſten Torfforten des ſächſiſchen Erzgebirges. — 
Auf Anordnung des Oberbergamtes in Freiberg find von Winfter 
41 Torfforten aus dem Erzgebirge unterfuckt, und bie dabei erbaltes 
nen Refultate in einer befonderen Schrift (Freiberg, 1840) nieder- 
gelegt worden. Aus diefer Schrift (die mir, leider, nicht zur Haub 
if) theilt hier das Gentralblatt die Hauptergebniffe mit, welde von 
großem Intereſſe find. Der Beurtheilung diefer Arbeit muß ich, 
um im Nachfolgenden verfländlich zu werben, einige Worte über das 
bei der Unterfuchung der Torfe angewendete Berfahren vorausſchi⸗ 
ten. Es wurbe 4) von lufttroknen Torfziegeln durch wiederholtes 
Reiben und Sieben ein gut gemengtes Mares Mehl bereitet; 2) von 
. biefem Mehl eine gewogene Menge auf einem Scherben eingeäfchert, 
um den Afchengehalt zu beflimmen; 3) dur doppelte Proben nad 
Berthier's bekannter Methode ausgemittelt, wieviel meialliſches 
Blei aus Bleiglätte duch eine gegebene Menge Torfpulver in ber 
Gluͤhhize vedueist wurde. Obwohl man bei diefen Reductionsproben 
mit der größten Sorgfalt serfuhr, fo kamen doch dabei meif Feine 
Differenzen zum Borfcheine, -welde auf Ungleichheiten in der. Torf⸗ 
maffe deuteten, und die Ziehung son Durchfchnitten.uöthig machten. 
Aus den Refultaten ber Einäſcherungsprobe und der rebucirien Blei⸗ 
menge wurbe zunächſt Die ungefähre Zuſammenſezung ‚ber 
Torfe berechnet, wobei alle auf: die Glätte reducirend wirkende Sub⸗ 
ſtanz als Kohlenſtoff“) in Rechnung gebracht und bie — zu 





13) Man ſezte noͤmlich voraus, daß im Torfe, ii im — Sau ao 
amd Woafferfloff genau (oder wenigfteng ſehr nahe) in dem Verhaͤltniſſe der Wal⸗ 
ſerbildung vorhanden ſeyen. 
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Grunde gelegt wurbe, daß 1 Theil chemifcdh reiner Kohlenſtoff 34 
Theile Blei gebe. Was nah Abzug der Afche und des in eben bes 
ſcheiebener Weife ermittelten Kohlenſtoffgehaltes no am Gewichte des 
Torfes fehlte, wurde als aus Waſſer und anderen flüchtigen Stoffen 
befedend angenommen. Man machte einen Gegenverfuh mit Fig 
tenholg Coon welchem 1 Gewichtstheil 13.5 Gewichtstheile Blei re⸗ 
ducirie), und berechnete danach den relativen Heizwerth der Torffors 
ten gegen den bed Holzes. — Nachdem auf diefe Weife ein großer 
Theil der Torfe nah Zufammenfezung und Wirkfamfeit berechnet 
worden war, zeigte fih, Daß hiebei irgendwo noch ein Fehler obwal- 
‚ten müſſe. Es war nämlich aus mehreren, im Großen gewonnenen 
Erfahrungen erfichtlich, daß in der Wirklichkeit der Effeet immer um 
circa /, höher war, als er fih in der Berechnung herausſtellte. 
Da diefe Differenz ſich bei mehreren Torfforten faft ganz gleich blieb, 
jo wurde fie ale conftant betrachtet, zu ihrer Befeitigung überall der 
Bleimenge /, zugelegt, unb bie Berechnung mit dieſer Correction 
aufs Neue durchgeführt. 

Unter den geprüften 41 Torfforten ſchwankte der Afchengehalt 
von 1 bis 24 Proc., die aus der Rechnung gefundene Menge des 
Kohlenſtoffs von 35 bis 55.2 Proc Der Heinfle Gehalt an Waffer 
und fonftigen flüchtigen Stoffen betrug Al, ber größte 56 Proc. 
Die Klafter Fichtenhotz, in 3 Fuß langen Scheiten, alfo 108 Kubik⸗ 
fug (Zwiſchenräume eingerechnet) wog circa 1800 Pfd., und die als 
ein Aequivalent dafür geltende Menge Torf wurbe, bei ben verfchie- 
denen Sorten, = 1294 bis 2043 Pfd. gefunden, wonach 1000 Pfp. 
Fichtenholz gleih 719 bis 1135 Pfd. Torf zu fezen wären, ober bie 
Heiskraft des Torfes 0,719 bis 1,135 beiträge, wenn man die eines 
gleichen Gewichtes Yufttrofnen Fichtenholzes zur Einheit nimmt. 

Dad zulezt angeführte Refultat ſtimmt fehr gut mit dem von 
mir erhaltenen, wonach bie Heizkraft des Torfes 0,817 bis 1.225 
des Fichtenholzes iſt (vergl. polyt. Journal Bd. LXXVIU ©. 379). 
Daß ein mit der Erfahrung im Großen übereinflimmenbes Refultat 
nicht direct buch die Berthie r'ſche Probirmethode, fondern nur 
nach einer auf jene Erfahrung felbft geftügten Correction erhalten 
werden konnte, fcheint mir ganz evident zu zeigen, daß Berthiers 
Berfahren, weldes vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunfte aus fo 
ihön anzuſehen ift, die wünfchenswerthe praktifche Brauchbarkeit 
nit beſizt. Dieß wird auch noch Durch folgende Betrachtung bes 
Rätigt.. Winkler fand, wie ſchon erwähnt, bag 1 Gewichtstheil 
Iuftteofnes Holz 13.5 Gewichtstheile Blei rebucirte. Da nun ohne 
erheblichen Fehler angenommen werben Tann, daß bie Dleirebuction 
ausschließlich vom Kohlenſtoffgehalte herruͤhre, und 34 Gewichtstheile 
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Blei 1 TH. reinen Kohlenſtoffs andeuten, fo müßte hienach bie 
Menge des Kobleuftoffs im Iufttroinen Holze = oder 39.7 Proc. 


betragen. Den vorhandenen Analyfen zufolge beträgt er aber nahe 
an 43 Proc. Erft wenn man ", noch zurechnet, wie W. bei ben 
Torfforten gethan hat, erhält man AA.1 Proc, was mit dem eben 
angeführten Erfahrungsrefultate ziemlich ſtimmt. Berthiet ſelbſt 
fand (polytechniſches Journal Bd. LVIII. S. 407) nach feiner 
Methode die Heizkraft des lufttroknen Buchenholzes, welches 
13%/, Proc. Feuchtigkeit enthielt, — 0.384 von jener des reinen 
Kohlenftoffs, was unter der vorigen Borausfezung — auf 38,4 Proc. 
Kohlenſtoff in jenem Holze deuten würde. Die von Winkler ges 
fundenen 39,7 Proc. erhalten hiedurch eine Beftätigung, infofertt die 
nahe Webereinftiimmung beider Zahlen den Beweis gibt, daß W. 
richtig nach der Berthierfchen Methode gearbeitet habe. _ 

Nr. 7: Weisbadh, über das Gurtdpnamometer. — 
Die höchſt einfache und ſchöne Vorrichtung, welde ber Verf, ges 
brauchte, befteht in Folgendem: über die Welle, an weldyer man den 
Verſuch vornehmen will, wird ein dünnes eifetnes Band fo gelegt, 
daß es die obere Hälfte bes Umkreiſes umfchließt, und beide Enden 
herabhängen.: Das eine Ende wird alddann an einem unbeweglichen 
Punkte befeftigt, das andere mit einer Wangfchale zum Anflegen 'von 
Gewichten verfehen. Nachdem man die Welle außer Verbindung mit 
der von ihr fonft getriebenen Maſchinerie gebracht Hat, fo daß fie 
ohne Laſt von ber bewegenden Kraft umgetrieben witb, Yegt man 
zuerſt ben Apparat fo An, daß die Reibung det Welle dad Band 
oder den Gurt von dem Befeſtigungspunkte nach der Waagſchale hin 
beſtreicht, und belaſtet nun leztere in ſolchem Maaße, daß die Welle 
gerade eben fo ſchnell umläuft, als fie vorher umlief, während fie 
die Mafchinerie in Betrieb ſezte. Diefe erſte Belaflung heiße q. 
Hierauf ſtellt man einen zweiten Verſuch in der Weiſe an, daß bas 
vorher mit der Wangfchale verfehene Ende bes Gurtes befeftigt' wird, 
wogegen man an das vorher befefligte Ende nun bie Waagſchale 
hängt. Die Reibung der Welle an dem Gurte trachtet unter dieſen 
Umftänden die Waagſchale zu heben, und man wird Cum wieder bie 
porige Umdrehungsgeſchwindigkeit zu erhalten) nebft q noch ferner 
fo viel Gewicht auf die Waagſchale bringen mäffeh, als ber Gtöße 
jener Reibung entſpricht. Die Gefammtbelaftung in dieſem zwetteii 
Falle ſey Q. Hienach ift Hat, dag Q — A die Reibung der elle 
an dem Gurte oder die einem gewiſſen Gang entſprechende Kraft der 
Welle ausdrült. Hat in beiden Verſuchen die Welle n Umbrehungen 
per Minute gemacht, und bezeichnet man mit a den Hinfatig ber 
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Welle, fo ergibt ſich die Geſchwindigkeit Cper Secunde) — a0 und 


baher Die mechaniſche Arbeit ber Mafchine — En QO— Jg. De 


Ber, zeigt, auf welche Weife man bie durch Anbringung bes Gurs 
tes entſtehende Vermehrung der Zapfenreibung berechnen fönne, 
welche von Q — q abgezogen werben muß; und befchreibt einen 
mit feinem Gurt⸗Dynamometer an einem Pochwerke gemachten Vers 
ſuch, wodurch bie große Brauchbarkeit des Apparats nachgewiefen iſt. 

Nr. 15: Stöhrer, Aber elektromagnetiſche Maſchi⸗ 
nen. — Was ber Verf. hier von dem durch ihn im Modelle aus- 
geführten efeftromagnetifhen Bewegungsapparate berichtet, iſt nicht 
binlänglich, fichere Schlüffe über die Ausführung im Großen zu bes 
gründen; die hypothetiſche Berechnung bes Effects größerer Maſchinen 
erwartet noch erft ihre Betätigung, oder fcheint vielmehr ſchon durch 
neuere Erfahrungen widerlegt zu feyn, wenn man ben vorhandenen 
unvoflfommenen Nadrichten trauen darf. 

Nr. 27: Hülffe, über Anwendung bes Copals zu 
Luxus artikeln (ſtatt Bernflein oder Glas) nah Lindemann's 
Berfahren. (Daraus im polytechn. Jonrnal Bd. LXXX. ©. 462.) 

Mr. 39: Emsmann, über eine mehanifhe Combina⸗ 
tion. — Diefe Combinaͤtion iſt ein einfacher Mechanismus zur 
Senfrechtführung ber Kolbenſtange bei Dampfmafchinen, der Idee 
nach völlig richtig und darum bemerfenswerth, weil er die Aufgabe 
mathematifch genau Löfet, wenn man eine unmangelhafte Ausführung 
vorausfezt. (Bekanntlich geben bie meiften Senkrechtführungen nur 
eine Annäherung zur gerablinigen- Bewegung) Der Berf. deutet 
an, wie mam den Mechanismus mit einigen Modificationen zu vers 
fchtebenen anderen Zweken anwenden koͤnne. Es fcheint mir indeſſen 
ein Bedenken obzuwalten. Die völlig richtige Wirkung des Appara⸗ 
te8 beruht wefentlih mit anf der Geradführung einer Frictionsrolle 
zwiſchen zwei parallelen Leitſchienen. Diefe Einrichtung ift (obſchon 
e8 an Beiipielen von deren Anwendung nicht fehlt) eine widerſin⸗ 
nige, fofern die Rolle fich nit drehen kann, wenn fie beide Schie⸗ 
nen wirklich gleichmaͤßig berührt, im entgegengefesten Kalle aber dem 
Schkottern unterliegt. Der Verf. gibt nur eine roh gezeichnete Skizze 
des Mechältismus, verſichert aber, ihn, als Nodell ausgefüͤhrt, 
praltiſch tauglich gefunden zu haben. Was das in folgen Fällen 
fügen will, weiß: man ja. Wirkliche guverläffige Erfahrungen fehlen, 
Beitaͤuftg führe ich an, daß ber verſtoerbene Mechanuiler Rumpf in 
Gättingen eine Senkrechiführung Fir Kolbenſtangen erbacht Caber, 
meines Wiſſens nie praktiſch angewendet) hat, welche mit ber von 
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Hrn. E. erfundenen völlig identiſch iſt. Das von Rumpf bereite 
vor vielen Jahren verfertigte Modell befindet fich in ber Modellen⸗ 
fammlung der höheren Gewerbefhule in Hannover; ich weiß aber 
Ka daß eine Befchreibung deſſelben jemals veröffentlicht worden iſt. 


‚Bolytehnifhes Ardiv. 
4840, Nr. 37 — 5235 1841, Nr. 4 — 45. 

Das.in meinem dritten Artifel in Betreff des Archivs ansge⸗ 
ſprochene anerkennende Urtheil kann ich auch jezt nur beſtätigen, wo⸗ 
bei ich jedoch die Redaction bitten muß, mir zu erlauben, daß ich 
über die von ihr aufgenommenen „Antikritiken“ eine von Vorſtehen⸗ 
dem ganz unabhängige Anſicht behalte. Ich will mich nicht weiter 
darüber erklären, weil die Sache nun zur Genüge hin und her er⸗ 
oͤrtert iſ. Hr. Gottlieb indeſſen geſtatte mir noch ein ernſtes und 
ruhiges Wort. In ſeiner Erwiederung (Beiblatt zu Nr. 1 von 
1841) findet er, daß ich in meinen Referaten „vielfach Themata 
liefere, die dem ungebundenen Wize und der Laune ein 
munteres Spiel veranlaffen möchten; — und fagt ferner 
Tolgendes: „Käme es darauf an, Perjönlichkeiten in den Bereich 
eines literariſchen Streites zu ziehen, jo bietet das Privats und 
Geſchäftsleben eines Jeden gewiß ſtets Stoff genug dazu. Aud 
hier würde ed daran nicht fehlen.” Dieß find zwei Aus: 
ſprüche, die fich fo oberflächlich und allgemein Teicht Hinfchreiben Iaf- 
fen, wenn man nicht gerade fehr fireng damit ift, fih vorher um 
bie Beweiſe derfelben zu fragen. Die erfte Aeußerung halte ich für 
ungegründet, wenn ich auch bie allerbefcheidenfte Meinung von mei, 
nen Urtheilen über technifche Gegenflände habe, Ich glaube wohl, 
daß ih irren kann; ich bin überzeugt, daß ich fo wenig Alles weiß, 
wie irgend ein Sterblicher; .aber ich bin. dennoch in dem Glauben, 
daß bas poffenpafte. Element meinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten abs 

geht. ‚Wenn aber Jemandes Laune vielleicht von der Art iſt, daß 
er über Alles ſeinen „ungebundenen Wiz“ ergießen kann, fo meine 
ich, man könne ſich darüber troͤſten, dieſes Schikſal zu theilen. — 

Die zweite Aeußerung habe ich gewiß nicht veranlaßt; denn ich 
wüßte nicht, daß Jemandes „Privat⸗ und Geſchäftsleben“ öffentlich 
von mir angetaſtet worden waͤre; ich kann aber dafür mit Recht be⸗ 
gehren, daß man mich in dieſer Beziehung gleichfalls unangetaſtet 
laſſe; koͤnnte es ſelbſt dann fordern, wenn mein Privat⸗ und Ges 
ſchäftsleben nicht fo. flekenlos wäre, wie es mir zu ſeyn dünkt. Was 
verdient demnach eine Aeußerung, wie obige des Hrn. G., die ganz 
— einer — —— bat? Ich hoffe, ſie richtet ſich 
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Unter ben eigenen Mittheilungen, welche das Archiv im lezten 


Drittel des Jahres 1840 und bie zum November 1841 gebracht hat, 


will ich einige etwas näher berühren. . 

Jahrgang 1840. — In Nr. 37 macht Gottlieb, unter 
der Ueberſchrift: „Färberei und Polizei”, auf Mißbraäͤuche und ln 
vorfichtigfeiten aufmerffam, welche beim Färben von Eßwaaren und 
Getränken durch Anwendung. giftiger Farbfloffe begangen . werben, 
und empfiehlt biefen Gegenfland ber Aufmerffamfeit der Polizei, 
Die Sade ift fhon oft und von Bielen angeregt; polizeiliche Bor- 
ſchriften in dieſer Beziehung eriftiren faft überall; aber man kann 
nur der Behauptung beiftimmen, daß fie leider faſt fo gut wie er« 
folglos bleiben. Der Berf. führt aus eigener Erfahrung an, daß 
Papagaien von Zufergug mit Schweinfurter Grün, Chromgelb und 
Zinnober gefärbt wurben; daß eingemadhte Gurken öfters ihre ſchöne 
grüne Farbe einer bedeutenden Verunreinigung mit effigfaurem Kupfer⸗ 
oxyd (herrührend von der DBereitung in Fupfernen Gefäßen) verban- 
fen; daß ein Koch Birnen mittel Fernambukdecoct, Alan und 
Zinnfalz roth färbte; daß ein Anderer Wein und Liqueur durch chrom⸗ 
faures Kali färbte. Solche Beweiſe von Gewiffenlofigkeit oder Uns 
feuntnig find fchauderhaft zu nennen, und zeigen allerdings, wie viel 
der polizeilichen Fürforge in dieſem Fache noch zu thun übrig bleibt. 

In Ne. 42 wird eine Mafhine zum Wileln CAuffpulen) 
bes Nähzwirns, von Weftly in Leeds, befchrieben und abgebil⸗ 
det. Diefe Mafchine ift zwekmaͤßig conſtruirt; es fcheint aber, daß 


ſie nicht dahin wirken fann, dem Faden während bes Auffpulens 


ſelbſt den Glanz und die fhöne Rundung zu geben, welche die eng» 
liſchen baumwollenen Näbzwirne in fo vorzüglihem Grade befizen. 
In diefer Beziehung ſowohl, als durch größere Einfachheit verbient 
wahrſcheinlich diejenige Cebenfalls englifhe, und noch nirgend voll 
ſtaͤndig bekannt gemadte) Mafhine den Borzug, von welcher ich 
— nad mir mitgetheilten Zeichnungen — eine Turze Befchreibung 
in meinem Grunbriffe der Technologie (Bd. II. S. 297 — 298) 
gegeben habe. 

Zn Nr. 48 gibt Kreßler eine beachtenswerthe praftifche Ans 
weifung zur Prüfung ber Buchdrukerſchwaͤrze und des bazu dienlichen 
Rußes. Ein Gran Ruß mit 2 Gran Gummi und 24 Teopfen 
Waffer auf das Feinfte abgerieben, muß eine Fläche von 50 Dun 
dratzoft vollſtaͤndig deken, wenn man fie mittelft eines Haarpinſels 
damit überſtreicht. 

Jahrgang 1841: — Rothes Släpwadhs für Bergolder 
lehrt Hettler Cin Nr. 3) aus 6 Teilen weißen Wachs, 3 TH. 
Brünfpen, 3 Th. weißem Bitriol, 1, Th. Kupferaſche, z TH. Bo⸗ 
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ir, 3 Th. Rothſtein “) und + %9. Cifenbitrist bereiten. Das 
Macs wirb in einem irbenen Gefäße langſam gefſchmolzen; bann 
fezt man demfelben bie übrigen fein gepulverten, geflebten, innig ver- 
inengten Materialen allmählich zu, und bewirkt Die Bereinigung durch 
ſorgfaäͤltiges Umrühren. Die Vorſchriſt wird als praktiſch bewährt 
bezeichnet. Mar wirb durch dieſelbe Cha fie eben ſo eomplicirt iſt, 
als die meiſten ſchon bekannten Glaͤhwachs⸗Recepte) "wieder baran 
etimnert, daß in fo manchen Fällen bie Chemie eine würdige Auf: 
gäbe darin finden koͤnnte, hergebrachte empiriſch zu Stande gefom- 
inene Praͤpataie der Technik auf ihre einfachſte Geſtalt — unbeſcha⸗ 
det ber Wirkſamkeit — zuräfzuführen. 


Die feit einiger Zeit fehr verbreiteten Rupl-Benklerfchen 
Lampen werden in Nr. 9 beſprochen. Nachdem zuerſt bie von Dr. 
A. Poppe im polyt. Journal befannt gemachte Beſchreibung biefer 
Lampen Eonflruction, und hierauf ein Auszug aus Jordau's be- 
lannter Broſchüre mitgetheilt if, folgt unter der Ueberſchrift: „Lam 
penfireitigfeiten“ ein befonderer Artifel mit hiſtoriſchen Angaben, 
welche jum Theil ſehr mangelhaft, zum Theil abfolut unrichtig find, 
worüber dem Einfenber Fein Vorwurf zu machen wäre, wenn er es 
nur unterlaffen Hätte, geſtüzt auf fehr flühtige und Teichtfinnige Zeis 
jungscorreſpondenzen ſolche Seiten der Angelegenheit zu eroͤrtern, 
die ihm entfchieden unbekaunt waren und unbekannt ſeyn mußten. 
Ich meine den Antheil, den ich in amtlicher Wirkſamkeit, als requi⸗ 
rirter Runfiverfländiger, an ber Patentirung ber Lampe in Hannover 

nommen habe. Hier ift ber Ort nicht, weiter auf biefen Gegen⸗ 
dans einzugeben. Ih führe Daher nur zur Vervollſtäͤndigung der 
hiſtoriſchen Daten an, daß ben hannover'ſchen Ceſſionären der HHru. 
Ruhl und Benkler, in Folge einer von ihnen geſtellten Klage 
gegen die in ihr Patent gemachten Cingriffe, durch obrigkeitliches 
Erkenntniß Recht zugeſprochen worden ft, woraus benn wohl zu 
ſchließen ſeyn dürfte, daß die Ertheilung des Patentes mit gutem 
Grunde ſtatt gefunden habe. Nicht minder hat die braunſchweigiſche 
Rogierung, ungefähr gleichzeitig mit ber in Hannoper, ein Patent 
auf die genannte Lampenconfruction erteilt. — Was ferner in 
Nr. {0 über biefe Sampenangelegenpeit vorkommt, verfehlt wieder in⸗ 
fofern den rechten Geſichtspunkt, als babei vergeffen if, daß in 
Hannover recht wohl ein Patent für einen Gegenſtand ertheilt wer⸗ 
den fonnte, ber anderwärts nicht mehr neu war, — Die von 
Sm, Dr: Roppe im polyt. Journal LXXVII. ©. 423) be- 


— Rothei. en. nen mon „Rotpftein‘’ 
die 22.0 ap auekätegit; —X tin ie gie entflehen non sie 
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ſhriebene Lampe wird jeder, der eine wirkliche Rubl⸗Benkler'ſche 
Sampe geſehen hat, für weſentlich übereinftimmend mit dieſet erkennen, 
was hier zur Etledigung bes in Nr. 11 mit Recht erhobenen Beden⸗ 
kens augemerlt werden mag. = 5 
In Nr. 14 bis 19 befindet ſich ein ſehr leſenswerther Auffa; 
von Winterfelb, über die Anfertigung geräuſchlos zündenber und 
verbrennender Zündwaaren (zur Vervollſtaͤndigung und, theil⸗ 


‚weife, Berihtigung bed über diefen Gegenfland von Boͤttger in 


den Antalen ber Chemie und Pharmarie (poldi. Journal Bd. LXXIX. 
S. 230) Mitgetheilten) ); — und in Nr. 15 bis 18 eine Abhand⸗ 
lung über die Kurbel, von Neukrantz (ald Verfolg des biefen 
Gegenftand betreffenden Streitſchriftenwechſels). *% 

Zur Bereitung eines ſchwach gelblichen, faft gänzlich im Waſſer 
auflöslichen, für Kattunbrufeseien und zur Appretur fehr brauchbaren 
fünftlihen Gummi aus Kartoffelſtärke gibt Winterfeld 
(in Nr. 28) folgende Vorfehrift: 100 Pfd. Kartoffelflärfe werben 





15) Das hefte Mifhungsverhältniß zu eines volllommen geräufchlos vers 
brennenden Bünbmaffe, mit welcher Hoͤlzer, Schwaͤmme, Papier u. f. w. befttis 
chen werden Bönmen, tft nach) Dr. Binterfets feigenbet: u 

416 Gewichtatheile arabifches Bummi, 9 ile Phosphor, 14 Ih, Galpeter 
und 16 29. fein gefhlämmter Braunſtein. Statt des Wiaunfeins kann man 
ſich auch der Mennige bedithun, befonders um ber Mae eine mehr vothlicht Farbte 
u exthrilen. Statt des arabifchen Gummis wird man ſich mit Vortheil bes 

ummitragant bedienen Fönnen, indem 4 Th, Tragant mit 400%. Waffer einen 
eben fo diken Schieim bilbet, ale 1 Th. arabiſches Bummi mit 2 Ih. Won, 
nn Salpet e feg moͤglichſt rein, namentlich fuei von hygroſkopiſch wirkenden 
alzſauren Salzen, | 
Bel Aufertigang Per Bünthötker verfährt man ungefähre feigenbirmafßent 
uerſt bringt man. in eine Ahrauchſchale oder in einen — Dr in 
rgehb ein anderes paflendes Gefäh dat Bummi, verfezt es mit ſo viel Waſſer, 
as Wr iſt, üm Ainen nicht zu Binnen fick detat Erhtzes gu erhatten, 
fügt dazu die abgewogene Menge gefchlämmten Braunftein und- fezt nun er den 
Phosphor hinzu, und zwar in fo Meinen Stüfen, daß diefe fümmtlic vom Gummi⸗ 
ſchie im bebekt wetden. Cobalt aan durch .eime won. Achen angebrachte Tampeta⸗ 
ephöbung, ie kaum bis auf + 50° 8. gefleigert zu werben braucht, bi 
sspHorpartifein in Fluß gerathen, rührt Mär das Ganze mit einer flach 
ekrate tchtiz burkeinuibet, Po zwar, daß der Phoevbor Buf has * duch 
die ganze. Maſſe vertheilt mich, fezt dann den Galpetsr hinzu. und fü be noch fo 
lähge unter fortwaͤhrenden Erwätmen mir dem Reiben fort, die das Sange ih 
Xen ſeinen Thekten in einen nicht gie. doͤnnen, ganz girichformigtn Brei, im wel⸗ 
dera — unbewaffaetem Auge ‚burchaus feine De — mehr duͤr⸗ 
feh nachweiſeü läſſen, verwanbelt iſt. * dieſe Maſſe taucht maän nun die mit 
Eqwefel Aölizsgenen Hölzer ober Bie.mit Satzeter gektaͤnkte Papye und laͤſßt 
bann hie e an der Luft. trofen werden. x RAR 
 Dä des Phosphor in Berührung mitt der Euft langſam Ih phosphorige Gäurk 
WBeögeht — begtatig bit — —— r — — der 
bung - der Hoͤl r oder weniger onnte, t es Dr. 
inte öfetd für vat am, die —X een iroken gewordene 3. 
maſſe zulezt noch mitteiſt eines Pinſels mit einem gang duͤnnen Copalfirniß gu 
überziehen, um allen Klagen über das Jeuchtwerden unb Abbroͤkeln der Zünbmaffe 


orgubsugen, IXVV, 1LXXVI un RK 
Dan ſ. polyt, Journal Bd. 1xxuV, LXXVI und — 
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mit 2 Yfd. Salpeterſaure angemengt, nachdem man vie Säure mit 
‚fo viel Waſſer verdünnt hat, daß von ber Flüſſigkeit Die Stärke nur 
gerade durch und durch benezt wird. Man zerkleinert dieſen ange⸗ 
fäuerten, ziemlich feſten Stärkmehlteig mit der Hand; troknet ihn 
auf hölzernen Hürden (des Sommers auf einem gewöhnlichen Trofen- 
boden, des Winters in einem zu 18 — 20° R. geheizten Zimmer); 
mahlt ihn zu Pulver, ſchlägt dieſes durch ein Sieb, und doͤrrt es 
endfih, unter Öfterem Umfchaufeln, bei einer Wärme von 50 bis 
55° R. — Der Berf., welcher biefes Verfahren '”) felbft praktiſch 
ausführt, räth dringend an, von dem vorgefchriebenen Mengenver- 
häftniffe dee Salyeterfäure nicht abzuweichen; dabei hat er aber ver⸗ 
fäumt, die Concentration (das fpecififche Gewicht) der von ihm an- 
gewenbeten Säure anzugeben. 
Ueber einige Polir- und Puzmittel, von Winterferld 
(in Nr. 30). — Dem Kalle Coorzüglihd dem Wiener) ertheilt ber 
Verf. das gerechte Lob in Betreff feiner Anwendbarkeit, um Stahl 
zu poliren. Indeſſen iſt befannt, dag Eifenoryd (Polirroth), deſſen 
‚nicht gedacht wird, dem Stable eine noch weit fchönere Politur er= 
theitt, fo dag ein forgfältiger Arbeiter bei Münz= und Medaillen⸗ 
flempeln (die der Verf. namentlich anführt) ſich nicht mit der An⸗ 
wendung des Kalle begnügen wird, Es wird bie Notiz mitgetheilt, 
dag in der Nähe von Berlin (bei Rübersborf) ein thonhaltiger 
Kalfſtein vorkommt, ber nah dem Brennen gränlih braun erfcheint 
und als Polir- und Puzmittel fehr gute Dienſte leiten fol, End⸗ 
Yich empfiehlt der Berf. als Erfazmittel des Schmirgeld den Feuer⸗ 
fiein, ber. allerdings in dieſer Beziehung mehr Aufmerkfamfeit zu 
verdienen fcheint, als ihm gewöhnlich zu Theil wird, Auf Papier 
(nad Art des Schmirgelpapiers) hat man benfelben bereits ange 
wendet, 
© ° RTinte zum Schreiben mit Stahlfedern (Mr. 33), von 
C. K. — 2 Pfd. befte gepulverte Galläpfel werden mit 4 Quart 
Waſſer bis auf 1 Quart Flüffigfeit eingekocht; der Abfud wirb mit 
12.2015 chemiſch reinen, in einer Meinen Menge heißen Waffers ge⸗ 
loͤſten Eiſenvitriols verfezt, noch einige Minuten gekocht, und durch 
Leinwand filtrirt. Berner übergießt man 1 Loth beſte chineſiſche 
Tufche, zu feinem Pulver zerrieben, mit etwas von dem Abfude, und 
fügt 1 Loth neutrale falgfaure Manganauflöfung von 60° Baume 
hinzu. Am anderen Tage zerreibt man auf einem Steine bie ‚aufs 
gequollene chineſiſche Taufe anf das Zartefle mit fo viel von der 





17) Daſſelbe tft Abeineng bloß eine — von BSeuzo's Dextrinberei⸗ 
tung; man vergl, polyt. Zonenal Op LXIV. 6,30, , ..G0®, 
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überftehenben Flüſſigkeit, als man hiezu für bequem und nöthig er⸗ 
achtet, entfernt das Klare des Galläpfelabfubes von dem Bodenſaze 
buch vorſichtiges Abgießen, und miſcht ſolches mit der geriebenen 
Tuſche. Endlich gibt man ein Paar Tropfen Nellkendöhl, in wenig 
Eifigfäure gelöft, hinzu, ſchüttelt das Ganze in einer verfchloffenen 
Flaſche tüchtig um‘, Täßt die Klafche zugeftopft einen Tag flehen und 
füllt den Inhalt behutfam von dem neuerdings entflandenen Boden» 
füge in eine andere Flafhe zur Aufbewahrung. — Diefe Tinte if, 
wie man fieht, etwas umftänblich zu bereiten und nicht ganz wohl⸗ 
feil; fie wird aber als ausgezeichnet gut gerühmt. 


- mM. Berliner ®ewerbes,: Indufries und PET — 
Herausgegeben von A. F. Neutrantz und J. U. Megtzke. Senn, 8. I. @b., 
Br. 4 — 1 

Diefe nen entflandene Zeitflhrift fpricht in dem Biene ihre 
Tendenz damit aus, daß ſie fagt! fie wolle für Berlin, als einen 
Haupt und Mittelpunkt der norbdeutfhen Induſtrie, ein Organ feyn 
in allen induftrielfen, gewerblichen und commerciellen Beziehungen; 
wolle einerfeits durch Aufdefung der Mängel in der Inbuftrie, dem 
Handel, dem Fabrik⸗ und Mafchinenweien der Heimath, To wie _ 
buch Mitipeilung und Beſprechung der Infitutionen und Anlagen, 
der Werke der Mechanik und ber Baufunft, der Induſtrie, ber Hans 
vefsthätigfeit, des Eiſenbahnweſens, der Schifffahrt und des Trans⸗ 
portwefend anderer Länder beichren und ermuntern; anbererfeil® auch 
dazu beitragen, durch Aufzählung und Mittheilung des im Inlande 
erzielten Guten und Großen die eigerie Kraft kennen zu Ichren, das 
Selbſtbewußtſeyn zu flählen, und une dem Auslande gegenüber 
geltend zu machen, 

Die Aufgabe if, wie man ſieſt, vielſeitig und groß; inwie⸗ 
weit fie gelöſt werben. wird, laͤßt ſich nach den wenigen bisher er⸗ 
ſchienenen Nummern natürlich nicht vorausſagen. Sollte aber au 
nur in einigen Beziehungen und in beſchraͤnktem Umfange eine An⸗ 
näherung zum Ziele erlangt werben, fo wäre das Unternehmen ‚mit 
Beifall zu begrüßen. 

Wöchentlich erfcheinen zwei Nummern, jebe einen. Drufbogen 
Karl. Die 26 Nummern. eines Quartals, begleitet von 13 lithogra⸗ 
phirten Figurentafeln, bilden einen Band, welcher im Abonnement 
1 Thlr. koſtet. Die typographiſche Ausfinttung iſt ſchön, Die Litho⸗ 
graphien find gut; jedoch möchten bie bicher abgebildeten Dröbelmußter 
in zu kleinem Maaßſtabe gezeichnet ſeyn. Der Inhalt. wird: unter 
folgende Mubriten geordnet: Gefeze und. Verordnungen; —.Acqchuit 
— Chemie; — Handet; — Bermiſchers; — Vacherſchau ¶ DNecynſio⸗ 
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nen, u npalbsangeigen anderer techniſcher Zeitſchriften). Zu wůn⸗ 
ſchen wäre, daß im Kopfe jeder Rummer eine kurze Inhaltsanzeige 
gegeben wuͤrde, wie ähnliche Zeitſchriften jet meiſtentheils, und zu 
großer Bequemlichleit ber Leſer, thun. 

Unter den in Nr. 1 bis LO enthaltenen Original⸗ Mitteilungen 
nenne ih; Abbildung und (kurze) Beſchreibung ber von Borfig er 
bauten Locomotive. — Sechsrädriger Wagen von Elan 
dius. Diefer Wagen fol ven Vortheil haben, befonders leicht und 
ſchnell in Fleinen Krümmungen wenden zu fünnen; der Mechanismus 
ift einfach und nicht übel erdacht, aber Erfahrungen über feine An- 
wendung werben nicht beigebracht. — Verbefferung in ber Fa— 
brication des eifenblaufauren Kali, won Kreßler. ‚Die 


Retaſiche mich für ſich allein in einem Flammofen geſchmolzen, büäum 


flüffig in eine vorläufig erhigte gußeifeene Netorte eingetragen, bier 
wit der. Gieriſchen Kohle verfrzt, und weiter auf gewoͤhnliche Weiſe 
behandelt. Aus gleich viel Kohle wird, wie ber Verf. anführt, nach 
dieſer Methope ungefähr um bie -Hälfte mehr Blutlqugenſalz gemon⸗ 
en, als man: gewöhnlich erbält, wenn bie ganze Operation. fu ei: 


wem einzigen Ofen ffattfindet (Caus 100 Pfd. Kohle 30 bis 36 Pfd. 


pexkaͤufliche Kryſtalle flat 18 bis 24 Pfd.). Der Grund liegt bazin, 
daß eine zu hohe Temperatug permieden und ber Zutritt ber Duft ab» 
gehalten wird. Die alte Methode, gaͤnzlich in Fugel- ober birnfoͤr⸗ 
migen Koeſſels (Netorten) mit enger Oeffnung zu arbeiten, wird zwar 
ya dam chen angegebenen Verfahren hinſichtlich des Ertrages nicht 
übertroffen; Be erfoxdert aber piel mehr Feuerung und führt ſchuell 
die Zerſtoͤrung der Keſſel herbei. — DOberpänfers Jaßrument 
sum Hoblſchleifen der Rafirmeſſer. Cs beficht aus einer, 
an einem Griffe befefligten, mattgefchliffenen runden Glasplatte von 
2% 30% Durchmeſſer, deren Flaͤche wie ein Kugelabſchnitt von 3 Fuß 


Halbmeſſer gekrümmt if. Darauf werden bie Rafirmefler mit feir . 


gem Schmirgel und Oehl hearbeitſet. Dre Mechaniker J. Th. Baus 
wann in Berka; verſertigt ſolche Ingrumente. Eo ſcheint mike ſehr 
gmeiselhaft, daß mittel derſalben ohne beſondere Kunſtfertigfeit bie 


Raſirmeſſer gut zugerichtet werden koͤnnen; zudem entſpricht Der gie 


gegebene Krammungsbalbmeſfer der Plaue nicht jenem der Aushöh⸗ 
kung an den Meſſern, welcher gewoͤhrlich nicht über 3 Zoll beträgk 


Man kat, befannstih, auch Abzieheiomen mit Cepfinbriih) gekümm 


ter Flaͤche conſtruirt, uud fie fehr augeprisfen, weil fie pie Höhfung 
das Meflers bis an hie Schneide bin enniermisen und Igjtere dünn 
enhelten.kollen. Die, welche ich hefige, haben einen Andmmunger 
Hakkmefler. von 3. his 4 Auf. Es iſt ihmen aber, werigſens meiser 





Gufepuung nat, nicht ber zuishefe Morzug vor einem geraben Rie- 
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en einzuräumen. Ein Gleiches dürfte mit Wahrſcheinliqhteit in Be⸗ 
neff des Dberhänferfhen Inſtruments, verglichen mit einem fla- 
den Abziehfteine, zu behaupten feyn. Es könnte dieß übrigens eine 
ſchöne Gelegenheit abgeben, auf die Würdigung ber zahlreichen, zum 
Theil fehr wunderbaren Meinungen, Vorurtheile und Runfküfchen. 
einzugehen, welche unter den Raſirkünſtlern und Raſirdilettanten in 
Bezug auf die Schärfung und Gonfervation ber Schermeffer im 
Shwange find, — Reinigung bes Robbenthrans, von 
Kunheim. Der Thran wird mit dem doppelten Gewichte Waſſer 
in einem Standfaffe wohl zufammengeräßtt, durch hineingeleiteten 
Dampf zum Sieden erhist, und während des Kochens mit 10 Proc. 
feines Gewichts Alaun verſezt. Der ſtinkende Geruch verliert ſich da⸗ 
durch, und es ſcheiden ſich weiße oder gelbliche Flolen ab. Nach 1 
bis 2 Tagen ruhigen Stehens ſcheibet ſich der Thran klar ab, web 
Ger nun zum Brennen in Rampen fo gut wie Rubohl zu gebrauchen 
if — Reinigung bed Terpenthindhls zur Kautfhak 
loͤſung, von Raunowe Der Berk. rertifieirt Das. Othl mit Zufaz 
des doppelten Gewichts Waller, welchem 1 Pfd. Potqſche und 1NfD 
friihgebrannter Kalk auf 100 Pfd. Oehl zugeſezt fi find, und verfichert, 
daß es hiedurch zum Aufköfen bes Kautſchuks ganz vorzüglich brauch⸗ 
bar werde. Die Anwendung bes Kalkes bei der Nectiffiention des 
Terpentbinöhfs war ſchon früher befannt.— Oreſchmaſchine von 
Scheidt weiler. — Biolers Mafchine zum Schaumſchka⸗ 
gen und Rühren für Conditoreien. Zwei ſenkrechte, mit 
Schaufeln verſehene Rührwellen find in dem Keſſel angebracht, und 
bewirfen die Schaumbildung dadurch, daß fie mittelſt eines einfachen 
Räderwerks in entgegengefezten Richtungen umgedreht werben. — 
Maiſch⸗Kühlmaſchine, welche in Berliner Brennereien gebrüuch⸗ 
lich iſt. In dem achtekigen Kühlſchiffe ſteht im Mittelpunkte eine 
ſenkrechte Welle, welche unten auf dem Boden ein langes Rüprfepeit 
herumführt, nabe über der Oberfläche ber Maifhe aber zwei einan« 
der diametral gegenüberftchende, horizontale, mit fangen und ſchma⸗ 
len Bretterflügeht verfehene Wellen mittelfl Räderwerk fo in Bewe⸗ 
gung fezt, daß fie fich drehen und zugleich im Kreife herumgehen. 
Die Abluhlung geſchieht alfo durch den Luftſtrom, welchen die Flügel 
erregen, in Berbindung mit dem Rühren. — Nührapparat zum 
Vormaiſch⸗Bottig, für Örennereien, nad der in-und um 
Berfin gebräuchlichen Art. Sie beſteht aus vier mit Kreusfidfen bes 
fezten ſenkrechten Wellen, welche durch verzahnte Rader umgebreht, 
und zugleich im "reife Bw ein im Wutelpunhe ſtthende — 
geführt werden - 


— SE 
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IV. Allgemeine polyiechniſche Zeitung. 
| Jahrs· 1840, Auguſt bis December, Nr. 33 — 535 Jahrg. 1841, Jammar bis 
F Auguſt, Nr. 1 — 34. 

. In Nr. 32, Jahrg. 1840, heißt es: „Die mit ſo vielem Lärm 
angekündigte Erfindung, Soffe, ohne daß fie ihr Anfehen. verlieren, 
waſſerdicht (vielmehr Waſſer nicht annehmend) zu machen, ſcheint im 
Weſentlichen auf der Anwendung der ſchon lange zu dieſem Zwek 
empfohlenen, bekannten Thonſeife zu beruhen.” Dieſe Vermuthung 
iſt ungegruͤndet, wenigſtens was bie in Osnabrück und Berlin nad 
der neuen Methode zubereiteten Stoffe betrifft. Das Mittel, womit 
dieſe waſſerdicht gemacht find, if ganz und gar von ber Thonerde⸗ 
feife. verfchieben , und. meines Wiſſens noch nirgend veröffentlicht. Es 
bietet übrigens in chemifcher Hinficht eine. wahre Merkwürdigfeit dar. 
Bindende Rükſichten legen mir bie Verpflichtung auf, es bei..diefer 
allgemeinen Anbeutung bewenden zu laſſen. 


Nr. 34 enthält Anweiſungen zum Braunfärben mistelg 
Catechu, nah Berfuhen von Lepkauf. | 


In Nr. 42. wird folgendes Verfahren gelehrt, Metallarbei- 
ten darzuſtellen, welche eingelegten verfhiedenfarbigen 
Gold⸗und Silberarbeiten gleihen: Der aus Meffing oder 
Kupfer (wenn man will, iheilweife aus dem einen, theilweile aus 
dem anderen) verfertigte Gegenftand wird. durch augenbiiflihes Ein- 
kauen in Salpeterfäure von 30° B. abgebeist, in Wafler gefpült, 
hierauf durch Kochen mit fein granulirtem Zink und concenirirter Sal- 
miakauflöfung mit einer fpiegelblanlem Berzinfung verfehen.. Man 
‚malt alsdann mittel einer Schablene von dünnem Meſſingblech be⸗ 
liebige Muſter darauf, wozu man fi bes mit etwas Mohn⸗ oder - 
Leinöhl und Frankfurter. Schwarz verjezten Copallafs bedient. ft 
‚diefe Zeichnung geitofnet, fo legt man den Gegenſtand in reine ver- 
bünnte. Salpeterfäure, welde an ben durch ben Laf nicht gefhüzten 
‚Stellen die Verziukung wegäzt. Dann wäſcht man mit reinem Wafler 
ab, Täpt trofmen, und gibt einen Ueberzug von weingeiftigem Copal⸗ 
firniß, der dadurch ‚bereitet wird, daß man 11 Th. gepulverten wei- 
‚gen. Kugelcopal mit höchft rectificirtem Therpenthinöhl volllommen 
benezt, dann mit einer Mifchung von 1 Th. Schwefeläther und 10 Th. 
abſolutem Alkohol Cworin /, Tb. — FR in gelinder . 
Wärme behandelt. ’ 


: Anweifungen, wie das künſtliche ultramarin zum 
Bläuen des Papiers und als Farbe in der Buntpapier 
fabrication anzuwenden iſt, enthält Ar. 43, 
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Das mechaniſche Räthiel, befien in Nr.23 (Jahrg. 1841) 
gebacht wird — nämlich ein Mechanismus in Stoffnöpfen, vermöge 
deſſen man mit einer Mefierklinge ben Knopf quer burchfchneiden Kann, 
opne ba er fih vom Stofe trennt — iſt bereitd geloͤſt. Die Bes 
ſchreibung und Abbildung des Mehanismus befindet fi im 5. Bande 
von Prehtrs technologiſcher Encyklopädie (der 1834 erfchien), 
S. 538, k 


V. Zeitſchrift für and über Oeſterreichs Induftrie und 
Handel, 
Jahrg. 1840, Nr. 70 — 104. 

In diefen Nummern (den lezten, welche überhaupt erſchienen 
find) *) befinden ſich einige wenige Artilel, welche zu Bemerkungen 
Gelegenheit geben. 

In Nr. 70 theilt der Herausgeber den Bericht mit, welchen eine 
von dem Gewerbvereine zu Hannover ernannte Commiffion .über die 
Hand-Flachsſpinnmaſchine von Orth erflattet Hat. Er ſchenkt 


fihtbar biefem Berichte vollen Glauben, geräth aber in das Verfehen, 


bag er glei nachher — im Begenfaze mit der Drip’fhen Mafchine 
— die Hand» Spinnmafhine von Flohr auf das Angelegentlichfte 
empfiehlt. Nun ift aber diefe Dafchine Feine andere, als jene, und 
die beiden Hälften des Artifeld find alfo in abfolutem Wiberfpruche 


"miteinander, Es mag bemerft werden, daß die abgedruften Zeugs 


nie zu Gunſten der Flohr'ſchen alle zufammen Fein grünbliches 
techniſches Gutachten enthalten. 

m Nr. TL findet fih ein Artikel über Berri's Steinhobel 
maſchine abgebruft, welcher urfprünglich in den Mittheilungen des 
Gewerbevereins zu Hannover erfchlen, und von daher — jedoch ohne 
Angabe der Duelle — entlehnt if. Diefer Artifel fängt mit ben 
Worten an: „Weber diefe interefiante Mafchine. ..... find wir im 
Stande Folgendes aus einer Eorrefpondenz des Erfinders "mitzutheis 
len.” Es gewinnt hienach, ganz ohne Grund, den Anſchein, als habe 
der Herausgeber der öfterreichifchen Zeitfhrift die erwähnte Corre⸗ 
ſpondenz geführt, oder als habe dieſelbe ihm wenigfend vorgelegen. 
Das ift ganz Wieſe'ſche Methode! 

Nr. 80 gibt die Beſchreibung einer Verb efferung an Dreh 
und Trittmafchine, von Scheitbammer. Diefe Erfindung, 
welche auf Drebbönfe, Schleiffteine u. dergl. angewendet werben ſoll, 


beftebt darin, dag mit dem Tritte eine ſenkrechte, früfenförmige Stange 


18) In dem lezten Watte des Jahrganges (104) wird indefien bie Wieder⸗ 
anfnatime, unter neuer Nebaction, in Ausficht geſtellt. 


- Dingier’s polyt. Journ. Ob, LXXXIII. 8.1, 
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verbunden wird, durch deren Aufziehen und: Niederdrüken die Bewe⸗ 
gung hervorgebracht wird. Der Berfaffer dieſes Artikels verfichert 
zwar, drei Mafchinen mit folchen Triebwerfen vortheilhaft im Gange 
zu haben; aber es iſt deſſen ungeachtet dem gefunden Menſchenverſtande 
unbegreiflich, wie babei niht nur Das Aushohlen mit ben Hän- 
den und das Beugen des Körpers wegfallen, fondern noch 
überbieß (verglichen mit den gewöhnlichen Treibungsmethoden durch 
Kurbeln) die Anftrengung der arbeitenden Perfon faf 
auf die Hälfte vermindert werben fol. Die Bewegung, welde 
hier erfordert wird, if Die eined Menfchen, der in einem großen 
Mörfer etwas zerſtößt; und daß biefe nicht zu den unterhaltenden 
Leibesübungen gezählt werben Tann, weiß man wohl. 


Die Abhandlung in Nr. 92, 93, 94: Ueber die Haupt 
erfheinungsformen der Sudt, fhnell und mühelos 
reich zu werben, ift, abgefürzt, und ohne Angabe einer Duelle, 
aus der deutſchen Bierteljahrsfchrift entnommen. Wiefe Hat fie 
jedoch nicht Direct daher, fondern aus Nr. 38 und 40 bed Rom- 
‚ berg’ihen Journals, und zwar mit Weglafjung der Einleitung, des 
Schluſſes und der Anmerkungen, welche R. beigegeben. 


VI. Allgemeines Journal für Induftrie, Handel und 
Schifffahrt. . 
(Das polytehnifhe Beiblatt.) 
Zahrg. 1840, Nr. 36 — 52.19) 


Ich habe in meinem dritten Artikel Hrn. Romberg’s Journal 
basfenige Gute nachgefagt, was ed mir zu verdienen. ſchien, und 
werde mit Toben wie mit Tadeln bei ihm, wie bei allen anderen, 
mich ſtets nur an meine eigene Weberzeugung halten, unbefümmerf 
um die Schwacheit besjenigen, der da glaubt, daß Teidenfchaftliche 
Ausfälle in fogenannten Antifritifen auf’ mein Urtheil in irgend einer 
Weife influiren fönnten; unbefiimmert auch darum, ob man fi durch 
‚mein Lob zufriedengeflellt oder gedemüthigt fühlt welches Teztere 
Hr. R. von fi felber angibt). Sch fehreibe feiner Perfönlichfeit 
zu Gefallenz ich laſſe mich aber au von Feiner einſchüchtern. 
Bedauern muß ich nur, dag manchmal Schriftfteller, durch eine ftrenge 
Beurtheilung ihrer Arbeiten gereizt, nicht fo viel ruhige Einficht be 
halten, als nöthig wäre, um zu begreifen, wie man als fcharfer 
Recenfent auftreten könne, ohne zugleih ein Inbegriff aller moralis 
hen Schlechtigkeit zu ſeyn. Ich glaube ed ohne Verſicherung, daß 





19) Die Nummern bes Jahrg. 1841 find mir, . ein Verſehen der Buch⸗ 
handlung, noch nicht —— 
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sm. Romberg's empörende Gegenkritik nicht darauf abgezielt habe, 
ane beſſere Beurtheilung feinem Journale zu erwerben: das Mittel 
wäre Doch in ber That gar zu braftifch geivefen, und hätte in mir 
einen Patienten von höchſt fonderbarer Geiftesconftitution vorausge⸗ 
fegt.- Ich weiß aber auch zugleich, da, nicht lange nach Publicirung 
jener fogenannten Gegenfritif, ein angeblih von Hrn. Rombergim 
Intereffe feines Journals auf Reifen gefandter Mann bei. mir er 
ſchien, anf beffen Erfuchen ich eben dieſes Rombergfhe Journal 
hier in Hannover zu empfehlen Gelegenheit nahm, Die abgenöthigte 
Anführung diefer einfachen und geringfügigen, aber wahren Thats' 
fahe mag ber Herausgeber meinetwegen wieder als ein „Renoms 
miren“ erflären; wenn er ed nur der Mühe werth findet, bei ei- 
nem etwaigen zweiten Artifel „über Hrn. Director Karmarſ ch als 
Kritifer und als Menſch“ davon infofern Notiz zu nehmen, al die 
Gerechtigkeit verlange. — In Betreff des Uebrigen, was Hr. R. in 
feiner Nr. 52 vom Jahre 1840 gegen mich fagt, bitte ich ihn, im 
polytechu. Sournale Bd. LXX VII. S. 297, Zeile 6 — 13 von Unten, 
nachzuleſen, und mir fchließlich nur noch den Ausbruf des Befrem- 
dens. Darüber zu geftatten, baß er zwar eingeflebt, durch feine An⸗ 
geiffe auf: meine Perfon fih Vorwürfe von geachteten Männern zus 
gezogen zu haben, dennoch aber meine Ermwiberung auf eben. diefe 
Angriffe übel nimmt. Dan follte doch meinen, ih dem Bewußtfeyn, 
daß er zu meit gegangen war, hätte Hr. R. meine gerechte Abwehr 
am alferwenigften tabelnswerth finden dürfen. 

Bon bemerfenswerthen Original» Mitipeilungen findet fi in den 
Nummern 36 — 52 bed polgtechnifchen Beiblatted nur folgende in 
Nr. 47: Die Erzeugung ber Frictions⸗ßFeuerzeuge und 
Chlorzündhölzchen ohne Schwefeldes St Edlen v. Ro 
mer Kis-Enyisfe”) in Wien. — Seit vielen Jahren betreibt 
Romer die Fabrication der Zündhölzer und anderer Zündapparate 
fehr im Großen mit feltener VBollfommenheit und unter Anwendung 
mancher eigenen Erfindungen. Es ift daher intereffant, über biefe 
Fabrik ziemlich genaue techniſche Einzelnheiten zu vernehmen. Die 
Mittheilung flammt aus Defterreich, wie man aus einigen Provin« 
cialismen erfennt. Statt Kohlhammerplatte“ muß „Kehl: 
heimer-Platte” gelefen werben, weldes der Name ift, unter bem 
die zur Lithographie; aber auch zum Belegen von Fußböden ıc. dies 
Renben Bayerifchen Kalkſteinplatten in Defterreich vorkommen, | 

(Die Boctfegung folgt Im nächften Hefte.) 


20) Der Rame iſt fehlerhaft „Ergilzke“ gedrukt. 
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| xvm. 
Miszellen. 
Praktiſche Anwendung von Young’ und Delcambre'sBuchdrufer 
= Sezmaſchine. 


Dieſe Maſchine, wovon wie im polytechniſchen Journal 3b. LXXXII. ©. 851 
Beſchreibung und Abbildung mitgetheilt haben, ift bereits in bie Paris -übexe. 
gegangen, indem die London Phalanx vom 18. December v. J. nad) dem neuen: 
Werfabren gefezt wurde, . 
Auszug aus ber London Phalaahx. 
„Wie zeigen unfern Leſern an, daß bie vorliegende Waunthes Unter Bat 
tes größtentheil® mittelft der neuen Gezmafchine gefest worden if, Die Erfins 
dung diefer Mafchine bildet eine neue Epoche in der Typographie; bei einiget 
Webung und Erfahrung wird das Lettetaſe zen nun eine fü leichte Arbeit Merben,. 
daß man vor dem ‚Klavier ber Mafchine feine Gedanken mit. eben fo wenig Mühe 
in metallenen Lettern firiren Tann, ald man fie jezt beim Schreiben dem Papier 
anvertraut. Wenn man nacheinander mehrere Zaften mit den Wingeru Berüßet, 
fo reihen fich die denfelben entfprechenben Lettern in eben fp Eurer Zeit anein«. 
ander, als man zum Buchſtabiren des Wortes bedurfte, Dieſes Verfahren‘ wird 
bie tupogtaphifchen Producte vervielfältigen und fie wohlfellte mächen, ohte jedoch 
bie Anzahl dee Arbeiter und ihren Verdienſt zu vermindern, weil wohlrelle Pros. 
duction den Abfaz fletS vermehrt, ' * 
Während man die Conſtruetion einer Sezmaſchine bis jezt beih Reich der is 
möglichkeiten zuwies, wird es nun, wo bis Problem wirklich geloͤſt iſt, den 
Anfchein haben, als wäre nichts leichter geweſen als dieſe Erfindung und fo wird 
es auch mit noch wichtigeren Entdelungen geben, wie Lucre z [chen vor ndangig 
Jahrhunderten fang: ie F 
Sed neque tam facilis res ulla est, quin ea primum 
Difficilis magis ad credendum constet, itemque 
Nec adeo magnam, meg tam mirabile, guieqyam, 

Quod non paulatim minuapt mirarier Omnes.‘ 
{Moniteur industriel, 25. Dechr, 1844.) 

Es iſt nicht mwahrfrbeintich,, daß ſich durch die Beznrafihine ber Preis usıferet 
Bücher um ein Bebenfenbes wird vermindern Yaflen ; wefentlichg Vortheile ß f 
aber in einzelnen Fällen gewähren, wo es wuͤnſchenswerth iſt, ein Radler t 
oahne Zertheilung deſſeAben in ſehr kurger Zeit abſezen zu koͤnden, z. beit Mit⸗ 
theilung oͤffentlicher Reden in den Zeitungen. . + Die Redaction. 


* 


» ö 
| ee Loth's patenticte Spinnräber. | 
s Diefe patentirten Spinnräder find nad einer fehr fingreihen Weiſe ausge: 

führt... Die Gonftruction iſt, obgleich fehr elegant, — dauerhaft. l Gie ber 
ſteht aus drei Fuͤßen, von Holz — und ſchworz latirt; die beiden, vorde⸗ 
ren werden durch einen A Linien ſtarken Eiſendraht verbunden, worauf ber Tritt 
befeſtigt iſt. Mittelſt eines Meſſingdrahtes werden bie drei — — zur Aufſtellung 
des Spinnrades im Dreiek befeſtigt. Außerdem koͤnnen bie durdetes Foͤße durch 
Ausheben des Ankers — das Rad ſehr bequem untes dem. Arme 
transportirt werben. Die Meffinafcheibe, welche zut Rufnahnie des fertig des 
drehten Fedens beſtimmt iſt, hat. 6%, Dell Qurchmeſſer mit eguer 3/; ‚Aoll. breites 
und tiefen Rinne, worin ſich der Baden aufwindet. Dieſe Rinne K t fih 
einandernehmen und das Garn wird Hut imterbunden, um eine Feihe —8* 
darzuſtellen. Hier wird alſe geſponnen und gehaſpelt au same Belt, was nach 
dem bekannten Spruͤchworte biöher nicht zuläfiig ſchien. Die Gcheibe, .warüher 
die Schnur läuft und mamit zen Seit verbunden iſt, hat 3 Zoll Durchmeffer, 
und die Welle, über welche die Schnur zur Umdrehung der Bolzfdjeide gebt, 
Y, Zoll, fo daß alfo biefe bei jebem Umlauf der unteren Scheibe oder bei jedem 
Tritt 6 Umläufe macht. Die Achſe, auf weicher die größere Scheibe läuft, trägt 


| 
| 
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nach ber vorberen Seite einen Flügel von Draht, durch den ber Faben, ladem 
er durch eine Dehfe an der Spize der Achfe gebt, felne Dredung erhärt und auf 
den äußeren hohlen Umkreis der größeren Scheibe umgewunden witd. 

Darch eine Preßſchraube kann das fchnellere oder mehr vergögerte Aufneh⸗ 
men bes Fadens bewirkt werben, fo wie es denn auch in der Willkür der Spin⸗ 
nerin fieht, den Baden mehr oder weniger zu drehen, Die größere Scheide wirkt 
zugleich als Schwungrad, fo daß bie Bewegung der Mafchine ſehr leicht von 
flatten geht. Außerdem wird nicht das geringfte @eräufch bemerkt, und der Gang 
derſelben iſt fehr zegelmäßig. Nar ein Umftand möchte noch zu bemerken feyn; 
welcher vieleicht mancher Epinnerin etwas ungewohnt vorkommen mag; nämlich, 
daß der Noten, worauf der Flachs fid befindet, nicht zugtei mit dem Bade 
verbimden und man genöthigt iſt, folden auf den Schooß zu nehmen. Allein 
dieſes ließe ſich Leicht befeitigen, indem ein in mehrere Theile getheilter Stab an 
dem Wuße des Mädchens befefligt werden Tann. Kür die Gielichfoͤrmigkeit des 
Badens wuͤrde dadurch viel gewonnen, indem alsbann beide Hände zur Bilbung 
deffelben mitwirken, was fonfl, wenn der Roken auf dem Schooße gehalten oder 
an dem Gürtel befeftigt ift, nicht fo gut von flatten geht! 

Das Rad laͤßt ſich ſeht bequem transportiren, indem man es zufamnieniegen 
Kann, nimmt wenig Raum ein, liefert einen ſchoͤnen Faden in arhheter Dumtftäf 
ats die gewöhntichen Mäder, und ficht dabei fehr nett und elegant aus, fo daß 
fotches als Mobel, audi ohne in Gebrauch zu feyn, hingeftellt oder an die Wand 
gehängt werben kann. (Schweizeriſchet Gewerbeblatt, 1841, ©. 337, 328.) 





Ueber den Boigtländerfchen Apparat zur Erzeugung photographi⸗ 
ſcher Porträte. = 


Ueber den jezt ſehr verbteiteten Voigtlaänder'ſchen Apparat zur Anfırti- 
gung photographifcher Portroͤte hat die Abtheilung für Shemie und Phyſik bes 
ntederöfterreichifchen Gewerboereins folgenden Bericht Lin deffien Verhandlun⸗ 
gen. 3tes Heft, 1841) mitgetheilt. 2 

4) Dee Apparat, um den es ſich handelt *1), hat der Hauptfotm neh, die - 


| Einrichtung besjenigen, den Hr. Daguerte in Paris zur Anfertigung von 


Lichtbildern mach der von ihm erfundenen, fo berühmt geworbenen Methode angab. 

2) Die befonderen Cigenthuͤmlichkeiten beffelben beſtehen in der Anwenbung 
eines aus zwei adhromatifchen Einfen gebildeten Objestivs füt die Camera ob- 
scura, ünd in einer dem Zweke, Porträte Iebender Perfonen zu Stande zu brins 
gen, beſonders zufagenden Dispofition det ganzen Borrichtung. 

. 3) Die Idee, eine Combination zweier achromatifcher Einfen, ftätt einer ein⸗ 
zelnen, an ber photograpdifdyen Camera obscura anzubringen, woburch, der 
Proͤcifion der Bilder unbefchadet, weit mehr Licht gewonnen wird, als bef dem 
nah Daguerres Mufter conftrufrten Apparaten, und die zur Hervordrin⸗ 
gung des nöthigen Eindrukt auf die im Hintergeunde der Camera befindliche 
jodirte Silberflaͤche erforbertiche Zeit fo abgekürzt wird, daß ohne Schwierigkeit 
Porträte ausgeführt werden koͤmen; — diefe Idee gehört, fammt der Angabe ber 
Abmeſſangen und Gtellung der Beſtandtheite dev Binfen, äusfchließend dem Hrn, . 
Dr. Pegval, Profeſſor der Höheren Mathematik an der Univerfftät in Wiens 
bie Ausfuͤhrung und Anorbnang des duf diefe Idee gegründeten Apparätes aber 
din Optikern Voigtländer Sohh. 65 — 
A) Da weder die theoretiſchen Betrachtungen bes genannten gekehrten Mas 
themqtikers, noch die Reſultate derſelben vortiegen, ſo kann die Sertion in keine 
Suͤrdigung derſelben eingehen, auch nicht miterfuchen, mit welcher Genauigkeit 
die Optiker den ihnen nen Vorfchriften nachgekommen find, Die Section 
hätt ſich lediglich an den mit den neuen Apparat erzielten Effeet. 

- 5) Die Leiftungen des Appavatıs find in hohem Grade befriedigend. Die 
Lichtſtaͤrke — n iſt wenigſtens zehumal größer, alg bei jebem nach Daguerre 
ausgeführten Baal, -fo 8 “A ———*2c — abzubiidenden Perfon vom einigen 
Secunden zur Erzeugung einen Portroͤtes hingeicht. Dabei iſt die Schoaͤrke ber 
Zeichnnug · nicht geringen, als bei Anwendung der beſten Dasuer ve'ſchen Glaͤfer 


31) Mei yergl, über senfelben poißl. Jourüat Öb, LXXX. ©. ss. 
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. N 
... 6) Die Ginridhtuhg ded Apparates iſt feinem Zwele ganz angemeſſen. Die 
Camera obscura erhielt eine compendidfe kegelfoͤrmige Faſſung aus Meffing 
und Fann auf ihrem foliden, mit Breisförmigen Tragarmen verfehenen. und duch 
Stellſchrauben zu regulirenden Geftelle nicht nur die jedesmal erforderliche Lage 
gegen die zu porträtirende Perfon erhalten, ſondern auch mit größter Leichtigkeit 
von bem @eftelle abgehoben und wieder aufgelegt werden, ohne an diefer Lage 
- das Mindefte zu ändern, was wegen bes Auswechfelis des matten Glaſes, worauf 
das Bild zuerft bergeftellt wird, gegen bie jodirte Platte nötbig iſt. Diele Platte 
ift in ihrer Faſſung, fo wie die matte GBlastafel,. an bie Camera obscura zu 
ſchrauben, und kommt daher genau an bie rechte Stelle. Die Einfen, welche eine 
forgfältige Einftelung erfordern, find durch ein Triebwerk beweglich. Auf meh: 
vere, feit der Belanntwerdung des Daguerre'fhen Verfahrens in Gebrauch ge: 
kommene Verbefferungen ift Rüfficht genommen worben, Der ganze Apparat, 
deffen - Hauptipeile in Meffing ausgeführt find, enthält alle zur Vornahme der 
. photographifchen Operätion nötigen Stüfe und Ingredienzien in größter, Voll⸗ 
ftändigkeit und möglichft bequemer Form, und ift überhaupt Mit Präcifion und 
Eleganz gearbeitet, — hr az 
Auf diefe Punkte gründet die Section bas Urtheil: bie Optiker Boigtläns 
der und Sohn haben fih um die Förderung der Photographie in einer ihrer. 
interefjanteften und angenehmften Anwendungen ein bedeutendes Verdienſt erworz 
ben, und gerechte Anfprüche auf eine chrende Anerkennung von Seite bes Verei⸗ 
nes, Die Section trägt in Folge dieſes Urtheild darauf an, ben $. 48 der Ge: 
fchäftSordnung in Anwendung zu bringen, und den Optikern Voigtländer und 
Sohn zur Belohnung ihrer ausgezeichneten Beftrebung die filberne Vereins⸗ 
mebaille zuzufprechen, bie Befchreibung und Zeichnung des Apparates aber in bie 
Berhandiungen aufzunehmen, - - - — Se — Ze 





6 Fabrication von Wollenzeugen aus alten Kleidern. 

Sschon vor einiger Zeit errichtete Hr.. Bernier d. aͤlt. in GhemillE (Des 
part. d. Maine und Loire) eine Kabrit zum Spinnen, Färben und Weben von 
Wollenzeugen aus gezupfter Wolle von alten Kleidern. Dieſer intereffontete Ins 
duftriezweig zog die Aufmerffamkeit der Societe industrielle in Angers auf 
fi. ine aus den HHrn, Mignot-Deslandes, Lemee und Ch, Brian: 
deau beftehende Commiſſion derſelben prüfte die Probucte, fo wie auch die Mas 
fhinen und das Verfahren; aus dem Berichte derfeiben iſt Kolgendes gegangen. - 
Wir ſahen das Zertrennen. der gewobenen fowohl als geftrikten Stoffe, das 
Auslefen berfelben, um für fi allein zertheilt und gefponnen zu werben; das 
finnreiche Verfahren, fie auf Krazenbättern. anzuhalen und. dann auf Kraztrom⸗ 
meln zu bringen, um fie in Charpie zu verwandeln, Wir fahen eine Grobkarde, 
womif Heine Stuͤkchen Zeugs oder geſtrikter Waare, welche in anderen Anftalten 
unbenuzt bleiben, nuzbar gemacht werden, Im oberen. Btofwerke befinden. fich die 
Feinkrazen, die Grobs und Feinſpinnmaſchinen, alles in zufammenpaffendem Ber: 
hältniß und brouchbare Producte liefernd. Die gefponnene Wolle und die fabris 
eirten Zeuge fehienen und unter ben verfchiedenen Faͤrbeproceſſen an ihrer Halts 
barkeit nicht verloren zu haben. Unter den Fabrikaten fanden wir ganz wollene 
Beiderwand, aus Leinen und Wolle gemifchten Zwillich und gefärbten Flayell, und 
mußten die gute Mifchung und ben Kern ber erfteren, die gute blaue Farbe, bie 
Stätte und Dauerhaftigkeit des zweiten und das Affortiment, die. gute Fabrica⸗ 
tion und Meinheit der Flanelle bewundern, — Der Preis biefer Wole und 
der baraus fabricirten Zeuge iſt zum Erftaunen wohlfeil. und bietet der arbei⸗ 
tenden Glafje eine gute und wohlfeile Kleidung dar. — Sn diefem fhäzbaren 
Gtabliffement werben ‚gegenwärtig .34 Arbeiter jeden Alters, vorzüglich Kinder, 


befchäftigt. (Echo du monde savant 4841, No. 682.) . — 





Vermehrung bes Polygonum tinctorium durch Ableger. 
» _ Bolgende Bemerkungen ſind dem Berichte einer Commiſſion der Parifer Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften uͤber eine von Hrn. Jaume Saint-Hilaire der⸗ 
ſelben uͤbergebene Abhandlung entnommen. Be Ron er an 
Es iſt ſchon laͤngſt brtannt, daß gewiſſe krautartige Gewaͤchſe durch Ableger 


j 
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vermehrt werben koͤnnen; doch hat bisher noch Niemand biefen Verſuch mit bem 
Polygonum tinctorium angefelt. Hrn, Jaume, vwelder dieß unternapm, ges 
long e6 volfommen, wie man aus dem Folgendan erfehen wird, — Am 3. April 
1.3. fäete ex dieſe Färbepflanze in ziemlicher Quantitaͤt. Am 24. oder 23. er⸗ 
fhienen die erften Blätter 5; am Ende des Monats waren die Stengel 7*/, bis 
441 30U hoch. 24 Individuen. wurden in Robatten verfest. Am 37. Jul. wurs 
den die Stengel und Zweige von 46 diefer Pflanzen algefchnitten und ihres Bläts 
ter beraubt, welche 1400 Gramme (2 Pfd. 37 Loth) wegen. Hr. Jaume ges 
wann Zubigo aus denfeiben. Die bei Brite gelegten Stengel und Zweige wur⸗ 
den in Grüße mit zwei oder drei Knoten gefchnitten, woburd man 144 Ableger 
erhielt. Der untere Knoten eines jeden wurde tn den Boder gefenlt und [dlug 
in 2 bis 3 Tagen Wurzeln, fa daß dieſe 449 von ben Ablegern eshaltenen neuen 
Individuen mit den 16 Wutterpflangen , welche wieder Stengel getrieben hatten, 
der Gommiffion 160 Individuen im beften Begetations zuſtande zur Unterfuchung 
darboten. Die Bermehrung des Polygonum tinstorium durch Ableger gebt 
alſo fehr Leicht ven Stotten, was für die Bolge von Ruzen zu werben vesfpricht, 
(Compies rendus 1844, No. 49.) 





Ueber die Bereitung ber Lauge in ben Hauspaltungen. 


Die Lauge zum Wafchen oder zum Bleichen zober. Leinwand ober zum Geis. 
fenfieden wird in unferen Haushaltungen aus Holzafche, weiche durch Waſſer aus⸗ 
gezogen wird, dargeftelt, Es iſt ater nicht einerlei, wie das Wafler dabei ans 
gewandt wird. So wirb oft empfohlen, die Aſche bloß mit heißem Waſſer zu 
übergießen,, damit nur das viel Yeichter aufidsliähe kohlenſaure Kali und nicht fo 
viel von dem nuzlofen falzfauren und fehwefelfauren Kali ausgezogen werben, In 
gieicher Anficyt wird der Gebrauch des kalten Waflers, was diefen Zwek noch 
mehr erreichen foll, vorgefchrieben. Dusch genaue, immer mit gleichen Quanti⸗ 
täten angeftellte Vesfuche wurde gefunden, baß, wenn Afche mit Wafler au: 
gekocht wird, die Lauge nicht nur überhaupt mehr, Sondern auch das meiſte 
kohlenſaure Kali aufgeldft enthält. Wurde Afche nur mit heißem Waſſer anges 
rührt. und ſelbſt erſt nach 24 Otunden das Fluͤſſige abgeſeiht, ſo war die Lauge 
in jeder Beziehung viel ſchwächer als die vorige; und wurde bie Aſche auf gleiche 
Weife mit kaltem Waſſer bereitet, fo zeigte fib nur geringer Unterfchieb gegen 
bie legtere, Es iſt atfo klar, daß das Kochen den Vorzug verdient ; allein diefe 
Verfahrungsart wird dadurdy befchräntt, daß der vorhandene Keffel gewoͤhntich 
aus Kupfer beficht, weicher, wenn das Kochen lange dauert und die Waffe im 
Keffet erkaltet, angegriffen wird, Bier wird das beite und auch vielfach im Ges 
brauche ftehende Verfahren fenn, die Aſche, welche zuvor befeuchtet worden, in 
einen mit grober Leinwand oder mit Strob ausgelegten Korb, oder auf ein, über 
die in einer Kufe eingelegte Wäfche oder Leinwand, ausgebreitetes linnenes Tuch 
einzudrüfen, aus dem naheftehenden Tupfernen Keffel Tochendes Waffer aufzugies 
Ben, die durchgeträufelte Lauge wieder abzuziehen, in den Keffel zuruͤk und wie⸗ 
der ins Bieren zu bringen und neuerdings aufzugießen, was noch einigemal wies - 
derhott wird. Hiedurch wird die Afche ebenfalls gut ausgezogen und der Vorwurf 


” des zu großen Verbrauchs ven Brennmaterlal kann nicht gemacht werden, da bie 


kauge — mehrmals auf die zu behandelnden Gegenſtaͤnde heiß aufgegoſſen 
werden muß. 

Durch den immer mehr in Gebrauch kommenden Torf wird es auch immer 
häufiger, daß die Holzaſche mit Torfaſche gemengt if. Die Torfaſche enthaͤlt 
aber (tie die Steinkohlenaſche) gar fein Toblenfaures Kalt und überhaupt kein 
Kalifalz. Diefes ift aber nicht der einzige Rachtheil, fonft Bönnte er durch Ans 
wendung einer größeren Menge von Afche Leicht bifeitigt werben, fondern bie 
Sorfafche wirkt geradezu fhädtich, Indem fie die Lauge der Holzaſche gang ver- 
dirbt. Erſtere enthaͤtt nämlich viel fchwefelfauren Kalk (Gyps), weicher ſich auch 
im Waſſer aufloͤſt und durch das aus der Holzaſche aufgeloͤſte kohlenſaure Kali 
einerſeits in unaufloͤslichen kohlenſauren Kalk und andererſeits in nuzloſes ſchwe⸗ 
felſaures Kali zerſezt wirb. Verſuche haben gezeigt, daß ein Theil Torf⸗ 
aſche drei Theile gute Holgafche gang verderben kann, fo daß in 
der aus biefem Gemenge dargeſtellten Lauge er fein Tohlenfaures Kali mehr vor⸗ 
handen iſt, der wirkfame Beftandtheit alfo gänzlich fehlt, (Dr. Leo in.Hermann’s 
Kalender für 4842.) 





8 Miszgelten 
.»  Boffile Seife in der Gegend von Conſtantine. 


Die HOrn. 3: Roffiguen uw. 3. Garnier jun. haben eine Art feſſiter 
Seife önatyfirt, welche Hr. Boicet, Ehitrurg bei der afsitanifchen Armes (m 
einem * Be ET "dad man in bee Gegend von Gonftantine zu cultiviren 
‘anfängt. 

Diefe Subſtanz iſt eine geibliche Maſſe, beren Geruch an ranziges Palmoͤhl 
erinnert; fie ift mit Knochenreſten, Band und Erde untermengt, efflorescirt am 
ser Lars und diefe Efflorescenz beiteht haupifächtich aus einem Gemenge von ſal⸗ 
Yererfaurem Kalk und Kochſalz. — Die Seifenſubſtanz fetbft beſteht binahe Hang 
aus fearinfaurem unb margarinfaurem Kalk und enthält außerdem unvollkommen 
Yerfeifte thieriſche Subſtanzen, ſtearinſaure Thonerde, Kalkſatze und Kochſalz, fa 
wie auch Spuren Eiſenoryds und ſteadrinſauren Nat rons. i 

Die Seife wurde ſtellenweiſe in großen, unferen Cyſternen gleichenden, Gräi 
ben gefunden, welche vor bem Umgraben zum heil mit wilden Pflanzen bewach 
fen waren. Beim Zufchätten biefer Groͤben wurden diefe felfenartigen Erdmaſſch 
gefunden. Man glaubt allgemein, daß ber Erdboden, worin biefer Bund gema 
wurde, einft der Kirchhof einer arabifchen Familie geweſen fey. Wir aber: ini 
mit Hrn. Bouet anzunehmen geneigt, daß biefe Graͤben zur Verbrennung von, 
Pflanzen — haben, um Sada aus ihnen au — oder gar um Seife 
zu bereiten, mit welchem Geſchaͤft ſich befanhtlich die Araber von jcher abgaben. 
(Eeho du monde savant 1841, Do. 684) . : 


Literatur. 


Techniſches Wörterbuch oder Handbuch der Gewerbkunden 
Bearbeitet nad) Dr. Andrew Ure's Dietionary of Arts, Mann-! 


factares and Mines von Karl Karmarfh und Dr. Friedrih 


Heeren. Mit über 1200 in den Text gebruften Abbildungen. 


Prag, 1841. Berlag von Gottlieb Haafe Söhne. (1 — 3. Lie⸗ 


‘ 


ferung.) | 

Dr. Ure’s techniſches Wörterbuch wurbe fewohl in England, wo im vers 
gongenen Jahre bereits die zweite Auflage davon erfchien, als auch auf bem Con» 
tinent mit vielem Beifall aufgenommen, was nicht nur ber bewährten Gewandt⸗ 
beit bes Herausgebers in gefälliger und leichtfaßlicher Behandlung ſelbſt ſchwie⸗ 
riger Segenftände, ſondern auch der Neichhaltigkeit des mit zahlreichen Abbitdun: 
gen verfehbenen Werkes zugufchreiben if. Während Dr. Ure im Stande mar 
eine Menge intereffanter und wichtiger Notizen über das fo ſehr vervollkommnete 
Babrils und Gewerbsweſen Großbritanniens zu fammeln und feinem Wörterbuch 
einzuverleiben, Hat er außer der englifhen auch bie beutfche und franzöfl- 
ſche techniſche Kiteratur (freilich in der Hegel ohne Angabe der Quelle) dabei 
häufig benuzt. Durch die dentfche Bearbeitung der OHrn. Karmarfch und 
‚Herren, welden fih noch Hr. Pref. Rühimann für die Ausarbeitung meh⸗ 
serer neuen Artilel aus dem Face des Maſchinenweſens beigefellt, muß das 
Wert wefentiih gewinnen, wofür aud die bereits erfchienenen drei Hefte den 
Beweis liefern, daher wir nicht zweifeln, daß es fich einer großen Verbreitung 
‚zu erfreuen haben wird. ö 

Das Wert erfcheinst heftweiſe, jeden Monat ein Heft von 8 Bogen in kexi⸗ 
kon⸗Format zum Preiſe von 1 fl. 42 fr. C. M. oder 25 Gar. preuß. und wird 
mit ungefähr 15 A vollendet ſeyn. Die dem Text beigebruften Abbildungen 
find von Prof, Höfel in Wien und dem Gngländer Nichols gefchnitten 
worden und zum Theil vollkommener ausgeführt als die des englifchen Originals. 
Papier und Druk find des Werkes würbig, 
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AIX. 


j — in * Krofteizeugung durch Dampf — 


rende Dampfmaſchine) und im Abdampfen der Fluͤſſig⸗ 
keiten, worauf. ſich Thomas Robinſon Williams, in 
Cheapfide, Eity:of London, am 15. April 1840 ein Pa⸗ 
tent ertheilen ließ. 
Us dam 'London Journal of arts. Okt. 1841, e. 4188. 
Ss: TB TEURER * Te. U. 





—— Erfindung beſteht in verſchiedenen mechaniſchen An⸗ 
ordnungen, um aus bein Dampfe auf feinem Wege vom Dampfkeſſel 
nach den Cylindern gewöhnlicher Dampfmaſchinen eine Triebkraft 
zu gewianen. Auch als eine für ſich beſtehende Maſchine läßt ſich 
bie Erfindung mit beinahe anveraͤnderter —— ſehr nüzlich 
anwenden. 

An allen Arten son Dampfleffeln können die in Rebe ſtehenden 
Anordnungen angebracht werden, mit dem größten Vortheile jedoch 
mit der unten zu beſchreibenden Seffelferm: 

A, Fig. 34, fey der. runde Obertheil eines gewöhnlichen Dampf» 
keſſels; a die Waſſerlinie. In den oberen Theil diefes Keſſels iſt 
ein Cylinder B mit gefchloffenen Enden C und D eingeläffen. Die 
= Cylinder bilbet eine Kammer E, deren Rauminhalt ungefähr T 

oder 7/, ded Rauminhaltes des Dampfınafineneylinders, womit dies 
felbe vermittelt der Dampfröhre F in Berbindung. ftehi, betragen 
ſollte. Es iſt angenommen, dieſe Maſchine arbeite‘ mit · Expanſion 


und: ſey zu ben Eude mit den gewöhnlichen Schiebventilen verfehen. 


G ik. ein Rad, beffen Peripherie mit ſchrägen Zähnen beſezt ift. 
Die Achſenb dieſes Rades läuft mit ihrem - unteren Ende auf einer 
an der Bodenplatte D beſeſtigten Stahlfpize c; das obere Ende d 
der Achſe b geht durch eine gewoͤhnliche, an der oberen Matte ans 
gebrachte Stopfbühfe e. Am Ende der Welle b, über der Stopf- 
büdfe oe, ſizt ein Kleines koniſches Getriebe f mit ſtarken Zähnen, 
welches die Kraft des Rades G auf ein Tonifches Rab - überträgt, 


befien Dimenfionen fo eingerichtet find, daß es einer anderen Welle 


irgend eine: verlangte Gefgtwindigfeit: mittheilt. Das- untere Ende 

des Eplinders B befizt,. wie man ſieht, eine größere Dike, als bie 

übrigen. Theile; es bildet einen Kranz i,i, welcher in -verticaler Rich 

tung etwas breiter als: Das Rad G if. Die innere Seite dieſes 
Dingler’s polyt. Journ, Bb. LXXXIII. 9. 2. 7 
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Kranzes nm genau abgedreht werben, ehe man bie Platte D an- 
fhraubt, fo dag das Rad G ganz xxact in demſelben ſPpiolt, ohne 
ihn jedoch an irgend einer Stelle zu berühren. 

- Der Zwet diefer Einrichtung wird deutlicher werben mit Bezie⸗ 
hung auf Fig. 35, wo das untere Ende des Cylinderfranzes i,i und 
das fchräg gegahnte Rad G unter Himweglaffurig der Platie D in 
ber horizontalen Auſicht Bargekeit fin. "Das dieſen Km ii 
geht eine geeignete Anzahl ganz ſchwaler dünrer Schlize 1, 2, 3... 
(bie Anzahl und Weite berfeiben Hänge von ber Daamikli des 
Dampfes ab, welcher feinen Weg durch dieſelben 'nefmen Fol). Diefe 
Schlize find in fohräger, den Zähnen bed Rades G emtgegengefezter 
Richtung beinahe tangential zus Peripherie des Rades G eingefhnits 
ten. m,m,m find Schraubenloͤcher, welche zur Befeſtigung der sun) 
an den Kranz i,i dienen, 

Aus Fig, 34 erſieht man nm, Daß der Dampf auf fein 
Wege von dem Dampfleffel nach ber Kawmer 1: und der Dampf. 
röhre F nach der Richtung ber Pfeile durch Die Belize 1, 2, 3. -- 
fireihen und mit großer Gewalt gegen die Zähne des Rades G am 
ſchlagen muß. Auf diefe Weife theilt der Dampf, ehe er du den 
Dampfcylinder gelangt, iur große Seoſcawindiglen und wine bedeu⸗ 
tende Kraft mit. 

Die Kammer E fann, wie ſich verſteht, irgenb eine verlangte 
Weite beſizen, fo daß fie ‚einen tauglichen Meßapparat fur den in 
den Maſchinencylinder einzulaſſenden Dampf abegiba, und ber Dawpf 
unter jedem beliebigen Grad der Spannung wirken kann. Soll der 
mit ben Rade G in Verbindung ſtebhende Mechanmiamus in Stils 
fand gefezt werben, fo kann dieß mit Hälfe ingenb einer zweldien⸗ 
lichen Kuppelung geſchehen. 

Außer dem Kraftgewinn durch Venujung Des Dampfſtromes uf 
feinem Wege nach der Maſchine wird durch dieſe Einrichtung noch 
ein andexer Zwek erreicht. Dean kann nämlich. das Sicherheitsven⸗ 
tl H, Big. 34, an ber Kammer E, onflatt unmittelbar an bein 
Dampffeffel A anbringen, und die ben Keſſel ſpeiſende Pumpe mit 
ber Achſe b in Berbigdung ſegen. Wene nun die Maſchine außer 
Gang gefest werben muß und Der Dampf durch Ins Sicherhrits⸗ 
ventil entfiröut, fo wirb ex deunoch nügkicd werwenbet, indem er im⸗ 
merhin das Rab 6 in Tpätigleit ſezt und Maffer in ben Leſſel 
pumpt. 

Dieſer Umſtand iſt nach bes Pateniteägers Anficht incbeſondere 
für Locomotive, wenn ein Aufenthalt derſelben nicht gm vermeiden 
if, son großem Vortheil, indem es keine adaͤquaten Mittel gibt, den 
Keſſel zu ſpeiſen, wenn er nicht in Vewegung iſt. 
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in ber Mesfiergeugung bush Dasyf ac 9 

Pan ficht, daß diefe Eirichtung anf mancherlei mügliche Zwele 
nit Boribeil augenunbet werben kann, fen es als beſendere Mer 
fine Für Ach, indem man ben Dampf, nachdem er feine Wirkung 
auf das Rad G geäußert, frei and bem Cylinder E entrömen läßt, 
ober bei dem Deſtillatiens proer. im ſeueres Zelle San eine nicht 
mubeheutende Araft dadurch gewornen werden, daß man ben im 
Rebe ſtehenden Apparat zwiſchen der Deſtillirblaſe und ber Kühlroöhre 
sder ſonſtigen Sondenſationsvorrichtungen anbriagt. Ferner, wenn 
zum Zwel ber Heizung von Gebäuden Dampf entwikelt oder Waſſer 
erwaͤrmt wird, je laͤßt ſich offenbar auch Bier durch Beunzung ber 
Strömung eine Kraft gewinnen. Man kam noch auf anderweitige 
Weile ad dieſer Strömung Vortheil ſchoͤpfen, z. Bi. indem man 
metallene Windflügel in dem Eplinder E fi) drehen laͤßt. Eine ans 
dere Anordnung ſtellt Fig. 36 dar, wo A, B die von dem Dampf⸗ 
keſſel herführende Dampfröhre iſt; C iſt die Achſe eines von dem 
Gehäuſe D umſchloſſenen Rades. Das Gehäufe D- bildet einen 
Te Der vierckigen Dampfroͤhre. Die Achſe C läuft an der einen 
Seite des Gehaͤuſes in eines Stopfbüchſe, das andere Eube der 
Ahſe iR um Junecren dor Stopfbüchſe gelagert. Das vordere durch 
die Stopfbaͤchſe geheude Achſenende tagt, wie in Big. 34 ein Ge⸗ 
triebe; da jedoch in vorliegendem Falle bie Achſe horizontal Tiegt, fo 
wendet man em Stirnradgetriebe an, welches in ein größeres Stirn- 
rad eingreift. Bon ber Achſe bed Tegteren aus kann die Triebfraft 
zu irgend einem nüzlichen Zwek weiter fortgepflanzt werben. 

Reine dieſer Borrichtungen Hat ſich jedoch in ber prulliſchen 
Ansführung als ſo zwelmaßig erwieſen, als bie Fig. 34 dargeſtellte. 
Einen Ahnlichen Erfolg gewährt der in Fig. 37 dargeſtellte, gleich⸗ 
falls wit vom Dampflefſel in Verbindung ſtehende Apparat. A,B iſt 
ein langer röhrenförmiger Dampfleſſel, welcher ſich von dem Ein⸗ 
fahrtloch 1 bis nach 2 erfirekt, wo er ſich über dom Mauerwerk in 
bie Dampfkammer C endigt. Leztere umſchließt den Apparat D, 
werher dem in Fig. 34 dargeſtellien Apparate ganz Ähnlich If. 

Dieſe Form Des Dampfleſſels gewaͤhrt dem gewöhnlichen Dampf 
keſſel gegenüber wegen feiner. erheblichen Länge und verminderten 


Durchmeſſors sine groͤßere Fefigkoit bei gleihem Rauminhalte. Der 


Keffel ift, wenn er zu einer ftationären Dampfmafchine gehört, ein- 
gemanert, und won einem Ende Bis zum anderen yon einem Feuer⸗ 


eanal umgeben, welcher Ach in den Rauchfang E endigt. 3 # bie 


Waſſerlinie in Dem Dampfleſſel, fiber bie das Feuer nie reicht; A das 
Schurloch; 5 der Roſt; 6 der Aſchenfall; 7 der Feuerraum, welcher 
ſehr Yang und ſchmal iſt. Die frifchen Kohlen kommen porn an bie 
Mündung des Ofens zu Hiegen, ſo vaß ber aus benfelben ſich ent- 
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wilelnde Rauch über die bereits im Brand begriffenen Kohlen hin⸗ 
wegftreihen muß und auf diefe Weile volftänbiger confumirt wird. : 

Der Dampffeffel hängt in der Mitte bed Feuercanals An eifer- 
nen Bändern und biefe find vermittelft Platten und Schrauben mit 
den Mauerwerk feR verbunden. Leber dem Schürloch A befindet 
fi) eine andere Thüre, deren Berfchluß die Einwirkung ber äußeren 
falten Luft auf das SKeffelende oder das Einfahrtsloch 1 verhütet. 
Durh Oeffnen biefer Thüre if das Einfahrtloch zum Behuf der 
Keffelreinigung leicht zugänglich. Das Dampfableitungsrohr 8 tritt in 
ben Schornftein. f if das Getriebe, welches die Triebfraft auf das 
größere koniſche Rab g überträgt. n if ein in der Röhre 8 befind- 
licher Hahn, um den Dampf aus dem Keflel in den Schornfkein tre⸗ 
ten zu laſſen, wenn die Mafchine nicht arbeitet. 


XX. 


Verbeſſerungen in der Verfertigung der Eiſenbabn⸗Schie⸗ 
nenſtuͤhle, Bolzen und Holznaͤgel, worauf fi) James 
Ranſome und Charles May, Maſchinenfabrikanten zu 

Ipswich in der Grafſchaft Suffolk, am 15. Febr. 1841 
ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patont-Inventions. Okt. 1841, ©. 309. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 





Unfere Erfindung betrifft 1) eine Methode, Eifenbahn-Schienen- 
fühle zu gießen; 2) ein Berfertigungsverfahren der Bolzen, Holz⸗ 
teile und Holgnägel für Eifenbahnen, indem wir diefelben gewaltfam 
in Formen hineinprefien, und in diefem Zuftande ber SOtRpEEIRON 
in den Formen der Hize ausſezen. 

Sig. 23 ſtellt den Durchſchnitt einer Form zum Buß von Schie⸗ 
nenſtühlen dar. 

Fig. 24 zeigt einen zur Bildung der Form dienlichen Model von 
Fig. 23 getrennt. Wie ſtellen dieſe Model vorzugsweiſe aus Guß⸗ 
eifen ber, gießen fie hohl und fo leicht als möglich, und machen Die 
äußeren Flächen berfelben fo glatt und gleichmäßig, als es nur 
angeht. 

Fig. 25 zeigt zwei Seitenplatten oder Meinlifläcen , welche die 
Seitenwände ber Formen bilden, und beim Gießen den Kern zwi⸗ 
ſchen ſich faſſen. Diefe Metallflächen bilden einen wichtigen Theil 
jeder Form, indem von ihnen die Genauigkeit des Guſſes —— 
ſaͤchlich abhängt, 

Fig. 26 liefert die Seitenanſicht und den Grundriß eines Eiſen⸗ 


in ber Berfertigung ber Eiſenbahn⸗Schienenſtühle. 93 - 
bahn⸗ Schienenſtuhls. Wir bemerfen übrigens, daß bie in Rebe fic- 
hende Gießmethode der Schienenftühle fi nicht auf die in Fig. 26 
bargeftellte Form beſchraͤnkt, indem biejelbe durch Abänderung jener 
Gußformen unter Anwendung paffender Model und geeigneter Seis 
tenplatten und Kerne umgeändert werden Tann. 

Fig. 27 zeigt einen metallenen Kern. Für die Seitenplatten 
und für die Kerne geben wir bem Gußeiſen den Borzug. Sandferne 
Iaffen fih zwar auch hiezu anwenden, aber nicht mit biefer Leichtig- 
feit; auch, liefern fie, wie wir finden, im Allgemeinen fein fo ges 
naues Refultat. a ift die Flaſche oder der Rahmen, welcher die 
Sandform zum Gießen zweier Schienenftühle umfchließt; b das Form⸗ 
breit. Wir Halten es für zweimäßig, Hervorragungen an bemfelben 
anzubringen, um für das flüffige Metall Candle in ber Sandform 
zu erzeugen, anfatt diefe Candle aus freier Hand zu formen. 
e,c find zwei in die Flaſche a eingefegte Model für Eiſenbahn⸗ 
Schieuenftühle. Die Seiten diefer Model find glatt, und dienen zur 
Aufnahme der Seitenplatten d,e, welche fo genau an diefelben paſ⸗ 
fen, daß zwifchen fie und bie Seiten bed Mobels fein Sand gelans 
gen kann. Wenn. nun bie Mobel aus der Korm herausgenommen 
werden, fo bilden die beiden BRetallplatten d,e einen Theil ber Forms 
feiten, mit denen bas fläffige Metall beim Gießen in Berührung 
fommt. Diefe metallenen Seitenplatten bilden alfo einen Theil der 
Seiten eines ſolchen Schienenftuhle, und da zwiſchen jebe der beiden 
metallenen Seitenplatten ein Kern zu liegen fommt, fo wird biefer 
fehr genau an feiner Stelle gehalten, wie bei näherer Betrachtung der 
Abbildung erhellen wird. . 

In der Borberfläche der metallenen Seitenplatte d if eine Ver⸗ 
tiefung d’ angebracht, welche zur Aufnahme einer am Kern £ befind- 
lichen Hervorragung dient. Diefer Kern muß an beiden Enden recht 
genau gearbeitet fepn, damit er, wenn er zwifchen bie beiden metal- 
Ienen Seitenplatten einer Form eingefezt wird, in genauer Lage er⸗ 
halten werde. Um das Eindringen ber Seitenplatten d in bie Form 
zu verhüten, find an der Rükſeite derfelben Hervorragungen anges 
bracht, ‚welche ſich in eine in dem Rahmen a befindliche Kerbe g 
legen. 

Bei Herſtellung einer Form fängt ber Arbeiter damit an, bie 
Model.c,c auf ein Kormbreit b zu ſtellen; bann legt er an jede 
Seite eines Models eine der Seitenplatten d und e. Darauf fezt 

er die Flafche oder den Formrahmen fo auf das‘ Formbrett, daß bie 
an.jeber. Seite des Rahmens befindlichen ‚Kerben auf die an jeber 
metallenen Seitenplatte d_befindlichen Hervorragungen paflen. Jezt 
richtet ber Arbeiter ſeine Form anf bie gewoͤhuliche Reife Her, in⸗ 
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vem ex Sand bineinftampft, und were ber Formtahmen a gefällt 
ift, fo legt er eine durchloͤcherte gußeiſerne Pleite darauf. Alsdann 
wendet ex die Form um, und nimmt bie Model c,c forgfältig her⸗ 
and, bie Seitenpliatten d,e aber läßt ex an ihrer Stell. Darauf 
fezt ex einen Kern f zwildden jebe der beiden metallenen Seitenplak 
ten d, o, wobei er Acht gibt, bag die Hervorragung f! bes Kerns 
genan in die an ber Seltenplatie d angebrachte Beriiefung tritt. Die 
Form wird nun vollendet, indem man einen etwa gußeifernen Aufiaz 
darauf ſtellt und befefligt, und Sand hineinſtampft. Iſt dieß ges 
ſchehen, fo wird das geſchmolgene Metall durch die in dem Aufſaze 
angebrachten Gießloͤcher eingegoffen und tritt fofost in bie Canaͤle, 
welche dur die an dem Formbrett b angebrachten ———— 
gebilvet werben. 

Nachdem fontit dee Guß von zwei Schienenſtühlen fertig it, 
nimmt man denſelben, ſobald das Meta erſtarrt iR, aus den For⸗ 
men und treibt auch gleich darauf die Kerne heraus. Lezteres bes 
werkſtelligen wir in der Regel mit Hülfe eines Hammers, indem 
wir jeden Schienenſtuhl auf einen Eiſenblok ſezen, welcher die zur 
Aufnahme des Schienenſtuhls geeignete Geſtalt hat. Der Kern kann 
run heransgefchlagen werden, wührend der Schienenfluhl bergeftats 
unterftäzt und gelagert if, Daß er Durch bie zum Heraußfchiägen bed 
Kerns erforderliche Kraft weder feine Form verlieren noch brechen 
kann. Es ih wünſchenswerth, daß ber Arbeiter den Kern jebes 
Schienenſtuhls wo möglich unter gleicher Temperatur ausſchlaͤgt, fo 
weit er dieſes zu beursheilen im Standre if, weil fonft beim Zuſam⸗ 
menziehen der verfchiedenen Schienenflühle in dolge ber Ablahlung 
eine Differenz ſich ergeben möchte, 

Wir gehen nım zur Beſchreibung des zweiten Tyeils unferer 
Erfindung über. Dieſer betriffi, wie oben bereits bemerkt wurde, die 
Berfertigung bes BDefefigungäbelgen, Holzkeile und Golznägel für 
Eiſenbahnen, indem wie dieſelben gewallfam in Formen hineinpreſ⸗ 
fen, darin laſſen und in biefan Zuflanbe ber Comprefſton in bes 
Formen bee Hize ausſezen. 

Fig. 28 zeigt einen hölzernen Bolzen zur Befeſtigung ber Sehir⸗ 
nenſtühle an die Unterlagsſchwellen. 

Fig. 20 ſtellt ben Bolzen vor der Compreſſion bar. 

Fig. 30 liefert den Durchſchnin einer Morm und eines Appara⸗ 
tes zum Preſſen des Bolzens. db: if die Form, worin bad He 
comprimiet wird; i ber durch irgend eine zweldienliche Preſſe im 
Tätigkeit geſezte Siempel. Wir geben ber hybrauliſchen Preſſe den 
Borzug und befeſtigen an bein oberen Eabe des Kolbenẽ cine Plueß, 
womit irgend eine Anzahl, etwa 42 Stempel i:feik. verbunden fh 
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k fi ee Plaue mit einer Reihe von Röhren I, anf jeden Stempel 
eine. Um das Einſezen ber Holzpflöke m in diefe Röhren zu ers . 
leichtern, laͤßt ſich bie Platte k mitte einer Schraube ober auf ſon⸗ 
Bige Weije Höher oder niedriger ſtellen. Nachdem die Röhren ge- 
fuüͤllt find, ſtellt man über jede derſelben eine Form, zu welchem Zwek 
in der Platie k zus Aufnahme ber unteren Formenben Vertiefungen 
angebracht fin, und hebt Die Plate k in die Höhe, fo daß bie obe⸗ 
ten Enden der Form bh gegen ben Querballen n der’ Preffe flogen. 
Jezt läͤßt man bie Platte j in die Höhe gehen und die Holzpfföfe 
ser Bolzen m in bie Formen Ih hineinpreffen. If dieß vollſtändig 
geſchehen, fo laͤßt man bie Matte j mit der Platte k wieber herab 
und nimmt bie Formen k Deraus, vom beiten jebe einen höfzernen 
Bolzen enthält. Um die erlangte Cempreſſton beizubehalten, Yaßt 
man bas Heiz in den Formen, wedurch bie naturliche Ofaflicität deſ⸗ 
ſelben überwältigt wire, In der Regel fegen wir baffefbe ie dem - 
Zuftande der Compreffion den Einwirkungen der Hize aus, wodurch 
ber Proceß befchleunigt wird, Zu ben Ende bedienen wir und vor 
zugsweife eines Dampfbades, in welches wir die Formen h ungefähr 
15 Minuten lang fegenz dem Dampfe geben wir eine Spannung 
von ungefaͤhr A Po. Druf anf den Quadratzoll Keſſelflaͤche. Man 
nimmt barauf die Formen dus dem Bade und Täßt fie abkühlen. Sind 
fie abgekuhle, fo ſchlaͤgt man bie Holzpftöke ans den Formen heraus. 
Man wird finden, daß die Einwirkung der Size anf die tm Zuſtande 
ver Compreſſion in den Formen befindlichen Holzpflöfe fehr vortheil⸗ 
haft iſt; folche Bolzen bewähren ſich weit vorzüglicher, als bie durch 
einfache Sompreffion erzeugten. Es ift zu bemerken, daß wir zur 
Erleichterung des Einprefiens bes Holzes in die Formen die inneren 
Formflächen mit weicher Seife einreiden, und went größere Hofz- 
befeftigungen erfordert werben, fo finden wir es wunſchenswerth, ber 
Seife eine geringe Quantität Reißblei beizumengen. An dem oberen 
Ende jeder Form HH eine Heine Rinne angebracht, um in dem Maafe, 
als dad Holz In die Formen gepreßt wird, ber Luft den Austritt 
aus denſelben zu geflatten. | 
Fig. 3 zeigt einen Holzkeil zur Befefligung einer Bahnſchiene 
in den Schienenſtuhl. Diefer Holzkeil verfüngt ſich fanft und wird 
aus einem hölzernen Parallelopipeb Pig. 32 verfertigt. 
WM 33 fleft den Durchfehnitt einer zum Preffen bes Keils, 
Sig. 84, Dienlichen Form dar. Das Preſſen felbſt und bie Art, wie 
das Holz der Hize ausgefezt wird, umterfcheidet ſich nicht von dem 
oben beſchriebenen Verfahren; doch folften diefe Holzkeile wegen ih- 
ser Größe, ungefähr 30 Dlinuten dem Dampfbade ausgefezt, und 
wenn fie dalt fihb, aus den Tormen getrieben werben. Holznaͤgel 
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find in der Regel entweber vollfommen cylindrifh - ober wenigflens 
nicht fü Tegelförmig wie die Eifenbahnpflöfe oder Bolzen; fie werben 
indeffen in ähnlich geftalteten Zormen gepreßt. Wir erlauben uns 
die Bemerlung, daß wir auf die Compreffion von Bolzen, Pflöfen 
und fonfligen hölzernen Befefligungsmitteln für Eifenbahnen an und 
für ſich teine Anfprücde gründen, indem dieſe fchon früher praktiſch 
‚ausgeführt wurde. Gegenmwärtiger Theil unferer Erfindung bezieht 
fih einfah auf das Preffen der Holzpflöfe ober Keile in Formen, 
worin fie einige Zeit Tang unter Compreffion aufbewahrt werden 
fönnen ; ferner auf das Erhizen dieſer im Zuflande der Compreſſion 
in den Formen befindlichen Pflöfe oder Reife. Zu biefem Zwek ges 
ben wir zwar dem Dampfbade ben Vorzug; doch befehränfen wir 
ung nicht darauf. Eben fo wenig beſchränken wir unfere Anfprüde 
auf Die Anwendung ber Seitenplatten beim Guß der Schienenſtühle, 
obgleich wir denſelben zu jeder Zeit den Borzug geben; bie Haupt⸗ 
fache ift ein metallener Kern, 





XII. 


Vorrichtungen zur Ertheilung von Signalen auf Eiſenbah⸗ 
nen und Dampfbooten, worauf ſich Charles Hood, in 
Earl Street, Blackfriars in der Eity of London, am 
1. Febr. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Bepertory of Patent - Inventions. Sept. 1841, ©. 150. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL. 

Meine Berbeflerungen im Signalifiren befieben fürs Erſte barin, 
daß ih mit Hülfe comprimirter Luft auf. folgende Weife einen 
Schall hervorbringe. Der burd bie Dampfpfeife eined Hochdruk⸗ 
bampffefjels hervorgebrachte Schall ift wegen des eigenthümlichen ſchril⸗ 
lenden Tones längſt als eines der wirkſamſten Signalmittel befannt. 
Diefer Ton kommt indefien dem Dampfe, welcher ihn erzeugt, nicht 
"allein zu. Jede andere elaftifhe Iuftförmige Stüffigleit wird unter 
gleichem Druk auch beinahe ibentifche Töne hervorbringen.: 

Wenn auch ber Locomotivführer eines Wagenzuges durch bie 
Dampfpfeife ein Mittel befizt, bie auf der Bahnlinie befindlichen 
Perſonen von der Ankunft der Locomotive in Kenninig zu ſezen, fo 
fehlt es doch den Bahnwachtern an wirkſamen Mitteln, in Folge 
eines Unfalles oder einer ſonſtigen Veranlaſſung, welche ed wan⸗ 
ſchenswerth macht, den Wagenzug anzuhalten, oder feine Geihwin- 
Digfeit zu verzögern, ben Locomotivführer durch Signale hievon zu benach⸗ 

richtigen. Der erſte Theil meiner Erfindung beficht in der Anwen⸗ 
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dung von Luftpfeifen als Signalapparat, um bie Communication 


mit dem Locomotivfährer zu vermitteln. Zu dem Ende bebiene ich 
mich einer Heinen Eompreffionspumpe in Verbindung mit einem Bes 
pälter von irgend einer paſſenden Form. In dieſen Compreffions- 
behälter pumpe ich Luft bis zu einer Spannung von ungefähr drei 
Atmofphären oder A5 Pfd. auf den Quadratzoll. Mit dem Behäls 
ter feht eine dünne, in einen Hahn ſich endigende Röhre in Ber- 
bindung, und an ben Hahn if eine Pfeife befefigt, welche der an 
Locomotiven üblihen Dampfpfeife gleicht, nur dag alle Deffnungen 
Heiner als diejenigen der Dampfpfeife find, Dreht man nun den 
Hahn um, fo ſtroömt die Luft durch die Pfeife aus dem Compreſſions⸗ 


behälter, und bringt einen Ton bervor, welder dem ber Dampfpfeife . 


wo möglich identifch, vielleicht aber noch klarer if, indem berfelbe 
im. vorliegenden Falle Fein Hindernig am conbenfirten Dampfe findet. 
Ich gebe dem Apparate folgende Form und Dimenfionen. Als 


Gompreffionebepälter bient ein 9 ober 10 Zoll im Durchmeſſer hal 
tenber und ungefähr 3 Fuß langer Metallchlinder. An diefem Cy⸗ 
linder if eine doppeltwirlende, ungefähr 2%, Zoll im Kaliber hal 


tende Pumpe mit maffivem Kolben und 7yölligem Hub angebracht, 
welche durch die Rotation einen Kurbelachfe in Wirkſamkeit gefezt 
wirb und bireet mit dem Ende bes Compreſſionsbehaͤlters in Bers 
bindung flieht. An demfelben Ende ober an irgend einem geeigneten 


- Theile des Comprefſionsbehaͤlters fizt eine Röhre von JZoll inne 


rem Durdmeffer, woran eine Pfeife mit unmittelbar darunter befind- 


lichem Hahne befefigt if. Diefe Erfindung wird ſich, abgefehen von 


ihrer Brauchbarkeit ald Mittel zur Signalcorrefpondenz zwiſchen den 
Bahnwächtern und Locomotinführern, and bei Dampfbooten und 
anderen Fahrzengen, fo wie auch an Eifenbahnflationen als ein Mit⸗ 
sel bei Nacht und Nebel Signale zu geben, aͤußerſt nüzlich bewähren. 
Mit demfelben Apparate läßt ſich eine beliebige Anzahl verfihieben 
tönender Pfeifen in Verbindung fezen, um in Die Signale eine Abs 
wechälung zu. bringen. 

Ich bemerle no, daß man bie Luft, je nachdem ein Rärkerer 
ober fchwächerer Ton erforderlich if, einer größeren ober geringeren 
Eomprefion als die oben angegebene, unterwerfen Tann. Im Alls 
gemeinen jedoch if ein Druf von 45 Pfd. -auf den Quadratzoll nö» 
Ihig, um einen für Eiſenbahnſignale hinreichend lauten Ton zu ges 
ben, und es ift wünfchenswerih,, durch Anbringung eines Meßinſtru⸗ 
mentes an dem Compreſſionsbehälter ſich jeder Zeit. non dem Grade 
ber Preflung Gewißgeit verfibaffen zu Tünnen. . 

Bei Anwendung der in Rebe fiefenden Erfindung auf Damyfs 


boote laun der Compreſſionsbehälter mit. ber Tuftpumpe in bem 


\ 
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Maſchinenraum ober an einer ſonſt geeigneten Girlie — 
werben. Der Pfeife mit ihrem Hahne weiſt man irgend eine paſ⸗ 
ſende Stelle auf beim Verdek an; die Communicationarohre zwiſchen 
dem Luftbehälter und ber Pfeife kann von beliebiger Länge fayı, 
und nad jeber Richtung pin, wo man es für ie finket, ſorige⸗ 
führt werben. 

Meine Erfindung befieht 2) in einer vexbefferien Methode, imibe 
telft eines Telegraphen zu figualifizen. 

Die Biguren 47, 48, 49 und 50 fellen einen Telaguaphen der, 
welcher. aus einer flarfen ‚Säule beſteht, an beram oberem Ende sine 
Art hohles Futteral angebracht in. Diefes Fuueral enthält vier 
fächerartige Flügel (Fig. 48), die ſich um eine Achſe = drehen und 
mit Leichtigkeit in die in Fig. 48 ſichtbare Stellung ſallen, wenn bie 
- Schnur, bie. Kette ober ber Draht, womit fe is bie Hoͤhe gezogen 
werben, Iosgelaffen wird. Die vier Yligel- find fo augesuhnet, daß 
bein Anziehen der Schnur ober her Kette der unterr Flügel wer 
hinter hen zweiten Flaͤgel gexgers windz biefe ‚zwei Flüges ziehen 
fi) darauf hinter ben dritten und alle dam. hinner den vierten Flügel 
zusüf; ſämmiliche vier Flügel kommen zulegt in had Futteral zu lie⸗ 
gen, wobei fie die in Fig. SO ſichtbbare Lage annehmen. 

Um biefen Apparas zur Mittheilung won Signalen auf Eifens 
bahnen zu benuzen, ‚find bie vier Zügel ſo eingerichtet, daß fie ie 
willkürlich anf benfelben verzeichneten Signale entſalten. Zu dem 
Ende können ‚ale Flügel mit ‚nerfikiebenen Farben gemalt unk .bie 
Einrichtung kann fo getroffen ſeyn, DaB immer der unierſte Flügel 
das verlangte. Zeichen ‚gibt, z. Du daß ber Locombaivführet cine 
herannabenden Wagerzuges anhalien, feine Geſchwindigkeit mäßigen 
oder. vorſichtig fahren ſolle u. ſ. m. In Dielen Falle kann das Den 
ben oder Senken der Flügel füglich and freie Hand geſtheßen und 
zwar wit Hülfe eines Strikes aber einer Recke, welche, wie aus ber 
Zeichnung erhellt, an Die Flügel befeſtigt und: bie Sänle hinabgeſuhrt 
if. Die Hauptanwendung des Apparates iſt jedoch an den Statio⸗ 
nen, um. ben Führern des Trains — zu gebon, ob Ne ſich 
wit Sicherheit nähern Eünnen, 

Die Figuren 47, 45, 49. mb 50 liefern verſchlerene Anſtchteu 
eines ſoſchen —— Er ik ungefähre 20 Fuß hoch nnd in 
einiger Futfeinuug eiwa vom 100 Jards vor der Station in der 
Richtung, von wo die Trains ſich nähern, aufgeht Der N⸗parat 
bann auf die ſo chen erwähnte Weriſe aus freie Hanb in Wirlſam⸗ 
keit geſezt werden; man kaun aber auch zur Verhatung von IE» 
rien im Signalen folgenden Mechanismus amorbmet : - . 
Di DE lieſert eine Borberamfcht md Sig. 52 Hide Grumriz 
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des Raͤderwerls ber Maſchine. C if das Hauptrab, an deſſen Achſe 
eine Walze J. ſizt, woran bad bewegende Gewicht hängt. Das 
Rab C hat 63 Zaähne, Häuft in einer Biertelftunde einmal um und 
greift in ein Getriebe von 7 Zähnen; lezteres macht bahes 9 Um— 
laͤufe in einer Biertelftunde, ‚An der Achſe Diefes Getriebes ſizt das 
Hemmungerab B von 50 Zähnen, welches mit ber gewöhnlichen 
Pendellänge Secundenſchwingungen hervorbringt, und bei einer Um⸗ 
drehung 100, oder in einer Stunde 3600 Schwingungen Liefert. 

An ber Ahle Des Rades C ift eine Rolle M von 9 Zoll 
Durchmeſſer befefigt, und biefe fleht durch ein Laufband mit einer 
kleinen 3zölligen Rolle N in Berbindung, melde mit der Trommel D 
au einer Achſe fit und während eines Umgangs von M drei Um⸗ 
brepungen macht. Bon ber 20 Zoll im Durchmeſſer haltenden Trom⸗ 
mel D geht ein Laufband über eine Sgöllige Iofe Rolle K, welche 
auf eine Umbrepung von D vier Umläufe macht; an biefer Iofen 
Role ift eine Rolle von 12 Zoll Durchmeſſer befeftigt, welche die 
Bewegung mitielfi einer Heinen 3zoͤlligen Rolle. auf das Schwung» 
vad oder bie Lärmworsichtumg F überträgt. . Leztere rotirt währen 
einer Umdrehung von D Abwmal und. während einer Umbrehung 
von C Aß8gmal; dabei Schlägt fie, wie Big. 52 zeigt, beftänbig auf _ 
eine Kurbel und ſezt auf irgend eine verlangte Zeitdauer Die Schelle I 
in Thätigleit. Wird nun ber Riemen von ber Iofen Rolle K auf 
die an derſelben Achſe fehfizende Role Ke von gleichen Durchmefier 
geſchoben, fo ſteht bie Laͤrmvorrichtung F flil, Die Trommel E dreht 
ſich mit der feßen Rolle Kä und mindet das von ihr nad der 
Rolle P gehende Seil auf, Leztere Rolle iſt am Tuße des Pfoſtens 
angebradt, woran bie Signalflügel befeſtigt find, amd zieht alle Flü⸗ 
gel des Telegrayhen ber: Neipe nah in die Höhe, bis fie die in 
Fig. 49 und 50: dargeſtellte Dage annehmen. Schlägt man. ben Nies 
men son HF wieder auf: K-zurüf, fo wird die Trommel E frei, Yäuft 
nun, indem man einen kleinen, am Holzgeßell befeiligten Einfall er⸗ 
hebt, nad enigegengefezier Richtung um, und windet das Geil ab, 
worauf die Flügel bie im Fig. 48 bargefiellte Form annehmen, Die 
Sigmalflüget werben durch eine is der Nübwand angebragte Feder 
aus ihrem Gehäufe hevorgeſchnellt. Die Größe. der TrommelE vich- 
tet ſich nach dan Halbmeſſer ber Signalflügelz Ieztere Tann man in 
itgend einer verlangten. Zeit ſiaſenweiſe ſich aufwinden laſſen. Wenn 
daher bie Flägel mit großen Zahlen bezeichnet find, fo koͤnnte ber 
untere. Shügel dazu dienen, bie feit der Vorüberfghrt des lezten Traing 
vexfloffene Zeit anzupeigen, Augenommen, sin Wogenzug halte an 
einer Station, und die Gloke fey auf die. erwähnte Weife in Thä⸗ 
tigkeit geſezt worden. Sobaid der Kında ſich wirder in Vfwegung 
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fest, verfchiebt fi der Treibriemen, fo daß die Trommel E in lm: 
brehung geräth. Wenn nun jeder Flügel drei Minuten zum Auf 
winden erfordert, ‚und nad Berfluß von drei Minuten ber unterfle 
Flügel bis auf gleiche Höhe mit dem zweiten Flügel, worauf bie 
‚Zahl 3 verzeichnet ſteht, fih erhoben hat, fo iſt dieß ein Zeichen, 
daß der Wagenzng  erfl vor drei Minuten abgefahren if. Sofort 
gehen dieſe beiden Flügel miteinander in bie Höhe, bis fie nad 
Verfluß von 6 Minuten bie in Fig. 49 bargeftellte Lage annehmen, 
und dadurch anzeigen, daß der Zug bereits vor 6 Minuten abgefah: 
ven iſt; und fo geht es fort, bis alle Flügel in das Futteral aufge: 
wunden find.. Alsdann tft auch das Gewicht, welches den Mecha⸗ 
nismus in Bewegung fezt, abgelaufen, und muß wieder in entgegen- 
gefezter Richtung auf die Trommel L aufgewunden werben. Leztere 
ſteht auf eine dem gewöhnlichen Aufzugsmechanismus einer Uhr ent 
ſprechende Weife mittelft Sperrrad und Sperrfegel mit-dem Nabe C 
in Verbindung. 

Zum Gebrauch für Nachtfignafe oder bei- nebeligem Weiter * 
jeder Flügel auf folgende Weiſe mit Glasſcheiben verſehen ſeyn. 
Angenommen, die darzuſtellenden Zahlen 3, 6, 9 ſollen 6 Zoll im 
Gevierte enthalten, fo dürften fie auf dem zweiten, britten und vier⸗ 
ten Flügel von Unten herauf auf weißes Glas gemalt feyn. Die 
Scheibe in dem vierten oder oberen Flügel muß groß genug feyn, 
‚um die Zahl 9 fihtbar zu "machen; die auf dem. zunächft: Darunter 
liegenden "Flügel befindliche Scheibe mug 6 Zoll Tänger und die dazu 
gehörige Zahl 6 dem aͤußerſten Rande bes Flügels um 6 Zoll näher 
geftellt feyn. Die Zahl 3 auf dem zweiten Flügel muß dem aͤuße⸗ 
ven Rande um 12 Zoll näher ftehen, und die Scheibe 12 Zoll län⸗ 
ger als auf dem vierten Flügel feyn. Wenn dann der unterfte Flü⸗ 
gel eine Scheibe von rothem Glas von berfelben Größe, wie bie 
weiße Scheibe auf dem zweiten Flügel hat, und eine Lampe iſt hin⸗ 
ter der Scheibe befeſtigt, fo zeigen bie Flügel während ihres allmaͤh⸗ 
lichen Steigend nur eine Zahl zugleih,- den auf den Flügeln in 
Fig. 48 markirten Zahlen entſprechend. Damit nun biefe Zahlen 
fo Yang wie möglich ſichtbar feyen, bis eine andere Zahl ſichtbar 
wird, iſt es wünſchenswerth, fie fo nahe, als dieß angeht, am der 
Achſe der Signalflügel anzubringen und die Glasſcheiben fo meit 
wie moͤglich quer über bie Flügel ſich erfirefen zu Yaffen, wodurch 
man ein beinahe: continnirliches Licht erhält, und bie Zahlen länger 
ſichtbar bleiben. : Eine Lampe mit einem Träftigen Reflector dürfte: fo 
angeorbnet werben, daß ein inenſives Licht gegen id ent 
en Flügel geworfen würde. . 

— ae laͤßt ſich übrigens auf mann fade Bnifesöngruisen, 
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Die Sigel können gauz bequem fo eingerichtet werben, daß fie einen 
Bogen von 90 Graben, anftatt einen ſolchen von 45 Graden zu bes 
freien haben. Durch Pinzufügung von Flügeln, welde man zwis 
ſchen den zwei Bahnlinien anorbnet,. Tann man gleichzeitig ben auf 
beiden Bahnen. vorüberfahrenden Wagenzügen verfhiedene Signale 
ertheilen, oder man kann die Flügel in entgegengefezter Stellung ar 
beiten laffen, indem man die Aufpängungspunkte oben anbringt. In 
biefem Falle werden bie Flügel auf einmal in bie Höhe gezogen und 
ganz ausgebreitet, und Die Bewegungen bes Uhrwerk Fig. 51 und 
52 wirken auf eine ſolche Weife, daß fie den Flügeln gefatten, vers 
möge ihrer Schwere herabzufinfen, die Geihwinbigfeit berfelben je- 
doch durch Lie bereits befchriebene —— und vr zu 
reguliren. 

Die zur Bewegung ber Flügel erfoxbertiche Kraft taun man 
entweder direct an ber Achſe oder an ben Achſen ber Flügel, ober 
an den äußerften Kanten derfelben, oder an einer zwifchen ber Achfe 
und ven Kanten liegenden Stelle anbringen. 








XXII. 


— zum Anlegen an Fenſter von Gebaͤuden, um das 
Verungluͤken der zur Reinigung oder Reparatur derfelben 
aufgeftellten Perſonen zu. verhuͤten deßgleichen Feuerret⸗ 
tungsapparat, worauf ſich James Roberts, Eiſengießer 
in Brewer⸗ſtreet, Somers⸗town in der Grafſchaft Middleſex, 
am 8. Julius 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Gert. 1841, ©, 108. 
Mit Apbudansen auf Tab. 11. 





Borliegende Erfindung beſteht aus drei verfchiedenen mechanischen 
Sonftructionen. Der erfie Apparat. wird an Fenſter angelegt, welche 
ber Reinigung ober Reparatur von Außen bedürfen, um die Möglich 
feit des Herabſtürzens der zu diefer Operation verwendeten Perſon 
zu bejeitigen. 

Die zweite Conſtruction beſteht in einem tragbaren Apparaks, 
mit deſſen Hülfe von der Strafe aus durch ein Fenſter mit den im 
brennenden Haufe befindlichen Perfonen eine Communication hergeftellt 
werben kann. - Diefer Apparat befieht in einem Syflem nad Dem 
Prineip der fogenannten „Lacy tongs“ miteinander articulirender 
Stangen. Wenn der Apparat in Thätigfeit gefezt wird, fo Reigt ein 
Rarker, an bem Ende bed Stangenſyſtems feſtſizender Hafen ia die, 
Höhe und hält dadurch, daß er an einer ——— — fast, 
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ben Apparat in einer ſichern Lage, fo daß bie Perſenen au demſel⸗ 
ben wie an einer Leiter hinauf⸗ ober Hinabfleigen Finnen. Sie kön- 
nen übrigens auch in einem Korbe ohne bie geringfte Gefahr herab⸗ 
gefaffen werben; biefer Korb iſt an das Ende eines Taues befeſtigt, 
welches um eine an bem oberſten Theil des Apparates hofinbfiche 
Rofe geſchlungen wird. 

- Die dritte Eonfiruetion beſteht in einem compaeten Someroetiunges 
apparat, welcher in einem gewöhntih im Schlafzimmer befindlichen 
Totletttifh Plaz finden kann. Wenn von dem Retlungsapparat Bes 
brauch gemacht werden foll, fo fihlägt man bie obere Tiipfatte-in 
die Höhe oder nimmt fie ab, und Sefefligt den Apparat mit geriager 
Mühe innen an bie Seiten des Fenſters. Mit der ‚größten Sicherheit 
innen nun Verfonen auf die Straße herabgelaffen, ober won der 
unten befindlichen Mannfchaft von der Straße aus in die Aühe ge- 
fihafft werben, um Hausbewohner ober Geraͤthſchaften retten zu hekfen. 

Der Apparat zur Reinigung und Ausbefferung von Feuſtern bes 
fleht in einem offenen rectaugulären Behälter, welcher Fig. 38 dm 
vertiealen und Fig. 39 im horizontalen Durchſchnitt bargeftellt if. 
Unter diefen Behälter wirb ein Fig, 38 fihtbares Untergeftell bes 
feftigt. Das Untergeftell befteht aus zwei Seitenflangen a,a, melde 
an ihrem äußeren Ende durch eine Stange miteinander verbunden ſind, 
während fie nach Innen in Die Hafen b,b ſich endigen. Diefe Haken 
werben, wenn mar von bem Apparate Gebrauch machen will, in 
zwei am Tenftergefimfe befeftigte Ringe eingehaͤngt. Die quer über 
ben unteren Theil des Geſtells Yaufende Holzſchiene c ruht, wie 
Fig. 38 zeigt, als Unterlage auf dem Fenſtergeſimſe. 

Nachdem das Geſtell auf dieſe Wetfe an das Fenſtergeſimſe bes 
feftigt worden iſt, ftellt man ben Behälter d,d auf daffelhe, fo daß 
zwei an ben oberen Seiten der Stangen a,a angebrachte Ringe e,e 
durch zwei in dem Boden des Behälters befindliche Löcher treten. 
Der Behäfter wird darauf mit Hilfe der Federn g,g, woran bie 
‚ Bolzen f,f fiyen, an das Geſtell befeſtigt. Nachdem man nun ben 
um Scharniere beweglichen Dekel des Behätters aufgehoben hat, kann 
fih eine Perfon ganz bequem und ficher in den Behälter ſtellen, um 
die Fenſter zu reinigen ober zu repariren. Iſt bie Arbeit vollbracht, 
ſo zieht man Die fi federnden Bolzen gurüf und entfernt ohne MäGe 
ben Behälter von feiner Unterlage; endlich halt man auch leziere 
108, Tegt fie in den Raften, und sanft das Ganze ohne weitere 
Sätvierigfeit weg. 

Die zweite Maſchine if eine tragbare Eonibination son Beben, 
weiche, wie oben hemerft, nach dem SBrineip ber fogenannten „Laey 
—— in articulirender Verbindung miteinander ſtehen. Big. 40 geigt 
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bie Maſchine im geſchloſſenem Zuſtande, worin fie durch einen Sprizen⸗ 
mann am Jeden Dxt, wo man ihrer bedarf, hingetragen werben kann. 
ig. A1 Stellt den Apparat in bem Bomente bar, wo er durch ein 
Indwidnum von ber Eoſchmannſchaft gegen bie Wand eines Hanfes 
erhoben worden Hfl. 

Die Stange a blldet den Kanderifi, mit deſſen Hülfe bie er: 
wähme Sebeimrebirbimg mubgefireli ober zuſammengeklappt werben 
laun; bie Nachbarſtange e bildet ben Träger oder Stüzpunkt. Indem 

— Das Ende Bes Hebels a auf den Boden fest und ſei⸗ 
nen Fuß als Widerlage dienen laͤht, oder and) das Hebelende etwas 
in den VBoden hinernſtößt, HR es Im Stande, mit feiner linken Band 
das obere Ende des Hebels ⸗ feftzuhäkten, während er mit der rech⸗ 
ten ben Hebel a nicherdrut, weorauf alsbald das andere Ende des 
Apparates in die Höhe fleigt. Der am oberen Ende des Testen He⸗ 
bels beſindliche, Ar "porigomtaler Richtung breibare Halten b laͤßt ſich 
auf tiefe Weiſe in ein Kenfter einhafen, fo bag der Apparat nun- 
mehr aufgehängt werden Tann. ‚Eine an dem oberen Hebel gerade 
unter dem Haken befindliche Helle nimmt ein Seit auf; wenn num 
alles in Ordnung if, fo kann ein Korb oder ein Fonfliges Behaͤftniß 
in bie Höhe gezugen werden, welches eine durch das Fenfter zu ret- 
sende Perſon aufnimmt. An ven Hebel a ift ein ſchräg verzahnter 
Bogen ad: efeigt, welter durch ‚eine an ber Seite des Trägers e 
angebrachte Hälfe gleitet; ein in bie Schrägen Zähne greffender Sperr- 
feel verhuͤtet das Zuſammenfeillen des Hebelfyſtems, und hält 'ven 
Apparat in jeher belichigen Hoͤhe feſt, auf welche ber Feuermann ihn 
zu heben wunſcht. Nah gehoͤriger Befeſtigung des Apparates Tann 
jede Porſon wie an einer Leiter an Ben hinauf⸗ und hinab⸗ 
ſteigen. 

Ss aſt zu bemerken, daß das untere Ende bes Trägerd e mit 
rinem ſteigbũgelartigen Eiſen verſehen iſt, in welches ber Feuermann, 
um. dem Apparat einen ſicheren Staub zu geben, feinen Fuß ſezt. 

Die dritte Varbeſſerung iſt in Den Figuren 42, 43 und 44 bar- 
geheilt. Diefe Sonftruckion kommt in compaetem Zuflande in einen 
Toiletiotiſch, mm im erſten Augenblikk bei der Hand zu ſeyn. ig. 42 
gibt eine Hosigontalanflcht des in einen zur Toilette dienlichen Tiſch 
omgefchioffenen Apparaies; Bie obere Tiſchplatte iſt in diefer Anficht 
abgenommen. Fig. 43 ift die Seitenanficht des Apparates mit einem 
Durchſchnitt des Fenſters und der Hausmauer; Fig. 44 ein Berticals 
durchfchnitt des Tifches mit dem Apparate, a,b,c,d ift ein rectan-⸗ 
gukärer eiferner Rahmen, welcher den Eingang in einen Kanvass 
oder Nezſchlauch bildet, An diefen Rahmen tft der Kanvas e ges 
naht ober auf fonftige Weife befeſtigt. Die untere Schiene a bes 
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eifernen Geſtellrahmens ift verlängert und ungefähr ber Fenfterbreite 
glei gemacht, um das Seitwärtögleiten bed Apparates zu verhüten, 
wenn berfelbe in dem. Fenſterrahmen liegt. Die Schiene. a iſt wit 
zwei abwärte hervoripringenden krummen Gtiften verfehen, welche in 
enifprechenbe, ins enflergefimfe gearbeitete Löcher einfallen follen, um 
dem Apparate einen fefen Stand zu geben und eine Verrükung bef- 
felben während des Gebrauchs zu verpüten. Die obere Schiene b tft 
durch Nägel, Schnüre oder auf eine fonflige paffende Weile an eine 
lange horizontale Stange g, g befefligt, welche einige Zoll länger als 
das Fenſter breit it, und fih, wenn ber Apparat in Wirkſamleit 
gefezt wird, quer über das Rahmengeſtell erficelt. Der Apparat wirb 
vermittelt Reiten ober Bändern h,h, welde an eine in die Rüf« 
wand bes Tiſches feſtgeſchraubte Eifenhange befeßigt ſind, mit dem 
Tiſche in Verbindung geſezt. 

Soll nun der Apparat in Wirkſamleit geſezt — fo zieht 
man ben Kanvasſak durch das Fenſter und läßt ihn mit Hülfe des 
an ben Boden des Safe befeftigten Seils j, j auf bie Straße hinab, 
Darauf fielt man bie Stifte $,f in die für fie in das Fenpergefimie 
gearbeiteten Löcher, und bringt bie obere horizontale Stange g,g um 
dem Apparate: eine fühere Lage zu geben, mit Dem Fenſterrahmen in 
Berührung. Jezt kann Jedermann. mit Hülfe. des mit Knoten ver⸗ 
febenen Seiled k,k leiht herabfleigen ober mit Benuzung bed Seile j, 
fi, in dem Kanvasſchlauch herablaſſen. Nöthigenfalls Tann im In⸗ 
nern des Kanvasſchlauchs eine vollkändige Strikleiter ‚ober eine Steil« 
leiter mit hölzernen Sproffen angebracht werden. Auch eine biegfame 
Leiter aus 6 Zoll im Durchmefier baltenden Metalleingen, welde 
durch kurze Seilfüfe miteinander verbunden find, laͤßt fich zu obigen 
Zwefen anwenden. 

So lange ber Apparat außer Gebrauch iſt, liegt er —* 
geſchlagen in dem Tiſch, wobei die verſchiedenen Theile die Fig. 42 
ſichtbare Lage anuehmen. Noͤthigenfalls kann man ben Kanvasſchlauch 
der Verſtaͤrkung wegen mit Nezwerk umgeben. Da bie brennbaren 
Materialien, woraus der Apparat befieht, der Bernichtung ober Ber 
ſchädigung durch das Feuer ausgeſezt find, wenn. man ‚fie nicht bes 
fonderd Dagegen ſchüzt, fo iſt es wünſchenswerih, dieſelben mit einer 


Auflöfung von Alaun oder a. einem andern feuerfeften Stoffe r 
fättigen. 
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X. -' 
Ueber die mechanifche Biegelftein » Fabrik des — Cars 
-»ille22) in Ip bei Paris. Ein der Socieie d’En- 
‚ couragement von Hrn. v. Lambel erfiatteter Bericht. ' 
. Uns dem Bulletin de la Socidts d’Eacoursgement. Dei 1841, 8. 155. 
N i 5 —— auf Lob. II. 





| Das EN der Erbe und das Mengen derſelben mit Sand, 
oder. wo. ed nöthig if, mit Tchonerdes Berbinbungen, gefchieht bei 
diefer Maſchine in einem verticalen Eplinder mittelk einer ebenfalls 
vertical chenden Achfe, an welcher flache eiferne, unter einem Winkel . 
von 45° geneigte Schienen befeftigt find, welche eiferne oder Rählerne 
Mefier von 8 bis 10 Eentimeter (3 — 3%, Zoll) Höhe tragen ; diefe 
Schienen fieben in dem nöthigen Zwifchenraume von einander, um bie 
Meſſer dazwiſchen durchgehen zu laſſen. Am nuntern Theile des Wells 
baumes find zwei. Reihen flärlere und breitere, ebenfalls um 45° ger 
weigte Schienen, welche bei ihrem Umlaufen die Erbe nöthigen, durch 
eine am untern Theile des Cylinders befindliche Deffnung zu gehen: 
Die Menge Erbe, welche aus diefer Deffnung Herausgeht, wirb burg 
einen. Heinen Schieber von Blech regulirt, den man in irgend einer 
yaflenden Höhe erhalten kann. ine Kette ohne Ende, beſtehend auf‘ 
gußeifernen Rahmen, weldhe durch Scharniere miteinander verbunden 
find, gebt unter dem Boben des Cylinders durch und fälkt fi da⸗ 
felb mit dem zubereiteten Material. - Eine fchwere Walze von Guß⸗ 
eifen gibt demfelben den erſten Druk; beit Testen erhält es, indem bie 
gefüflten Formen unter einer flarfen Platte von Eifen burchgezogen 
werben (welche nicht nur den Steinen genau bie verlangte Dife ges 
ben, ſondern auch ihren obern Theil glätten muß) unmitielbar nach 
feinem Durchgang durch den Drukeplindee. 


Das Entleeren der Form wird mittelſt eines Stämpfels hervor⸗ 
gebracht, der von Oben nach Unten wirkt, und deſſen Bewegung durch 
einen Vorſprung bewirkt wird, welcher an der Seitenfläche ber For» 
men angebracht iſt, ſo daß die Wirkung des Borſprunges, da fie 
von dem Gang der Form ſelbſt abhängt, immer genau und regel⸗ 
mäßig iſt. Dieſes Mittel iſt einfach und ſinnreich. Die geformten 
Steine fallen auf Bretichen, welche durch eine bewegliche Fläche fork« 
geführt werden, die ein Band ohne Ende bildet, deffen Achſe ſenkrecht 


22) Wir haben bereits im polytechn. Journal Bd. LXXIX. ©. 437 einen 
der Frangöfifchen Akademie dir Wiffenfyaften über Carville's Mafcine zur 
Biegelfabrication erftätteten Bericht en welcher fich über die Leiſtungen 
derſelben ſehr günftig ausfpridt. A. d. Red 
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auf die der Maſchine ſteht; man kann daher die Steine auf der einen 
Seite wegnehmen, während auf ber entgegengeſezten Seite Das Breit⸗ 
den aufgelegt wird, welches jeher Stein erhalten muß. Dieſes Breit 
hen mit feinem Stein mid hierauf auf einen Karren gelegt, welcher 
30 davon aufushmen kann und biefelben unter einen Schoppen yon 
ungefähr 6 Fuß Breite führt, wo man fie aufeinanderſchichtet und 
zwar in der Entfernung bes Bretichens, welches Dazu dient, fie zu 
transportiven und dann mittelft eined zweiten Brettchens auf. das 
Trokenbrett gu fegen, fo daß bie Hand des Arbeiters die Steine nie 
berührt, und diefe alfo ihre Geſtalt genau fo behalten, wie fie Die 
Form ihnen gegeben hat, Die Bretichen werden ſodann auf bem 
Karren zu der Mafchine zurüfgeführt, um andere Steine zu empfangen. 
- Das Anhängen der Erde an die Wände ber Form wird Durch 
das Eintauchen der endloſen Kette in einen langen, mit Waſſer ge 
fühlten Trog vermieden, der ſich unter ber. Maſchine . befindet, und 
durch welden die Kette geht, während fie ben untern Theil ihres 
Laufes zurüklegt. Zwei Trichter auf feber Seite bes die Erbe zer⸗ 
reibenden Eylinderd freuen durch bie Drehende Bewegung einer an 
ihrem unteren Theile angebrachten eannelirten Walze ben nöoͤthigen 
Sand aus, um dad Anhängen der Erde an den Boden ber Form 
und an ber obern Seite des Steines zu verhindern. Lin dünner 
Waſſerſtrahl befeuchtet Hefländig bie Oberfläche bes Drulcylinders, um 
das Anhängen der Erbe an Diefen Splinder ebenfalls zu wermeiben. 

Diefe Maſchine formt. in der Stunde 1500-Steine, und die Erbe 
iſt dabei gut durchgeknetet; man kann :mittelft derfelben auch flache 
and quadratiſche Ziegel verfertigen, und die Hohlziegel vorbereiten. 

Man braucht ein Pferd, um bie Mafchine in Bewegung zu 
ſezen; zwei Männer, den einen zum Befeuchten und Kneten ber Erde, 
den andern um die Erde in den Reibeylinder zu leiten; vier Kinder, 
eines um bie Brettchen aufzulegen, ‚ein anderes um Die Abfälle aus 
ben Formen aufzufammeln und das Pferd in einem gleihen Schritt 
au erhalten, und zwei um bie Gteine aufzulaben; endlich vier Füng- 
linge oder Frauen, zwei um bie Steine in ben Trolenraum zu fühs 
sen, und zwei um fie bafelbft aufzufchichten. 

Rechnet man den Taglehn eined Mannes zu 3 Fr. 25 Kent, 
hen eines Kindes zu 1 Fr., und ben eines Fänglings oder einer Frau 
” 2 Fr., fo macht dieß täglich: 

3 Männer (einer zur ih ee 9 55 75 Geut. 

4 Züngline . R R $ ; „8 —- — 

4 Kinder. = R re Ger — 

ein Pferd er Am — — 

Unterhaltungslofen . R ; » —— 75 — 
26 Br 50 Cm, 
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Mu 26 Fr. 60 Gent. Tann man alſo in 10 Arbeitsſtunden 
15000 Ziegelfteine, oder 1000 für 1 Fr. 76 Cent. formen; rechnet 
man noch 24 Cont. für unporhergeſebene Koſten 2c. hinzu, fp kommt 
das Taufend auf 2 Fr.; auf dem Lande, wo häufig der Taglohn 
eines Mannes nur 1 %. 50 Cent., ber einer Frau 1 Fr. 25 ent. 
und bey der Rinder 75 Gent, unb ber tägliche Aufwand für ein 
Herd 2 Fr. 60 Gent beträgt, vermindern ich die Koſten um 1000 
Steine zu formen, mit Einſchluß von 25 Gent. für unnovhergefehene 
Ausgaben, auf 1 Fr. BQ Kent. 


Die Bewegung wird den verfchiedenen Thellen ber Mafchine 
burch den Arm eined Göpels ertheilt, an deffen eines Ende man ein 
ſtarkes Pferd fpannt, während das entgegengefezte Ende beffelben an 
dem eifernen Wellbaum bes Reibeylinbers befefligt wird, Inter dem 
Yunfte, wo der Arm befeftigt iſt, trägt biefer Wellbaum ein Winfel- 
rad, welches eine Fleine horizontale Achfe bewegt, auf der eine Kette 
ohne Ende) Täuft, welche nacheinander bie cannelirten Eylinder ber 
Sandtrichter, den Drufcylinder und den endlofen, auf die Achſe der 
Mafchine fentrechten Boden Cwelcher die gepreßten Steine aufnimmt), 
bewegt. 


Diefe Maſchine vereinigt vollkänbiger als bie bisherigen alle 
Arheiten des Formens, bed Transports und bes Troknens her Steine; 
dag Abformen derſelben geſchieht mit Genauigkeit und kann burch bie 
Hand des Arbeiter nie fehlerhaft werben; bie Mittel, welche Dazu 
angemwenbet werben, ſind einfach, finureih und bauerhaft. 


Sr. Carville bedient fih zum Brennen feiner Steine eines 
beachtenswerthen Ofens; er brennt darin 80,000 Steine auf einmal 
und braucht nicht ganz zwei Hecioliter Steinkohlen für 10005 er hat 
eine hefondere Conftruction erſennen, wobei biefer Ofen bem ſeitlichen 
Druk widerſtehen kann, welchen bie Ausdehnung in ber Wärme ver- 
urfacht. 





Befhreibung der Maſchine. 
Fig. 1 if eine Anficht von der Tangen Seite, und 
Fig. 2 eine Anficht von der ſchmalen Seite der Mafchine, 
Fig. 3 einzelne Theile des Mechanismus, welcher den beweg— 
lihen Boden, her die geformten Steine aufnimmt, in Bewegung fest. 
Fig. A ein verticaler Läͤngendurchſchnitt der Maſchine. 
Fig, 5 ein Querſchnitt derſelben. 





23) Rach der — bes Hrn, Galle, ſiehe potyteqchriſches Jouxnal 
1832, Bd, XVIII, ©, 42. 8 
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Fig. 6 ein Drehkreuz, welches bie Formenkette bewegt, yon Vorn 
und von der Seite gezeichnet. 

Fig. 7 obere und Seitenanſicht der Formenkeite. 

Fig. 8 ein horizontaler Querſchniti des Cylinders zum Zerrei⸗ 
ben der Erde. 

Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüfe in allen Figuren. 

Die Mafchine befteht aus fieben Haupttheilen, welche burd ein 
Geſtell A,A getragen werben. | 

1) Der Eylinder zum Zerreiben ber Erde, Kr beſteht 
aus einer oben offenen Tonne B, Fig. 4, die am Ende der Ma- 
ſchine aufgeſtellt if; im Innern berfelben dreht fi ein verticaler 
Wellbaum C, welcher feine Bewegung von einem großen geneigten 
Arme K erhält, der einen Theil des Pferbegöpeld ausmacht, und an 
deffien Ende das Pferd angefpannt wird. Der verticale Wellbaum C 
ift mit Armen a verfehen, die unter einem Winfel von 45° geneigt, 
und mit Meffern verfehen find, um damit bie Erbe zu zertheilen und 
zu zerreiben, welche durch einen Arbeiter mit Hülfe eines Schiebkar⸗ 
rend bie. fchiefe Ebene I hinaufgeführt und in die Tonne gebracht 
wird. Stärfere und breitere Querarme b,b,c drüken während ihrer 
Kreisbewegung beſtändig auf die Erbe, und nöthigen fie, nachdem fie 
binlänglich gefnetet ift, aus der Tonne durch eine Deffnung J aus⸗ 
zutreten, welche auf ihrem Boden angebracht if, und durch einen in 
Salzen auf- und niedergleitenden Schieber verſchloſſen werben kann, 
ber mit Hülfe eines Hebels bewegt wird. Die Größe der Deffnung 
dieſes Schiebers befiimmt die Menge der Erbe, weiche in bie Formen 
eintreten ſoll. 

2) Steinformen. Dieſe Formen ſind von Gußeiſen und bil⸗ 
den eine lange endloſe Kette P, welche ſich mit Hülfe zweier Kreuze Q,Q 
dreht, deren Arme mit Zapfen 1 verfehen find, die in bie Gelenke m 
ber Kette eingreifen. Jedes Glied der Kette beſteht aus vier Formen 
(ſ. Sig. 7). Walzen P', P' unterflügen die Kette innerhalb ber Mas 
fine, und erleichtern ihre Bewegung. 

3) Nezen der Formen. Die Kette mit den Formen P geht 
während ihres Laufes durch einen mit Wafler gefüllten Trog I’, wel« 
der fih über die gzanze Länge der Mafchine erſtrekt. Diefes Waſſer 
muß die Formen negen, damit die Erde ſich nicht daran feſthaͤngen 
kann. 

4) Der Boden ber Formen. Die Formen P find auf beiden 
Seiten offen; ihr Boden wird von Blechplatten gebildet, welche unter 
fih durch Gelenke’ zu einer endlofen Kette A’ verbunden find; leztere 
wird durch die Drehkreuze B, B‘ in Bewegung geſezt und durch eine 
Reihe fehr — aneinanderflehender Walzen C/,C’ unterfüzt. Diefer 
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bewegliche Boden geht mit gleicher Seſqhwindigkeit wie die Formen⸗ 
kette. 

Ein an der Tonne B angebradhter Trichter D ſtreut beftändig 
teofenen feinen Sand, womit er angefült it, auf ben beweglichen 
Boden der Formen, um das Anhängen der Erbe an demfelben zu 
yerhindern. Die Menge des auszufireuenden Sanbes wird durch eine 
am Boden bes Trichters befindliche canneliste Walze n beftimmt. 

5) Das Eindrüfen der Erde in die Formen. Ein ſchwe⸗ 
ser Eylinder von Gußeifen R beginnt das Eindrüfen der Erde in 
bie Formen, ſobald fie aus der Tonne B herausgetrieben worden if. 
Damit die Erde an dem Cylinder nicht hängen bleibt, wirb berfelbe 
beſtändig durch einen bünnen Waſſerſtrahl, welcher aus dem Gefäße H’ 
tröpfelt, benezt. Ihr Zufammenpreffen wird vollendet mittelft Durch⸗ 
ziehens ber Formen dur eine Art von Zieheifen, welches aus zwei 
Blechplatten befteht, deren Oberflächen nicht ganz parallel find; biefe 
Einrichtung Tonnte in der Figur nicht angezeigt werben. Die Obers 
fläche der. fo gepreßten Steine wirb mit feinem Sande überflreut, ber 
in dem Trichter H’ Eähnlih dem Trichter D’) enthalten if. 

6) Das Herausprülen der Steine aus ber Form. 
Das Herausnehmen der Steine wird durch eine verticale Stange 8 
bewirkt, die an ihrem Ende mit einem boppelten Stämpfel S’ vers 
fehen ift, deffen Dimenfionen gleich der Kläche der Formen find, und 
welcher in dieſelben genau eintritt. Diefer Stämpfel wird folgenders 
maßen in Thätigleit gefezt: der eine Seitentheil jeder Form hat in 
feiner Mitte einen kleinen Anfaz oder Borfprung 0,0, Fig. 7, wels 
der während bes Vorrükens an einen mit ber verticalen Achfe h ver» 
bundenen Hebelarm ſtößt; die drehende Bewegung biefer Achſe hört 


auf, fobalb der Borfprung ben Hebelarn verläßt. An dem obern- 


Theile dieſer verticalen Achfe h befindet fi eine Rolle X; eine Kette V 
it über diefe und über eine andere Rolle X’ gelegt. Die Ketie V 
theift einem herabhängenden Hebelarm p, welder an ber Achfe eines 
Balanciers T befefiigt ift, eine Hin» und Herbewegung mit und ber 
Balansier erzeugt, indem er: um feine Achſe ſchwingt, eine aufs und 
niebergehende Bewegung ber verticalen Stange S. Wenn ber Bor 
fprung ben Hebel der verticalen Achſe h verläßt, fo hat der Stämpfel 
feine Bewegung von Oben nad Unten vollendet; alsdann hebt Das 
Gegengewicht V, womit das eine Ende des Balancierd belafket ifl, 
den Stämpfel aus deu Formen heraus und in bie Höhe. Die For 
menkette bat eine continuirlihe horizontale Bewegung; wenn ber 
Stämpfel einmal in die Formen eingebrüft if, muß er alfo ihrer 
Bewegung folgen, bis gu dem Augenblik, wo er wieder in bie Höhe 
gehoben. iR; er wird im feine erße Stellung wieder zurũlgeführt durch 


1) 


» 


410 u,8ambel, Mer Euruitied mechaniſche Jiegelſteinfabrik. 
ein Seil Y, welches Aber die Rollen d,d geht, und am Ende milt 
einem Gegengewicht e belaſtet iſt. 

D Das Fottſchaffen der Steine. Ein beweglicher Bo⸗ 
den H’, Fig. 2, geht rechtwinkelig gegen die Richtung der Formen, 
Almmt die Steine, nachdem fie aus den Formen geſtoßen worden 
find, auf, und-führt fie ans der Maſchine. Dieſer Boden iſt bem⸗ 
jenigen ähnlich, welcher der Formenkelte als Baſis dient, dus heißt 
er beſteht aus einem endloſen Metallgewebe, welches buch Walzen L’,L‘ 
getragen, und durch Dreßfteuge MM’ bewegt wird. Die Bewegung 
des Bodens iſt fo angenrbnet, daß er fortgeht, wenn ber Stämpfel 
in die Höhe gehoben wirb, und ſtehen bleibt, wenn er niedergedrüft 
wird. Dieß wird auf folgende Art bewirkt. Jeber Borfprung o ber 
Formenkette Segegnet bein Hebeläarıt &, Fig. 3, und fezt dadurch bie 
verticale Achſe £ in Umdrehung, und ben Hebel Z in Tpätipfeitz 
eine Rolle h’ verfezt bie Trommel N’, Fig. 2, in Bewegung, und 
dadurch geht der bewegliche Boden H! um eine ſolche Strefe vor⸗ 
waͤrts, daß er zwei Steine auf feinet Breite aufnehmen kann; wenn 
ber Vorſprung aufhört Auf den Hebelg zu wirken, ſo wird die Hofle 
in ihre urſprüngliche Stellung durch Die Wirkung bes Gegengewichtes ı 
zurükgeführt. Der Boden folgt Diefer rükgängigen Bewegung nicht, 
ſondern bleibt ſtill fliehen, während bie Rolle h’ in ihrr erſte Stellung 
zurüffehrt, 

Die Steine werben mit ben Breiten, Worauf fie fallen, weg⸗ 
genommen und auf einen Karren gelegt, um fie in den Trokenraum 
zu führen. | | 

Uebertragung bet Bewegung. uf bie Verkiiale Achſe & 
ber Tonne iR ein horizontales Winkelrabd D aufgezögen, weldſes in 
ein auf der Achſe F fizendes verilcales Winkelrad E eingreift; auf 
diefer Achſe befindet ſich ein Rab G, veſſen Zähne in bie Olieder 
einer endloſen Keite L eingreifen, bie nad Art der Gall eſſchen con⸗ 
ſtruitt iſt, und nucheinander bie Raͤber M, N und O bewegt. Auf 
ber Achſe O des Rabes M it vas Drehkreuz O aufgezogen, welches 
bas Fortſchreiten ber Formenketir bewirkt. Das Heine Rad N brebt 
das Kreuz B’ um, und ſchafft daburch ven beweglichen Boben Alfort; 
das Rad O enblich bewegt den Drukcylinver A, anf beſſen Achſe ed 
aufgezogen iſt. 

Aus biefer Einrichtung folgt, bp bdas an dem Whhel ange⸗ 
fyannte Pferd, indem es den großen Arm HK dreht, die Bewegung 
zuerſt auf die Achſe C überträgt, um bas Jerreiben ber Erde zu be⸗ 
wirken, und dann bie Bewegung der Achſe M' erihelft, melde burch 
bie endloſe Kette L alle beweglichen Thelle ber Maſchine Ih Chätigs 
keit verfegt, Wie Haben ſchon erklaͤrt, wie der Staͤmpfel und box 
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endloſe Boden, welder die Steine aufnimmt, bewegt wird, Die 
cannelirten Walzen n,n ber Sandtrichter D’,H werden durch die end⸗ 
loſen Ketten E‘,F’ bewegt, welche über gezahnte Räder gehen, bie 
auf den Achfen ber Drehkreuze B’,B’ ſizen. So find alle Beweguns 
gen unter einander verbunden, und ihre Geſchwindigkeiten durch bie 
Berhältniffe der Zahnräder beſtimut. Durch einen Hebel H fann 
man die Mafchine außer Thätigfeit ſezen. 


Defen. Wenn bie Steine den nöthigen Grab von Trolenheit 
erlangt haben, bringt man fie in vierelige Defen, worin fie anf ge⸗ 
wöhnliche Art gebrannt werben, Zwei biefer Oefen befinden ſich bis 
zu einer gewillen Tiefe unter dem Erdboden und find bush ein ge 
meinſchaftliches Mauerwerk verbunden. 


Fig. 9 iſt eine Anſicht ber — des Ofens nach der Li⸗ 
nie AB ver Fig. 11. 

gi 10 ein horizontaler Durchſchnitt nach ber Linie CD ber 
dig. 9 

Si. 11 ein verticaler Querſchnitt durch die Mitte eines der 
Defen, nad ber Linie EF der Fig. 10. 

Gig. 12 ein verticaler Laͤngenſchnitt dur bie Ele GH der 
Sig. 10, 

-Diefelben Buchſtaben bezeichnen biefelben Gegenflänbe in allen 
diefen Figuren. 

A der Doben bes Ofens. B ber Feuerraum. C der Afchens 
fa. D Thüre zum Füllen des Ofens. E der Kamin. F,F Feuer⸗ 
züge; es find für jeden Ofen vier in ben Winkeln angebracht. G,G ein 
Verband aus hölzernen Längenbalfen von 2%, Decimeter (0 Zoll) 
Stärke; fle geben durch die Strebepfeiler ded Dfend und werden 
durch Schließen zufammengezogen. H,H Schuzbreiter, welde gegen 
die Mauer des Ofens durch die Tängenbalfen G,G Angebrüft wer⸗ 
den, um das Ausweichen der Mauer in Folge ihrer Erhizung zu 
verhindern. I Sirebepfeiler bes Ofens. TI ein Gewölbe über dem 
um Ofen führenden Gang. 





412 .  Rantin’s Holgpflafterung, 
XXIV. 
Ran ei n’s ii, 


. Aus dem Civil engineer and architects’ Journal. Gept. 1841, ©. 307. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Vorliegendes neue Holzpflaſter wird von den Hhrn. Esdailes 
und Margave in ihren Sägemühlen verfertigt. Wir laſſen ſogleich 
die Beſchreibung des Fabricationsverfahrens vom Beginn an folgen. 

Ein 4 Zoll im Gevierte haltendes Stük Werkholz von geeigneter 
Laͤnge iſt vorgerichtet. Der ganzen Länge dieſes Stäfs nach werben 
in der durch Dampfkraft getriebenen Sägemühle mit ungemeiner Schneſ⸗ 
ligkeit zwei gleichſeitige Rinnen eingeſchnitten. Sobald dieſe Operation 
vollendet if, fo wird das Stüf ganz umgewendet, worauf an bie 
entgegengefezte Seite auf ähnliche Weife gleichfalls ber ganzen Länge 
nad) zwei Rippen gefchnitten werden. 

Das auf diefe Weife zubereitete Holzftüf beſi izt demnach zwei ein⸗ 
ander gegenüberliegende Seiten mit ebenen Flächen, und zwei andere, 
von denen die eine eingeſchnitten, die andere gerippt iſt. In dieſem 
Zuſtande iſt das Holz bereits ſo weit fertig, daß es in die zum 
Straßenpflaſter dienenden Stüfe geſchnitten werden kann. 

So einfach dieſe Bildung von Einſchnitten und Rippen auch er⸗ 
ſcheinen mag, fo liegt in derſelben doch das Hauptverdienſt der Er⸗ 
“ findung. Bei ihrer Eonftruction hielt man fih genau an bie Fun- 
damentalprincipien der Geometrie, und das Refultat flimmt eben-fo 
genau mit den wiffenfchaftlichen Gefegen überein. Die Rippen bes 
einen Stüfs paflen in die Einfchnitte des andern, und wenn zwei 
Bloͤke auf diefe Weife miteinander vereinigt find, fo liegen fie nicht 
in einer. Fläche, ſondern die Seite des zweiten Bloks fleht über die 
Seite des erften, woran er befefligt wird, genau um bie Hälfte feiner 
eigenen Breite hervor. Sol ein britter Blok an ben zweiten befe⸗ 
fligt werden, fo flebt auf gleihe Weile der Rand dieſes dritten Bloks 
um die Hälfte feiner Breite über den Rand des. zweiten hervor u. f. w. 
Die auf obige Weife zubereiteten Längen werben darauf in Blöfe 
geſchnitten. Fig. 16 dient zur Erläuterung biefes Theils der in Rebe 
ftehenden Erfindung. Man bemerft an jedem Ende des Holzſtüks 
zwei fehattirte Theile C und D, welche abfallen. Diefen verhältnig- 
mäßig Außerfi geringen Berluft ausgenommen, wird dad ganze Stüf, 
fo lang es auch fehn mag, benüzt. 


Die quer über Die Holzlänge gezogenen punftirten Linien zeigen 
die Richtung der Säge an, wenn das Stüf in DBlöfe verwandelt 
wird. A,A,A find Fundamentalbloͤke und B,B,B Schließblöfe,, Bei⸗ 
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ſpielshalber nehme man an, eine Holzlaͤnge ſolle in ſechs Bloͤke zer⸗ 
fügt werben. Bon dieſen kommen drei, ihre Baſis nach Unten ges 
lehrt, auf den Boden zu liegen, bie drei andern bilben in umgefchrs 
ter Stellung die Oberflähe bes Pflaſters, wobei ihre Baſis aufwärts 
gelehrt iR; und biefes bildet ben. einzigen Unterfchieb zwiſchen den 
Blöfen, woraus Rankin's Pflaſter zufammengefezt if. Die unteren, 
ober bie fogenannten Sundamentblöfe haben bie übrigen zu tragen, 
während bie oberen, ober die fogenannten Schließblöfe zwiſchen den 
unteren Blöfen und unter ſich felbft einen feſten Schluß bewirken. 
Fig. 17 ſtellt die eingefhnittene Seite eines Fundamentalbloks 
dar; a und b find die Einfepnitte, Sig. 18 zeigt die gerippte Seite 
befielben Bloles; a und B,A find die Rippen. Die beiden ähnlichen 
Seiten des Schließblofs find in ben Anſi ichten Fig. 19 und 20 darge⸗ 
ſtellt; aundb, Fig. 19, find die Einſchnitte und a, Fig. 20, iſt 
bie Rippe. So find die Bloͤke dieſes fehr ingeniöfen Pflaſters bes 
fhaffen. Wir gehen nun zur Unterſuchung ihrer Vortheile über, wo⸗ 
bei wir unfere Leſer den Umſtand ind Auge zu faffen bitten, daß hier 
nur zweitagen, eine obere und eine untere vorhanden find, und daß bie 
einzelnen Theile eines jeben Bloles in. beiden Lagen einander geos 
metrifch gleichen. 

Unveränderlichkeit der Lage if bie erfle und wichtigfte 
Eigenfchaft diefes Pflafterd; wie diefe erzielt wird, werden wir zus 
nächft erläutern, Fig. 21 flellt fünf miteinander verbundene Biöfe 
dar. Bier berfelben find, wie man bemerken wirb, FZundamentblöfe, 
und nur ein einziger ift ein Schließblok. Bei näherer Unterfuchung 
wird man ferner finden, daß der Schließblof von den anderen, und 
zwar von allen gleich unterflügt ober getragen wird, uub daß fein 
Drut auf bie obere Flaäͤche biefelben feitwärts trennen ober ausein⸗ 
ander treiben kann. Alfo veriheilt ſich jedes auf der Oberfläche ruhende 
Gewicht über eine Bafis von beinahe vierfachem Flächeninhalt. Diefe 
vier Fundamentblöfe jedoch greifen beziehlih auf ähnliche Weife in 
vier andere Reihen berfelben Art und fo ohne Unterbredung von 
einer Seite der Straße zur andern, wo fie fih gegen bie fleinerne 
Einfaffung (kerb), welche die Fußwege von dem Fahrwege trennt, 
Ihnen. Die auf einem einzelnen Blofe ruhende Laſt iſt demnach nicht 
auf. feine unmittelbaren Träger, die vier Fundamentblöfe befchränft, 
fondern fie pflanzt ſich durch die ganze Conſtruction fort, und kein 
einziger Theil kann dem auf ihm laſtenden Drufe nachgeben, ohne 
ein allgemeines Weichen von einer Straßeneinfaffung zur andern zu 
veranlaſſen. Da nun lezteres mit ganz unbedeutender Ausnahme 
offenbar unmöglich iR, fo muß man zugeben, daß bie Baſis bes 
Pflaſters nie affisirt ober aus iprer Stelle geräft werben Tann, ber 
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darüber binwengepenbe Verkehr möge fo groß ſeyn wie er wolle. 
Hierans folgt, daß eine Unebenhen ber Oberfläche in Fokge bes Eins 
ſinkend oder ber Depreflion einzelner Bloͤle nicht eher entſtehen kann, 
als bis die oberen Bloͤle ſelbſt ganz abgenuzt find, ein Sefultat, 
welches beim Holz gewiß weit entferhter Tiegt, als das Publicum 
meint. Die Conſtruction Biefed Pflaſters erhebt daſſelbe in Betracht 
ber gleichförmigen Stabilität feiner Grundfläche über alle Vergleichung 
mit irgend einem gegenwärtig gebräuchlichen Steinpflafter, weil es 
das Princip des Gewoͤlbes in ſich ſchließt, wobei Die Straßeneinfaf- 
fungen die Stüzpfeiler und bie oberen Bloͤke Die Schlußſteine bilden; 
je größer das Gewicht if, deſto fefler wird die Steuctur in Folge 
des BVerdichtungsproceffed ber Feilförmigen Schließbloͤke mit ihren Ein⸗ 
fijnitten und Rippen. Bei näherer Betrachtung ber Figuren 16 und 
17 demerft man, daß bie Kanten an beiben Seiten der Bafis eines 
jeden Fundamentbloks abgeſtumpft finds nimmt man ferner an, "eine 
Reihe diefer Btöfe fey, ihre adgeftumpfren Kanten aneinander ges 
fügt, anf dern Boden zwiſchen zwei Pfellern oder Stüzpunkten atı- 
geordnet, und bie oberen Bloͤke darauf in die ihnen angewiefene Stelle 
eingefezt, fo fpringt in bie Augen, daß ohne gänzliche Zerftörung ver 
Theile Fein Einfinfen flatifinden kann. 

Naͤchſt dieſem verbient bei Annahme bes Holzes anflatt ber Steine 
jum -Straßenpflaftern ein beſonders wichtiger Umſtand in Erwägung 
gezogen zu werben, naͤmlich bie Herftelflung eines wirkſamen Mit⸗ 
tels gegen bie Schluͤpfrigkeit. Kein Holzpflaſter, welches dem 
Fferde nicht bei jedem Zuflande der Witterung einen feſten Fußhalt 
gewährt, wird je in London allgemein eingeführt werben. In jeder 
Lage, Beim Bor» und Zurüffgreiten, beim ploözlichen Anziehen und 
Andalten muß das Pferd im Stande feyn, mit feinem Fuß genau 
an berfelben Stelle, wo es Ihn niederfezt, Halt zu faſſen, fonft wird 
das Holzpflaſter nie den großen Vortheil gewähren, beffen es fähig 
iſt. Um ſich zu überzeugen, daß ſeither keine vieſer Bebingungen er⸗ 
fuͤllt worden iſt, Darf man nur eine Öffentliche mit Holz gepflafterte 
Strafe während eines Regenſchauers oder unmittelbar nachher be⸗ 
rxachten. Das Stärzen und Ausgleiten ber Thiere iſt ſchreklich. Wenn 

ein mit der gewöhnlichen Geſchwindigkeit fahrender Omnibus ſchnell 
- Ahgehalten werben fol, um einen Paffagter aufzunehmen, fo drängt 
fein Moment die Pferde noch mehrere Yards weit längs bes Pflaſters 
fort, ungeachtet ihrer Anſtrengungen, biefed zu verhüten, Treibt man 
nun die Pferde zu raſch ait, fo gleiten Ihre Fuͤße einige Zeit Yang 
aus, bevor es gelingt, den Wagen in Bewegung zu ſezen. Häufig 
fürgen bie Thiere und beſchadigen ſich; unter ſolchen Umſtänden iſt 
bie gtoͤßte Vorſicht ndthig, um Unglufksfaͤllen vorzudeugen. Solche 
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Borfäe ſind dem Umſtande zuzuſchreiben, daß bie Pferde bei feuch⸗ 
km Wetter auf keiner ber bisher eingeführten Holzpflafterungen einen 
Fußhalt haben, Daß Hankin’s Pflafter gerade den entgegengefezten 
Erfolg hat, dieß Tönnen wir bezeugen. Die neue Methode ſpricht 
übrigens für fi feld, und es bedarf Feines Beweiſes, dag der Zug 
eines Pferdes nicht auf der Fläche des Pflafters ausgleiten kann. 
Zugleich bietet aber das Pflafter feinen Widerſtand dem darüber hin 
wegrollenden Rabe bar, Deßwegen iſt jenes Mittel gegen bie Schlüpf« 
rigfeit, welches daffelbe gewährt, nicht auf Koſten der Leichtigkeit des 
Zugs gewonnen. Fig. 22 mag einen allgemeinen Begriff von der 
praktiſchen Ausführung ber in Rebe ſtehenden Pflaſterungsmethode 
geben. 





XXV, 


o Ueber die von Chratien in St. Etienne verfertigten glaͤ⸗ 
fernen Maillons oder Augen zur Herſtellung des Ge⸗ 
ſchirrs in ben Webeſtuͤhlenz von Hrn. Emil Dollfus. 


u. dem Bulletin de la Sociäte industrielle de Mulhausen, No, 70, {iM 
polytechn, Eentralblatt 1844, Nr. 73. 





Dem Mühlpaufer Induftrievereine wurden von bem Kabrifans . 
ten Chretien zu St, Etienne gläferne Ringelchen oder Augen (bou- 
cles, maillons en verre) übergeben, deren man ſich in der Seiden⸗ 
weberei bedient, um ein Urtheil über ben Vortheil ber Anwendung 
berfelben in ber Baumwollenweberei abzugeben. Es wurden mit eis 
nem Gefchirr, in welches folche Maillons eingezogen waren, laͤngere 
Beit Verſuche angeſtellt. 

Durch das Geſchirr im Webeſtuhl ſollen bekanntlich Die Rettet 
faͤben nach einer beſtimmten Ordnung, welche dur bie Näatuk des zu 
webenden Zeuges hefliinmt wird, gehoben werben, um für das durch⸗ 

gehende Schiffchen bie Keite zu Öffnen: das leztere führt Den Eins 
ſchlag hindurch, welcher, wenn fie hindurchgegangen ff, durch bei 
im der Lade befindlichen Kamm an das bereits fertig gewobene Zeig 
ängefhlägen wird, Die Einrichtung des Geſchirres iſt beſoönderb nad 
bem zu webenven Zeuge verſchirben. Für Calicos und andere glatte 
Stosfe deſteht daſſelbe aus einem Bitter, welches oberhalb und unters 
halb aus einem horizontalen Stabe an ben Schäften gebtibet FR} 
zwiſchen denfelben find Fäden, bie Lizen, aufgezogen, und die lezte⸗ 
ren haben in ihrer Mitte Augen, burch welche bie Mettenfäben Hinz 
durchgehen. Da mit febem Schafte auch alfe an demfelben befindlichen 
Keltenfäben gehoben Werden, ſv muß man natürlich fo viel Schäfte 
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haben, wie vielmal anf verſchiedene Art die Ketteafüben zu beben 
find. Bei dem zu gemufterten Zeugen beſtimmten Jacquardſtuhle fällt 
- der untere Sıhaft weg und die Spannung ber Lize wird durch ein 
unten, augehangenes Gewicht erſezt. | 


Die Ligen werden entweder aus Leinenzwirn oder aus Wolle 
dder Baumwolle gemacht, find aber ſtets gezwirnt und aus einer ges 
wiffen Anzahl einzelner Fäden zuſammengeſchlagen, um mit gehöriger 
Kraft und Elafticität dem Zuge zu widerfiehen. Dan madt wohl 
aud) Geſchirre von Pferdehaaren ober Metallpraht. Bei der Baum- 
wollenweberei werden die Lizen gewoͤhnlich aus Baumwolle gemacht. 


Da nun das Geſqhirr in ſtets auf⸗ und niebergehenber Bewegung 
iſt und durch daſſelbe die Kettenfäden ſtets nad ber einen oder ans 
bern Seite gefpannt werden, fo müſſen ſich die Augen viel flärfer 
abnuzen als die übrigen Theile der Lize, namentlih wenn bie 
Augen aus einer in’ den Ligenfaden gefnüpften Schleife beſtehen. 
Man bat daher durch vielerlei: Mittel dieſem Uebelſtande zu begegnen 
und die Dauer der Ligen zu verlängern gefucht, theils durch beſondere 
Auswahl des Materials, theils durch befondere Behandlung befftl- 
ben, indem man die Lizenfäden erft mit einem Teimenden Stoff im» 
prägnirte, theild dadurch, daß man das Auge als abgefonderten Theil 
aus ‚einem befondern Stoffe herſtellte und an beiden Seiten mit den 
Lizenfäden verband. In lezterer Beziehung hat man Augen aus Eiſen⸗ 
draht und Kupferdraht verſucht; aber theils weil auch dieſe Augen 
zerſchnitten wurden, theils weil ſie zu theuer waren, haben ſie ſich 
im Elſaß einer weitern Verbreitung nicht zu erfreuen gehabt. 


Die gläfernen Augen von Chretien feheinen nun (und ber 
Verſuch hat es beftätigt) vermöge ihrer größern Härte und Politur 
vor den metallenen den Borzug weit längerer Dauer zu haben. Ihre 
" Geftalt iR die eines abgeplatteten Ovals nach der Längenricktung mit 
größerer oder geringerer Stärke, je nach ber Stärke des einzuziehen- 
ben Fadens. Der innere Raum derſelben wirb durch Feine Quer⸗ 
ftege in drei oder mehr Abtheilungen getheilt, von bemen bie. obere 
und untere zur Aufnahme des einzufnüpfenden Fadens beflimmt find. 
Die übrigen laſſen die einzuziehenden Rettenfäben hindurch. Zu ihrer 
Herftellung bieut eine Kleine Gabel, deren Zähne einen Abſtand von 
einauber haben, welcher ber Entfernung. der einzelnen Abtheilungen 
gleicht. Um diefe Zähne Ieitet man ben Faden von gefchenolzenem 
Glas, welchen man buch Schmelzung vor dem Löthrohre erhält. 
Der Preis Diefer Maillons ik 2 — 4 Fr. fürs Taufend, nach ber 
Groͤße. pei finer Bänge von ungefähr 5 Millimeter (2, Par. Linien) 
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and einer Breite von 3 Millim. CI’, Lin.), wie fie zum Verſuche an⸗ 
gewendet wurden, Tommt das Tauſend auf 2°, Er. 


Das erfie Geſchirr von Ehretien mit Pferdehaaren und * 
ſernen Maillons geht 18 Monate auf einem mechaniſchen Webeſtuhl 
und hat ungefähr 150 Stüfe Calico von 50 Meter Ränge gemacht. 
Die Maillons find noch vollfommen unangegriffen und Föunen jebens 
falls nody ‚mehrere Jahre dauern, aber die Pferdehaare mußten zum 
großen Theile bereits erfezt werben. . Zu Geſchirren für den angeges 
benen Zwei feinen Pferdehaare wenig geeignet, fie find nicht bieg⸗ 
fam genug und brechen zu leicht, übrigen find fie zu theuer, Ein 
Gefchirr diefer Art koſtet bei 75 Gängen auf 0,9 M. Breite 40 Sr. 
Zu einer ſolchen Ausgabe wird fih der gewöhnliche Weber fchwer 
entfchliegen, namentlih wenn bie Koſten nicht durch entfprechende 
längere Dauer aufgewogen werden. Es iſt jedenfalls beſſer, bie 

Pferdehaare durch Baumwollfäden zu erſezen. Lizen diefer Art find 
ſeit einem Jahre in Gebrauch, ohne eine merkliche Abnuzung zu zeigen: 
Bergleiht man die Koften eines gewöhnlichen Geſchirrs und eined 
mit baummwollenen Fäden und gläfernen Maillone, unter der Boraus- 
fezung, daß in lezterem bie Ligen nach 1'/, Jahren ausgewechfelt wers 
den müflen, fo erhält man folgendes Refultat: 


Ein gehörig präparirted Geſchirr aus gewöhnlicher Baumwolle 
foftet auf einem gewöhnlichen Webeſtuhl, welcher Calico probucirt, 
2%), Fr. und dauert während 25 Stüf, koſtet daher auf 1 Stüt 
10 Gentimes, 


Ein Geſchirr mit Baumwollfäden und gläfernen Maillons Foftet 
anfänglih 12 Fr. Das Auswerhfeln der Ligen nad K’/,, Jahren, wel- 
ches complicirier if, ald das Einziehen gewöhnliger Ligen, Tofet 
4%, Sr. — Nimmt man nun eine Dauer von 6 Jahren für bie 
Maillons in Anſpruch (wahrſcheinlich dauern fie aber Tänger), fo er 
hält man bei 600 Stüken Gefammtprobuction 25 Br. 50 Gent. ale 
überhaupt erforderlichen Aufwand fürs Geſchirr, während das ger 
wöhnliche Geſchirr in derfelben Zeit 60 Br. gekoſtet haben würde, 
Dieß gibt alfo ungefähr. 6 Fr. Erfparnif a Jahr und Stupl, aber 
bei einer Weberei. von 300 Stühlen jährlih 1800 Fr. F 

Außerdem bieten die gläfernen Maillons noch folgende Bortheile 
dar: fie ſezen ſich vermöge ihrer dunklern Farbe beſſer von der Kette 
ab, und erlauben daher auch leichter zu erkennen, wo geriſſene Faͤden 
einzuziehen find; vermöge ber längern Dauer wird Bas volle Eingiehen 
einer neuen Kette nur in größeren. Zeitintervallen erforderlich, als bei 
dem gewoͤhnlichen Geſchirr. Endlich zeigte. fi auch beiden Arbeis 
vera, troz des gewöhnlichen Vorurtheils gegen neue Erfindungen, ein 
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befonbeger Wunſch, wit Geſchirr mit glaͤſernes Maillens verſahen gu 
werden. 


(Der Mailſonsfabrikant oder Maionsfabrikant Adam Maco⸗ 
witzſch in Wien, Neubau Nr. 241, fertigt folgende Sorten zu bei⸗ 


“ fiehenden reifen aus Kryſtallglas⸗ 
=. Preis a Zaufend. Länge, größte Breite, 


4) Brillantine, Beine, feinfte Gattung 4 fl. — 7 Millim. 2 Millim. 
2) — größere. +. Am 0 — 2%, — 
3) Poſamentir, kleine Gattung . :» k—— 9 — 3 — 
4) en größere dh — 40 — 3%, a: 
5) — große tr 0 ı98—-— 13 — 41), — 
6) Baͤndergattung, kleine ſchmale. 4 — 48. 12 — 2, — 
7) — _ größere ec 4 — 48 14 — 3%, — 
8) Erepons@atlun „. . » x». A— 24. 16 — 3%, — 
9) Damafi» Gattung . „ . L- 2. 1 — a, — 
40) Mit a edchern Ur vr Sr er‘ be — 44 — 2. — 
41) — 5 er .»_r or + :10 — — 414 — 3 - 
22) —6 — . . 412 — AM — 3%, — 
— — .. 20 — — 2 — 4 
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Burſill's Barometer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Jul, 1841, ©, 82, 
Mit Abbildungen auf Tab, II, 
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Ein Normalbarometer, welcher den directen Druk der Atmoſphäre 
an allen Punkten der Erde unabhängig von dem Temperaturwechſel 
zeigt, iſt ſchon längſt Bebärfnig gewefen. Das zu Barometern ver- 
wendete Quekſilber kann fi in Folge eines bis zu 90° Sahrenheit 
Reigenden Temperaturwechſels ungefähr um '/ feines Volumens aus- 
behnen ober zufammenziehen, fo daß fich ſelbſt während der gewöhn⸗ 
lichen atmoſphaͤriſchen Beraͤnderungen, insbefondere beim Erftei- 
gen und Hinabfleigen son Bergen in trepiſchen Klimaten, un- 
mittelbar die Frage aufbringt, welchen Antheil hat die Zus 
sber Abnahme der Wärme aw Steigen ober Balken des 
Barometer? Obgleich ſich biefe Trage durch eine gleichzeitige 
Benbadtung bed Thermometers Löfen laͤßt, fo iſt dieß doch nur mit 
Dülfe einer verwifsiten Formel möglih, welche nur ben mit ber 
Wiſſenſchaft vertrauten Perfonen leicht verſtaͤndlich und nicht leicht bei⸗ 
zubehalten iſt, indem bie Länge der Quelſilberſaͤule wegen auberer, 
von ber Temperatur ungbpängiger Urſachen, beſtaͤndigen Schwankun⸗ 
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gen unterliegt, wodurch bie Sawieriglei einer genauan Berechnung 
bebeutenb exhoͤht wis. | 

Außer ben fo eben erwaͤhnten Mängeln iſt es eine unbeſtreitbare 
Thatſache, daß bei den Barometern gegenwärtiger Sonfiyuetjon eine 
andere Quelle der Ungenauigkeit im Allgemeinen darin liegt, daß die 
Hoͤbe der Quelſilherſäule häufig größer oder kleiner AR, als bie gra⸗ 
buiste Scale anzeigt, Dieß zühnt von der Ienderung des Quelſilber⸗ 
niveau's in dem Gefäß her, Die ſich ‚bei dem jedesmaligen Steigen 
der Fallen des Barnmeters bemerlklich macht. 

EÆEs if gwar richtig, daß ber leztere Usheiftend in dem Maaße 
vermindert werben Tann, als man das Gefäß erweitert; allein ‚eine 
folhe Erweiterung des Gefaͤßes macht dan Barometer koßſpieliger und 
weit weniger tragbar, ohne den Uebelſſand ganz zu befeitigen, wäh. 
send zugleich eine Verkhiebenpeit in der Weite ber Gefäße einen 
großen Mangel an Uebereinſtimmung in ben Beobachtungen zus Folge 
hat. | 
In Burfilfs patentirien Vormal⸗Heberbarometer, in 
ſeineam Marine⸗Heberbarometer und ſeinem ſompenſations⸗ 
Gefäßbarometer find obige Schwierigkeiten durch neue und wirk- 
fame Einrigtungen beſeitigt, welche zugleich fo einfach find, bag ber 
Gebrauch bed Barometers Leuten non gewoͤpulicher Faſſungagabe ver⸗ 
ſftaͤndlich iſt; zugleich finden aber auch diejenigen, welche dieſem in⸗ 
tereſſanten Gegenſtande nähere Aufmerkſamleit widmen, durch Unter⸗ 
fuhung ber Prineipien, worauf die Conſtruction dieſer ſaamaren 
Apparate ſich gründet, große Vefriedigung. 

Bei Burſils Normal⸗Heberbarometer Fig. 13 I Die Rohre 
jo eingerichtet, daß jede in Folge des Temperaturwechſels ſtatißndende 
Ausdehnung oder Contractios bed Quelſilbers immer nur indem laͤn⸗ 
geren Arm vor ſich geht, während der Quekſilberſiand in dem kür⸗ 
zeren Arme vollkommen ungesnbert bielbt, ausgenswmen Dusch Ver⸗ 
. änderung des Drukes. Taucht men demnach das Anfteument in 
heißes Waſſer, fo macht fih ſehr halb ein bedeutendes Steigen bes 
Quekfilbers in dem Iangen Arm bemerklich, ‚sine Varaͤnderung bes 
Nvenws in dem kurzen Arm kaun jedach ſelbſt mit Hilfe eines Ver⸗ 
größerungsglaſes nicht wahrgenommen werben. 

In den Durchſchnitte Fig. 14 .bemerft man zwei Meſſingſtangen, 
an Deren untere Enden eine feingesahute Stange befeftigt IR. Diele 
Zahnflangen werden durch ein Kleines, zwiſchen beufelben angeordne⸗ 
13 Zaharab in Tpätigfelt geſezt; eine in einer feften-Hülfe ſpielende 
Schraube dient zur Einleitung diefer Bewegung. Die Finrichtung iſt 
fo getroffen, daß, während bie eine Stange in bie Kühe geht, hie 
mbere Stange in gleichem Maaße niederſteigt. ‚Eine diefer — 
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iſt in Zolle grabuirt und bildet bie Scale; am die andere iſt zin Tiei- 
ner Pfeil befefigt, welcher einen Bernier trägt und genau nach der 
Höhe der Quekſilberſäule bei 32° Fahreuheit (0° R.) adjuſtirt if. 
Beim Gebrauch des Inſtrumentes braucht man nur mit Häffe 
der unten befindlichen Schraube die Pfeilfpize ober den Nullpunkt ber 
grabuirten Scale nach der Höhe des Quekſilbers in dem Turzen Arm 
zu flellen, worauf ber oben erwähnte, an der andern Stange befeftigte 
Hfeit mit: feines Bernier die wahre, nad. der Temperatur corrigirte 
Höhe der Dueffilberfäule angeben wird. Zeigt fih nun über Dem 
Pfeile Duelfilber, fo rührt dieß von der Ausdehnung her, wird da- 
“gegen unter demfelben ein leerer Raum bemerkbar, fo if diefer der 
Zufammenziehung des Quekſilbers zuzuſchreiben. ' 
Auf ſolche Weife findet man den wahren Druf der Amofohäre 
beinahe in einem Angenblife, ohne arithmetiſche Rechnung oder Bes 
ziehung auf tabellarifhe Formeln; Denn bei dieſem Barometer iſt es 
nicht nöthig auf bie Erpanfion ber meffingenen Scale Rüffiht zu 
nehmen, indem bei Anwendung zweier Stangen eine bie andere cor- 
rigirt. Auch die fonft übliche Correction hinſichtlich der Capillarat⸗ 
trackon iſt unnoͤthig; denn bei dem Heberbarometer, wo beide Röhren- 
enden gleichen Durchmeſſer beſizen, gleicht ſich der Einfluß der Ca⸗ 
pillaritaͤt in beiden Röhren aus und der Einfluß der Depreſſion ver⸗ 
liert fih ganz und gar. | 
Burſills Compenſations⸗Gefäßbarometer Fig. 15 vereinigt 
alle Bortheile der beften feither conſtruirten Barometer, mit Ans- 
nahme bes fo eben beiriebenen Normal-Heberbarometers," da hin⸗ 
ſichtlich der Ausdehnung. und Zufammenziehung des Quekſilbers feine 
Correction an demſelben angebracht if. V — 
Der große Vortheil beſteht darin, daß das Quelſilber durch eine 
einfache ſelbſtthätige Vorrichtung beftänbig auf einerlei Höhe in dem 
Gefäß erhalten wird, wie fehr auch die Dueffilberfäule in der Ba⸗ 
someterröhre fleigen oder fallen mͤge. : —— 
Dei gewöhnlichen Barometern iſt bie Barometerfenle von dem 
Niveau des Quekſilbers in dem Gefäß an. in Jollen graduirt, und die 
erſte Veraͤnderung, welde, nachdem das Inftrument fertig iR, im 
atmoſphaͤriſchen Drufe ftattfindet, bringt auch eine Aenderung in bies 
fen Riveau hervor. Man hat fih mehrfach, bemüht, biefe Schwierig⸗ 
keit zu beſeiligen, aber alle ſeitherigen Verſuche dieſer Art waren mit 
gewiſſen Unannehmlichkeiten verknuͤpft. Re ne 
Bei dem patentirten Compenfations. Befäßbarometer wird ber 
fragliche Zwek ganz einfach dadurch errricht, daß man das untere 
Ende der Barometerroͤhre unter einem rechten Winkel abbiegt und 
Darauf in’ bie Gpiralform dreht. Dabei eig. fih die Cohaͤſion ‘ve 
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Quelßilbers fo groß, daß fie jedes Eindringen ber almoſphauͤriſchen 
Luft auf eine: wirffame Weiſe abſperrt. Auf dieſe Weife wird anftatt 
ber feitherigen ſeulrechten Bewegung bes Quelfilbers eine horizontale 
hervorgebracht. Das Infirument iſt ausnehmend leicht und tragbar, 
weil die Quantität bed bazu verwendeten Duelfilbers ſehr gering if, 
und der Barometer ohne Gefahr des Berfchüttend fogar umgelehrt 
werben kann, obgleich bad Ende des Gefaͤßes ganz offen if. 

Die im Rede ſtehenden Inſtrumente eignen fi indbefonbere für 
bie Zwele der Marine, weil fie feiner Adjuſtirung bebütfen,. indem 
bie -Anwenbung eines Normalpunktes zur Ste nicht fo prafticabel ift 
als zu. Lande, ausgenommen bei Windſtillen. Auch ber Normal 
Heberbarometer läßt ſich zur See anwenden, inbem zur Befeitigung 
bes Einfluſſes der DOseillation Borlehrungen getroffen find. Au 
Barometer für -Dergreifen werben nad bemfelben Princip verferiigt. 

: Diefe Inſtrumente wurben ber meteorologiſchen Geſellſchaft zu 
London vorgelegt, wolche in ihnen ſehr ſchaͤͤbare Erfinbumgen erlannte. 
Die mit der näheren Unterfuchung derſelben beauftragte en 
erſtattete sinen ſehr empfehlennen Bericht. 
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Ueber ſabriksömaßige Erzeugung des Nikelmetalls; von Franz 
Freiherrn v. Leithner, k.k. Fabrikodirector. 


Auszug aus den Verhandlungen des nfeberöfterreichtf. Gewerbvereins, 2tes Heft. 


Rachdem der Gewerb⸗Verein in Preußen im Jahr 1823 einen 
Preis für die Verfertigung und fabriksmäßige Verarbeitung einer: dem 
zwölflöthigen Silber an Farbe gleichkommenden Nibellegirung, (welche 
nur ein Sechstel des Silberwerthes koſtet) ausgeſegt hatte, errichtete 
im Jahr 1824 Hr. Dr. Geithner zu Schneeberg. in Sachfen eine 
jezt noch im beften Betriebe ſtehende Fabrik, in weicher er eine Nikel⸗ 
legirung unter dem Namen „Argentan” erzeugte, welche den erwähn⸗ 
ten Forderungen entſprach und zu den verfihiedenartigften. Lurusarti« 
fein. bedeutenden Abſaz fand. Geithner verwendete hiezu bie fos 
genannte Kobaltfpeife, ein Metallgemifch, weiches fich bei der Fabri⸗ 
cation ber Smalte auf dem Boden jener Schmelggefäße fannnelt, in 
welchen das Gemenge von KRobalterzen, Kiefelfand und Potaſche zu’ 
blauem Glaſe geſchmolzen wird, und welches, obwohl ſehr verſchie⸗ 
den an ee doch meiftens in 100 un beitäufg | 
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nebſt Ehen und anderen. Metallen enthält, 
Dingler’s polyt. Ionen, Bdo. LXXXIM. 9.2. 9 
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Seine Mothode war nicht bekannt, doch ſcheint er bloß auf kro⸗ 
kenem Wege, nämlich durch Roſt⸗ und Schmetzarbeiten, zum Zwele 
gelangt, ohne vorhergegangene Abſcheidung bes: Mels als Metall 
ober dem Uebelſſande boßgeſtellt geweſen zu ſeyn, daß die Farbe 
feines, Argentans, fo wie bad. Beſtandheileverhaltniß nicht gleich blieb. 
Später bat Hr. Dr. Geithner ein anderes, noch ſezt dort in Aus⸗ 
übung ſtehendes Berfahren eingeſchlagen und durch Legirung mik ſelbſt 
erzeugten metalliſchen Nikel gieichfürmiges Argentan geliefert; Dre 
Arbeit war indeß nicht feine Erfindung. 

Die Priorität bes Erfindung das metal liſch e Rikel fabrilsmaͤßig 
au. erzeugen, gebührt Hrn. Hofrath v. Gersdorff in Wien, welcher 
durch ein J. k. Patent vom Auguſt 1824 berechtigt wurde, hiezu bie 
Kobaltſpeiſe oder Nilelerze zu verwenden, dann durch Legirung mit 
dem Nikelmetall weiße, dehnbare Metalkeompofiiionen herzuſtellen. 

Die Veranlaſſung zu ſeiner Erfindung gab ber Umſtand, daß 
Die 5 1 Hoflammer im Manz⸗ und Bergweſen ihm, welcher damals 
5,8 General⸗ Land» und Haupt⸗Munzprobirer war, im J. 1818 
die Analyfe mehrerer Kobalterze von Dobfihau in Ober» Ungarn aufs 
trug. Durch diefe Arbeiten wurde Hr. v. Gers dorff mit dem Ber- 
halten des Nikels bei verſchiedenen Behandlungsarten ſehr genau be- 
kannt und er verſuchte nachher auch bie Dasfellung beffeihgu aus ber 
Speife der k. k. Smaktefabrif zu Schlegelmähl, Seine vielen Ber- 
ſuche führten ihn endlid zu Anfang des Jahres 1824. auf einen kur⸗ 
zen, Iohnenden und bloß auf trofene Arbeit befchränkten Weg. Die 
Erzeugung bed Nilels im Großen wurde begonnen und fehon in bem 
erſten Jahre aus emwähnter Speiſe circa 10 Enir. ſcthwammiges Nikel⸗ 
metall und mit bemfelben 30 Ente. Pakfong erzeugt. Die großen 
Vorräthe von Speife bei ber Ef. Smaltefabrik brachte Hr. v. Ger9- 
dorff nun an fi, und mit Anfang des Jahres 1825 entſtand die 
erſte Nilelfabrik in Europa zu Reichenau am Fuße unſeres Schnee⸗ 
berges. | 
Die bie fezt noch nirgende belanne gemachte Methode des Er⸗ 
finders beſteht kurz in. Folgendem: bie Speiſe, ober nad Umſtän—⸗ 
deu auch die dazu tauglichen Erze, werben klein gepulvert und auf 
dem Boden eined Reverberivofens mit flachem Gewölbe durch Flam⸗ 
menfeuer Bei immerwährendenn mrähren verröftet. Dabei entweicht 
ein großer Theil Arſenik, unſchädlich gemacht durch gehörige Conſtrue⸗ 
tion des Ofens; ein Theil deſſelben aber haftet als Arſenikſäure ſo 
fireng an dem Nikeloxyd, daß andere Körper ins Mittel treten müfs 
fen, um fie zu arfenigter Säure und Arfenif reducirt zu vertreiben 5 
Kohle allein entfpricht nicht, nur mehr waſſerſtoffhaltige Körper bes 
wirten die Abſcheidung. Durch Deffnungen im Ofengewolbe werben 
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demnach, als die wohlfeilßſen, Holzſpaͤne auf bie ganze Oberflähe 
des Einſazes verbreitet, abgebrannt, und dieß fo lange wiederhoit, 
bis der Roſt wit mehr auf Arſenik wengirt und ſelber durch fort⸗ 
geſeztes Gluͤhen beim Zutritte atmoſphariſcher dufe ganz zu Dryb umpe- 
Raltetift, Die Benuzung ber waſſerſtoffhaltigen Flamme 
iſt alſo das Princip Diefer Erfindung. ' 

Das fo erhaltene Rilelovyd würd nun zur Reducirung mit Koh⸗ 
lenſtaub gemengt, in Graphit⸗Schmelztiegel gefüllt, und gibt, in ei- 
nem Gluhofen behandelt, nach Maßgabe ber 8 bis 12 Stuuben wäh- 
renden Hize, einen mehr oder weniger ſchwammigen, grauen, metal- 
liſch glänzenden Körper, welcher Nilelmetall iſt, wenn Speiſe ange: 
wendet winde, aus 95 Proc. Nikel und höchſtens 5 Proc. Eiſen (fo⸗ 
genannter feiner Nileſ), bei Erzen aber aus 75 bis 85 Proc. Rifel 
und 25 Bis 15 Proc. Eifen Cordinhrer Nikeh) befteht, und bei gutem 
Gange ber Arbeit nur einen faft unmerkbaren Arfenifgepalt zeigt. 

Diefe Rikelkönige Haben Die Fegelförmige innere Form des Tie- 
gels; da man aber in neuerer Zeit den ſchwammigen Nikel in kubi⸗ 
[hen Stäfen von beiläufig Y, bis 1300 fordert, To wird das Nikel⸗ 
oxyd zu diefem Behufe mit Mehlkleiſter gemengt, der Teig nach Ber- 
langen geformt, die trolenen Würfet mit Kohlenſtaub umgeben, in 
Ziegeln geglüht, und jo mit Beibehaltung der Qualität dem Wunſche 
ber Abnehmer entfprochen. 

Nah Vorfchrift des Hrn. v. Gersdorff folkte das Wiener 
Balfong, obwohl nah Verfchiedenheit feiner Beftimmung und feines 
Eiſengehalts etwas abweichend, im Durchſchnitt aus 

3 Therlen Kupfer, 
1 Theil Nike, 
zufammengefest werben. | Be 
Daſſelbe enthält, einer von Hrn. Dr. v. Holger im 3. 1827 
unternommenen Analyſe zufolge, in 100 Theilen | 
61,52 Kupfer, 
20,57 Nikel, 
16,66 Zink, 
0,62 Sifen, 
0,26 Arſenik, 
0,05 Kobalt, | 
bat alſo einen Arſenilgehalt, der fo unbedeutend iſt, daß viele Sit- 
bergeräthe nicht weniger, ſolche aus Zinn aber größtentheild mehr 
bayon enthalten; daher bie Gefahr beim Gebrauche, befonders ber 
Speifelöffel, gegen jene aus anderen Metallen und Legirungen for 
damals gar nicht in Anfchlag Fam, durch die feitbem erfolgten we- 
ſentlichen Berbefferungen aber ganz yerfhwunden if. Dabei muß 
| A 9% 
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ich noch bemerken, daß felbft der Heinfle Antheil Arfenit nicht bem 
Nikel allein zur Laſt gelegt werben darf, meil bekanntlich Die meiften 
Kupfer -und Zintgattungen nicht ohne. ſolchen vorfommen; dieſen bei⸗ 
ben Legirmetallen daher, vieleicht hier wie überall, wo fie angewen⸗ 
det werben, ähnliche Vorwürfe zum Grunde gelegt werben müßten. _ 

Da der Bedarf an Rifel immer flieg, fo brachte Hr. Gere- 
dorff im Jahr 1832 den aufgelnfienen Kobalt» Bergbau zu Schlad⸗ 
ming in Steiermark an fih, um bie bort früher von verfchiebenen 
Gewerkſchaften in. den falzburgifchen Gränzalpen, der Zinkwand und 
Neualpe, abgebauten Kobalterze zu benügen, ba fie größtentheils aus 
“ Kupfernifel und Nifelglanz beſtehen. Die neue Acquifition vermehrte 
die Produetion ohne wefentliche Veränderung der Manipulation und 
fegte den Eigenthümer in die Lage, mit den bis bahin entflandenen 
und nacheifernden vielen Ben des Auslandes) concurriren zu 
fönnen. 

Es wurden ſonach in einem Zeitraum von "fünfzehn Jahren zu 
Reichenau über. 1800 Ente. Nikel erzeugt und daraus circa 10,000 
Centner Palfong verfertigt. Der Preis des Nele, welcher anfangs 
800 fl. per Gentner betrug, wurde bis auf 300 fl. herabgefezt und 
flieg erſt neuerlich duch bie große — um Robhſtoff wieder 
auf 350 fl. 

Einer fchönen Heide des Nikels muß ich noch erwähnen, näm- 
ih der mit Silber. Wird vorfchriftmäßig bereitetes Pakfong ſechs⸗ 
löthig mit Silber legirt, d. i. werben 10 Loth Palfong mit 6 Loth 
Silber zuſammengeſchmolzen, ſo erhält man eine Metallcompoſition, 
welche, durch die Strichprobe Betrug begünftigend, dem vierzehnlöthi⸗ 
gen Silber ganz gleich kommt; es gibt aber ein Mittel, dieſe Legi⸗ 
rung zu erkennen, denn der Stig wird durch den Dampf eines ent⸗ 
zündeten Schwefelfadens nicht ſchwarz, waͤhrend ein Strich von vier⸗ 
zehnlöthigem, mit Kupfer legirtem Silber ſich ſo färbt; auch läßt 
ein Tropfen Ammoniak (Salmiafgeift) nach der Troknung einen aus⸗ 
gezeichneten lichtblauen Rand auf dem Stripe der Pakfong⸗Legirung. 


24) Im Inlande find, oufer einer ſehr Heinen, eiſt im Jahr 1837 entſtan⸗ 
denen Fabrik des Hrn. Batka zu Lieben näcft Prag, und einer ganz kuoͤrzlich 
von Hrn. Dr. Geithner aus Schneeberg zu Fiſchern noͤchſt Carlsbad begtuͤn⸗ 
deten, keine Concurrenten aufgetreten — im Auslande aber, nad dem Muſter 
unferer erften Fabrik, immer mehr bedeutende Anlagen  emporgelommen ; fo die 
Nikel- und Reufiiberfabrid der HHrn. Henninger in Berlin, der HHrn. Heſck⸗ 
mann und Ravinet daſelbſt; des Hrn, Hänfchl, bann Hrn, Moldenhauer 
zu Kaſſel und Hrn, Wolf zu Echweinfurt 5 eine Fabrik zu Haffenrode am Harz; 
die Maitchortfabrik der Wittwe Sharlier’s zu Paris. und noch viele Kalle 
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XXVIII. 

Ueber die neuen Vergoldungsmethoden der Hhrn. Elking—⸗ 
ton und v. Ruolz; ein der franz. Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchoften von Hrn. Dumas erflatteter Bericht, 23) 

Aus den Comptes rendus, Rod. 1841, Rr. 22. 





Eine neue Kunft von der höcften Wichtigleit, da fie die Ge 
nüſſe des vernünftigften Luxus jedermann zugänglich zu machen firebt, 
hat in Frankreich fo eben, zwar nicht ihre Entſtehung, aber eine uns 
erwartete Ausbildung erhalten, nämlih bie Kunft, die unan⸗ 
greifbarkken oder die fehönften Metalle in bünnen Cfirnigähnlichen) 
oder nad Belieben auch in biferen, Schichten auf Gegenflände aufs 
zutragen, welche aus anderen wohlfeilern und zähern Metallen ver- 
fertigt find, 

So koͤnnen Gegenſtände von Eiſen oder Stahl, welche zäh, hart 
oder jchneidend, aber an ber Luft oxybirbar find, unter Beibehaltung 
ihrer früheren Cigenfchaften mittelft eines Gold«, Platin» oder Sil⸗ 
berfirniſſes, der fo Teiht und dünn ift, daß ihr Preis kaum dadurch 
erhöht wird, unveränderlich gemacht werben. | 

Kupfer, Meſſing⸗ und Zinngeräthe können auf dieſelbe Art mit 
einem diferen Weberzuge verfehen und dadurch an der Luft unveräns 
derlich, geruchlos und unſchädlich zum Gebrauche werden. Und zwar 
Tann man nicht nur das Gold, Platin und Silber auf einige Mes 
talfe auftragen, fondern auch das Kupfer, Blei, Zint, Nifel, Kobalt ꝛc., 
welche nach Umftänden angewendet, das Anfehen der Körper, worauf 
man fie ſich abzuſezen zwingt, ganz verändern und ihnen nüzliche 
und neue Eigenfchaften ertheilen. 

Das Agens, womit diefe Metallfällungen bewirkt werben, iſt 
bie Boltafche Säule in Verbindung mit ſolchen Aufföfungen, wie 
fie zu dieſem Zwek fi befonders eignen. 

Wir wollen in Kürze auf die nothwendigen Folgen biefer neuen 
Kunft aufmerffam machen. Die fo gefährliche Quekſilbervergoldung 
fieht ihrem ſichern Untergang entgegen; ber angenehme und unſchäd⸗ 
liche Gebrauch des Silbergeräthes wird ſich bis in die niedrigſte 
Hütte verbreiten; die Vergoldung wird ſich auf eine Menge Dinge 
des gewöhnlichen Gebräuches erſtreken; der bedeutende Verbrauch an 
edlen Metallen wird die Bearbeitung der Silberbergwerke neu bes 
eben, ben geſunlenen Preis dieſes Metalle wieber heben und wieber 








25) Die Sommiffion der franz. Akademie ‚zur Prüfung dieſer Vergoldungs⸗ 
methoden beſtand aus den HHrn. m zaen ee — 
u dem Beritrüniter. m 
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ins Gleichgewicht bringen mi dem Uebermaaß feiner Erzeugung, 
welches ſich feit Tanger Zeit in auffallender Weife fühlbar macht. 

Die im Finanzminiſterlum von Hrn. Lacave⸗Laplagne ges 
Kildete Conmmifflon zur Unterſuchung der ftanzöftſchen Dillingen und 
Münzwerfflätter wird mit Vergnügen eine Entdekung erfahren, welche 
einen Uebelſtand abflellen kann, ber fie ſehr beſchaͤftigte, nämlich die 
' außerorbentlihe Anhäufung bes Silbers in Frankreich, wo fih in 
weniger als 15 Jahren das Silbercapital verdoppelte, hingegen we⸗ 
nigftens fünf Siebentheile des Goldcapitals verſchwanbden. Ste wird 
aber audy mit einiger Beforgniß wahrnehmen, vaß den Hielen bie 
Reinheit der circulirenden Münzen bebroßenden Umfländen durch 
die neuen Verfahrungsweiſen und Kräfte, deren ſich die Induſtrie 
bemachtigt, bisher unbekannte Miitel zu Betrügereten Hitzirgefügt 
werden. Die Mitglieder derſelben müffen daher auch nach ihren 
Kräften dazu beitragen, daß bie ſchon laͤngſt gefaßten Beſchlüſſe in 
Ausfägrung kommen, welche die franzoͤſtfchen Münzen it weniger , 
gefährliche Verhäftmiffe für bas Land und tm beffern Einklang mit 
dem gegenwärtigen Standpunkte ber Wiffenfhaften und Künfte zu 
bringen vermögen. 

Aus dem Folgenden wird mar erfehen, welchen Einfluß auf 
den Handel mit ben edlen Metallen und auf deren Behandlung ober 
Bearbeitung bie neue Kunft haben muß, durch welche es möglich 
wirb, jeden metallenen Gegenfland in beliebiger Dike zu vergolden, 
verſi (bern verplatiniren, ohne felbf bie zärteften Formen im Ges 
ringſten zu verändern, einer Kunſt, welche geflattet, mittelft bes Ges 
genftändes wieder bie Form, fo wie aus biefer ben Gegenſtand wie 
ver herzuftellen,. bei welcher bie Pröbnete ohne Geraͤuſch, ohne viele 
Apparate, ohne Vorauslagen, ohne Handarbeit gewonnen werben 
und ber kleinſte Raum zum flärfften Betrieb binteihend iſt. 

Die Vergoldung auf Meſſing und Silber geſchah bis vor we— 
nigen Jahren größtentheils mittelſt Quekſilber. Nach forgfältigem 
Abbrennen des Gegenſtandes ſtrich man ihn mit Goldamalgam ein 
und brachte ihn dann über Feuer, um das Quekſilber zu verdampfen 
und das Gold auf der Oberfläche des Gegenſtandes rein zurük zu 
behalten. Bei biefem Verfahren aber find die Arbeiter beſtaͤndig ber 
Berührung des Häffigen Quekſilbers oder ber Einwirkung des Suel— 
filberdampfes ausgeſezt und erliegen den traurigen Folgen ber Due 
filberauspünftungen. 

Die Akademie hat an der Verbeſſerung dieſes Induſtriezweiges 
hinſichtlich ſeines Einfluſſes auf die Geſundheit immer beſonderes Ins 
tereſſe genommen. Im Jahre 1818. wurde der von einem geweſenen 
Bronzevergolder, Hrn, Ravrio, geſtiftele Preis von 3000 En durch 
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Ge ihrem zegenwaͤrligra Mitgliede, Hru. PArLcet, meerkmat. In 
diefem Sinne hat auch ihre Commiſſion für ber Geſundheit ſchaͤdliche 
Gewerbe in dieſem Jahre den Anitag geftelit, bie Einführung ver 
galvaniſchen Vergoinung in bie Technmik, To wie bie Erfindung ber 
Vergoldung auf naffen Wege zu belohnen, welcht leztere, in Eng⸗ 
land ſowohl als in Frankreich, auf Meffing angewandt wurde, und 
zwar zu vielen Handelsartibeln, was ber fi icherſte Beweis ihres gu⸗ 
ten Erfolges uud ihres Werthes iſht. 

Der Unterflhieb zwiſchen biefen beiben Bergolbangsmelhoben bes ' 
ſteht darin, daß bie erfiere, welche auf Anwendung der Bolta’fchen 
Säule beruht, die Bergoldung in jeder beliebigen Dike und bei allen 
Metallen geflattet, worin fie alfo der Quekfilbervergoldung ähnlich 
ik, während die Teztere nur eine dünne Vergoldung Tiefert, welche 
bie Quelſilbervergoldung nicht wirklich erſezt und ſich meiſtens auch 
nicht auf dieſelben Gegenſtände anwenden läßt. Deſſen ungeachtet 
ſtellten wir in den Werlſtätten, wo die naſſe Bergoldung eingeführt 
iſt, die genaueſten Unterſuchungen an und ließen uus das Verfahren 
unter verſchiedenen Mobiſicationen öfters wiederholen. 

Gerade aber, als wir der Alademie unſere Anſichten vorlegen 
wollten, wurde der Gegenſtand durch neue Zwifchenfälle complicirter 
und wichtiger. 

Der Commiſſion waren mehrere Öffentliche Mittheilungen bee 
Hrn. Prof. de la Rive über feine Refultate der Vergoldung mits 
teift der Volta'ſchen Säule und Goldchloridlöſungen befannt gewor⸗ 
ben. Diefes Verfahren *), deffen ganze Zukunft die Commiffion ers 
fannte, geftattet das Gold fo dit, als man will, aufzutragen; hat 
aber auch wieber einige Schwierigkeiten in ber Ausfüßrung und ges 
wife Sehler im Anhängen bes Goldes an dem Metal, Nachdem 
das phpfifalifche Princip, bie Baſis diefer neuen Kun, einmal ges 
funden war, mußten dann noch alle chemiſchen Hülfsmittel anges 
wandt werben, um die Vergeldung and baueshaft, glänzend und 
zum Mottiren, Poliren und Färben geeignet zu. maden; vor allem 
endlich mußte bie Operation ökonomiſch gemacht werden, 

Auch Fannte die Commiffion genau die Methoben zur Vergol⸗ 
bung auf naflem Wege, wie fie Hr. Elfington in Frankreich und 
England ausabt, und fand, daß dieſes Verfahren in den meiften 
Fällen die Queffilbervergoldung nicht erſezt; man Tann nämlich auf 
dieſe Art nur eine fo geringe —— Gold auftragen, daß bie 





200 Es iſt im polyt. Sournal Bb, LAXVI ©, mitgetheilt und eine 
werbdeſferuug ie von Dr. Wbhtger, ®d, LAXVIH. ©, — — 
* 
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befte Bergolbung. nach feinem Berfahren nicht fo dik if, als bie 
ſchlechteſte Dueffilbervergolbung werben muß. . 

Jede biefer Bergoldungsarten bat alfo ihre Mängel; die Bes 
yollmärhtigten des Hrn. Elkington ſelbſt, weiche nor die Commiſ⸗ 
fion gerufen wurden, Tonnten die ihnen geäußerten Bedenklichkeiten 
nicht heben. | R 

Mittlerweile erhielt die Akademie eine Abhandlung des Hrn. v. 
Ruolz, worin berfelde ein Verfahren befchreibt, mittelft deſſen es 
ihm gelang, durch Anwenbung ‚Der galvanifchen Säule und von Lö - 
fungen bed Goldes in alfaliichen Eyanverbindungen eine Vergoldung 
auf allen Metallen zu erzielen, welche nicht nur Dauerhaft ift, fon- 
bern auch in jeber beliebigen Dife, vom zarteften Häutchen bis zu 
mehreren Millimeter difen Schichten bewerffielligt werben Tann. Hr. 
v. Ruolz dehnt fein Verfahren auf Gold, Silber, Platin und viele 
andere ſchwerer zu veducirende Metalle aus. 

Diefe Abhandlung und die ihr beigelegten Producte nahmen das 
Sintereffe der Commiſſion fehr in Anſpruch, als ber Agent bed Hrn. 
Elfington in Paris fi beeilte, der Alademie ein Patent befielben 
porzufegen, welches in Sranfreih ſchon einige Tage vor dem bes 
Hrn. v. Ruolz genommen wurde. Wirklich fand die Commiſſion 
zu ihrer Ueberraſchung, daß dieſes Patent eriftirte, daß es ein jenem 
des Hrn. v. Ruolz ähnliches Verfahren enthielt, und noch begreift 
fie nicht, warum diefes Patent verheimlicht wurde, welches allen 
früheren Einwürfen auf das Siegreichſte begegnete. 7) 

Die Prüfung aller diefer VBerfahrungsarten wurde nun aufs 
Genaueſte vorgenommen. Unfer Bericht darüber wird in drei Theile 
zerfallen, der erfte nämlich behandelt das Verfahren auf naflem 
Wege, wie es Hr. Elfington im Großen treibt; der zweite das 
galvanifche Verfahren deſſelben Technifers; der dritte endlich jenes 
des Hrn. v. Ruolz. , 


I Bergoldung auf naffem Wege. 


Die Vergoldung auf naffem Wege gefehieht durch ein praktiſch 
fehr einfaches Berfapren, welches fih aber der Chemiker bis jezt 





27) Bon einer Sommiffien der franz, Akademie Tann man mit Recht ver⸗ 
langen, daß fie in einem folchen Kalle auch die englifche Literetur berüffichtigts 
aus dem Repertory of Patent-Inventions hätte fie ſich überzeugen koͤnnen, daß 
Eilkington's Patent auf feine galvanifche Vergoldungsmethode (mitgetheirt 
im polytechn. Journal Bd, LXXXII. ©, 377) in Engtand ſchon am 235. März 
1840 ertheilt wurde: hienach hätte es ihre freilich ſehr wahrſcheinlich werden 
müffen, daß Hr. v. Ruolz in Paris, wo Elkingtons Verfahren im Großen 
angewandt wurde, von demſelben Keuntniß erhielt und feine Berbienfte fich folg⸗ 
lich auf die dielfeitige Ausbeutung und Anwendung bes von Ellington aufs 
geſtellten Principe reduciren, - Ad, R, 
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zieht befriedigend zu erflären weiß und bas eben deßhalb in ber 
Anmendung unerflärlihe Unregelmäßigfeiten darbietet. 

Diefes Berfahren beſteht darin, das Gold in Königswaſſer auf⸗ 
zulöfen, wodurch Goldchlorid entſteht, diefes mit einer Auflöfung von 
Kalibicarbonat in flarfem Veberfchuffe zu vermifchen und das Ganze 
ziemlich lange Zeit kochen zu laſſen. Dan taucht hierauf in bie 
tochende Stäffigfeit Die wohl abgebrannten’ Gegenftände von Meffing, 
Bronze oder Kupfer, worauf fi die Vergoldung fogleich anlegt, ins 
dem fich etwas Kupfer von dem Gegenſtande aufloͤſt und das nieder⸗ 
geſchlagene Gold erſezt. *) 

Ein engliſcher Chemiker, Hr. Wright, theilte- in einer Note an 
die Afademie die Refultate der von ihm in Verbindung mit Hrn. 
Elfington angefellten Verſuche mit, aus welchen eine befriedigens 
dere Erklärung dieſes Verfahrens als die bisherigen, hervorgeht. *) 
Es geht aus ihren Berfuhen hervor, daß das Goldbchlorid 
(Perchlorür) zum VBergolden nicht wohl tauglich und das Goldchlo⸗ 
rür CProtochlorür) hiezu viel geeigneter if. Es wird ihnen hieburch 
erflärih, warum das Chlorid lange mit Kali» Bicarbonat gekocht 
werden muß, indem durch dieſes fortgefezte Kochen das Chlorid, 
wenn aud langſam und ſchwierig, auf die niebere Stufe übergeht. 
Die Flüffigfeit nimmt babei eine grünlihe Farbe an. Aber auch 
die Wahl des Kalibicarbonats hat großen Einfluß auf das Refuls 
tat. Dieſes Salz enthält beinahe immer Spuren organifher Sub» 
fangen, welche das Chlorid zu Chlorür rebuciren fönuen, ft dies - 
ſes Bicarbonat zu rein und fehlen dieſe organiſchen Subflangen, fo 
gelingt die Operation nur fchwierig, während das Vorhandenſeyn 
berfelben fie leicht ausführbar macht. Uebrigens können ſchweflige 
Säure, Kleeſäure, Sauerfleefalz und noch viele andere organiſche 
oder minerafifche Subftanzen bieß bezwefen und ohne allen Anftand 
der Flüſſigkeit nach und nad zugefegt werben, bis das Gold völlig 
auf Die niedrigere Chlorverbindung gebracht if, 

Die Sommiffi on iſt in Folge’ ihrer eigenen Verſuche geneigt, die 
Anficht der Hhrn. Wright und Elfington für gegründet. zu hal 
ten. Sie betrachtet daher die zum Vergolden auf naſſem Wege an⸗ 
gewandte Flüffigfeit hauptfächlih als eine Berbindung von Gold» 
chlorür und Chlorlalium, aufgeloͤſt in einer mit Kalicarbonat und 


28) Die Wefchreibung bieſer von € Tkimgton entbeiten Verfahrens findet 
man im polyt. Journal Bd. LXV. ©. 42 und die Verſuche des Hrn. Profeſſor 
Schubarth uͤber dieſe Bergoldungsmethode Bbo. LXVI. &, 126, 


9) Polyt. Journal Wh. LXXKII. S. 122; man vergl. u Bitigere 
Bone en in demfelben. Banbt ©, 371, K. 


439 Ellingion's unb u. Ruolzs Verfahenngtarlen 

ſelbſt ⸗Bicarbonat Hart beladenen Flüſſigkeit. Es verfcht ih, daß 
man die Flüſſigkeit auch als in Kali aufgeloͤſtes Goldoxydul (Prot⸗ 
oxyd) betrachten koͤnnte, wo dann alles Ehlor im Zuſtande von 
Chlorkalium gedacht werden müßte. 

Würde die Erfahrung in Zufunft darthun, daß bie Metalle bef- 
fer niedergefplagen werben, wenn man ihre Auflöfungen in demſel⸗ 
ben Sättigungdguftande nimmt, wie bag Salz, welches an ihre Sielle 
treten fol, fo wäre bie Beobachtung der HHrn. Wright und Ek 
kington von Wichtigkeit. Sie glauben wirflig, dag man, um bag 
Gelingen der Vergoldung auf naffem Wege zu fihern, da bas fig 
erzeugenbe Kupferchlorid ein Chlorid mit 2 Atomen Chlor ift, auch 
ein Goldchlorür mit 2 Atomen Chlor, nit aber ein Chlorib mit 
3 Atomen anwenden müffe, wie dieß beim Goldchlorid (Perchlorür) 
‚der Fall ift. 

Um übrigens ben wahren Werth ber Vergoldung auf naffem 
Wege für die Praxis beurtheilen zu Tönnen, brauchen wit nur die 
Analyfen verſchiedener ſowohl mittelſt Quekſilbers als auf naffem 
Wege vergoldeter und von Hm. dArcet im Laboratorium der 
Münze probirter Platten anzuführen. Platten von der im Handel 
unter dem Namen Bronze befannten Legirung mwurben mehreren 
Fabrifanten zugeſtellt, welche ihre Vergoldung übernahmen. Sie 
fuchten die ſtärkfte und die ſchwächſte Vergoldung zu erzielen, ſich 
fedöch innerhalb der Gränzen ber Praris zu halten. 

Folgende Refultate wurben er 1 Quadratdecimeter großen 
Platten erhalten: 


Quantität des Goldes auf dem Büsbräatdecimeter bei der Quek⸗ 


ſilbervergoldung 
von Hrn. von Hm, 
von Hru. Pla. Detnöre. Beaupray, 
Maxrximum der Vergoldung 0,1420 Gramme, 0,2333 Gr. 0,2595 Gr. 
Minimum ber Bergolbung 0,0428 — 0,0736 — 0,0695 — 


Die Menge des Golbes in beiden Fällen wechſelt demnach in 
einem Berhältnig von 100 : 16,5 oder ſtark 6 : 1. 
"Auf naffem Wege nun wurden folgende Reſultate erhalten: 


Quantität des Boldes anf dem Quadratdecimeter bei ber Bere 
goldung auf naffem Wege 


von den HHrn. von Hrn, 
Bonnet u, Villerme, Elambert. 
Maximum ber. Vergolbdung., 60353 Gromie Be Gramme, 


Minimum der Bergaldung .„ '. 60974 — 
‚Da nün bie befle Vergoldung auf noſſem Wege 0,0422 Gold 
auf dem Quadratdecimeter anlegte und bei: Der iamjcn Quekfilber⸗ 
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vergoldung 0,0428, fo ergibt fih, daß bie Vergolbung auf naffem 
Wege im glüfficsften Ball den Grad der Dike kaum erreicht, welchen 
die ſchlechteſte Quekſilbervergoldung erreichen muß. 


Es find dieß daher zwei verſchledene Induſtriezweige, wovon 
einer den anderen nicht "erfegen kann. 


IR Galraniſches Barfahren. bes Hrn. Eisia gton. 


Da dieſes Berfahren ziemlich einfach und die Beſchreibung def⸗ 
felben nicht ſehr lang iſt, werden wir anderswo ben Text des Pas 
tentes mittheilen; hier genügt ein Auszug baraus. 

Hr. Elkington nimmt 31,25 Gramme in Dryb verwandeltes 
Gold, 500 Gramme Manfaures Kali und A Liter Waffer, läßt bas 
Ganze eine halbe Stunde lang kochen, worauf die Flüſſigkeit zum 
Gebrauch ſchon tauglich iſt. Siedend vergoldet fie fehr ſchnell, Tart 
langſamer. In beiden Faͤllen werden die beiden Pole einer Volta⸗ 
ſchen Saͤnſe mit conſtantem Strome hineingeleitet, indem man ben 
zu vergoldenden Gegenſtand an dem negativen Pole aufhaͤngt, wo⸗ 
hin ſich das Metall der Auflöſung begibt. | 

In Hra. Elfington’s Patent konnte das ohne weitere Erfläs 
rung angewandte Wort blaufaures Kali einigen Zweifel übrig Yaffen, 
da die Chemiker dreierlei blaufaures Kali Tennen, das einfache Cyan⸗ 
kalium, das gelbe eiſenhaltige (Blutlaugenſalz) und das rothe. Hrn. 
Elkington's Bevollmaͤchtigter hierum befragt, erklaͤrte, daß im Pa- 
tent das einfache, das Cyankalium, gemeint ſey, welches er wirklich 
auch anwandte, als er fein Verfahren vor und ausfuͤhrte. 

Bei den Berfuchen, welde wir mis dem Elkingto n'ſchen Vers 
fahren anftellten, vergoldeten wir Meffing, Kupfer und Silber, 

: Em ſilberner Deffextlöffel mit der auf 60° C. erwärmten Flüfs 
figfeit behandelt, erhält raſch eine- vegelmäßige Vergoldung; kaum 
eingetaucht, war er ſchon mit Gold bedelt. Jede Minute fezten fi 
ungefähr 5 Gentigramme Gold darauf ab. Als wir. nad ſechs aufs 
einander folgenden Wägungen fanden, daß bie Dyantität in gleich 
langer Zeit immer diefelbe war, festen wir biefen Berfuch nicht mehr 
laͤnger fort. 

Man kann ale die Dike der Goldſchicht und Belichen verſtaͤr⸗ 
jen und fie aürh der Dauer ber Eimauchung bemeſſen. 

Aber vas reine Cyankalium if ein koſtſpieliges Salz, welches 
ſich ſchwer in Aufloͤſung aufbewahren laͤßt und deſſen Anvenduug 
bei der Fubri⸗ation allerlei Hinderniſſe fünde; ea iſt auch zu bezwei⸗ 
feln, daß die Vergoldung durch daſſelbe — zu — m 
als die gegenwärtige mittel Dufilbers, 
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IN. Galvanifhes Berfahren bes Hrn. v. Ruol;, um 
eine große Anzahl von Metallen auf andere Metalle 
aufzutragen. 


Wie wir oben fhon erwähnten, nahm Hr. v. Ruolz, während 
Hr. Ellington um einen Zufaz zu. feinen Patenten Cin Frankreich) 
nachſuchte, feinerjeits ein Erfindungspatent für denfelben Gegenſtand. 
Das Berbefferungspatent des Hrn. Elkington if vom 8. Dechr. 
1840; jenes des Hrn. v. Ruolz vom 19. Dechr. Es geht aus 
Allem hervor, daß Hr. v. Ruolz feine Sade betrieb, ohne von 
Hrn. Ellington’s Methode Kenntmiß zu haben; übrigens if fein 
Berfahren auch jezt noch von dem. des englifhen Technikers fehr 
verſchieden. Wir laſſen diefe Patentfragen, beren Prüfung ung nicht 
zuftebt, bei Seite, und halten uns bloß an die wiſſenſchaftliche Er» 
Örterung bed Gegenſtandes; in dieſer Hinficht. haben ‚wir der Afabes 
mie folgende merkwürdige NRefultate über das v. Ruolz'ſche Ber 
fahren vorzulegen. 

Bergoldung. — Zum Auftragen des Goldes wendet Hr. 
v. Ruolz, wie die HHrn. de Ta Rive und Elfington, die Bol 
ta'ſche Säufe an; er verfuchte dieß aber mit fo vielerlei Goldlöſun⸗ 
gen, daß es ihm ein Leichtes wurde, minder foffpielige und paſſen⸗ 
dere auszufinden, als die von Hrn. Elfington angewandte. 

So bediente er fih: 1) in einfachem Cyanfalium aufgelöften 
Cyangolbes; 2) in gelben Eyaneifenfalium aufgelöften Cyangoldes; 
3) in vothem Gyaneifenfalium aufgeloͤſten Cyangoldes; 4). in ben» 
ſelben Cyanverbindungen aufgelöften Chlorgolves; 5) in Tohlenfaus 
‚rem Ratron °) aufgelöften Goldchlorid⸗Chlornatriums; 6) in neu⸗ 
tralem Schwefelfalium aufgelöften Schwefelgoldes. 

Die Chemiker werden fih, wenn fie von allen dieſen Verfah⸗ 
rungsweiſen vernehmen, verwundern, daß die lezte, jene mit Schwe⸗ 
felverbindungen, die tauglichſte iſt und daß ſie zum Bergolden der 
Metalle, wie der Bronze und des Meſſings, angewandt (welche be⸗ 
Tanntiih für den Schwefel ſehr empfindlich find), herrlich gelingt 
und die ſchönſte Bergoldung vom reinſten Tone gibt. 

Uebrigens gelingen alle diefe Berfahrungsarten gut, beſonders 
aber geftatten Die drei lezten, alle im Handel gangbaren. Metalle zu 
vergolden. — So kann man Platin auf der ganzen. Oberfläche oder 
auch nur auf gewiffen Theilen vergolden * au GoRae@mungen 
auf Platingrund. erzielen, 

Das Ber — ſich ſo leicht, ſo wech und mit fo 





\ 


50) Das angloge — * nicht. Bien. 
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seinen und fchönen Karben, dag zu vermuthen iſt, es werbe in Zus 
funft alles Vermeil auf. dieſe Weife dargeftellt werben. Die Dife 
der Goldſchicht und fogar die Farbe des Goldes hat man ganz in 

der Gewalt. Auf einem und demfelden Stüf kann malt und polirt 
gemengt werden. Endlich können mit gleicher Leichtigkeit große Stüfe, 
flache und erhabene, hohle oder graviste Stüfe und die zarteflen Fili⸗ 
granarbeiten vergoldet werben. Die der Afabemie vorgelegten Pros 
ben entheben und in dieſer Hinfiht aller näheren Angaben. 

Alles hier vom Silber Geſagte gilt au vom Kupfer, Meffing 
und der Bronze. Nichts ift leichter und regelmäßiger als das Bers 
golden der verfhiedenen Gegenflände, welche für ben Handel von 
dieſen drei Metallen fabricirt. werden. Bald bildet das in aͤußerſt 
binnen Häutchen aufgetragene Gold bloß einen zum Schuze ber 


Gegenſtände vor Oxydation dienenden Firniß, bald dient er in difes 


ren Schichten aufgetragen auch noch, um ber Reibung. und Abnüzung. 
zu wiberfieben. Durch einen fehr einfachen Kunftgriff fann man bie 
Dife der Goldſchicht auch wechleln Tafien, fie ba überall dünn laffen, 
wo mar die Einwirfung der Luft zu verhüten, dort hingegen dik wer- 
den Taffen, wo die Abnäzung durch Reibung zu befürdhten if. Die 
Bijouterie wird ans biefem Verfahren großen Nuzen ziehen, aber 


auch der Wiſſenſchaft werden dieſe Vortheile zu gut fommen. Nichte 


hindert und. in Zufunft alle jene meffingenen Inſtrumente in unfern 
Laboratorien, welche fo ſchnell verderben, zu vergolten, und vergol⸗ 
bete Röhren, Schalen, Tiegel aus Meffing ꝛc. zu verfchaffen, ſtatt 
der manchmal nöthigen goldenen Gefäße, welde doch kein Chemiker 
gegenwärtig beſizt. 

Unter den auf dem Bureau ber Akademie beponirten Stüfen 
befindet fi wirklich eine vergoldete Meſſingſchale, yelge kochender 
Salpeterſäure aufs Vollkommenſte widerſtand. 

Das Argentan (Pakfong) nimmt durch dieſes Verfahren die 
Vergoldung ſehr gut an und die ſchon ziemlich verbreiteten, nicht 
ganz . gefahrkofen Argentan-Beſteke koͤnnen alſo leicht in. Ver— 
meil verwandelt werden. | 

Auch Stahl und Eifen laſſen fi mittelft dieſes Verfahrens gut 
und folib vergolden; nur müſſen fie vorher mit einer Kupferhaut 
überzogen werben. Defiertmefler, Laboratoriumsgeräthe, chirurgiſche 
Inſtrumente, Waffen, Brillengeſtelle und cine Menge anderer Ges 
genſtaͤnde von Stahl und Eiſen können feiht und wohlfeil mit bie- 
fem Goldfirniß überzogen werden. Viele Gegenftände biefer Art 
wurden im Handel: fehr beifällig aufgenommen. Auch haben wir 


. uns überzeugt, daß die vergolbeten Meſſer fih recht gut für bem 


gewöhnlichen Gebrauch ‚eignen, wenn bie ———— etwas dik iſt. 


ı 
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Mit dem Zinn hat Sr. v. Ruolz ſehr intereffante Verfuche 
angeſtellt. Ex fand, daß es für ſich allein nicht gut zu vergolden iſt, 
daß es aber, nachdem man es mittelft ber Säule und einer Kupfer 
löſung zuvor mit einem höchſt zarten Kupferhäuthen überzogen hat, 
fich fo eben Teitht vergofbet, wie das Silber. Das Zinnvermeil iſt 
ſogar fo ſchoͤn, daß dieſer neue Artikel gewiß guten Abſaz erhalten mirb, 
obwohl wir auch bemerfen müffen, daß man wegen des hohen Preis 
ſes des Goldes nicht leicht auf Zinnbeftefe eine Goldſchicht wird auf⸗ 
tragen können, welche fuͤr die Dauer auch dik genug iſt, ohne den 
Preis zu ſehr zu erhöhen. 
| Die Commiffion legte großen Werth darauf, fih genau über 
das Detail der Operation, mittelft welcher man dad Gold auf bie 
verſchiedenen Metalle anfträgt, zu unterrichten. Es fragt ſich biebet, 
kann man wirklich die Dife ber Goldſchicht nad Belieben verftirfen, 
fo daß daſſelbe oder noch mehr damit erreicht wird, als mit ber 
Quekſilbervergoldung? Sezt fih ferner das Metall vegelmätig oder 
auf veränderfiche Weife an? Welchen Antheil hat die Temperatur der 
Stüffigkeit, ihre Concentration, die Anzahl der Elemente der Bolta’- 
fhen Säule, die Art der angewandten Metalle dabei? Ohne auf 
die Erfhöpfung dieſer Tragen Anſpruch zu mahen, wie fit nad 
längeren Unterfuchungen erft flattfinden fann, wollte die Commilfion 
hier nur das auf das Praftifche Bezügliche zunächft ermitteln. 

Die Fällung des Golbes findet regelmäßig flatt und ſteht genau 
fm Verhaältniß zur Zeit der Eintauchung, ein Tchäzbarer Umſtand, 
welcher die Dife der Vergoldung nach der Dauer der Operation zu 
beurtheilen und fie beliebig abzuändern geftatte, Um dieß gu bes 
weiſen, brauchen wir hier nur einige unferer Verſuche anzuführen. 

Man operirte mit einer Auflöfung von 1 Gramm trofenen 
Chlorgolds in 100 Grammen Waffer, welches 10 Gramme gelbes 
Cyaneiſenkalium (Blutlaugenſalz) enthielt. 

Die erregende Flüſfigkeit der Bolta'ſchen Säule beſtand aus 
einer Aufloͤſung von ſchwefelſaurem Kupfer und Kochſalz son 10° 
Baume; man benuzte 6 Plattenpaare, jedes von 2Decimeter Seiten- 
Yänge. 

Der Verſuch wurde zuerſt mit polirten Stiberplatten von 5 Cen⸗ 
timeter Seitenlänge angeftellt, Die zu vergofdende Oberfläche betrug 
daher 50 Duadratcentimeter. 

Semperatur ber Früffigtett, 60° €, 


. Mbartertod Geoid, 
Erſte Sintauchung, 2 Minuten 2. 0 0 2 0 00 r  2065 Gramme. 
Zweite — deßgl. ee ee er er Sr 0,063 — 
Dritte — DB. er er re 06,063 — 


im Mittel 0,065 Gramme, 


zum Vergelden, Brrfifbern, Verzinken ıc. ber Meialle. 135 


ö Tewmperatur der Fluͤſſigkeit, 350 6. 
Abgeſeztes Gold. 
Erſte Eintauchung, 2 Minuten... 0,028 Gramme. 
Zweite — deßgl. 4 « 0,028 


deßgl. er N 0,028 
deßgk. Ge 0,029 
vergl, 0 0..9027 

im Mittel 0,0296 Sramme. 


Dritte — deßgl..... 0,050 — 
Vierte — deßgl.....0,029 — 
Fuͤnfte — deßgl...... 0,027 — 
Sechſte — Will . . ..0029 — 
Siebente — deßgl. nn 0 060 0,930 — 
Achte — deßgl.... 4 060030 — 
Neunte — deßgl..... 0,029 — 


Eomperatur ber Zlüffigkeit, 450 6. 


Abgeſezteſs Gold. 
Erſte — 2 Minuten... 09093 Gramme. 
Zweite — deßgl.... .60,013 — 
Dritte deßgl. 2. + 0,014 — 
Bterte bo, » 2... 0,0144 — 


Fuͤufte — deßgt.... 0,05 — 
im Mittel 0,0126: Sramme. 


Mon ſieht, daß dieſe Zahlen ganz regelmäßig ſind; bie Diffe⸗ 
renzen ſind wohl mehr ber Unſicherheit der Verſache und der Waͤ⸗ 
gungen, als dem Verfahren ſelbſt zuzuſchraiban. Den Einfluß ber 
Temperatur betreffend, fo iß biefer klan erfichtlich, indem bie Schnel- 
ligfeit der — mit der Temperatur ber Auflöſumg bedeutend 
zunimmt, 


Die Natur des zu vergoldenden Metalle iſt wahrfcheintich von 
jeher unbebeutendem Einfluß, wenn es nur ein gutes Leiter ik Dieß 
Meint wenigfiens aus folgenden Verſuche hervorzugehen, und wird 
noch durch andere. Beobachtungen beflätigt. ö 


Es wurde eine Meffiigplatte von 5 Centimeter Seitenlänge mit 
benfelben Bolta’fchen Elementen berfelben Flüffigfeit und unter ges 
nau gleichen Temperaturverhältniffen, wie obige Silberplatte vergol⸗ 
bet, wobei das Gewicht des abgefezten Goldes genau baffelbe war, 
wie man aus Folgendem erfieht: ; 
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Temperatur der Fläſſigkeit, 15° 6. 
Abgeſeztes Gold. 


Erſte Eintauchung..... 0,010 Gramme. 
Zweit eeee 0,0153 — 
Dritt —.. ...0,012 — 
Vierte — een er... 012 — 
Fünfte — er re ar 0 > 
Sechſte — .... 0,01% — 


ia Deine 0,012 Gramme.. 

Wir haben bei ſolchen Verſuchen bemerkt, daß die erſte Ein⸗ 
tauchung oft minder wirkſam war als die folgenden. Dieſer Um⸗ 
fand erklärt fih durch die Schwierigkeit, das Metal fo rein zu pu⸗ 
zen, daß es ſich fogleich auf der ganzen Oberfläche benezen Tann. 
Iſt diefe aber einmal befiegt, fo verſchwindet der Fehler für die fol- 
genden Proben. Indeſſen fragt es ſich doch noch, ob an dieſer 
Eigenthümlichfeit nicht ein gewiffer Widerftand von Seiten eines 
Metalls ſich auf ein anderes Metall‘ abzufezen Urſache ift, welder 
Widerſtand aufhören muß, wenn es fih nur auf fich felbft abfezen 
fol. Bei vielen Berfuchen nämlich, wo fih das Gold auf vergol- 
dete Platten abfezte, war das Gewicht des Abgefezten in einer ges 
wiffen Zeit immer bafjelbe, während bei der erſten Eintauchung, wo 
Gold fih auf Silber oder Bronze abfezen follte, das ru! bes 
Abgelagerten geringer war. 

Berfilberung. — Alles, was wir über das Auftragen bes 
Goldes fagten, gilt auch für das Silber. Hrn. v. Ruolz ift es 
mittelſt in Cyankalium aufgelöften — gelungen, das Silber 

mit aller Leichtigkeit aufzutragen. 
Das Silber Tann bei Rurusgegenftänden auf Gold und Platin 
aufgetragen werden. Auch iſt es recht gut auf Meſſing, Bronze 
und Kupfer aufzutragen, wo es dann die plattirte Waare erſezt. 

Zinn, Eiſen, Stahl können auf dieſe Art ebenfalls leicht verſil⸗ 
bert werden. Die Berfilberung des Kupfers und Meffings if fo 
leicht, daß fie affe anderen Arten der Berfilberung und. in vielen 
Fällen ſelbſt die Plattirung erſezen kann. Das Silber Täßt fich dabei 
entweder in ganz dünnen Häutchen auftragen, um Quincaillerie-Gegen- 
fände vor Oxydation zu ſchüzen, oder in beliebig diken Schichten, 
fo daß ed der Abnüzung widerfieht. Leztere Anwendung bat die 
Commiſſion am meiften befhäftigt. —— 
Eiine verſilberte Meſſingſchale kann eine ſilberne Schale in hemi- 
ſchen Laboratorien bis zum Schmelzen des Kalihybrats vertreten; 
welcher Berfuch jedoch nicht zu oft damit wiederholt werben barf, 
weil das Silber fih in Kali auflöf. Es iſt daher von Sntereffe zu 
wiffen, wie weit fih Die Anwendung biefes neuen Verfahrens zur 
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Conſervirung von Waagen, phyfttaliſchen Inſtrumenten, zur Befchü- 
jung unferer Haudgeräthe, der Ltenfilien des Zuferbäfers und Apo⸗ 
thekers, zur Bereitung von Naprungemitteln und faurer Arzneikoͤr⸗ 
per ausbehnen läßt. i 


8 vr a [BE 82 


Das Silber Yäßt fich fehr "gut nuf Zinn — Es wird 
hiedurch auf eine wohlfeile Weiſe der unangenehme Geruch der Zinn⸗ 
tiſchgeraͤthe vermieden, wobei dieſelben überdieß das Anſehen und 
alle äußeren Eigenſchaften ſilberner. Geräthe erhalten. Ohne Zwei⸗ 
fel wäre es aber ſehr wünſchenswerth, wenn- man ſolche Gegenſtaͤnde 
anſtatt aus Zinn, aus einem anderen wohlfeileren und feſteren Mes 
tall verfertigen Könnte, | 


Dazu eignet fih offenbar Eiſen, und ſelbſt Gußeifen. Diefe 
Metalle, zu Tifhgeräthen verarbeitet und mit einer Schicht Silbers 
überzogen, würden in Frankreich durch ihre Wohlfeilheit Geräthe in 
allgemeinen Gebrauch bringen, . welche. in England fchon eingeführt 
find. In der That werden zu Birmingham durch ein anderes theu⸗ 
reres und viel unvollkommneres Verfahren viele Tifchgeräthe von vers 
filbertem Eifen fabricirt, 'dereri Gebrauch in England in den meiften 
Familien eingeführt ifl. Erfahrung hat man alfo ſchon darüber, und 
die Sommiffion fah mit wahrem Sntereffe, daf das v. Ruolz'⸗ 
ſche Berfahren eine gleichmäßige und fehlerfreie Verſilberung auf 

Shpmicbeifen, Stahl und Gußeifen liefert, wie dieß die ber Afademie 


Sy leich ſich auch dad Zinn verſilbern laßt, fo iſt ed dem 
wahren Nuzen des Sonfumenten doch entſprechender, Tifchgeräthe 
von verfilbertem Schmied = ober Gußeiſen zu verfertigen, und das 
verfi lberie Zinn zu Gegenſtänden zu verwenden, welche nicht fo häufig 
gebraucht werben, ‘und namentlich au ſolchen, für den Guß 
fhwierig zu formen ſind. 


Das Silber verhaͤlt fih bei feiner Reduction aus den Cyan, 
metalllsſungen wie das Geld, wenigſtens nach folgenden Verſuchen 
zu ſchließen, wozu man ſich derſelben Saͤule wie beim Gold bediente, 
die ebenſo geladen war und ſich auch in den naͤmlichen Temperatur⸗ 
verhältniſſen befand, wobei man aber nal nur vier Elemente 
auwandtie. 


Die zum Verſilbern benuzte Flüͤſſi gfeit Behand. aus 1. Gramm. 
Cyanſiſber in 100 Grammen Waſſers aufgelöft, welches 10 Gramme 
gelben Cyaneiſenkaliums (Blutlaugenſalz) enthielt, 


Dingler's potyt. Idurn. Bb.LXXXIII. H. 2. 10 
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Bunte — 06er. 0013 
Dritte = ur 19 «€ 0,012 
Bierte — . er tr 1 8 0,013 
Fünfte — 0 A 4 0,013 
Sechſte — —0 00 P . 0,048 
Siebente — . no. 2». 001» 0,0128 
Achte — en » 91 83 Er tr er 9,914 
Neunte — ee een er + 0040 
- Zehnte = or ı ır ı 1 1 0 0,010 - 


Gitingtons end a Nuniıts Weriefrungsnten 
Temperatur bes Flaͤfſigkeit, 2506, — Aupfsrplaite von Sentis 


meter Geitenlänge 


Abgeſeztes Silber. 


Erſte Eintauchung 


..„,,”»e»7 vv.» + 


Mittlere Zahl 0,0114 


1111111141 


0,007 Gramme. 


ramme. 


Temperatur der Ktäffigkeit, 3006. — Kupferplatte von 5 Sentis 


meter Seitenlaͤnge. 


Abgefegtes Silber. 


Ertte Eintauchung Fr u 0,0958 GBrammt, 


Zweite — a — 22 9 0,0063 
Dritte — . . . er... g9 0,006 
Bierte — “ “ + 6 ‘® 0.007 


Mittlere Zahl 0,0085 Gramme. 
Temperatur ber Fluͤſſigkeit, 308, — Meffingpkatse von 6 Cen t i⸗ 


meter Seitenlaͤnge. 


Abgeſeztes Silber. 


11111141 


Erſte Entauchung....44018 Gramme. 
Zweite — Ce Ger Ser Se 0,007 
Dritte — a 8 1 008 8,007 
Vierte — . 0, 10 0, > 0,007 
Fuͤnfte — et: 00°. 0,009 
Sechſte — ee tne re. 0,008 
Gicbente — yı 1. 5 0,008 
Achte — “2 0.8.0. 9008 


Mittlere Zahl 0,0077 Gramme. 


Das Silber fezt fih alſo wie has Gold regelmäßig in einer Der 
Dauer ber Eintauchung entſprechenden Menge ab, ohne daß Me Ratur 
des zu verfilbernden Metalls einen merklichen Einfluß hat. Ein ſolcher 
zeigt ſich kaum, außer bei der erften Gintauchung, verſchwindet aber 


bei den folgenden. 


Wie übrigens zu erwarten war, findet die Faͤllung bed Silbers 
etwas Yangfamer als die des Goldes flatt, 

Berplatinirung. — Der Analogie nad), melde in vieler 
Hinfiht zwifchen dem Golde und dem Platin beſteht, follte man 
glauben, dag das Platin ſich eben fo leicht wie das Gold auf Die 


- 


erwähnten verfchiebenen Metalle anlegt, Dieß ift aber nidt ber 
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dal. Man müßte 5. B. mit den Eyanmetalliöfungen, um gleiche 
Diten zu erhalten, den Verſuch beim Platin 100: bis 200mal lan⸗ 
ger dauern laſſen, ald bei Silber und Gold. 

Binuzt man aber Doppelchlorplatiakalium, in Aezkali aufgelbſt, 
ſo kann man damit eben ſo leicht und ſchnell verplatiniren, als ver⸗ 
golden und verſilbern. 

Die Chemiler können ſich alſo auf dieſe Ark leicht große ver- 
platinirte Meſſingſchalen verſchaffen. Die Waffenverfertiger koͤnnen 
dieſes Verfahren auf verſchiedene Weiſe benuzen, um die oxydirbaren 
oder von ſchwefligen Ausdünſtungen anlaufenden Metalle, welche zur 
Waffenfehrkaitön gebraucht Werben, zu praͤſerviren. 

Die Bun Tann das Platin zu ihren Verzierungen an 
wenden; 

Sm. der Uptmageret Bietet das Berplatiniren ein herrliches Mit- 
tel dar, um diejenigen Theile, deren Orybation am meiflen zu fürch⸗ 
ten ift, mit einein fehe dauerhaften Firniß zu überziehen. 

Da das Palin zu biefen Zweken aus der rohen Loͤſung bes 
Platinerzes gewonnen werden Tann und bie außer dem Platin darin 
enihaltenen Metalle ohne Einfluß find, fo Foftet das Platin in 
dieſem Kalle kaum ſo viel als das Silber, indem es der Erfahrung 
nach bei der halben Dike eben fo gut ſchuͤzt. 

Die Fabrikanten chemiſcher Probicte werden ohne Zweifel Häufig 
Gelegenheit haben, das Platin In diefer neuen Form zu benuzen; 
es wäre z. B. ſehr gu wünſchen, daß die Platinretorten zum Con- 
centriten der Schwefelfäure durch verplatinte Eifenretorten erfezt 
werben koͤnnten. Viele Fabriken, two ſich ber Gebrauch gläferner 
Retorten erhalten bat, würden biefe ohne Zweifel aufgeben und 
die Geſundheit und das Leben ihrer Arbeiter nicht fo der Oe- 
fahr ausſegen, wenn die Platingeraͤthſchaften weniger koſtſpielig 
wären. 

Die Apotheker werden nicht ermangeln, dieſe neue Anwendung 
des Platins für viele Geraͤthſchaften zu benuzen. | 

Hm einen gehörigen Begriff von den Schwierigkeiten zu geben, 


anf welche man bei biefem Verfahren durch bie Befchaffenheit der 


angewandten Anflöfungen flogen Tann, theifen wir bie Reſultate 
einiger Verſuche mit. 

Man benuzte bei benfelben ſechs Elemente der nämlichen Säule, 
inte bei der Vergoldung; fle waren ebenfo geladen, und ‚bie Tempe⸗ 
ratırrverbälintfie waren diefelben. 

Die Stüffigfelt befland aus 1 Gramm Cyanpfatin, in 100 Gr. 
Waffer mit 10 Grammen gelbem Cyaneiſenkalium aufgelöft. 


Die Temperatur betrug 80 bis 85° C., bei welcher ſich vom 
10.* 
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Golde wenigftens 0,030 Gramme in der Minute abgeſezt . hat- 
ten. Beim- Platin wäre der Niederſchlag in einer Minute fo gering 
geivefen, daß er nicht hätte bemefien werden koͤnnen; es mußten da⸗ 
her bie Verſuche auf wenigſtens 4 Minuten IRIR werben. 


Meffingplatte von 5 Gentimeter Beitentänge, _ Fräffigteit 
von 85° &. 


| Abgefeztes Platin, | 
Erſte Sintauchung, 4 Minuten . . . 0,001 Bramme. ‘ 
awitle — deßgl. .... 0,001 — 
Dritte — deßgt... 6,001 — 

In 12 Minuten alſo ſezten ſich auf einer Platte, welche 0,378 
Gramme Gold aufgenommen hätte, unter denſelben Umßäuben nur 
0,003 Gramme Platin ab. Hieraus erfieht man, wie wichtig bie 
Beobachtung des Hrn. v. Ruolz tft, welder, wie oben fon er- 
wähnt wurde, fand, daß bei Anwendung einer Löfung von Chlom 
platin in Aezkali die Ablagerung des Platins eben fo ſchnell, wie 
die des Goldes, oder doch wenigſtens wie die des Gilbers erfolgt. 

Wenn die Füllung des Platins nicht hätte befchleunigt werden 
fönnen, fo wären die Koften, um biefed Metall aufzutragen, dadurch 
fo erhöht worden, bag feine Anwendung fehr beſchränkt geblieben 
wäre. Nun ift es aber fehr zu wünſchen, daß ber Gebrauch deſſel⸗ 
ben ſtark und nuzbringend werde, einerfeitd im Intereſſe der Platin⸗ 
bergwerle, denen es bisher an Abfaz fehlte, andererfeits im Jutereſſe 
der Confumenten, welde-die mit Platin überzogenen Metalle wegen 
ihrer Unveränderlichkeit, ihres ſchönen Ausſehens und ber Sicherheit, 
womit fie zu allen Zwelen angewandt werben fönnen, ſchäzen müſſen. 
| Die außerordentliche Dehnbarfeit des Goldes hat ſchon die Auf⸗ 
merkſamkeit Néaumur's und vieler Phyſiker nah ihm auf fih ge⸗ 
zogen. Man fönnte aber glauben, daß: das Platin nicht diefelbe 
Eigenfchaft befize, oder daß wenigſtens feine Debnbarkeit viel gerin- 
ger wäre. Die Demerfung mag daher einiges Interefle gewähren, 
daß man mit einem einzigen Milligramm Platin eine Oberfläche 
von 50 Duabdratcentimeter gleichmäßig bedeken kann, was. einer Dife 
von So Millimeter und folglich dem zarteften Häutchen entjpricht, 
von welchem wir und durch birecte ie eine richtige — 
ſtellung machen können. 

Verkupferung. — Hr. v. Ruolz leſchränlte ſich nicht aus 
das Auftragen der edlen Metalle; er verfuchte auch mehrere der 
gebräugplichen Metalle zu verfupfern, zu verzinfen und zu verbleien. 

Die Berfupferung auf Eifenblech oder Gußeifen bietet ein Mit- 
tel zu einem wohlfeileren Schiffebefhlag, ‘wenn nämlich die Erfah⸗ 
rung bie Erwartungen von diefem Probucte heflätigt. 


/ 
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Jecdenfalls iſt es richtig, daß Geraͤthe aus Eiſenblech, Schmied» 
eiſen und Gußeiſen durch die. Verkupferung alle Eigenſchaften bes 
Kupfers-in Hinſicht der Farbe, des Glanzes und des Widerſtandes 
gegen bie Einflüſſe ber Luft erhalten können. 

Man verkupfert, wie man verfilbert, nämlich mitin Cyanalkalien 
aufgelöftem. Eyanfupferz die Fällung bes Kupfers geht aber Tang«- 
famer vor. fi, als bie der edlen Metalle. Aus dem über das Platin 
Gefagten erfieht man jedoch, daß bie Befchaffenpeit. oder Zufammens 
fezung der angewandten Auflöfung. Dabei von großem Einfluß if. 

Mit. 8 Elementen ber ſchon beſchriebenen Säule, die wie in 
den vorhergehenden Fällen geladen war und fi in. benfelben Tem⸗ 
peraturverhältniffen befand, bekamen wir viel ſchwaͤchere a 
als wenn wir mit Gold oder Silber operirt hätten. 

Wir benugten indefien eine Auflöfung, welche in 100 Srammen 
nur 1 Gr, trolmen Cyankupfers enthielt. 


Temperatur ber Bläffigkeit, 306. — Sifenplatte von 5 Senti- 
meter Stitenlänge 
Abgeſeztes Kupfer, 
Erfte — 3 Minuten . + 0,0015 Gramme. 
Zweite‘ — deßgl. — 0,0025 — 


Dritte — deßgl. .. 0,0050 . — 
Bierte — deßal. .. 0,0030 — 
Fünfte — deßgl. © © 0. 90020 —. 
Sechſte — deßgl. .o0.00. 0,0020 — 


Mittiete Zahl 0,0023 Sramme. 


Das Aupfer fen fih alfo bei der Faͤllung aus feiner Cyanver⸗ 
bindung wie das Platin im Verhaͤltiniß von 0,001 für die Minute 
auf 50 Quadratcentimeter ab. Diefe Langſamleit wäre-in ber Praris 
ein Hinderniß, welches Hr. v. Ruolz zu befeitigen trachten ſollte. 

Das fo auf Eiſen gefällte Kupfer fchüzt daſſelbe gegen ben 
Roft und ertheilt den Schloſſerarbeiten, Balkonen, Gelaͤndern, Git- 
tern ꝛc. ein ſchoͤnes Anſehen. 

Außerdem kann es, wie wir und überzeugt haben, auch bienen, 
um das Eifen. mit einem Meffingüberzuge zu verfehen; man braudt 
‚nämlich nur auf. das Eifen Kupfer ‚und Zink niederzuſchlagen und 
dann den Gegenfland in Kohlenpulver bie zum Rothglühen zu erhi⸗ 
zen, wobei fih Meffing erzeugt. Wenn man übrigens die Feuerungs- 
koſten, welche leztere Operation erfordert, einmal aufwenden will, 
kann man auch eben ſo leicht die Legirungen ſelbſt auf die Metalle 
fich abſezen laſſen. Hr. v. Buell) bat die Sache von biefer Seite 
noch nicht betrachtet. 

Berbleien. — Läßt man bie Be Säule Ba bie Loͤ⸗ 
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fung bes Bleiorpdes in Kalt wirken, fo kann man Eiſen und über⸗ 
haupt alle Metalle mit einem Bletübergug verſehen. 

Für bie Fabrication chemiſcher Producte (AR fi dieſe Ent 
dekung benugen, um innen verbieite Keffel aus Eiſenblech zu erhal⸗ 
ten, welche bie maffiven bleiernen Keſſel erſezen Tonnen. Es gibt 
übrigens wenig Bälle, wo das Wilel wegen feiner felb den Vorzug 
vor anderen Metallen verbient, es fey denn wegen feines niederen 
Preiſes und feiner leichten Behandlung: | 

Berzinnung — Dad neues Berfahren Bieter ein leichtes und 
ſchnelles Mittel dar, Kupfer, Bronze, Meſſing 7 ea und fogar 
Gußeiſen Talt zu verzinnen. 

Uebrigens bedienen ſich bie Arbeiter, weiche bie Steknadeln ver⸗ 
zinnen, ſchon fett langer Holt, ohne es zu wiffen, in der That eines 
galvanifchen Berfahrens, indem fie bie Nadeln, geförntes Zinn und 
mit Weinftein beladenes Waffer zufammendringen. Die beiden Me⸗ 
talfe bilden eine wahre Säule, beren negativer Pol, nämlich bie 
Nadeln, das Zinn in dem Maaße anzieht, als es ſich auflöft, und 
. fi verzinnt, indem er beffen Fällung veranlaft. 

Die Berzinnung bes Eifend und des Zinks wäre nad biefem 
Berfahren unmöglichz man müßte nothwendig eine von ben ange- 
wandten Metaffen unabhängige Boltaffihe Säule zu Hüffe nehmen. 

Beim Kupfer und anderen dem Zinn gegenüber negativen Dies _ 
tallen kann man mit dem Zinn felbft und dem zu verzinnenden Me⸗ 
toll eine galvaniſche Kette bilden und ſich bes Weinſteins bebienen, 
um das Zinn aufzulöfen, wie dieß beim Verzinnen der Nadeln ge- 
fhieht, over nad Böttgervs Vorſchlag =) einer Löſung von Zinn⸗ 
oxyd in Halt. 

Berkobalten; Verntikeln. — Die Akademie wirb nicht ohne 
Sntereffe unter den vorgelegten Proben die mit Rifel und Kobalt 
überzogenen ©egenflände wahrnehmen, 

Das Kobalt, deffen Farbe jener bes Platins fehr nahe kommt, 
wurde zum Ueberziehen fupferner Muſikinſtrumente angewandt, wozu 
es einen dem Auge angenehmen, dauerhaften und nicht fehr theuren 
metallifchen Firniß Tiefer, Doch fcheinen nad Allem das Platin, 
das Golb oder das Silber den Vorzug zu verdienen. Das Kobalt 
kann jedoch immerhin als Mittel zum Abwechſeln in ber Farbe be- 
nuzt werben. 

Die Erfahrung hat übrigens nachgewieſen, daß burd das bers 
Artige Verändern ber Oberfläche tönenber Inftrumente und durch 
das Ueberziehen des Metalle, woraus te beſtehen, mit vinem andes 
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ven, ihre Eigenſchafien in muſtkaliſcher Hinficht gar nit verändert 
werben. Das geübtefle Ohr findet keinen Unterſchied. 

Das Neck wurde vorzüglich bei Schloſſer⸗ und Gatilerarbeiten 
verſucht; da es nicht theuer iſt, nicht viel davon erfordert wird und 
ed der Luft ziemlich gut widerſteht, fo bemerlen wie, daß dieſes 
Metall fich ſehr gut auf Eiſen anlegt, was eine wichtige Anwendung 
werden kann für ſorgfältig gearbeitete Schlöffer, und vorzüglich für 
die Großuhrmacherei, und foger für viele Mafchineniheite, welche 
man gegen den Einfluß der Luft fchügen will, ohne fie oft einzufetten. 

Verzinkung. — Unter den Berfaßrungsweifen des Hrn. v. 
Ruolz Baben- biefenigen zur Verzinkung ber ‘Metalle und nament⸗ 
lich des Eiſens das Intereſſe der Eommiffion ſehr in Anſpruch ge⸗ 
nommen. 

Das verzinkte Elfen erhält die Fähigleit, den oxypdirenden Ein⸗ 
wirkungen ber Luft, insbeſondere bes feuchten, fo wie des Waſſers, 
zu widerſtehen. Das Ziel, weiches oxydirbarer iſt, als das Eiſen, 
ſchuzt wirklich lezteres Metall vor Oxybation, und oxydirt ſich ſelbſt 
beinahe gar wicht dabei; veun wenn es einmal mit einer Schicht 
Suberyd Werzogen if, hört alle weitere Veraͤnderung anf. i 

Bei den meiften von Hrn. d. Ruolz verfuchten Anwendungen 
ik das abgtlagerie Metall des überyegenen Meiall gegenüber in 
negativen Zuſtande. Aller Schuz, welchen ber Metallfirniß in einem 
ſolchen alle gewaͤhtt, hevapt auf feinem unverſehrien Zuſammenhang, 
denn wenn er nur An irgend einem Punkte verlezt iſt, fe daß bie 
feuchte Laft bis zum innern Metall bringen kann, fo wird die Schicht 
anf ber Oberfläche, weit entfems als Schuzmittel zu dienen, vielmehr 
ein Beförberangemitiel bes Oxydation. 

Des anf Eifen aufgeisagene Zink befdhäzt jenes Daher dopyelt; 
fo- lange es unverlezt iſt, als Ficniß, und nachdem es verlezt if, 
durch galvaniſche Wirkung. Dieſe Eigenthümlichkeit erklärt den Er⸗ 
folg nes verzinkten Eiſens in allen jenen Fällen, wo ed im deu Kälte 
angewandi und nicht feine ganze Zaͤhigleit gegen ben Widerſtand in 
Anfpruch genommen wurbe, 

Das verzinkte Eifen fol im Allgemeinen nicht als Behälter für 
warmes Waſſer angewandt werben; bie galvaniſche Wirkung der 
“ beiden Metalla führs fehr raſch bie Orpdation bes Zinks herbei 
und das Eifen wird dadurch ebenfalls beſonders raſch vom Roſte 
angefreſſen. Dieſe Bemerkung ſoll die Techniker bei der Anwendung 
des neuen Verfahrens leiten und kann fie vor Verrechnung tn aller, 
dings ſeltenen, aber eben deßwegen durch die Erfahrung allein nicht 
erftärbaten Faͤllen ſchüzen. | Rn 

Die Vetzinkung des Etfens durch Eintauchen defſelben in ein 
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Bad von geſchmolzenem Zind hat überdieß sinige Mängel. Das 
dabei mit dem Zink fi legirende Eiſen bildet auf. der Oberfläche. 
eine fehr fpröbe Legirung; das Eiſen verliert demnach an: Zähigkeit, 
was übrigens doch nur bemerklich wird, wenn man feinen Eiſendraht 
oder. ſehr dünnes Ylcch zu verzinken verſucht; überdieß verliert bie, 
mit einer ſchwer ſchmelzharen Metallſchicht auf dieſe Art überzogene 
Dberlähe immer ihre Form. Man kann alfo . mittelft dieſes Bers 
fahrens feinen Eiſendraht nicht. verzinlen; ex würde ſproͤde und ver⸗ 
unſtaltet werden. Kanonenkugeln könnten nicht verzinkt werden; fie 
würden nicht Falibermäßig -bleiben. Auch: für Runfigegenflänbe iſt 
dieſe Verzinkungsart des Eiſens nicht anwendbar; alle — wür⸗ 
ben zerkört werben. 

Die Induſtrie, die Rriegskunft, , die Ichönen Künfe werben 7 
her mit großem Suserefle das Berfahren des Hrn. v. Ruolz auf- 
nehmen, welchem es gelungen. ift,. dad Eiſen, ben Stahl, das Buß- 


:eifen mittelft ber Bolta'ſchen Säule und einer Zinklöfung auf wohl⸗ 


feite Weiſe zu verzinlen; er operirt dabei in der Kälte, folglich bie 
Zaͤhigkeit des Metalls berüffihtigend, ‚und trägt nur dünne Schich⸗ 
ten auf, moburd die Hauptformen der Gegenſtaͤnde erhalten * ſo⸗ 
gar ihre kleinſten Zeichnungen. ſichtbar bleiben. 

Nichte hindert denmach mehr, den zu fo vielen Zweken nothigen 
Eiſendraht zu verzinken, welcher, weit entfernt zu rohen, ſich dann 
ohne Zweifel viele Jahre lang conſerviren wird. Es Tönnen alſo die 
Drähte der Hängebrüken, die Leitdraͤhte der Blizableiter jezt von 
verzinktem Eiſendraht gemacht werben. Deßgleichen bie: Metallge⸗ 
webe zu Sieben. und Sicherheiislampen. Legtere betreffend könute 
fogar der Grubenarbeiter, welcher vie Lampen zu Pen bat, ohne 
große Koften mit. allem Nöthigen verfehen werben, um von Zeit zu 
Zeit die Verzinkung wieder herzuſtellen, ohne die Sampe auseinander 
au nehmen. — 

Alle Woſchinen weite, welche zur warmen Verzintung entweder 
zu groß oder zu: Hein find, werden auf naſſem Wege kigt verzinkt 
werden fünnen. 


Das dünnfte Eiſenblech kann dieſe Ausrüftung empfangen, ohne 
fpröde zu werden, fo dag man auch Dachplatten von verzinftem 
Blech fabrieiren Tann, welche fehr wohlfeit zu ſtehen kommen. 

Die Commiffion überzeugte fih, dag man das Gußeiſen und 
indbefonbere die Stüffugeln verzinken Tann; fie wußte, daß an biefer 


. Anwenbung bem Kriegsminifterium, vorzüglich aber dem Marine 


minifterium fehr gelegen iſt; denn die Kugeln voften fo fehnell auf 
bem Meere, daß ihre Dimenfionen fehr bald auf eine der Richtigkeit 


zum Vergolden, Berfilbern, Berzinfen x. ber Meile. 448 


des Schuſſes fowohl, als ber Dauerhaftigleit der Geſchüzſtüke ſchaͤd⸗ 
liche Weiſe darunter leiden. 

Endplich iſt die Verzinkung des Schmied⸗ und Gußeiſens auch 
von großer Wichtigkeit für die Architeltur und die bildenden Künſte. 
Jedermann weiß, wie ſchnell die Nägel und eifernen Stangen bei 
Bauten fih oxydiren und daher ihre Haltbarkeit verlieren, und wie 
nüzlich es ift, alle biefe in der Dife der Mauern jerfireuten Eiſen⸗ 
Rüfe auf. wohlfeile Weife zu conferviren, da fie beftimmt find, dem 
Haufe Fefigfeit zu geben, welche hiedurch dauernd und genau bes 
rechenbar wird, So werden auch Gitter und Geländer von Guß⸗ 
eifen, wenn fie flatt eines oft zu erneuernden Anſtriches eine Ver⸗ 
zinkung erhalten, weit beffer ‚gegen den Einfluß des Waſſers und 
ber. Luft gefchügt feyn. - - | 

Borzüglich ift es zu wünſchen, daß dieſes neue Verfahren zur 
Beihüzung der gußeiſernen Statuen benuzt wird, mit welchen man 
in jüngfter Zeit bei mehreren Monumenten ben Verſuch gemacht hat 
und wovon einige einen Ueberzug oder Anſtrich erhielten, welcher 

weder von Dauer iſt, noch einen angenehmen Anblik gewährt. 

Das v. Ruolzfhe Verfahren der Verzinkung iſt nicht nur bei 
Heinen und freien Gegenfländen anwendbar, fondern Fünnte auch’ 
für bereits anfgeftellte große Monumente benuzt werben, wobei nur 
einige leicht vorauszufehende Vorſichtsmaßregeln getroffen meiden 
müßten, 

Die Commiſſion hatte nicht entfernt bie Abficht, alle mögligen 
Anwendungen dieſes neuen Verfahrens zur Verzinfung bes Eifens 
aufzuzählen; ‚fie beſchränkte fih auf die wichtigften, welche aber hin» - 
reichen, um bie Afademie in.den Stand. zu fezen, das durch bie Ars 
beiten des Hrn, v. Ruolz eröffnete Feld zu überſehen. 

Ehe wir diefen Gegenftand verlafien, wollen wir nod erinnern, 
daß es einerfeits Hrn. Sorel und andererfeits Hrn. Perrot ſchon 
gelang, das Eifen mittelft der Volta'ſchen Säule mit einer Zinkſchicht 
zu überziehen, daB fie ſich aber hiezu anderer Flüſſigkeiten bedienten, 
als jener, denen Hr. v. Ruolz den Borzug gab und durch welche 
er den Zwek mit geringen Koften erreichte, was hier bie Hauptſache if. 
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Die Hplzkohlenbereitung in China; von — Kavanko, 
Major beim k. ruſſiſchen Bergwerks⸗Ingenieurcorps. 
Aus dem Annuaire du Journal des mines de Russie. 1841, ©, 875. 
Mir Abbildungen auf Kab, II. 





Zwei Methoden werden in China zur Verfohlung des Holzes 
angewandt. Wenn der Boden fandig ffl, wird das Hol; in Gruben 
gebrannt, welches Verfahren die Chinefen Tsza-yao nennen. Mo 
aber Thonboden ift und die Dertlichfeit gewölbte Räume auszuhöhs 
len geftattet, wird das Holz wie in Defen verkohlt; dieſe Art der 
Verkoͤhlung heißt Goun-yao. Jede dieſer Verfahrungsarten hat ihre 
Vorzüge; bie zweite aber wird von den Chinefen häufiger befolgt 
und fie Haben biefelbe auf einen ſolchen Grad von Vollkommenheit 
gebracht, dag fie jeden Keinen Aft, jeden Zweig unter Beibehaltung 
feiner äußeren Form zu verfohlen im Stande find, 

Der Zwek beider Methoden ift, das Holz raſch in Kohle zu 
verwandeln, indem werig Luft augelaffen und die Gaſe ſchnell ent- 
wifelt werben. Sobald das Holz den erforderlichen Grab der Ver- 
fohlung erreicht Hat, thut ein plözliches Aufhören bes Luftzutrittg 
augenbiiflich der Verbrennung Einhalt und confervirt der Kohle ihre 
urfprünglihe Form. Das Brennen in Haufen (Meilern) Tann diefe 
Reſultate nicht hervorbringen, folglih auch nicht bie Holzerfparung, 
welche eine nothwendige Folge des chineſiſchen Verfahrens ſeyn muß. 

Brennen in Gruben. — Diefe Gruben find nie über 1,78 
Meter (5%, franz. Fuß) tief, haben aber manchmal 4,25 Meter 
(13 Fuß) und mehr im Durchmefier, Wenn die Grube Ä (ig. 45 
und 46) zur erforderlichen Tiefe gegraben if, wird an ber Seite 
ein Kamin yon runder Form (B) burchgegraben, beffen Boden 18 
bis 36 Gentimeter (6, bis 13 Zoll) tiefer Tiegt als der der Grube, 
Diefer Kamin wird dann ungefähr 1 Meter (3 Fuß) hoch uͤber die 
Bodenſläche aufgeführt und mit ber Grube durch eine laͤngliche Oeff⸗ 
nung (C), die am Boden derſelben gelaſſen wird, in Verbindung 
gefezt. Diefe Oeffnung ift nut 36 Gentimeter (13 Zoll) Yang, 50 
bis 100 Millimeter (2 — 4300) weit und flieht im Verhältniß zur 
Menge und Dife des angewandten Holzes. Bei ben Gruben von 
4,25 Meter (13 Fuß) Durchmeffer iſt der Kamin an feinem unteren 
Anfange 36 Gentimeter (13 Zoll) weit; aufwärts verengt er fich 
und oben ift er nur mehr 18 Gentimeter (6%, Zoll) weit. In bem 
dem Kamine gegenüber liegenden Theile ber Grube höhlt man einen 
Graben in Form eines geneigten Kegels D aus, deſſen Baſis gegen 
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bie Grube gerichtet iſt und bis nahe, d. h. ungefähr 5 Eentimeter 
(2 Ze) an ihren oberen Rand geben ſoll; die Achſe des Kegels 
muß in der Art geneigt ſeyn, daß die mit einem engen Eylinber 
(O Eent. oder 3 Zoll im Durchmeſſer) endigende Spize deffelben von 
dem Boden und dem oberen Rande ber Grube ungefähr gleichweit 
enifernt if. Wenn alle diefe Vorkehrungen getroffen find, bedekt 
man ben Boden der Grube mit einer Tage trofener Arfte, auf welche 
Das Holz aufrecht (vertical) geſtellt wird; auf bie erfle Schicht koͤmmt 
eine zweite u. ſ. f., bis die Grube voll if. Es muß darauf gefehen 
werben, daß bas Holz in jeder Schicht von gleicher Dike ift, und 
daß es keine Lauͤken gibt. Wenn die Grube voll ift, wirb das. Holz 
mit Heinem Aftwert und dann mit’einer hinreichend bifen Lage Erde 
bebeft, fo daß Fein Rauch durchdringen kann; ift dieſes gefchehen, fo 
wird das Holz durch den bem Kamin gegenüber gelegenen Graben 
- angezündet. Manchmal wirb ber Erleichterung wegen oben, unges 
führ 27 Centimeter (10 Zoll) vom Kamine ſelbſt, eine Heine Deffs 
nung gemacht, welche man aber, fobald der Rauch auszutreten ans 
fängt, wieder verfchließtz wenn er reichlich austritt, wirb Die Grube, 
mit Ansnahme einer fehr einen Deffnung, welde man, um bie 
Berbrennung zu unterfiügen, frei Jäßt, mit Steinen bedekt. Fünf 
Tage, nachdem das Holz angezündet worden, fängt ber Naud an, 
reiner zu werben, und wenn er vollkommen durchſichtig erfcheint, fo 
ik dieß ein Beweis, daß der Brand fertig iſt; die Grube und ber 
Kamin müffen dann ohne Verzug luftdicht verfchloffen werden. Fünf 
dis ſechs Tage reichen hin, damit bie Kohle vollkommen erfäfcht, und 
ed Tann nun zum Oeffnen der Grube gefchritten werden. Wenn 
man durch den Rauch nicht beurtheifen Tann, wie weit bie Operation 
fortgefähritten ift, fo Tegt man auf ben Kamin zwei friſch abgefchnit- 
tene fingerbife Stoͤle, und ſind dieſt, mit Dehl geitäuften, Stöl⸗ 
. trofen und ihr Bruch ſchwarz, fo hat man hieran einen Beweis, daß 
bie Berfohlung zu Ende if. Die Erfahrung dat in China gelehrt, 
daß, je friſcher das Holz gehauen, deſto geringer der Verluſt if; 
100 Div. friſch gehauenes Holy geben daſelbſt 30 big 35 Pfd. Kohle, 
Wird eine große Maſſe Holz zu Kohle gebrannt, ſo werben bie Gru⸗ 
ben nicht tiefer gegraben; man macht ſie aber weiter, was weit we⸗ 
niger Arbeit und viel geringeren Verluſt verurſacht. 
Kohlenerzeugung in gewölbten Rumen. — Der in 
Thonboden ausgehöhlte gewölbte Raum iſt 1,50 Dieter (A, Fuß) 
hoch und 4,25 Meter (13 30) weit; man führt an der Seite einen 
Kamin auf, welcher an einem Ende des Raums, wie bei dem obigen 
Berfahren, durch eine enge Deffnung mit demſelben in Verbindung 
gefezt wird, Dem Kamin gegenüber, auf bey entgegengefegten Seite 
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des Raumes; macht man einen Graben in. Form eines Kegels, deſ⸗ 
fen Baſis der Kammer zugefeprt it und beinahe bie au deren Ge⸗ 
woͤlbe reicht, während bie Spize beffelben fich beinahe in der Mittel⸗ 
linie zwiſchen dem Boden und der Wölbung der Kammer beſindet. 
In diefe gelangt man durch einen niedern Eingang, welcher, ſobald 
bie Sammer gefüllt if, verflopft wird... Das Holz; wird nad den⸗ 
felben Regeln, in Schichten hineingebracht, wie bei ber Berfohlung 
in Gruben, d. h. die Scheiter müfjen von. gleicher Dife feyn und es 
dürfen ‚feine Räume zwifchen ihnen leer. bleiben. Man. zündet das 
Holz durch. den dem Kamine ‚gegenüber befindlichen Graben an und 
verfchließt diefen, fobald der Rauch auszutreten anfängt, . mit Steis 
nen,. indem man nur eine fehr Fleine. Deffnung für den Luftzutritt 
läßt. Am Ende der Operation befolgt man biefelben — wie 
beim Teza-yao. 

Wenn die auf den Kamin gelegten Stote troken find, fo kann 
man eine Stunde darauf alle. Deffnungen verfchließen, um die Kohle 
auszulöſchen. Die Größe der Stöle beſtimmt ſich nach der Größe 
und Quantität bed Holzes; verfoplt man dile Scheiter, fo müffen 
bie Stöfe daumendik ſeyn und. die Oeffnung, durch welche der Ka⸗ 
min mit ber Grube communiciet,. muß in biefem Fall wenigſtens 9 
Gentimeter (3 Zoll) weit und 36 Gentimeter (13 Zoll) lang ſeyn; 
der äußere Theil darf nur 16,5 Millimeter (4, Linien) im Durch⸗ 
meſſer haben. Der ‚geneigte Kegel, durch welchen man bas Holz 
anzündet, kann am feiner Bafıs 36 Gentimeter (13 Zoll), an feiner 
Spize aber darf er nicht mehr als 9 bis 12 Cent. (3 bis 4 300 
an feyn. . 
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VII. Verhandlungen des Bereins zur Beförderung bes 
Gewerbfleißes in Preußen. | 
Jahrg. 1840, Eief. 3 — 65 Jahrg. 18411, Ei. 1 — 4. 


Leute von anſcheinend fehr befhränkten oder einfeitigen Borflels 
Iungen über das Wefen und den Werth technologifcher Journaliſtik 
haben ſich nicht entblödes, mit einer fublimen Art von Spott öffent- 
lich diefen Verhandlungen nachzuſagen, daß fie unter allen beutfchen. 
technologiichen Zeitichriften — „Das bee Papier und bie fhön«- 
Ren Kupferſtiche prägten!” Ja in Berlin ſelb ſt if, wenn 
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ich: nicht ſehr irre, ein folder Ausſpruch gedrult worden, mit wel⸗ 
den man andenten zu wollen. ſcheint, daß die ‚Verhandlungen“ arm 


an Inhalt ſeyen. Die große Mehrheit des deutſchen technifchen Yu 


biicums hat einen viel zu gefunden Sun, als daf es nöthig feyn 
könnte, auf eine fo ungerechte und abgeſchmalte Behauptung viel zu 
erwiedern. Sie fonnte auch nur. aus einem gänzlichen Berfennen der 
offenliegenben großartigen Tendenz dieſer Zeitfchrift hervorgeben. In 
dem ‚ganzen Gebiete der deutſchen techniſchen Journaliſtik find bie Ber⸗ 
liner Berhbandlungen faſt die einzige periodiſche Schrift, welde für 
die höhere Induſtrie, namentlich das Maſchinenweſen, Bebeutended 
durch Originals Mittheilungen leiſtet. Sie haben während der Zeit 
ihres Beſtehens mehr ausführliche, zum Nachbauen - geeignete Zeich- 
nungen. von wichtigen Fabrikmaſchinen geliefert, als vieleicht alle 
umfere anderen Journale zufammen. Daß fie ein gründliches Quel⸗ 
lenwerk zu ſeyn ſich beſtreben; daß fie auf Werih und Gehalt bes 
Dargebradten Alles, auf große Anzahl ihrer Artikel nichts halten; 
daß fie ded Schwall der tauſend und. aber taufend ephemeren No⸗ 
tizen, welcher ohnehin. ſchon in zahlloſen Bienenkörben gefammelt und 
— auf Honig. oder nieht — verarbeitet wird, unberülſichtigt laſſen; 
daß ſir dem Geklatfche und tem Zänfereien ber. kleinen Blätter plans 
mäßig fremd bleiben: — das if ihr unverzeihlicher Kehler in den 
Angen Einiger, die ſich in ihren Auſichten nicht über ten engen Dos 
rizont eines Tagblatted erheben können. Es. if gut und nothwendig, 
dag wir eine gewille Anzahl Heiner technologiſcher Blätter haben; 
aber. bie Herausgeber eines ober bed anderen unter denfelben ſollen 
nicht meinen, daß der Werth einer Zeitfchrift dDucchaus nur nad) dem 
Grade ihrer Buntheit gemeflen werben müfle. 

Folgende Drigigal» Abhandlungen befinden ſich in ben überfchrift- 
lich genannten acht Heften: 

. 1840, IH. Lieferung: Die Conditionirung der Seide, 
von Egen. (Machtrag dazu in Lief. VI) — Diefe an höchſt in- 
terefianten Thatfachen reithe Abhandlung: ifk auszugsweiſe auch im 
polyt. Zouruale (Bod. LXXVI. ©, 439 und Bd. LXXX. S. 353) 
mitgetheilt werden, daher ich mi eines Referates über dieſelbe ent⸗ 
hoben erachten Tann. 

Beihreibung einer Maſchine zum Rauhen von Par⸗ 
chent, von Wedding. — Dieſe Maſchine ſtammt aus Amerika, 
und iſt bei den in Berlin damit angeſtellten Verſuchen dem Zweke 
entſprechend gefunden worden. Sie hat, wie natürlich, große Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Tuchranhmaſchine, und wie bei dieſer iſt der Haupi⸗ 
beſtandtheil eine mit Karden beſezte Trommel, deren Durchmeſſer aber 
nur 1 Fuß, bei 3%, Anh Länge, beiträgt. : Die Karden bilden 11 zur‘ 
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Achſe parallele Reihen. Der Stoff, welcher Durch zwei Walzen ia 
die Maſchine eintritt und von zwei anderen Walzen angezogen und 
forigeführt wird, nimmt ſeinen Weg ſo, daß er unter der Trom⸗ 
mel hingeht (nicht ſeitwärts neben derſelben, wie bei den gewöhn⸗ 
lichen Tuchrauhmaſchinen). Statt der Kardentrommel kann andy ein 
mit Krazenband in fhraubensrhigen . Windungen garnirter Eylinber 
angewenbet werden, dem man einen geringern Durchmeffer CB Zoll 
shne Beichlag) gib: Zur Reinigung der Kardentrommel ober bed 
Rrazencylinders von ſich anhängenden Fäſerchen ift eine Bürſtenwalze 
vorhanden. Nah den Verſuchen, melde mis ſolchen Rauhmaſchinen 
angeftelit worden find, Töngen bei Anwendung von Menſchenkraft gum 
Drehen derſelben täglich 30 Bis 36 Stuk Parchent zu 70 Ellen, fe 
nad Beichaffenheit beffelben, geraubt werden. Gewöhnlich naͤht man 
10 bis 12 Stüß zufammen, fo daß: diefe ein Stük ohne Enbe bilden. 
Beim erfien Durchgange tmiffen die Karden bie Waare nur ſo eben 
berühren, und es muß bie Trommel mit etwa 25 Umdreßungen per 
Minute bewegt werden. Man -fellt hierauf, damit bie Karben fu 
fenmeife fehärfer angreifen, ‚die Waare Immer: näper. an bie Trom⸗ 
mel, und ſteigert die Geſchwindigkeit ber lezteren nach und nad bis 
u 80 Umgängen per Minute, Je nachdem der Parchent wollig if, 
wird derfelde 8 bis 10mal durchgeführt. Iſt dieß gefchehen, fo tauſcht 
man die Kardenrommel gegen ben Krazencylinder um, und führt bie 
Waare bei 40 Umgängen por Minute nochmals dur, um ihr einen 
dichten und fehlen Strich zu geben, Die Maſchine eignet fi auch 
zum Rauhen bes Velpels, und, mit ſcharfen Bürfen befozt, für 
Mancheſter. Sie koſtet in Berlin BA Thaler. — In der obigen 
Angabe ihrer täglichen Leiſtung muß ein Irrihum enthalten ſeyn, wie 
folgende Berechnung ergibt. Durch das Raͤderwerk wird die Zug- 
walze, welche den Stoff aus der Mafchine hervorführt, mit folder 
Gefhwindigfeit umgebreht, daß fie I Umbrehung während 18.56 Um- 
läufen der. Kardentrommel macht; und da die Jugwälze :2%, Zol- im 
Durchmefler hat, ſo werden bei jedem vollen Umgange derſelben 7.85 300 
Waare fortgeführt, auf welche ſich Die Wirkung von 18.56 x 11204 
Reiten Karden vertbeilt, jo dag auf 1 Zoll Waare die Striche von 
26 Reihen Kardenköpfe kommen. Wird nun die mittlere Geſchwin⸗ 
bigfeit der Trommel zu 60 Umlaͤufen per Minute in Mechnung ge 
bracht, fo gehen durchſchnittlich per Minute EN 9er 25.3730 
Parchent bur bie Mafchine, wofür wie 25%, Zoll ober 1 Berliner 
Eile annehmen. Es find demnach, um auf 30 Stat von 70 Een, 
ober eine Länge von 2100 Ellen, eine Tracht zu geben, 35 Stun 
. ben veine Arbeitszeit noͤthig; und follen bie 30 Sf zehn 
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Trachten erhalten, fo werden Dazu 350 Stunden erfordert. Die wirb⸗ 
Uche Reifung per Tag, Teziese zu ben Marimum von 12 Stunden 
seiner Arbeitzeit angefchlagen, ſcheint demnach nur eine Tracht auf 
awa 700. Een: oder gehn Stüf Parchent Ca: 10 Tradten auf 1 
Sit) beizagen zu koͤnnen, wern alle in Zeichnung und Beichreibung 
vorliegenden Daten richtig Find, 

Bemerkungen über die Exforberniffe einer guten 
Chauſſeewalze. NebE einem Vorſchlage zur zwekmäßi⸗ 
gen Einrichtung derſelben. Ben Schäffer — Auszugs⸗ 
weife im. polptechniſchen Jourval BR LXXIX. G. 179, 

Weber die Anwendung ben weißen Seifenkrautwur— 
zel (nadix saponariae alhee). als Wollwaſchmittel. Don 
Mentzel. — Das Haupareſullat ber pier beſchriebenetn Verſuche 
its 4) daß die Seifenwurzel ſich zum Waſchen ber Schafe oder ber 
ungewaſchen in ben Oandel konunenden Wolle fepr gut eignet, da⸗ 
gegen zum eigentlichen Entfettung (zur ſogenannten Fabrilwaͤſche) we⸗ 
aiger tauglich iſt, als gefaultex Uriny welcher bie Reinigung leichter, 
volllommener nad woplfeiler bewirlt. 2) Daß hie Seifenwurzel beim 
Welchen des Tuches in dev Malte die Seife nicht erfezen Tann, in⸗ 
dein fie weder das Fett noch ben Reim gehörig wegſchaffi. — Zur 
Pelzwaͤſche it auf 1000 Schafe 1.Cntr. Seifenwurgel gu vechnen, 
beven mit Waſſer bereitete Ablechung heil. dem Waſchwaſſer zugelegt 
wirb, ſo daß bie Miſchung atwa bie Temprratur non 20° R. erhält, 
Die Wale erlangt dadurch eine beſondere Weiße una Milde. Die _ 
Fabrilwaͤſche wurde, um eine Bergleichung anſtellen zu lönnen, nach 
verſchiedenen Meihoben vorgenommen. Schleſiſche Schurwolle vor 
wittelmäßiger Schaͤfereiwaͤſche verlor an Gewicht durch bie Wäaſche: 

a) m weißer Seiftuwurzel allein, nach verſchiedenen Behand⸗ 
lungsarten, 18.7 bie 31.6 Procentʒ | 

h) mit Mrin .30.5 bie 32 Protent; eek | 

e) mit Urin und Seifenwurzel 31.6 bis 32.8 Procent. — Man 
fieht hienach, daß bie gewöhnktche Urinwäſche: eine aben ſo vollſtän⸗ 
dige Enifettung bewirkt, als jebe der anderen Methoden bei der vor⸗ 
theilhafteſten Husführung. - 

Die zothe Seifenwurzel Cradix saponarime affıamalia, s. rubrae) 
muß im viel größerer Menge angewenbet werben, als bie weiße, wenn 
fie eben ſo gut wie biefe reinigen fol, | 

W. Lieferungs Ueber ben Kalkſtein vom Krienberg 
bei Rübersdorſ und einige Eomentkeine Den Meyer. — 
Der Krionherger Stein (a) wurde im Vergleich wit mehreren andern 
Nalifieinen ber Analyſe unterworfen, nämlich b von ber Inſel Sheppeg 
e von Tarnowitz, d und e yon har Porta westphalien,, £ aus der 
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Nahe von Kaſſel. b dient in Eugland zur Bereitung des. ſogenaun⸗ 
ten roͤmiſchen Cements; d und e werden, zu gleichen Theilen mit⸗ 
einander gemmengt, ebenfalls zu Cement verarbeitet, fiſt das. rohe 
Material der Koch'ſchen Cementfabrik in Kaffe. -Nun ergeben die 
Anatyfen, daß a eine ſehr ähnliche Zufammenfezung wie b. kat, wo⸗ 
gegen c nicht nur von dieſem, fondern von allen übrigen Köf be⸗ 
deutend abweicht. Während nämlich die Menge: der. in Säuren un- 
auflöslichen Beſtandtheile (hauptſaächlich Kiefelerde: und Thonerde) bei 
b, d, e, f zwiſchen 15.9 und 29 Proc., und bei a 21.6Proc. bes 
trägt, erreicht -fle bei.c nur 4.7 Proc. Dagegen: enthält dieſer lez⸗ 
tere Stein. 29.3 Proc. lohlenſaure Yittererde, wovon ina, b; dund e 
nicht mehr als 1.35. 46 5.62 Proc. vorlommt. — Der Kaſſeler Ge 
meniſtein (F} gab faſt 28%, Proc. Tohlenfanre Bittererde, ſteht alfo 
bierin dem Tarnowitzer (c) fehr nahe, während er auf ber andern 
Seite hinfihiti der Menge von Kieſel⸗ und Thonerde ſich den übri⸗ 
gen anreiht. Wenn man nun, nad der gewöhnlichen Meinung, die 
Brauchbarkeit eined Katkfeins zu Eement als von deſſen Thon und 
namentlich Kiefelerdegehalt abhängig abfleht, fo. müßte: erwartet wer 
den, daß ber Krienberger Stein (a) zu Cement tauglich ſeyn werde, 
dagegen der Tarnowitzer (c) wit. Verſuche Gaben indeſſen gerade 
das Umgekehrte gezeigt. Der . Berfafler erklaͤrt bie Unbrauchbarkeit 
von a aus der in dieſem fintiindenben unvolllommenen Mengung von 
Kart und: Thon, fo wie. aus. deffen Weichheit und ſchiefriger Textur; 
gefteht jedoch Hinfichtlich der Tauglichkeit son.c, daß er um enien 
Erklärungsgrund dafür in Verlegenhrit fey, und zieht wur ben 
Schluß, daß dolomitartige Kalle, weiche. ben zur Moͤrtelbereuung er⸗ 
forberlihen Cohaͤſionszuſtand befizen, feſt, feintörnig und. nüht porös 
find, einen guten hydrauliſchen Mörtel geben. können, ohne Rieklerde 
‚und Thonerde in erheblicher Menge zu enthalten... : : . . 
Befhreibung einer Schüze für. ſehr große Deffnun— 
gen. Bon Hofmann. — Dieſe Schüze iſt bei einem Mühlwerke 
an ber Oder in einem 22 Fuß breiten Gerinne angebracht, wo bei 
hohem Waffer eine gewöhnliche. Schäze 15 Fuß hoch aufzuziehen ſeyn 
würde, Sie befteht in der Hauptfache aus. zwanzig eichenen Ballen 
von 10 Zoll Breite und 9 Zoll Döhe, welche nach der. Breüe des 
Gerinnes angebradk find, demgemäß 23 Fuß Länge haben, und 
durch ihr Aufeinanderliegen eine ſenkrechte Wand. bilden, bie das 
Gerinne abfperrt. Der oberſte Ballen iſt mittel Schraubbolzen an 
die Griffſaͤulen zu. beiden Seiten des Gerinnes befefigt, und bie übri⸗ 
gen hängen an ihm. Zwei eiferne Gelenlketten verbinden nämlich 
Diefe Ballen auf ber Seite bed Oberwaſſers fo miteinander, daß das 
Ganze ans eben fo vielen, wie an Scharnieren beweglichen, Gliedern 
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deſteht, als Vallen vorhanden find. Der unterſte Balken iſt durch 


tin angehängtes Eifenftäf beſchwert, und dieſes fleht mittelſt zweier 
ſchräg durch das Dberwafler zu Tage gehender Ketten mit einer 
Winde in Verbindung: Werben num mitielſt Ber leztern die Fetten 
aufgessgen, fo hebt fi im Bogen zuerſt der unterfte Balken, dann 
der zweite u. f. f. ber Reihe nah, ungefähr in.ber Art, wie man 
sinen Borhang aufpebt, Dadurch wird die bem Waſſer zum Abfluffe 
bargebotene Oeffnung von Unien auf deſto mehr vergrößert; je mehr 
die Kenen auf die Welle der Winde aufgerollt werden: Beini Nach⸗ 


laſſen ver Winde ſchließt ſich die Schäge von ſelbſt. Diefe Conſtruc⸗ 


tion iſt höchſt ſinnreich; der. Erfinder bemerkt, daß man fie mit um⸗ 
gekehrter Stellung. (nämlich die Befeſtigung unten) auch für Waffer⸗ 
säber gebrauden Töne, auf wage man das Boftr oben Aber bie 
Scüze fallen laͤßt. 

Ueber VBor⸗ und Feinſqhleifen son Meffern ⁊x. auf 
Metalifspeiben mit Einer Sorte Schmirgel, Bon Chren 
berg. — . Die Schleifſcheiben, von denen bier die Rebe ift, und 
welche in England allgemein, in Deuiſchland dagegen zur Zeit noch 
wenig. gebräuchlich find, befteden aus Holz; und haben eine herums 
gegoflene, dann genau abgebrehte, ringförmige, wenigftend '/, Zoll 
zife. Balleibang von. einer Legirung aus Zinn und Blei: Anf diefen 
Metolüberzug wird Schmirgel, mit Oehl zu einem: ziemlich bifen 
Brei augemacht, aufgeiragen. Statt aber mehrere Sorten Schmirgel 
von finfenweile zunehmender Feinheit nadyeinander anzuwenden, nimmt 
"was mur eine einzige, zum Borfchleifen geeignete Sorte, fchleift mit 
dieſer (ohne. Schmirgel nachzutragen) eine Anzahl Meffer; laͤßt dann 
die Scheibe mit Talg ablaufen und wifcht fie Mit einem wollenen 
Layyen fo ab, daß Teine größeren Koörnchen zurükbleiben; nimmt nun, 
ohne neuen Schmirgel zu geben, bie. aud dem Groben geſchliffenen 
Mefler der. Reihe vach wieder sor, und gibt ihnen ben zweiten Schliff. 
Nach Beendigung der zwriten Schleifung. reinigt man die Scheibe 
abermals, jedoch ‚mit einem. trofenen leinenen Lappen, und ohne Talg 
anzuwenden; luͤßt fie ferner mit einem Gtüfe gelben Wachſes, hieranf 
mit einem Stile Quarz ablaufen (welches leztere angegriffen wird 
und feine Theilchen auf der nun faft von Schmirgel entblößten Scheibe 
azurüllaͤß); und fehleift endlich alle Mefler zum drittenmale, wodurch 
fie eine aͤußerſt feine, von Nizen freie und zur Annahme einer ſchö⸗ 
nen. Politur. geeignete Tlöche erhalten. Die Politur ſelbſt wird auf 
einer Lederſcheibe mit- Polirroth (Crocuo) und Weingeift gegeben. Wie 
man fieht, beruht bie. norfießenbe einfache und treffliche Schleifmethode 
darauf, daß fih der Schmirgel durch das Schleifen ſelbſt verfeinert 
nud beffen. zarte Theilchen ſich in ber Oberfläche ber rad feſt⸗ 
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fezen, wo fie Beim Abwiſchen ber gröbern Koͤrnchen zurülbleiben und 
der Metalffläche hinreichende Schärfe zum: Feinſchleifen vetbeilen. . 

V. Lieferung: Ueber die Vorzüge bleherner uud 
maffiver Shornfleine fürDampfentwilter Ben Ktügel 
— Es wird durch vergleichende Berechnungen gezeigt, daß mafſw⸗ 
gemauerte Schornflane fchon in ber Anlage bedentend wohlfeiler ‚zu 
fieben fommen, ats folche yon Eiſenblech bei gleicher Sie und Weide; 
abgejehen von ber größern Zerſtörbarleit der legeren. 

Leber Schornfeine für Dampffeffel«Anlagen. Bon 
Stephan. — Der Berfaffer empfirhli die Schornſteine mit nach 
Dben verfüngt zulaufender Höhfung und achteligem Quetſchnine, als 
worzüglicher wie ale Abrigen. Dagegen wird in. einem dem Aufſaze 
angehängten Gutachten kein beſonderer Werth auf vie Berlingung 
des Hohlraums gelegt, fondern die prismatifhe Bern des Nauch⸗ 
canals, welche viel beichter herzuftellen iſt, vorgezogen. So: viel ifl 
gewiß, dag nach beiten Sranbfäzen fehr gute Schornſteine hergeſtellt 
werden fönnen und wirklich hergeſtellt werben finb ; fo wie auch, daß 
manche anbere in ber Feneringoaulage felbſt verkommende Unkkände 
mitfprechen, um ben guten ober ſchlechten Zug, verbunden wit voll 
fommener Verbrennung, zu bewirfen. 

Defhreibung ver mehanifhen Schmierbüchſe von 
Saceomd in Mühlhauſen. Ben Egen. — Dia Abſicht, den 
Wellzapfen dad Del in: regelmaͤßig aufeinander folgenden fahr klei⸗ 
nen Portionen zuzuführen, wirb hier auf folgenbe ſchoͤne Art erreicht 
Auf dem Zapfenlagerbeiek if eine blecherne Bitchie befeſtigt, In wel⸗ 
her fi ber Orßfvoerntb und zugloeich ber größte Theil des Mecha⸗ 
nismus befindet. Das vorzüglichſte Stäf bes leztern iſt ein 6OyAhniges 
Schiebrad von 2 Zell Durchmeſſer, mit horizontaf liegender Athſe, 
auf beffen Fläche ein paar Stifte mit zwei ober melweren Davon ab⸗ 
hängenden Rabein (kurzen, Kumpfew, 1 Linie diben Draͤhten) ange 
bracht find, Durch ein au dem Wellzapfen beſendliches Gecentricum 
von Blech wird bei jeder Umdrehung der Melle einmal das Rab, 
mittelft eines and Draht gemachten Hebels, am ', Zahn, oder auch 
um 1 bis 5 Zähne weiter herumgeſchoben. Bet der hiedurch bewirken 
Iangfamen Umdrehung gehen bie zuvor enwähnten Radeln durch das 
in der Buͤchſe enthaltene Debl, und nehmen :von-biefem einen Tropfen 
mit, ben fie nachher in einen Trichter fallen Taffen, aus welchem er 
durch ein enges Rohr in das Innere bes Zapfenlagers ‚Hiept 9) 
Ungemein finnreih find die Mittel, durch welche nad Erforderniß 
bie Groͤße dieſes Oehlzufluſſes aegriici werben kann. GEine ſolche mes 


32) Man vergl. polytechn. Jaurnal (1837) Bd. LXVI. ©, aa. 





% + 


ber beriſcher techmelogiſchen Jaurvauſtik. 855 
hhaniſche Sthwisrküdfe Tommi auf: t bis 1%, Thlr. zu Rechen. Cie 
erfordert, wenn bad Depl eingefüllt iR, meiter feine Bedienung; allein 
es ſcheint, als ob häußges Nachfehen boc nice entbehrt werben 
fönnie, denn bes Mechauismus iſt wohl geeignet, durch zufällige Um⸗ 
fände in Unordnung oder Stillſtand zu kommen. Nach Jaccoud's 
Angabe verbraucht eine — Dampfmaſchine minelſt der mechaͤ⸗ 
niſchen Schmierbüchſen: J 

an der DBläuelflane x + + . Unzen Oehl in 3 Monaten, 


am Balamiet , ee. 9 — 10 — 

: au br Schwungradmelle.. 5 — — 3 — 
ferner: 

. ein Waſſerrad mittlerer Größe . 5 — 6b — 

eine Betriebwelle von 3 Zell Staͤrle 5 —— 


VI. Lieferung: Beſchreibung einer kleinen Hochdrul⸗ 
Dampfmaſchine aus der Werkſtätte von J. Braith⸗ 
waite in Londor. Bon Wedding. — Dieſe Maſchine ar 
beiset ſeit mehreren Jahren, zur volllommenſten Zufriedenheit ber Be⸗ 
figer, in der Metallwerkſtätte und Furnirſchneiderei ber Gebräder 
Drudenmülber zu Keblenz. Sie wirkt ohne Condenſation und 
Expanflen. Der Keffel derfelben ift ein ſolcher mit innerer Heizung, 


amd nicht eingemauert, fondern wird von gußeiferuen Küßen getragen. 


Zur Befßörderung bes Luftzuges in Dem Feuerraum if ein fogenann- 
ter Cemtrifugal⸗Exhauſtor angebracht. Der Kolben des Dampfcylin⸗ 
ders hat eine Metallliederung, die Kolbenſtange ſteht durch zwei 
Treibſtaugen mik dem unten zwiſchen ben Seitenmänden bes Maſchinen⸗ 
gerüftes gelagerten Balancier in Verbindung. Der Durchmefler des 
CGlindexs beträgt 6Y,, Zol, der Kolbenhub 12%, Zeil, der Normal 
Dampfowmf im Keſſel 3 Aimoſphären, die Zahl der Kolbenſpiele Codex 
doppellen Hübe) 86%, in der Minute. Der Effect der Maſchine ko 
wchnet fih auf 2%, PDferbefräfte, der Dampfverbrauch per Minute 
auf 40 Knbibfuß oder 4.369 Pfd., zu deren Erzeugung der Dampfs 
lkeſſel 34 Duadıniguß geheizter Oberfläche enthält, fo daß 7.78 Qua⸗ 
dratfuß deu zwiſchen Feuer und Waller liegenden Oberfläche 1 Pfd. 
Dampf per Minute liefern müſſen. Die Zeichnungen Cauf? Kupfer 
tafeln) und die Befchreibung find fehr vollftändig. 

Heber nie Methoden ber Bergolbung auf naflem 
Mege. Ben Elonar.“) — Der Berfafler wiederholte bie Ver⸗ 
fuche von. de la Rive und von Böttger über Vergoldung auf gal⸗ 
vauniſchem Wege, und, befkitigt im Weſentlichen deren Reſultate. Am 
Schafe dar Abhandlung wird hie Anſicht aufgeſtellt: daß bie galva⸗ 
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niſche Methode verglichen mit der von Elkin gton erfundenen naſſen 
Vergoldung *) dieſer leztern hinſichtlich der praktiſchen Anwendbarkeit 
nachſtehe, indem fie weniger einfach if, und im Allgemeinen (aus⸗ 
genommen auf Silber) einen Goldüberzug von weniger ſchoͤner Farbe 
liefert. 

Jahrgang 184. — I Lieferung: Beſchreibung ei 
nes mehanifhen Tuchwebeſtuhls von der Matteavans 
Sompagnie in New⸗ork. Bon Wedding — Mehrere nad) 
einem amerifanifhen Mufter in Preußen gebaute Exemplare dieſes 
Stupls, find von der Regierung an Tuchfabrikanzen veriheilt worden; 
jedoch ift deffen weitere. Verbreitung bisher dur ben hohen Preis 
(450 Rthir., ohne Geſchirr und Rietblatt) und dur die niedrigen 
Lohnfäze bei der Handweberei gehindert worden. Uebrigens Liefert 
derfelbe ausgezeichnet fhöne Waare. In der Conſtruction finden ſich 
mehrere fehr zwekmäßige und wohlausgedachte Eigenthümlichkeiten, 
worumter ich beifpielöweife nur die Lagerung -ded Tuchbaumes mit⸗ 
telſt Spizzapfen in Pfannen, die Kettenfpannung mittelſt eiferner 
Frictiionsringe am NKettenbaume, die: Vorrichtung zum Abftellen ber 
Bewegung beim Stefenbleiben der Echüge, und das (vermöge ercen- 
triſcher Zahnräder) mit fleigender FERNE erfolgende Anſchla⸗ 
gen der Lade erwähnen will. 

Ueber die Anwendbarkeit des Wafferglafes, umbas 
-Entbrennen feuerfangender Öegenftände zu verhäten. — 
Die bier beigebrachten Erfahrungen mehrerer Verſuchanſteller Rimmen 
fimmtlih darin überein, daß fie dem Waflerglafe kein günfliges Zeug⸗ 
niß geben. | en 

1. Lieferung: Ueber die Fortſchritte bes Seiben- 
baues, vorzüglich im nörblihen Frankreich, mit Rük— 
fiht auf deffen Fortfhritte in Deutfhland Bon Türk. 
— Eine Zufammenftellung von Notizen, aus welcher ein Auszug nicht 
zu machen ift, Die aber alle Liebhaber des in Deutschland auffeimen- 
ben Seidenbaues intereffiren werden. Der Verfaſſer if befanntlich 
ein höchſt eifriger Beförberer dieſes Induſtriezweiges, dem außer 
Preußen auch. andere Theife Deuiſchlands ſchon Manches in biefer 
Hinfiht verdanken. 

Befhreibung der von James Sims in Tornwall 
gebauten Hochdruk-Dampfmaſchine mit zwei Cylindern, 
nebft Theorie und Berechnung diefer Maſchinen. Von 
Nottebohm. — Der Hauptgegenfland diefer Abhandlung iſt bie 
mathematifche Erörterung, welcher ich Bier nicht im Einzeinen folgen 





un 
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fann; bie im Titel genannte Beſchreibung der Mafchinen befchränkt 
ſich auf eine Sfijzirung berfelben zum Behufe jenes Hauptzwelkes. 
DBefhreibung einer von Oldland erfundenen 
Scheiben⸗-Rauhmaſchine für Tuch. Bon Wedding — 
Diefe Mafıhine, welche nad einem. englifhen Muſter von Mohl in 
Berlin mehrfältig ausgeführt ift, bei diefem Mechaniker 650 Thaler 
foftet, und ſich bei der Anwendung als fehr nüzlich bewährt hat, dient 
zum Rauhen bes Tuches nach ber Breite, insbefondere zum Aus⸗ 
saufen ber Reifen, dem fogenannten Poſtiren, weßhalb fie auch Po⸗ 
ſtirmaſchine genannt wird. Den Namen Scheiben-Raub 
maſchine hat fie davon erhalten, dag die Karden auf der ebenen 
Fläche zweier großen (A6 Zoll im Durchmeſſer haltenden) Scheiben 
angebracht find, bie ſich 36 bis 40mal in der Minute (nach einerlei 
Richtung) um ihre horizontal Tiegenden Achſen drehen, während bas 
Tuch zwiſchen ihnen und den gegenüber angebrachten flachen Bürften 
durchgeht. Jede biefee Scheiben enthält 20 im Kreife fiehende Rauh⸗ 
früfe, d. 5. Rahmen, beven jeder zwei Reihen Karben bergeftalt ent- 
hält, daß die Richtung biefer Reihen (in einer Länge von 9 ober 10 
300) nach dem Mittelpuntte der Scheibe zugeht. Die Karbengarnis 
tur bildet alfo einen aus 20 (durch Zwifchenräume von einander ges 
trennten) Stüfen beftehenden Kranz oder Ring vom äußern Umfreis 
der Scheibe nad) Einwärte. Die eine Scheibe iſt links und oben, 
bie andere rechts und weiter unten angebracht, fo daß beide in einer 
gemieinfchaftlihen Ebene Liegen, und jede mit ihrem horizontalen Durch- 
meſſer von dem einen Ende ber Mafıhine bis etwas über deren Dritte 
hinein reicht, folglich das Tuch noch über bie Leiſte hinaus beftreicht. 
Man kann fireng genommen nicht fagen, daß das Tuch auf biefen- 
Maſchinen der Breite nach gerauht wird; benn aus bem Gefagten 
ergibt fih fon, daß bie Strige der Karden große Bögen find, bie 
mit ihren Enden auf ber Kante bed Tuches flehen, und fi nahe an 
deſſen Mitte von deu enigegengefezten Seiten aus durchkrenzen. 
BR Rieferung: Berndit's Methode hochgeäzteZeich⸗ 
aungen auf Stein folhergeftalt zu fertigen, daß man 
Meiallabgäffe davon nehmen kann; und ein verbeffer- 
tes Berfahren, in Stein zu grasiren. — Die bier befehrie- 
benen Proceduren find :anf amtliche Beranlaffung .in die Verhandlun⸗ 
gen eingeht, und fcheinen ein von der preuß. Regierung angelauftes 
(aus Oeſterreich flammendes) Geheinmig zn ſeyn. In dem Verfahren 
des Hochaäͤzens ift, der Hauptfache nach, nicht. viel Neues zu enibelen, 
außer dem Recepte zu der als NAezgrund angemwendeten chemifchen 
Tuſche. Es befteht darin, auf dem mittelft Bimsftein feingefchliffenen 
lith ographiſchen Steine bie Zeichnung mit der Feder und giner im 
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Master abgerieben chemiſchen Tuſche Caus 7 Theilen Talg, 12 TH. 
weißem Wachs, 12 TH. Seife, I TH. Schellak, 6 Th. Maftir, 2Th. 
Butter, 1 Theil in Lavendelöhl aufgeloͤſtem Kautſchuk, 5 Th. Ruß) 
auszuführen, nad dem Trofnen in gelinder Wärme den Stein mit 
einem Wachsrande einzufafen, und un mit einer durch wel Waller 
verdinnten Miſchuag von Salpeterfäure, Schläure und Phoophor⸗ 
fäure zu äzen. Die geägten Steine werden dann m Gyps Abgeformt, 
und in den Gppsformen gießt man (wie jest beim Stertotypiten all⸗ 
gemein übläh if) Platten von feinem Sihriftgießerzeug, welche genaue 
Gopien der geäzten Steine find, und in der Buchdrulerpreſſe abge⸗ 
Denkt werben Tünuen. Bon der ia einigen Punkten erceffiven Be- 
nauigkeit der Veſchreibang Tann man fig einen Begriff machen, 
wenn ich anführe, daß vorgeſchrieben wird, Die Duſche mit dem gu⸗ 
geſezten Waller „unter Beihülfe Des mittleren Singen: ber ve 
ten Hand” abzuneiben, dergeſtalt, daß ke ungefähr „um ſub⸗ 
ſtanziöſer“ ausfaͤllt, als gewoͤhnliche Tuſche zum Lithogriphiren 
Nicht einzufehen If die Rochwendigkeit, dag die Tuſche des Winters 
viermal, bed Soumers jedoch 6 bis Small bed Tages“ friſch auge⸗ 
rieben werde. In einem bes Winters gehrizten Arbeitszimmer 
wird wohl der Unterſchied der Waͤrme in beiden Jahresgeiten nicht 
To groß ſeyn, daß die ſlüſſige Tuſche zur Sommerszeit zweimal ſo 
Shell vertroknet, als des Winters. Die Borfgeift Hütte ſich beſiimm⸗ 
ter ausdrũken laſſen. Gegenüber der eben berührten ſubtilen Genauig⸗ 
keit (die ich nicht ernſtlich zu tadeln gemeint vin) Nicht es einigen 
maßen ab, daß ber Verfaſſer das ſpec. Gewicht ber zum Aezwaſſer 
anzumendenben Säuren nicht angibt, vbſchon allerdengs ein empiri⸗ 
ſches Kennzeichen der richtigen Stärkle des Arzwaſſers in ber Art des 
dadurch bewirkten Aufbrauſens ungegeigt wird. — Zum Gravirrn prä- 
parirt ber Verfaſſer den (vorläufig mit Bimsſtein zuerſt naß, dann 
rroken gefchliffenen) Stein dadurch, daß er ihn mit Gummiwaſſer (auf 
Seidel Waſſer eine kleine Hand voll Gammi nebſt 6 bis 8Tropfen 
gewoöhnlicher Schreibtinte) DE beſtveicht, den Auſtrich troknen Täßt, 
mach 2 bis 3 Tagen ihn wieder abwaäͤſcht und mit ſchwacher Mos⸗ 
phorfänre aͤzt. Um bie peauicten Siehe beſſer zu ſehen, gibt er 
alsdann ‘der Steinflähe einen zarten Anfitich von in Weingek zer 
riebenem Ruß, ber auf Den Sicht gepudert unb.mitiehft einer weichen 
SHaarbürfte auseinandergerieben wird, nachdem man Klriſterwaſſer) 
yu dem Ruße aufgeſprengt hut. Det Zuſaz von Schueibtinte zum 
Summtwuffer ſcheint in fo grriager Mruge, wie er vorſteßend ange 
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geben sh, laum eine. bemerlbare Wirkung ausüben zu koͤnnen. Uebri⸗ 
gend ih Die Anweifung im Ganzen forgfältig und gewiffenhaft abge 
faßt, enthält mehrere guie Winfe (z. B. über das Graviren), und 
fcheint durch Die Erfahrung ausgezeichnet bewährt zu feyn, indem in 
einen Nachtrage zu berielben angeführt wird, ber Verfafler babe un- 

gewöhnlich fchöne Probenrüfe feiner Hochgeäzten Arbeiten vorgelegt. *) 


Mechaniſche Borriätungen zum Anfertigen der 
Zapfen and Zapfentdcher bei Holgarbeiten, vom Tiſch— 
Termeifter Selle in Potsdam eonſtrnuirt. — Die erfte 
dieſer Vorrichtungen iſt eine Stemms oder Lochmaſchine zum Aus 
ſtemmen einer Zapfenlöcher, welche mittelft eines ſenkrecht ſtoßenden, 
durch einen Handhebel oder Schwengel bewegten, Tochbeitelförmigen 
Eifens wirft. Durch einen bemerkenswerthen Mechanismus wird bas 
Sortrüfen des Eifens vor jedem neuen Stoße zu Stande gebracht. 
Wo in vollem Holze Cund nicht am Ende eines Stükes) Zapfenlöcher 
zu maden find, muß durch Vorbohren eines Loches ber Anfang ges 
macht werben. Die Zapfenlöcher fallen, mit biefer Borrichtung her⸗ 
geftellt, am einem Ende ein Hein wenig weiter aus, ald am andern, 
was für ſaubere Arbeit ein mefentfiher Nachtheil iſt, felbſt wenn 
der Unterſchied mur fehr wenig beträgt. Bei gewöhnlider Stuhl⸗ 
macherarbeit, wozu die gegenwärtigen Vorrichtungen hauptfaͤchlich bes 
ſtimmt zu feyn fcheinen, Tann der kleine Kehler allerdings wohl ge- 
duldet werben. — Zum Anfchneiden der Zapfen bat der Erfinder 
zwei Sägeapparate conſtruirt. Der erfle macht die zwei einander 
gegenüberftehenden Duerfehnitte in das Holz, durch welche das Ab⸗ 
geſeze oder die Brüſtung des Zapfens entfieht. Die dazu bienliche 
boppelte Säge wirb horizontal an einem Griffe in aͤhnlicher Weiſe 
wie ein Hobel geführt, und läuft zu dieſem Behufe in einer aus 
Nuthen und Federn beftehenden geraden Leitung. Dem Mechanismus 
fann auch Hier Tin gewiſſer Scharffinn in der Erfindung nicht abge- 
ſprochen werben; doch mörhte er etwas wandelbar fepm; und eine 
Unvollkommenheit ift es jedenfalls, daß die Schnitte nicht in einer 
geraben Linie, ſondern nad einem Cfreilih fehr flachen) Bogen ges 
fchehen. Der andere Apparat, womit bie Rängenfchnitte in Das Hol; 
gemacht werben, um "ie Dife bes Zapfens zu erzeugen, Bat zwei 
ſenkrechte Sägen, und iſt zum Treten eingerichtet. Endlich wird noch 
tin Rahmen beſchrieben, in welchem ſechs Stuhl⸗Beſtandiheile zu 
Auffezung der Politur eingeſpannt und durch eine fehr einfache Vor⸗ 
richtung alle zugleich umgedreht werben koͤnnen, um ihre verſchicenen 
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Flächen nacheinander obenauf zu bringen. Einer — An⸗ 
wendung in ben Tiſchlerwerlſtätten find die ſämmtlichen hier beſchrie⸗ 
benen Vorrichtungen wohl nicht fähig; aber bei einer fabrikmäßigen 
Berfertigung orbinärer Stühle Können fie von. Nuzen feyn.- - | 

Beitrag zur Berechnung des Radius derSchrauben⸗ 
linie an Cylinder-Shermafhinen. Bon Shönemann.— 
Bei den Tuchſchermaſchinen mit Eylinder werben befanntli) die Schneis 
den bes leztern dadurch gebildet, daß man dünne Streifen Stahlblech 
in langgezogenen fohraubenförmigen Windungen auf der Mantelfäcde 
des Cylinders einfezt. Ein folder Streifen wirb in ebener Gehalt 
als ein Ringfegment von beflimmtem Halbmefler zugefchnitten, und 
dann durch Drehen oder Biegen dem Cylinder angepaßt, wobei bie 
innere oder. concave Kante auf ben Cylinder (oder vielmehr in eine 
nah der Schraubenlinie ausgearheitete Furche deſſelben) zu ſtehen 
fommt. . Bisher fcheinen die Berfertiger der Schermaſchinen einzig 
durch Probiren zu der angemeffenen Größe des dem Blechſtreifen zu 
gebenben Krümmungshalbmefjers gelangt zu feyn. Der Berfaffer leitet 
nun durch Rechnung eine Kormel ab, wonach man den Halbmeſſer A 
für die innere (concave) Kreiskrümmung des Streifens finden kann, 
und gibt zugleich eine einfache geometriſche Conſtruction an, um durch 
Verzeichnung zu demſelben Ziele zu gelangen. Bedeutet 

r den Halbmeſſer des Cylinders (auf dem Grunde ber Furche 
gemefjen) ; 

h die Länge des Eylinders, fo weit berfelbe von ber Schrauben- 
linie umwunben if; 

q die Anzahl der Umwindungen der Schraubenlinie um ben 

Gpfinder; 
die Verhältnißzahl des. Durchmeſſers zum Rreisumfange, 
— 3.1416; 
fo ift bie Formel zur Berechnung des Halbmeſſers R. folgende: 


R=r[147 Te wer] 


r 

u. = cos 

worin ꝙ den Neigungswinfel ber Schraubenlinie gegen einen auf bie 
Achſe rechtwinkligen Schnitt bes Cylinders bezeichnet, Für bie geos 
metriſche Conſtruction müffen nur die Werthe von ꝙ und r belannt 
ſeyn. Dean verzeihne den Winkel von der Größe ꝙ und nenne ihn 
fbe; fchneide dann aus deſſen Spize b auf dem Schenkel be ein 
Stük ba ab, welches gleich dem Halbmeffer des Cylinders (r) if; 
errihte ferner aus a ein Perpenbifel auf be, welches ben andern 
Schenkel bf des Winkels ꝙ in einem Punkte d durchſchneidet; errichte 


* 
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endlich in d ein Perpendilel auf be, und verlängere daſſelbe bis zur 
Durchſchneidung mit be, welche in einem Punfteo dieſer legten Linie 
erfolgt. Alsdann if bc ber geſuchte Halbmeffer A für den innern 
Rand bes zuzuſchneidenden Blechſtreifens. Der Halbmeſſer für ben 
concentriſchen äußern Rand ergibt fi, wenn man zu bc bie Breite 
des Streifens hingufügt. Der Berfaffer prüft feine oben aufgeſtellte 
Formel durch Antyendung auf ein Beifpiel, wozu ihm bie Daten aus 
der Praris mitgetheilt waren. Es beirug nämlich: | 


Be 060 yA Zoll, | i 
h . ‘ . ® ® .. er s 4 Zoll, 
qg. Ba ee er er 2/,300, 
N ee. . 11308. 


Der Winkel „ beträgt fir dieſe Borandfezungen ſehr nahe 75°, 
Nun hat. man J — | 


h? . 
Rs (it game) 


_. 4996 
= (4 + 7% EX, x 9.8696 
= 11.212 Zoll. 

Nit der andern Formel befommt man | 

= or 075 
008? 75° 
.08 
7 -0,066987 


= 11.211 308. 


Der berechnete Halbmefler — 11.2 Zoll if fo wenig von dem empis 
ch aufgefundenen = 11 Zoll verfieden, daß biefe nahe Ueberein⸗ 
fimmung bie Richtigfeit der Formeln bewährt. Indeſſen wäre es 
istereffont geweſen, noch andere Beiſpiele vurch Rechnung controlizt 
 fehen, wozu nur dem Verfaſſer die Gelegenheit fehlte. Ich will 
wch die Art hinzufügen, wie man finden Tann, einen wie großen 
Theil des Kreiſes der zu einer Scherflinge erforderliche Stahlblech 
keifen ausmachen muß. In dem erörterten Falle, wo bie Scher⸗ 
fingen 21, Umgänge:auf 44 Zoll Länge des Eplinders machen, be 
tigt demnach die Neigung der Schraubenlinie für jeden Umgang 
— 17,6 Zoll; und denkt man fi die Mantelflaͤche des Cylin⸗ 
ders abgewilcht und ausgebreitet, fo iſt deren Breite gleich dem Cy⸗ 
Iaberumfange, namlid 2x, x 3.1416 ober 4.7124 Zoll. Auf diefer 
Bäche bildet die Schraubenlinie nunmehr bie Hypothenuſe eines recht⸗ 
uinkligen Dreiekes, deſſen Katheten reſpective 17.6 und 4.7124 300 
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meiten. Es wird alſo bie Bänge eines Amganges ‚Der Schrauben⸗ 
linie ſeyn 
=YATrEF 18.22 308, 

and da 2%, Umgönge vorhanden find, fo meſſen dieſe gufammen 
45.55 a0. Der mit dem Halbmeſſer — 11.2300 beiäriehene Kreis 
mißt im Umſange 70.37 308; hievon iſt alfo ein Bogen nothig, Der 
233 Grad oder nicht sAllig zwei Drittel ber Roeiäkre wißl. 

Befhreibung ver Scheübler'ſchen Fil ato maſchine. 
Bon Gropius. Der Erfinder, Fabrikant Scheibler in Crefeld, 
bezwelt mit dieſer kleinen Maſchine die Qualität ber rohen Seide, 
beſonders der Organſin, zu ermitteln, ſofern nämlich. devyen Güte von 
ber flärfern oder gefingern Vordrehung (ital. ſilato), wie auch von 
dem Grade ber Zuſammendreheing (ital. karte, frag appret) der 
beiden Rohfeidenfäden abhängig if. Vorzugsweiſe geſchäzt find Die 
jenigen Organfinforten, bei beren Verfertigung ber einzelne Robfeis 
benfaben fehr fcharf gebregt worden if. Die von Scheibler fo- 
genannte Filatomafchine iſt eine höchſt einfache Eleine Borrichtung, in 
welcher ein 3 Zoll Janges Coorläufz in warmem Seifenwafler er- 
weichtes) Stük des Seidenfadens an feinen Enden, mit ſchwacher 
Anfpannung, befeftigt werden Tann, worauf ed an einem Ende um 
feine Achfe gedreht wird, während der andere Endpunkt in Ruhe 
. bleibt. Dahin müffen die Umdrehungen gezählt werben, welche nö⸗ 
thig find, um den Baden fo völlig aufzubeehen, daß die Fädchen, 
woraus er befteht, gerade und frei neben einander Tiegend erfcheinen. 
Jeder, ber in dem Kalle war, die Stärke ber Drehung an Garn 
fäden u. bergl, zu erforſchen, hat Ti) dazu ohne Zweifel einen ähn⸗ 
vichen einfachen Wpyarat cvnſidairt; aber bet wenenmwärige verdirni 
wegen feiner fehr bequemen Siarichtung zu ſolchen gZwelrn ganz ber 
Tonders empfohlen zu werten. 

NAeber Bleiweiß und Bleiwoiß⸗Fabricati on. Bon 
Schubarth. — Ian Eingaugr dieſer Abhandlung 7 ruwileli 
der BDerfaffer, DaB durch die bioher vekannt grwordenen wien 
fuchungen verfchiedener Chemiler die Eriſtenz von vier Aeſen Blei 
weiß (eines neutralen bohleaſauren, und / tohlenſauren Bei 
vxydt) nachtzewieſen iſt. Hierauf theilt er iatereffanuie Nachvichten 
ber die Yon ihm ſelbſt, in England, in det Ausführung beobachtete 
Benſon'ſche Bleiweißfabrication mit, welche das Eigenthümliche Yat, 
daß das Verfahren faft auf trofnem Wege flatifindet, das Bleioxyd 
Dabei aus dem Karren Zuſtande gar nicht Geramstommi, und fe Die 
Bildung eines fen kryſtalltuifchen Productes weiches. betanuttich 
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fchlechter dekt, ald das amorphe Bleiweiß) unindglich if. In diefer 
Beriehang ſteht die Methode Benſon's der franzoͤſiſchen (Fallung 
aufgelöften bafifhen effigfauren Bleiorpdes durch Tohlenfaures Gag) 
wefentich voran. Es wird wicht angegeben, von welcher chemiſchen 
Zufammenfezung das Benfonfhe Bleiweiß iſt. 

(Des Beſchtuß folgt Im wären Hefte.) 





| XXXI. 
Miszgellem 


Heber die Urfache des Plattwerdens ber in das Bohrloch bes artefl- 
. fen Brunnens zu. ©renelle gebradten Röhre, 


Hr. Blonbeau be Garolles fagt hierüber: Cine in einer. Röhre fid 

bewegende Klüffigkeitsfäule macht Schwingungen, vermöge welcher fi) an gewiflen 
Austen und an andeen Bäuche erzeugen, gerade wie bei Liner in Be⸗ 

wegung befindlichen Luftfänle, für welche diefe Thatſache durch Savart'’sBers 
ſuche conftatirt wurde, j 

Auf folgende Weile habe ich dieß dargettan. Ich Yatte am Uefprung einer 
Quelle, deren Waflerabgabe ich bemefien wollte, eine bedeutende Maſſe Waffer ans: 
zufchöpfen, wozu ich mich eines weißblechernen Hebers von 41,09 Meter Durch⸗ 
meffer und ungefähr 40 Meter Länge bediente. Kaum hatte der Apparat, indem 
er mit Waffer angefält wurbe, angezogen, als ſchon mehrere Depreffionen ſtatt⸗ 
fanden, fo daß die Röhre an den Puakten, welche offenbar den in der bewegten 
Kıüffigkeitsfäute erzeugten Knoten entfprachen, völlig abgeplattet war, Ich glaubte 
Heraus ſchließen zu müffen, daß ſich in der Fiüffigkeit Knoten und Baͤuche et: 
zeugen, daß die Knoten einen leeren Baum im Innern der Röhre hervorbringen, 
und daß det Druk der Atmofphäre hinreicht, fie an diefen Punkten abzuplatten, 
wem bie Subſtanz der Hülle diefem Eindruk nicht Widerſtand zu teiften im 
Stande If, Dieb war der Fall bei meinem Verſuche, und iſt es chne Zweifel, 
was beim Brunnen gu Grenelle fich- öfters wiederholt; auch kann man diefer 
Wirkung niet anders begegnen, als indem man in das Bohrloch eine Möhre ſtekt, 
welche dem um den Druk der äußern Stüfftgkeit noch vermehrten atmofphärifchen 
Drut Miderfand gu leiften vermag. : 

Wenn yur diefe Bedingung erfüllt ift, Tann man ben Bruusen zu Suenelle 
le icht man müßte, mann, wie man glaubie, die 
Abplattung der Röhre durch Stoͤße erzeugt würde, (Comptes rendus. 
Rovbr, 1841, ‘No. 22.) — Der Ingenieur Mulrt zweifelt nit, daß «8 
Hm durch wiederholte Einführung einer Mbhre pelingen werde, daB WBurffer bes 
artefifihen Brunnens zu Grenelle rein und Har zu Tage zu fördern, 


Chuard's Gaſoſtop. 

Hr, Ehuard übergab der frangöfifchen Akademie die Veſchreibung eines fer 
benannten Apparates, deffen Zwek ift, bie Gegenwart des erplodirbaren Gaſes in 
den Gängen der Steinkohlengruben oder eines betonirenden Gasgemifdhes im Ja: 
nern ber Wohnungen in Folge einer leken Stelle der Leuchtgasfeltungen anzuzeigen. 

Diefer Apparaf, welcher in dee Gasbereitungsanftalt gu Grenelle im Gree 
fen angewandt wird, Lündigt die Gegenwart des Doppelt Koblenwafferftoffgafes 
on, wann das Verhältniß defjelben zur atmofphärifchen Luft, womit es ſich mifcht, 
erſt 9/2, iſt. Run muß aber zur Betonation des Gemifches das WVerhältniß des 
ent wichenen Gafes wenigftens */,, betragenz folgtich wird das Zeichen jebenfalfs 
zur reiten Beit gegeben, Das Sasgemifäh, welches um Fo explofiver wird, je 
mehr der Mafferftoff zunimmt, muß nothwendig die am Höchften liegenden Roͤume 
des Bus obere beB Grubenganges einnehmen, weßhalb man den Apparat fn 
der Nähe der Dede anzubringen hat. (Comptes rendus, Nov, 4841, No. 22.) 
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ES N Ueber verfaͤlſchtes Leinmehl. 


Zolgendes iſt ein Auszug aus einem von den HOrn. Suibourt nd Ehe⸗ 
vallier der Socibté de Pharmacie hierüber erſtatteten Bericht. 

Sieben Berſuche uͤber den Dehlgehalt des reinen Leinſamenmehls durch Aus⸗ 
ziehen des Oehls mittel Aethers gaben im Mittel einen Oehlgeholt von 55 Proc. 
Das reine Leinmehl wird vom Jod durchaus nicht gefärbt. Das fpecififche Gewicht 
deffelben zu dem ber Kieie, mit welcher es verfätfcht zu werben pflegt, verhätt 
ſich wie 470 zu 170. : Ein Gemenge derfetben iſt demmadh von geringerm per. 
Gewicht als das reine Leinmeht; gleichwohl übertrifft diefed Gewicht die mittlere 
Dichtigkeit der beiden Subſtanzen, wie man bieß nebft den Jod - Reactionen aus 
folgender Zabelle erfieht. 


Gemenge von Rieie und geinmept. 













| Färbung 
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Folgende Tabelle cat, ba si ande be Gen — F 
faͤmmtlich — waren. e bſech ‚im Hanbet zogene mehl⸗Proben 





a Ä . I Menge bes 
Benemung der Mehle. Dichtigkeit. Faͤrbung durch Job. ——— 
ehls. 
Mirktich reines Diehl . . . 470° Sl... 2 2 205 35 
Angebl. reines Mehl 440 Beilcheugraa..l26 
Mehl Ar. 4 aus- 455 Mobrenfarte . . . 223,8 
Mehl Ar. 2 ben 445 Eedwarzsru .„ . . + 21,2 
Mehl Nr. 3 Handel 465 Dintelfhwarggrau . . 20 
Mehi Ar. 3 bis me) 430 eben en Ber 
MehlRr.z, erwaͤrmt. 405 Säwarı 13 


Es geht hieraus hervor, daß das als rein verkaufte Leinmehl ebenfalls nicht 
sein iſt. Die legte Sorte enthält weniger als 40 Proc, wirkliches Leinmehl und 
das Uebtige fcheint eine flärkmehlartige Subſtanz zu feyn. Die flarte Färbung 
buch Jod, welche diefe Mehle erleiden, ohne an ihrem fpec. Gewicht ſehr zu 
verlieren, beweißt, daß die Verfaͤlſchung nicht mit Kieie geſchieht, ſondern daß 
bad Mehl von Huͤlſenfruͤchten dazu genommen werben bürfte, über beſſen Art nur 
der Fabrikant Aufſchluß geben Tann. Endlich feinen die unterfuchten Mehle, 
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namentlidh Nr. 4, 2, 3 und 5 bis, mit einer gewiffen Quantität Gareuma ge: 
färbt zu ſeyn, indem fie, in Waffer geruͤhrt, eine trübe gelbliche Fluͤſſigkeit geben, 
weldye, indem fie eine gelbe wnauflöstiche. Subftanz auf den groben Saz von der 
GSamenhuͤlle niederfollen loͤßt, ihre gelbe Färbung vertiert, eine Erſcheinung, die 
bei dem reinen Leinmehl nicht wahrzunehmen if. (Journal de Chimie medic. 
Rod, 1841 ’ G. 600.) 





Anwendung des ausgetrokneten Klebers, um das Karioffelſazmehl 
zur Brodgährung zu disponiren; von J. L. Laſſaigne. 


Bei der uUnterſuchung der phnfifchen Eigenſchaften des ausgetrokneten Kiez 
ders fand ich, daß dieſe Sobſtanz fein gepulvert, mit dem Sazmebt genau 
gemengt werben kann u. f. f., daß diefes Gemenge, nachdem man ihm etwas Zus _ 
ter und Gummi in dem Berhältniß, wie fie im Weizen enthalten find, zugefezt, 
ſich Ineten LäBt, wie das Mehl. Rach der Gährung des fo erhaltenen Zeige unb 
dem Baken defjelben in einem gewöhnlichen Bakofen erhält man ein Brod, wel⸗ 
ches durch feine Echwärze zwar dem Roggendrode ähnlich, jedoch ohne allem 
fremben Beigefchmat if. — Bei der Zufammenfegung des Gemenges nakm ich 
die Beſtandtheile des Weizenmehls ats Baſis an, indem ich nur die Menge des 
Klebers um 77/,, vermehrte; ich erhielt fo aus folgenden Subſtanzen «in kuͤnſt⸗ 
liches Mehl: 

Kleber 971/, 

Kartoffelſazmehl.. 75 

Zuker. .... 38 


In größerem Maaßſtabe wuͤrde das Reſultat wahrſcheintich beſſer ausfallen, 
fow ohl was die Bearbeitung ats was die Qualität des Products betrifft. 

Wenn man bei der Gewinnung des Stärkmehls aus den Getreidekoͤrnern den 
Kieber des Dichte zu fammeln bedacht wäre, welcher in einigen Babriken verloren 
. geht, fo Konnte diefe Subſtanz ohne Zweifel zur Bereitung eined Sazmehlbredes 
benuzt werden, weiches zur Grnährung vieler Thiere geeignet wäre und das zu 
demfeiben Zwek aus ſchlechterem Mehl bereitete erfegen Eöonnte. Ber Zuker und 
das Bummi, weiche ich anwandte, koͤnnten zur Erſparung durch Staͤrkmehlzuker 
md Dertrin oder durch eine gewiſſe Menge Dextrinzukers erſezt werden, fo daß 
dann das mit Kleber bereitete Brod nur Staͤrkmehl oder von demſelben berrüf« 
age — enthielte. (Journal de Chimie medicale. Redbr. 1841, . 

. 593, £ 2 


Longchamp's Borfchlag, Hafer- und Kartoffelbrod als Pferdefutter 
j anzuwenden. 

In einer kuͤrzlich erfchienenen "Schrift 35) zeigte ſich, daB der wenigſt ein⸗ 
trägliche Felddau der des Hafers ik, was aus folgenden, ben officiellen Mitthei⸗ 
Iungen des Agricuiturminiftieriums entnommenen Ziffern hervorgeht. Die Heke 
tare angebauten Bodens trägt wit Pafer 93 Fr. 5 Gent.; mit Roggen 109 Br. 
85 Gent.; mit Gerſte 415 Er. 45 Ernt.; mit Weisen 301 Br. 75 Sent.; mit 
Kartoffeln 340 Zr. 55 Gent. ; wit Runtelrüben 558 Ir. 75 Gent, Run wird 
der Hafer nur als Butter für Pferde und das Vieh angebaut; jedermann aber 
weiß, daß ein großer Theil deſſelben wieder aus dem Magen kommt, ohne gur 
Emährung bes Thieres beigetragen zu haben, und zwar nicht nur jener, weldien 
man in Körnern in den Pferdercrementen wieber findet, fondern noch ein betraͤcht⸗ 


U 
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licher Theit de vun ben Ahnen zarmalmten; dann bad Staͤrkmehl alſimilirt ſich 
nur dann, wenn feine Theilchen durch Feuchtigkeit und Waͤrme zum Plozen kom⸗ 
men; die Feuchtigkeit nun findet fh im Magen vor, abes die Wärme dieſes 
Drgans If nicht geoß genug, um bas Gtärtmebitheilchen plagen au machen und 
alles, was als Staͤrkmehl (können) im Mogen bleibt, trägt zus Genährung des 
Thieres nichts bei. Nur die Wärme des Bakofens ift ed, welche das Brechen 
alter Theilchen bewirkt, und aus biefem Grunde nur iſt das Brod ein wefents 
liches Rahrungsmittel (gbgefehen vom Kieber, welchen das Weizenmehl enthält, 
denn in den anderen Getreidearten iſt er in geringer Menge, in der Kartoffel 
aber gae wicht vorhanden). Bekanntlich wirb in Halland ſchon feit unbenklicher 
Zeit mit Brod flatt des Hafers, und zwar mit großem Vortheil gefüttert. Dieß 
Brod ift allerdings aus Getreidearten bereitet, während von mir ein Brod, wels 
es zu 8/, Kartoffeimehl enthält, empfohlen wird, Belanntlich ift aber has 
Kartoffelbrod nicht einmal den Menfchen fhädtich. 

Wegen bed oben erwähnten geringen Ertrages bes Haferbaues ſchlug ich vor, 
einen Theil deſſelben aufzugeben, dafür Kartoffeln zu bauen, und aus dem 
gemablenen Hafer und ben in Dampf gelochten Kartoffellnollen ein Brod zu 
baten, welches die Stelle des Hafers vertreten foll. Diefe Veränderung würde 
den Werth des gegenwärtig in Frantreih zum Haferbau verwendeten Boden 
jährlich um 408 Millionen Er. erhöhen, abgefehen von der Wolle, den Ochſen⸗ 
and Kubhäuten u, f. w., welche gegenwärtig aus dem Auslande bezogen werden, 
deren Quantität verfünffagt und wodurd der geyannte Betrag mehr als vers 
doppelt würde, =: 

Brantreich hat 86 Departements, bis jegt befizt man aber nur von 43 ber: 
felben eine Alerbauftatiftit; zu unferem Zwek wird alfo durch Verdoppelung der 
Ziffern ein binlängiich genaues Refultat erreicht, 

Der Haferbau in Frankreich erheifcht 3,162,366 Heftaren, welche 45,518,503 
Heltoliter tragen, Nimmt man 1/, bes mit Hofer bebauten Bodens, nämlich 
4,054,122 Hektoliter hinweg, fo erhält man auf diefer Fläche 117,932,521 Det. 
Kartoffeln, und auf den für den Haferbau noch übrig gelaffenen 2,108,244 Hekt. 
32,355,668 Seltoliter Hafer, Bereitet man hun «in Brod aus ?/, Hafermehl 
und 3%, Kartoffeln, welche in Dampf gekocht werden, wodurch das Schneiden er» 
part und hie Brobbildung erleichtert wird, fo verbinden ſich bie 32,355,668 Hekt. 
Hafer mit 97,067,004 Hektolitern Kartoffeln, was zufammen 129,422,672 Hekt. 
ausmacht, unb es blieben noch 24,000,000 Hektoliter Kaxtoffeln über, welche 
noch mit zur Ernährung der Beoölferung beitragen. Kechnet man von obigen, 
429.422,672 Hektolitern die 48,518,503 ab, weiche die gegenwärtig (in Franf: 
reich) eriflirenden Pferde und andere Thiere verzehren, fo bleiben noch 81,000,000 
Hektoliter, aus welchen man 8100 Millionen Kilogr. Brod bereiten Eönnte, und 


"nimmt man ben täglichen Bedarf für einen Ochſen zu 5 Kilogr. an, fo Könnte 


man 4,431,114 Stuͤke folden Viehes mäften. Ich fpreche hier, wahl verflanden, 
nur von der Mäftungz. was dad Unterbaltsfuttex betrifft, welches das 
Thier ducch feine tägliche Ration erhält, fo ift dieß in ben 6,700, 000 Heltaren, 
weiche noch brady liegen, leicht gu finden, 

Durch die bloße Bubflitution der Kartoffeln für ben Hafer auf 1/, bes für 
diefen. beftimmten Bodens erhalten wir alfo die Mittel, jährlich 4,434,111 Ochs 
fen zu möften; nehmer wir aber bavon nur bie Hälfte an, 2,215,555, um die 
andere Hälfte zum Mäften der Himmel ımb Schweine zu verwenden, fo vers 
fünffadyen wie fchen die Anzahl der jährlich geſchlachteten Dchfen u, a. Bicharten; 
ungeachtet biefes günftigen Refultates würde jedoch die Fleiſchnahrung des Krane 
zofen nur 1/, mehr betragen, als die des Englaͤnders; bie officiellen Mittheiluns 
gen zeigen nämlich, daß auf den Einwohner Frankreichs jäyrlich nur 20,5 Kil. 
dommen, währenn nad authentifchen Quellen fih iu England 80 Kilogr. auf den 
Kopf berausitellen, — 

Wer kann nun aber laͤugnen, daß, wenn auch nicht die einzige, doch big 
Haupturſache der Verkrüppelung des Menſchengeſchlechts in Frankreich, welches 
ſich jaͤhrlich beim Necrutiren dee Armee zeigt, der Mangel an Fleiſchnahrung tft ? 
Dafür tiefext auch die vergleichende Geſchichte aller Zeiten Beifpiele, (Mani« 
teur industriel. 412, Dec, 1841.) 


TEE TEE DEE TTTTD. 
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neber das in Frankreich abliche Abhänten geſchlachteter Thiere mit- 
telſt des Blaſebalgs. 


Hr J. B. Streicher, welcher das Enthäuten des Schlachtviehes mittelft 
des Blaſebalgs in Paris ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte, beſchreibt dieſe 
Schlachtmethode in den Verhandlungen des nieberöfterzeihifchen 
Gewerbvereins (3te6 Heft 1841) folgendermaßen: R 

Der Kopf des Ochſen wird mittelft eines Geiles, das einerfeits um feine 
Hörner gefchtungen iſt und andererfeits durch einen am Fußboden befifligten Ring 
gebt, niedergezogen. Gin mit einem Hammer auf eine etwas hinter den Pörnern 
gelegene Stelle geführter Streich flürzt ihn zu Boden, mehrere folgende Hammer⸗ 
fizeiche auf die Stirn vollenven die Toͤdtung. 

Nachdem es am Halſe geflohen und entblutet ift, wird er auf den Ruͤken 
geleat, fo daß der Kopf unter den Schultern liegt , damit das Thier auf dem 
Rüten liegend erhalten werde. Kun werden mit einem Mefler, von der Gröye 
eines gewöhnlichen Tiſchmeſſers, drei Beine Schnitte in die Haut gemacht; einer 
zwifchen Sinn und Hals, ein anderen auf der Brufl, ein dritter im Mittelfleis 
fe (gegen 6 Zoll vom After). Mit drehender Kührung dieſes Meſſers wird die 
Haut in einem Umkreiſe von 2 Zoll um diefen Schnitt gelöft. Dann dringt man 
mit einem eifeenen Stabe nach mehreren Richtungen zwifchen ber Haut und bem 
Fleifche Hin, Der Stab iſt ungefähr 3 Schuh lang und 3 Linien dit, hat eine 
mic der Wötbung des Bauches übereinftimmende Krümmung, und tft am vordes 
rn Ende mit einem ovalen Knopfe verfeben, damit er die Haut wicht durchſteche. 
Diefer Stab binterläßt unter der Haut lange und dünne Gandle, welche von den 
— kteinen Schnitten ausgehen, in welche nun ber Blafebalg einge⸗ 
ezt wird. 

Der Blafebalg Hat eine gewoͤhnliche Sirrichtäng, zeichnet ſich aber dadurch 
aus, daß er einerfeits ein 6 Zoll langes und °/, Zoll dikes Ausgangsıohr hat, 
Der Körper bes Balges 'ift 11%, Schuh lang und 4 Schuh breit. Die fladyen 
Griffe defieiben find 2°, — 3 Schuh lang, Bei dem Gebrauche wird ber un: 
tere Griff auf den Boden geftügt, während der obere Fräftig bewegt wird, Die 
gewaltfam eindringende Luft bertheilt fich in’ das zwiſchen Haut und Kleifch bes 
findliche faferige Fettgewebe, fucht die Haut immer mehr vom Fleifhe zu entfer- 
nen, und veranlaßt hiedurch ein ſehr ſtarkes Anfchwellen des Thieres, IM das 
Aufblafen weit genug gebichen, fo wied auf die Haut mit einem hölzernen Stabe 
gefchlagen. Dieburg wird die eindringende Luft noch gleichförmiger vertheilt, 
dee Zufammenhang des Fettnezes mit der Haut noch mehr verringert. Nachdem 
dieſes Verfahren bei ben übrigen zwei Löchern wiederholt wurde, wobei nicht fel- 
ten zwei Btafebälge im Anwendung fommen, wird die Haut längs der Mitte des 
Bauches wie gewöhnlich aufgefchnitten. Da nun der Aufammenhang ber Haut 
mit dem Fleiſche wegen ber eingeblafenen Luft ſehr loker ifk und das gemwaltfam 
ausgedehnte Fettnez felbft. ftellenmweife fi von ‚der Haut getrennt hat, fo wird 
diefe mit einem Weſſer, weiches anferordentiich leicht und fehnell geführt werden - 
Taun, abgeloͤſt. 

Eine fchnelle Fuͤhrung deffelben fezt zwar bedeutende Uebung woraus, ift aber 
viel ficherer, als bei der gewöhnlichen Enthäutungsmethode, 

um die Ruͤkenſeite und den Kopf zu enthänten, wird das Thier mittelft 
einer Winde aufgezogen, fo daß es im Abatoir frei hängt. 

— Aufblaſen iſt die Arbeit zweier Individuen dus 5 — 8 Minuten 
n % ! i 

Das vollftändige Enthäuten mit bem Aufblafen dauert bei zwei Knechten eine 
halbe Stunde, 

Beider auf dieſe Weife abgelöften Haut kommen nun Kehl- 
fonitte entweder gar nicht ober nur felten vor, woburd biefelbe einen 
viel höheren Werth erhält. 

Die Bemerkung, daß das Kleifch nicht gut ausfehe, iſt völlig ungegrünbet, 
Im Gegentheile, die in das Kettnez eingedrungene Luft zertbeilt fi) in demfelben 
in unzählige, äußerft feine Btäschen, und gibt demfelben hiedurch ein ſehr einla= 
dendes Ausfehen. Diefes wird noch durch folgenden Umftand erhöht, Jede Fuͤh⸗ 
zung des Meſſers marquirt fi) auf dem Fettneze durch eine weiße Linie. Ges 
ſchieht nun die Fuͤhrung recht gieichförmig, fo ift das Fleifch mit einem Linea- 
mente überzogen, welches einen recht artigen Deſſin gibt, 
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Die Fleiſchhauer ir i⸗ von ‚ben Bortheilen dieſer uthaͤntungs⸗ 
BE rare va er rn in allen ibren Baͤnken eingeführt haben. 

















Sohn Euttew’s doppelte Bartentöpfe. 


Der Grfinder nahm am 3. Nov, 1839 in England ein Patent auf feine dop⸗ 
pelten Sartentöpfes er umgibt einen gemöhntichen Topf von feiner Baſis aus 
noch mit einem contentrifchen äußeren, zwifchen weldyen beiden ein verhält 
mäßig weiter Raum gelaffen wird, den man mit Waſſer ausfält. Da nun bi 
Gartentöpfe von Thon oder fonk einer pordfen Waffe verfertigt werben, wel 
auch nad) dem Brennen noch porös bleibt, fo Tann das Waffer dark die inne 
Band ars Br und der Pflanze fortwährend und gleichfoͤrmig Nahrung 
Um dieſe Töpfe zu verfertigen, dreht er fie auf‘ der gewoͤhnlichen Toͤpferfcheibe, 
im: fie dabei von Hand, laͤßt aber am Boden eine gewiffe Portion von de 

affe uͤbrig, welche er dann concentrifg mit dem inneren Zopfe formt, Diefi 
änfere Wand kann beiiebig hoch gemacht werben; der Erfinder macht fie gewö 
Kh !/, bis %/, Zoll (je nad der Größe bes Zopfes) niederer als bie imere 
(Repertory of Patent -Inventions. Nov. 1841, ©, 503.) 





Englifhe Recepte zu waflerdichter Stiefelwicfe. 

Volgende Necepte von Hrn. Styr follen eine fehe gute Stiefelwichſe gebe 
weiche im Großen von den Patentbehgern Bryant und James in Pi 

Dereitet wird, indem fie das Material mittelſt Dampfkraft fieben, wilden 


Eneten, & 
Teigartige Winfe 


Gebrannted Elfenbein - . © 2». . 60 Pi. 
Eyrup ® 0 00 . 0. 0 2 45 — 
Beſter Eſſig 64 43 — 
Vitriolͤddd..... . 
Dieß Alles wird 30 Minuten lang gut gemiſcht; 
nach 7taͤgigem Stehen wird darunter geruͤhrt Anutfhutöfl 9 — 
Flüſſige Bidfe, 
Gebranntes Eilfenbeinn.. .60 — 
ESyrup FO a u Re u 45 — 
Axabiſches Gummi 0 0 + 0 0 0 4 — — 
aufgeloͤſt in  - - » 2 2 2:30 — 
Nah gutem Bermifchen fegt man allmoͤhlich hinze 
Vitrioloͤhl o . o 0 0 — 060 ⸗01 4 
Kaufhutfl oo 0 0 2 8 ee. 9: 
Dieb Alles wird einen Monat lang tägtiy */, Stumbe unterelmanber gerähtt. 
Wenn es 414 Zage lang ruhig geftanden, fest man noch 3 Yſd. avabifhes 
Bummi in Pulver hinzu. ’ 
Bereitung des fogenannten Kautfhuköpfs. 
— in ſehr kleinen Stuͤklen.48 Unzen 


o 0 “ ® o ® . “ 0 . 0 9 Yfb. 
Die Auflöfung geſchieht im Waſſerbade. (Mechanice’ Magazine, Dliobes 
4841, ©. 292.) Ä 
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Dreiundʒwanzigſter Jahrgang, drittes Heft. 





XXIII. * 
Vexrbeſſerungen an Maſchinen zur Erzielung einer mechani⸗ 
ſchen Triebkraft (rotirende Dampfmaſchine), ſo wie zum 
Heben oder Forttreiben von Fluͤſſigkeiten, worauf ſich 
Henry Davies, Ingenieur zu Wednesbury, in der Srafs 
[haft Stafford, am 14: Jun. 1838 ein Patent ertbeilen 
Aus dem London Journal of aris. Ott. 1841, €, 153. 
Mit Abbiidungen auf Tab. il. 





. Gegenwärtige Erfindung bezieht ſich auf eine Art rotirender Dias 
ſchinen, worin die Kammer bie Geftalt einer Kugelzone mit fonifchen 
Endflächen befizt, deren Spizen dem Innern ber Kugel zugefehrt find; 
Die Kammer wirb von einer Scheibe oder Platte burchichnitten, welche 
an einer Achſe feſtſizt, die unter einem ſolchen Winter gegen bie Achfe 
geftellt iſt, daß auf jeder Seite der Scheibe ein Radius mit ber gegen⸗ 
überſtehenden Kegelfläche der Kammer in Berührung kommen muß. 

Um von dieſen Maſchinen den groͤßtmoͤglichen Effect zu erzielen, 
iſt es noͤthig, daß zwiſchen der erwaͤhnten Scheibe und den Kegel⸗ 
flächen der Kammer an den radialen Linien ſiets ein vollkommener 
Contact ſtattfinde, um das Eindringen des Dampfes oder der ſonſti⸗ 
gen Flüſſigkeit zwiſchen jener Scheibe und den Kegelflähen an den 
Derührungslinien zu verhüten. | 

In Folge diefer Erfindung wird mit Hülfe yon Zähnen, welche 

- von jeder Geite der genannten Scheibe hervorſtehen, und einen Theil 
berfelben bilden, und mit Hülfe anderer Zähne, welche von den Kegel⸗ 
flächen der Kammer hervorſtehen und gleichfalls einen Theil derfelben 

“ bilden, eine ausgebehntere Berührung bergeftell. Die Zähne an ber 
erwähnten Scheibe und den Kegelflähen find fo angeordnet, daß jede 
Reihe in die gegenüberſtehende eingreift, auf dieſelbe Weife, wie. bie 

- Zähne koniſcher Räder ineinander greifen; fie müffen ferner fo inein« 
ander gepaßt feyn, daß beim Eingreifen ein vollfommener ober beis 
nahe vollfommener Contact .zwifchen ihnen flattfinder. | 

Fig. AO Tiefert eine Seitenanſicht der Maſchine mit der an ders 
felben angebrachten Verbefferung; Big. Al ift ein verticaler Durch⸗ 
ſchnitt derſelben; Fig. 42 ein Grundriß der Matte oder Scheibe, welche 

‚einen flachen Kegel bildet; Fig. 43 ſtellt die Scheibe mit einem Theil 
Der. unteren Kegelfliche der Kammer in ber perfpechwifchen Anficht dar. 


Dingler’d polyt. Journ. Bd. LXXXIIL 9. 5. 12 
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Diefe Figur zeigt die Zähne der Scheibe im Eingriff mit ven Zähnen 


dieſes unteren Kegels, ferner bie Lage besjenigen Theilb ber Mafchine, 
welcher in gegenwärtiger Sperification mit dem Namen „Kolben‘ bes 
zeichnet iſt. Fig. 44 if ein Grundriß der oberen Stegelfläche und des 
Kolbens; Fig. 45 ein fenfrechter Durchſchnitt des oberen Kegel mit 
dem Kolben; Fig. 46 ein Durchfchnitt bes unteren Kegels; Fig. 47 
ein fenkrechter Durchſchnitt der Kammer, wobei der Kolben und bie 
Dampfwege fihtbar, Die Platte ober Scheibe aber weggelaffen if; 
Fig. 48 ein Hortzontatburchfchnits der Kammer mit Ihren Dampfwegen 
und bem Kolben. Leztere Figur zeigt bie Ein⸗ und Austrittsöffnun⸗ 
gen, ferner die Stellung eines Schiebventild, wodurch die Richtung 
der die Mafchine durchſtrömenden Flüſſigkeit geändert werden Tann. 
A,B find die beiden Tegelförmigen ober Fonifchen Körper ber 
Kammer; C ber fphärifche Theil ber lezteren; D der Kolben; E die 
Platte oder Scheibe; F bie Achſe der lezteren; G bie Eentralfugel; 
H das Treibead, mit welchem das Ende ber Achfe F bei ldunh eine 
zwekdienliche Kuppelung verbunden if. Die Achſe R, woran Das 
Rab H fist, iſt in meffingenen Pfannen gelagert, welde mit bem 
Serüfte Lin feſter Berbinbung Reben. Der untere Tonifche Körper A 
figt nicht fe an der Kammer, fondern fchließt fi mit Hütfe der Lies 
derung O,O bergefkalt an biefelde an, daß jebem Entweichen ber 
Flüſſigkeit dadurch vorgebeugt iſt. Diefer koniſche Körper hat bie WelleM 
zur Achfe, welche fich in einem an dem Geftelle N befefligten Pfan- 
nenlager dreht. P,P ift eine Stopfbiife zur Liederung der Central⸗ 
fugel G5 biefe Kugel bewegt ſich in der von der Stange R unter: 
ſtuͤzten Meſſingſchale Q. Die Stange R Yaßt fih mit Hülfe von 
Schlüſſeln, die man durch einen in ber WeleM angebrachten Binfchnitt 
fteft, adjuſtiren. S iſt die mit der Kammer Tin Verbindung ſtehende 
Zuführungsröhte; U em in biefer Kammer befindliches Schiebventil; 
t ber mit der Kammer communicirende Eintritiscanal und x ber Aus⸗ 
weg, welcher von ber Kammer durch das Schiehventil U nach der 
Austrittsrößre X führt. Die an der oberen Seite ber Scheibe bes 
findlihen Zähne a, a, flehen mit den an bem oberen koniſchen Kbr⸗ 
per B der Sammer befindlichen Zähnen b, b, im Eingriff. :Diefe 
beiden gezahnten Oberflächen haben gleiche Durchmeffer, auch Höhe 
und Anzahl der Zähne find in beiden gleich. Die an ber unteren 
Seite der Scheibe befindlichen Zähne c,c,c greifen in bie auf bem 
unteren koniſchen Körper A ber Kammer befindliche Verzahnung. 
Diefer Kegel A befizt einen kleineren Durchmeffer als bie untere Seite 
jener Scheibe; und ba bie eigenthümliche Thätigkeit der Maſchine es 
noͤthig macht, daß fämmtliche in Eingriff kommenden Zähne hinſicht⸗ 
lich ihrer Höhe miteinander übereinſtimmen, fo muß bie Zahl ber 
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Zaͤhne des unteren Kegels geringer ſeyn, als die Zahl der an der 
unteren Seite der Scheibe fizenden Zähne, 

Der Kegel ober konifche Körper B fit am der Kammer C feſt, 
ber Regel A jeboch kann frei rotiren. Wenn daher der Achſe F bie 
koniſch rotirende Bewegung mitgetheilt wird, und die Zähne anf der 
oberer Seite ber Matte oder Scheibe in bie Zähne bes Kegels B ein- 
greifen, ſo fteben die an ber unteren Seite der Scheide befindlichen 
Zähne mit ben Zähnen des Kegeld A Im Eingriff und noͤthigen ihn, 
im Verhaͤltniß ber Differenz der Zähnezahl ber ımteren Seite ber 
Scheibe und des Kegeld A zu rotiren. 

In der erwähnten Scheibe iſt ein Einſchnitt in ber Ark ange- 
bracht, daß der Kolben in ber Fig. A2 und 43 angegebenen Stel: 
Yung in der Kammer ſich befeſtigen Täßt, und zwiſchen den zu beiben 
Seiten ber Scheibe befindlichen Abtbeilungen ber Kammer eine Com⸗ 
munication berftellt. Der Kolben iſt an den oberen Fonifchen Körper 
und an bie fphärifche Seite der Kammer befeftigt,. und obgleich ber- 
ſelbe mit dem unteren koniſchen Körper in Feiner feften Verbindung 
fteht, fo muß ſich doch fein nnterer Rand an die Flächen ber auf 
dem unteren Regel befindlichen Zähne dergeſtalt anfchließen, daß der 
Durchgang des Dampfes zwiſchen dem Kolben und den Zahnfläcdhen 
abgefperrt, die Notation des unteren Kegels jedoch auf bie oben er⸗ 
wähnte Weife geſtattet if. Der untere Rand bed Kolbens follte fo 
breit feyn, dag er ſich wenigſtens Über zwei Zähne erfireft, und den 
Zahnflächen des unteren Kegeld muß eine genau Fonifche, an den uns 
teren Rand des Kolbens fih anfchließende Form gegeben werben. 

Die Figuren A9 und 50 ſtellen bie Anwendung vorliegender Er- 
findung auf eine Maſchine bar, wobei die Kammer ſich dreht, und 
die Achſe ber Scheibe unter einem gewiffen Winfel zur Achſe der 
Kammer feft gelagert ıft. j 

Fig. 49 iſt ein Berticalburdfihnitt der Machine, Fig. 50 ein 
Horigontaldurchfehnitt ihrer Kammer, A und B find die beiden Kegel 
ber Kammern Der Kegel A ſchließt fih vermdge ber Lieberung und 
der Stellſchrauben O,O feſt an die Kammer an. Der Kegel B befizt 
einen hervorfpringenden Ring, welcher ih zwiſchen den Lagern z,z 
dreht; Diefe Lager ruhen auf einem an das Geräfte LL befeftigten 
Träger. C ift der ſphäriſche Theil der Kammer; E die Scheibe oder _ 
Platte; F die Achſe der lezteren; G die Tentraffugel, welche auf die 
ſelbe Weife, wie bei der oben befchriebenen Maſchine, gelledert und 
gelagert ft; L,L das Maſchinengeſtell, welches zugleih die zu den 
Wellen F und M gedötigen Achfenlager I und N trägt. Die Welle M 
ift an dem Gehäufe VV befeftigt, das einen Theil der Kammer bildet 
und diefetbe zum Theil umſchließt. 
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Der Dampf, oder welche Flüffigleit es ſeyn möge, tritt in einen 
die Welle M umgebenden Kragen S, welcher durch eine Scheidewand 
in zwei Räume X und T getheilt if. Die Stopfbüchſen Y,Y,Y hin- 
bern die Entweihung des Dampfes aus den Abtheilungen X und T. 
Die Welle M ift hohl und befizt zwei Wege x* und t*. Diefe Wege 
bilden das Communicationsmittel zwifchen den beiden Abtheilungen X 
und T und den die Kammer umgebenden Canaͤlen x und t; die eine 
berfelben dient dem Dampfe als Eingang, die andere als Ausweg, 
wie die Pfeile anzeigen. Die Sanäle x und t werben durch ein Ges 
häufe gebildet, welches über den unteren Kegel und die ſphäriſche 
Seite der Kammer paßt und mit der Kammer vermittelft Einfchnitten 
. in Communication flebt. Der Kolben if in der Kammer auf bie 
Fig. 47 und 48 dargeftellte Weife angeordnet. 





XXIII. 


Verbefferungen im Schneiden der Korkftöpfel, worauf fih 
Sob Eutler zu Sparfbroof in der Sraffchaft Warwid, 
. und Thomas Gregory Hancod, Mechaniker zu Highgate 
in berfelben Grafſchaft, am 22. Febr. 1840 ein 1 Patent 
ertbeilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions Okt. 1841, ©. 204. 
Mi Abbiſduugen auf Kab. IL 





Unfere verbefferte Methode Korkftöpfer zu ſchneiden beſteht in der 
Eonftruction und Anbringung gewiffer hohler votirender Mefler und 
ber Apparate, um ben Kork während des Schneidend zu halten. 

In fämmtlihen Abbildungen dienen gleiche Buchſtaben zur Be⸗ 
zeichnung der entſprechenden Theile. 

Fig. 20 ſtellt zwei an einer Spindel ſi * Meſſer im 
ſchnitte dar. 

Fig. 21 zeigt ein hohles Meſſer von ber Spindel getrennt. a iſt 
bie Spindel, welche bei a? einen Schnurlauf befizt, mit deſſen Hülfe 
ein endlofes Band die Spindel in Umdrehung fezt. Die Hälfe der 
Spindel drehen fih in zwefdienlichen Lagern; dieß wird unten näher 
erläutert werden, wenn wir an bie Befchreibung bes Mechanismus 
fommen, welcher die Spindel a in Thätigkeit fezt. Die Meffer b 
beftehben aus gehärtetem Stahl, und find Fonifch oder cylindrifch ge- 
flaltet, je nach der beabfidhtigten Form der zu fihneidenden Stöpfel. 
„ Das äußere Ende eines jeden Meffers ift bei b! fcharf, um in ben 
Kork eindringen zu können, wenn es in Umdrehung gefezt und ge⸗ 
gen den Korf angebräft wird, b? iſt ein in ber Seite eines jeben 
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Meſſers befindlicher Schliz, deſſen Ränder zugefhärft find, fo bag fie 
in Folge ihrer Rotation gegen ben Kork ben lezteren in eine Form 
fchneiden, welche dem inneren des rotirenden Meſſers gleicht. Die 
Korkabſchnizel fallen durch den Schliz b’. Die rotivenden Hohlmeffer b 
befizen an ihrem Ende ein viereliges Loch, welches auf das vierefige 
Ende ber Spindel a paßt: leztere endigt fih in eine Schraube, an 
welche das Meffer mit Hülfe einer Schraubenmutter befefligt wird. 
c iſt eine frei durch Die Spindel a verfähiebbare Stange, an beren 
Enden fih Knöpfe befinden. Der Zwei biefer Stange ift: den durch 
das eine Meſſer gebilbeten Kork herauszuſtoßen, während gleichzeitig 
ein Kork am andern Ende ber Spindel durch das andere Dieffer ges 
fihnitten wird. : Angenommen nun, ein Kork fey eben durch das am 
Yinfen Ende der Spindel a befindliche Meſſer gefchnitten worden und 
ftefe noch darin, das am rechten Ende der Spindel befindliche Meſſer 
aber fey im Begriff einen Kork zu bearbeiten oder zuzuſchneiden, fo 
wird bie Stange c in dem DBerhältnig, als das leztere Meſſer in 
den Kork eindringt, gegen die linke Seite ber Spindel hingebrängt, 
und ftößt daher den an dieſem Spindelende flefenden Kork aus dem 
Meffer hervor. . So wechſelt dieſes Schneiden und Herausſtoßen bes 
Korlſtöpſels auf der einen und auf ber andern Seite, wie bei näherer 
Betrachtung der Abbildung deutlich erhellen wird. 4 

Fig. 22 flelit eine vordere und eine hintere Anfiht des Meſ—⸗ 
ſers b dar. he F nn. 

Fig. 23 Viefert Die Anfiht einer andern Spindel a mit einem 
rotirenden Hohlmeſſer, deſſen Conſtruction von ber obigen etwas ab⸗ 
weicht. Im dieſem Falle iſt naͤmlich der ſchneidende Rand b' fägen- 
artig geſtaltet und ber Schliz b? gerade: Die Kanten der ſaͤgenarti⸗ 
gen Zähne find ſcharf, fo daß das Meſſer eine Reihe von Schneiden 
darbietet; im Webrigen iſt auch in. biefem Falle bie Thätigfeit des 
Meffers, der Spindel und ber verfchiehbaren Stange c bem in Des 
siehung-auf die Spindel a, Fig. 20, bereits Erwähnten analog. 

Wir gehen nun zur Erläuterung der Mittel über, deren wir uns 
bedienen, um eine Reihe folcher rotirenden Hohlmeſſer in einer ein, 
zigen Maſchine zu vereinigen, und ben Kork ben Meſſern darzu⸗ 
bieten. Rx | 

Fig. 24 liefert bie Frontanſicht, und u 

Fig. 25- die Seitenanſicht einer folgen Maſchine, und. war 
Aheitweife im Durchſchnitte, um son ber Beſchaffenheit und Wirk 
ſamkeit der einzelnen Theile einen deutlicheren Begriff au geben. 

Fig. 26 zeigt einen Grundriß ber Lagerplatte mit einer Reihe 
on Spindeln; - En 7 
Fig . 27 eine Fronfanſicht von Fig. 263; 
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Fig. 28 eine Endanſich von Fig. 26 

Fig. 20 den von uns ſo genannien Korkhältex mit den Def 
nungen, worin bie rotirtuen Hohlmeſſer Spielen. - 

Fig. 30 iſt bie Endanſicht eines an der Vorderſeite den Maſchine 
befinblichen Korkhälters. Die punktixien Linie zeigen dan Meist! zub 
bie Stite des Korkhälters offen. In biefer Lage beſtuden ſich die ge⸗ 
nannten Theile, wens man den gu ſchneidenden Kork einſen, | 

Fig. 31 zeigt den Grundriß eines offenen Korfpäfters. Die Ober: 
Bäche deffelben, gegen welche bie Schneidinſtrumente zu Tiegen kom⸗ 
men, wenn fie ben Kork durchdrungen Haben, iſt mit Moxt oder Leber 
oder einem andern Gioffe übergegen, welter dem Drufe des Korls 
Widerſtaud leitet, ohne jedoch Die Schneiden b' har rokiyenden Hohl⸗ 
meſſer abzuftumpfen. Der Rorkhälter kann, wie Big, 82 geigt, mit 
Scheidewaͤnden verſehen werben; find aber feine Dimenfienm fo Pe 
Hafen, daß er den Behälter ausfällt, fo läßt man, wie Fig. 33 
zeigt, die Scheidewände weg, F,£ iſt das Geſtell ber Maſchine; g die 
Treibweile, welche mitwift eines endinfen, um die Role h geſchla⸗ 
genen Riemens von einer Dampfmafcise ober einer fonfigen Triehr 
kraft aus in Umdrehung gefezt wird. An ber Wells g ſigt eine Rollei, 
welche mit Hulfe bed endloſen Riemens j deu Dlchie k hie Deiprgung 
mittheilt; an dieſer ſizt nämlich eine Melle 1 feft, woriber immer Rie⸗ 
men läuft. An beiden Achſen g und k hefinben Eh Trommeln I, 
welche eine Reihe von endlofen Bändern oder Schnüren m ia Ber 
wegung ſezen; diefe Schuie lauſen um bie Spindeln a und fezen 
fie in Umdrehung. ‘Die obere Topmmel 1’ treibt Die Baͤnder der aber 
ven und bie untere Toommsi 1° bie Bänder ber: unteren Spindel⸗ 
veie a. nm iſt De Platte, worauf Me Meſſer gelegen ſich; Disk 
Platie ik, wie man ventlich aus der Abbildung erſieht, as has Ger 
ſtell befeſtigt. An jener Tagerplakte ſiud vier Piatten no mit ſchwalben⸗ 
ſchwanzßormigen Führungen beſeſtigt, worin ſich die an dem virrefi⸗ 
gen Schieberrahmen p, p uagtbrochten ſchwalbenſchwanzfoönmigen Leü⸗ 
fchienen verſchieben laſſen. Disfer Schicbervehman wägt bie Kork⸗ 
halter. Durch das Hin» uad Herſchichen des Rahmens p lommen 
die an den vechton und linden Spindolonden befindlichen Meſſer ab⸗ 
wechſelnd gegen die in den erwähnten Behältern enthaltenen Kode 
in Thätigfeit. g,g find die an Ser Petite p, p befehigien Lager ber 
Epindeln a. Der verſchiebbare Rahmen p wird durch ame Schraube, 
welche ſich in Gen-am der Platte n beſindlichen Bagemı drrha, hin⸗ 
und herbewegt. Die Schraube Seht durch hefonkere, ms der matexen 
Seite Bed Rehmens p Uefinitihe, mit Schruuzen muttern gerſehene 
Hervorragungen. Mit Hülfe der Kurbel t dreht ber Nehaitsr bis 
Schraube zuerſt nah bey eiten, dann nmb ber audern Riptung. 
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v‚v find bie Korkhälter, welche vermittelſt der federnden Halen uan 
dem Rahmen p feilfigen. Die an ber unteren Seite ber Korfpälter 
befindlichen ſchwalbenſchwanzförmigen Vorſprünge gleiten in ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmigen Rinnen, welche an ben oberen Flaͤchen und an ben 
Enden bed Rabmens p angebracht find. An den Enden der ſchwal⸗ 
henſchwanzfoͤrmigen Rinnen find Aufbälter vorgerichtet, um zu ver⸗ 
hüten, Daß ſich bie Rorfpälter zu weit verſchiehen. Die oben er⸗ 
wähnten febernden Hafen halten bie Koxkpälter, wenn fie einmal an 
ihrem Plaze ſich befinden, fe, Um die zugeichnittenen Korke beraus- 
zunehmen und an Ihre. Stelle neue in bie Korkbehälter zu bringen, 
bewegt der Arbeiter bie Schraube zuräf, fehlögt deu Dekel und bie 
Seitenwand bes Behälters zuruk (Fig. 50), nimmt die Korkflöpfel 
heraus und Iegt frifche Korkftüfe hinein; darauf verfchließt er den 
Lorkbehälter, Um Legteres bewerkitelligen au Fönnen, find an dem 
unteren Theil des Korkhaͤlters Schraubenbolzer befeftigt, welche durch 
bie an ben Defeln angebrachten Deffnungen geben; Durch Anziehen 
ber auf biefe Schraubenbolzen geſchraubten Ruben wirb ber Ders 
ſchluß Dune, 
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Smith's Verbeſſerungen an Pfluͤgen. 
Aus dem Mechanics‘ Magasine, Aug. 1841, ©. 178. ” 
Mit Abbildungen auf Rab. IH. 

Gegenwaͤrtige Berhefierungen en Pflügen beſteben In der Hinzu 
fügung gewiſſer Vorrichtungen, mit dexen Hilfe die Breite und Tiefe 
Ber Furchen nah Willkür ben ben Plug banbhabenden Perfou. ve: 
gulist und geänbers werden Tann, ohne den Pflug deßhalb anzu⸗ 
halten. 

Die Abbildungen Fig. 38 und. 39 ftellen zwei Vorrichtungen zur 
Bergroͤßerung ober Verminderung der Tiefe ber Furchen bar. Fig. 38 
zeigt die Modification eines. fogenannten Moorpflugs CFen Plough), 
und Fig. 39 daffelbe Verfahren in Anwendung auf Räderpflüge. 

A, Fig. 98, iſt bie Bruſt und bie Scharz A das Meſſer; E,Cdie 
Handhaben; D der Baum; B ift ber Haken, an ben bie Augfette 
befeftigt wird. Diefer Hafen dreht füch in ſenkrechter Ebene um einen 
durch ‚bie beiden festlichen Eiſen bes Hafens und buch ben Baum 
gehenden Bolzen £ G. ift ein in einer Leitung II fpielender Hebel, 
deſſen Umdrehnngspunkt ein in ber Stüze E beſindlicher Bolzen bildet. 
Ein gabelfarmiges Berbindungsſtük KH verbindet ben Hebel G mit ben 
inneren Enden eo bed Hakens. Sowohl in dem Verkinbungsftül K, 
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als auch in der Stüge I find mehrere, Loͤcher für die - Bolzen anges 
bracht, um das Ganze nach Belieben in größerer Ausdehnung adju⸗ 
fiiren zu können. JInnerhalb der Leitung K ift an ber Iinfen Seite 
eine Anzahl hervorſtehender Stifte angebracdgt, um dem Hebel G in 
jeder Lage, in welde man ihn etwa bringen möchte, einen Haltpunft 
zu gewähren. Cine an der Seite des Hebels angebrachte Feder bräft 
wiber bie gegenüberſtehende Seite ber Leitung und Hält den Hebel fort- 
während zwifchen ben Stifte. 

Wenn man den Handgriff des Hebels- G erhebt, fo wirb- fein 
anderes Ende mit dem Verbindungsſtük K und den inneren Enden 
bes Hakenejſens e niebergedrüft, Die Folge davon if, daß bie Zug. 
fette in bie Höhe geht und die Spize der Schar veranlaßt, tiefer in 
Die Erde einzudringen. 

Wird dagegen der Handgriff des Hebels niebergebrüft, fo finft 
auf die Zugfette herab und bie Tiefe der Furche vermindert ſich in 
demſelben Verhältniſſe. 

Fig. 39 zeigt die Anordnung eines Mechanisſsmus zur Beränbes 
rung der Tiefe der Furche in Anwendung auf Näderpflüge. A if, 
wie oben, Bruft und Schar; B das Meſſer; C,C die Hanbhaben; 
D der Baum, deffen Ende bei £ um einen Centralbolzen fich dreht, 
und deffen äußerfled Ende auf ber Querſtange bes Geflelld oder Gal⸗ 
gend O ruht, an weldhe ev mit Hälfe eines Stiftes befefligt ifl. Dieſe 
Duerftange laͤßt fih dadurch auf jede belichige Höhe fleflen, Daß man 
an zwei aufrechten Säulen bie Stifte, worauf bie Duerflange zu 
liegen fommt, höher oder niedriger einfleft. Das Geſtell O ruht auf 
einem Paar Eleiner Räder und wird durch bie Kette E forigezogen; 
Die Kette P ſezt daffelbe mit dem Pflugbaum in Verbindung. Gift 
ein in der Führung oder Leitung H fpielender Hebel, deſſen Um⸗ 
brehungsachfe in der .Stüge I liegt. Das eine Ende bed Hebels G 
ſteht durch ein Verbindungsſtük K_ mit dem Pflugbaum in Verbindung. 
In der Führung befinden fih, wie oben, Auflegfiifte. Durch Auf- 
und Niederbewegung des Hebeld G läßt fi die Stellung des Baums 
ändern, die Pflugſchar heben oder InlEN,. unb bie Tiefe ber Furchen 
vergrößern oder vermindern. 

Um den Pflug in ber Zuglinie zu — oder ihn unter einen 
beliebigen Winkel zu demſelben zu ſtellen, fchlägt der Patentträger 
mehrere einfache aber ingenlöfe Anorbnungen vor,  . 

Dei Drebpflügen wird dieſer Zwek durch ein verzahntes, um 
einen Mittelpunkt ſich drehendes Segment erreicht, an deſſen Bors 
dertheil der Halen angebracht iſtz dieſes Segment wird durch eine 
Rolle, welche in Verbindung mit irgend einer der oben —— 
——— wirkfam iſt, rechts ober linle bewegt. 
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Dei Raͤderpflügen Tiegt die Duerflange, welche das Ende des 
Pflugbaums trägt, zwiſchen zwei durch die obere Schiene des Ge⸗ 
ſtells ragende Säulen, an denen eine horizontale Zahnſtange ange⸗ 
bracht iſt. In diefe Zahnſtange greift ein Getriebe, defien Achſe bie 
nach den Handhaben des Pflugs verkängert if. Die Umdrehungen 
diefes Getriebes veranlaffen den Pflugbaum je nad Erfordernig. 
nach der rechten oder Linken Seite fih zu bewegen. Sollte man es 
wünfchenswertb finden, fo kann man anftatt der Zahnflange und 
des Betriebes einer Rolle nebſt Ketten ſich bedienen. 


— 
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Werbefferungen an — an den ſogenannten Sera⸗ 
phinen und an gewiſſen Gattungen von Orgeln, worauf 
ſich John Frederick Myers, in Charlotte Street, Rath⸗ 
bone Place in der Grafſchaft Middleſer, und Joſeph 
Storer, Verfertiger muſikaliſcher Inſtrumente in Bid» 
borough Street, New Road in derſelben Grafſchaft, ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repsrtory of Patent Inventions. Okt. 4811, ©. 193. 
Dit bbubungen auf Tab. II. 





Unfere Erfindung ‚bezieht fich fürs. Erſte auf eine Methobe, bie 
Saiten eines Pianoforte's fo anzuordnen, daß fie ſich leichter und ge« 
nauer flimmen Laffen. 

Fig. 1 liefert die theilweiſe Frontanſicht eines. aufrechifichenden 
Pianoforte's, fo viel nämlich zur Befchreibung bed wejentlichen Theile 
der Erfindung nöthig iſt. | 

Big. 2 if ein Querſchnitt ber in Fig. 1 fichtbaren Theile. 

Fig. 3 ein Grundriß derfelben. Wir bemerken piebei, daß vor⸗ 
liegender Theil unferer Erfindung ſich in gleichem Sinne auf größere 
Pianos anwenden läßt, was nad erfolgter- näherer Erläuterung des 
Apparates erhellen wird. a ift eine metallene Schiene, auf welder 
fänimtliche Hebel, woran die Saiten befefligt find, ruhen. b,b if 
eine Reihe von Hebeln, welche fih um bie Stange a als Stügpunft 
drehen; c eine Metallſtange, welche mit. Hülfe von Schrauben ober 
auf eine fonflige zweldienliche Weife an die Unterlagsichwelle des 
Juſtrumentes befekigt if. Man wird bemerfen, daß bie Hebel zur 
Erleichterung ber Anordnung von zweierlei Länge find, und daß für 
ieden Hebel eine Richtſchraube durch bie Stange c gebt. Zufolge 

Dieser Einrichtung läßt fih das hintere Ende eines jeden Hebels nie⸗ 
berbräfen, um permöge ber hiedurch entfiehenden Spannung die er⸗ 


‚478 Myers’ und Stores MWerbefferungen 

forberliche Genauigkeit ber Stimmung zu erlangen. Jede Saite hat 
ihren befonberen Hebel b, und wird dadurch an benfelben befefligt, 
Das ihr Ende durch das in ber Hervorragung bed Hebeld befindliche 
Loch gezogen und dann drei⸗ ober viesmal um biefe Hervgrragung 
gewifelt wird. Sieber bebienen wir und am anderen Enbe ber Saite 
bes gewöhnliden Stimmpfloks. Mit Hülfe bes lezteren sicht man 
sun bie Saite fo weit an, Bis bie Stimmung ‚beinahe erreicht iſt; 
bie vollſtaͤndige Stimmung erlangt man fobann bequemer mit Hälfe 
bes erwähnten Hebels und ber Stellfibraube Alle Hebel b ruhen, 
wie man fieht, einfach auf der Schiene a ald Stüzpunkt, und dieß 
ift alles, was für nöthig gefunden wurde. Wir befhränfen ung 
nicht auf die Anordnung genau fo, wie fie befchrieben wurde, wenn 
nur die augewandien Hülfsmütel Dem Weſen nach mit ben obigen 
übereinfommen. Wir nehmen baher als den ewflen Theil unferer 
Erfindung die oben erläuterte Kinrichtung der Saiten in — 
zur Erleichterung des Stimmens in Anſpruch. 

Wur geben nun zur Befchreibung bed zweriten Theils ber Cr 
findung über, welcher fih auf ein Eonfirurtioneverfahren ber vibri⸗ 
renden Feberzungen und ihrer Lage bezisht, wie fle bei jonen muſi⸗ 
Falifchen Inſtrumenten, den fogenannien Sevaphinen ober Winbhar- 
monifas in Anwendung kommen. Bei dem gewöhnlihen Verferti⸗ 
gungsverfahren ſolcher Feberzungen bildete die Zunge und. ihr Lager 
befondere Theile, welche an einander befeſtigt wurden. Dee Zwei 
gegenwärtiger Erfindung nun geht dapauf hinaus, jche biefer vibri⸗ 
fenden Federzungen mit ihrem Lager aus einem Sl Metall zu 
verfertigen, wozu wir dem Stabi den Borzug und bem Lager auf 
bie unten au erlaͤuternde Weife bie erforderliche Feſtigkeit geben. 

Fig. A liefert die untere und obere Anflcht, Die Seüen⸗ und 
Endanfiht einer dem vorkiegenben Theile unferer Erfinbung gemäß 
eonftruirten, frei vibrivendben Federzunge. Wir bedienen und bes 
Ausbrufs „frei vibrivende Teberzunge" zur Unterfiheidung von ben 
gewoöhnlich an Orgelpfeifen angebrachten Zungen, welche weiter find 
ala die durch ſie bedelten Deffnungen, währen® bei ben in Mebe 
fehenden Windharmonikas Die febernden Zungen frei In ihren Deff⸗ 
aungen vibriren. Die in Big. 4 bargeflellte Feberzunge ifl eine ber 
tieferen Baßnoten einer Seräphine; um die höheren Moten herzu⸗ 
ftelfen, laͤßt man die Größe der vibrirenden Feder und des Rahmens 
finfenweife abnehmen Der Rahmen wird aus einer dünnen Spahl⸗ 
platte mittelft eines geeigneten Formſtempels in einer Schwungprefle 
aus geſchlagen. Durch biefes Ausſchlagen ded Metalls erreicht man 
ungeachtet feiner Dunne eine bedeutende Steifheit. Nachdem wir 
den Rahmen auf die angegebene Weiſe ausgeſchlagen haben, fchnei⸗ 
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Den wir bie federnde Zunge wit Hülfe einer anderen Form gleichfalls 
in einer Schwungprefie aus. Die Zunge wird darauf gu ihren 
Rändern zugefeilt, Damit fie in ber Deffaung, woraus fie gefchnitten 
if, vibrixen koͤnnt. Durch Ableilen gibt man der Zunge bie richtige 
Stimmung. Iſt dieß geſchehen, fo härten wie den Rahmen und feing 
Zunge und laffen fie bis zus Uhrfederhaͤrte an. 


Big. 5 zeigt den Theil eines Windkaſtens einer Seraphine mit 
unferer serbeflerien Conſtruetion frei ſchwingender Feberzungen, 
welche durch Die gebogenen Stifte ber Schrauben a,a in ihrer Lage 
erhalten werben, Dur Umdrehung biefer Schraubenkifte nach ent- 
gegengefezter Richtung laͤßt ſich der Rahmen mit ſeiner Feder leicht 
abnehmen. 


Fig. 6 ſtellt ein Verfahren dar, dieſe Ark frei vibrirender Feder⸗ 
zungen zu ſtimmen. Die Stimmoorrichtung beſteht in einem Häls 
ter, welcher fih längs der Zunge verfchieben läßt, bis der verlangte 
Ton erreicht iſt. Um den nachtheiligen Einfluß zu befeitigen, welchen 
dad Vibriren ber Feder gegen Metall haben könnte, geben wir dem 
Schieber einen Ueberzug aus Kautſchuk oder einem anderen zur 
Dämpfung jenes Contactes dienlichen Material. Die Anordnung 
dieſes Schiebers läßt ſich auf die eine oder die andere Weiſe bewerlk- 
ſtelligen; die Einrichtung aber, welcher wir den Vorzug geben, bes 
ſteht aus dem umgebogenen Stifte einer Schraube; diefer Stift Tommt 
über die vibrivende Feder zu liegen und ift fortwährend mit berfelben 
in Berührung, darf fie jedoch nicht brüfen, um ihre Stellung in ber 
Deffnung nit zu Ändern. Dreht man nun ben Schrauhenſtift nach 
dem eineg oder dem anderen Ende ber Federzunge hin, wie dieß 
push punftiste Linjen gngebeutet iſt, fo ändert ſich begreiflicherweiſe 
ber Toy, Wir haben es zwekmäßig gefunden, bei ben oberen No⸗ 
ten die Rahmen der yibrirenden Federn mit Blei auszufüllen und- 
eine Oeffnung von ber Größe der Feder darin zu laſſen; auf biefe 
Weife haben wir die Rahmen der oberen Octave wirklich. gusgefüt- 
tert. — Als den zweiten Theil unferer Erfindung nehmen wir in 
Anſpruch, 1) obiges Conſtructionsverfahren ber vibrirenden Feder— 
zungen und ihres Einfaſſungen, 2) die an frei vibrirenden Federzun⸗ 
gen apzubringende bewegliche Stimmyorrichtunßgß. 


Wir geben una zu einem weüeren Zweig unſerer Weſindung 
über. Dirſer bezirht ſich auf die Anwendung zweier oder mehreren 
Zungen: an riner Pfeife oder Sammer, deren Zwek Paupiſachlich 
darauf hinnnsgeht, bie unteren’ Vaßtnone ber Orgeln zu unterſtügen, 


wieweßl dieſer Theil BE Erfindung es; "e bihere — ans 
wendbar ih 
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Fig. 7 Tiefert den Durchfchnitt eines Theiles dreier — Ober 
Kammern. 

Fig. 8 einen Duerfhnitt von Big, 7 

Fig. 9 ſtellt den Grundrig von brei für eine der Pfeifen bien 
chen freien Zungen dar; und 

” gig. 10 den Grundriß der in ber Pfeife befindlichen Scheide 

wand mit ihrer Deffnung. Die Punftirungen in Fig. 8 dienen zur 
Bezeichnung einer veränderten Konftruction ber Pfeife. Durch eine 
ſolche Einrichtung fparen wirRaum und Koften, und ‚erreichen außer 


dem noch andere Vortheile, wovon ſich Orgelbauer leicht überzeugen 


werden. Ä 
Ein anderer Zweig unferer Erfindung betrifft die Anbringung 
eines eigenthümlichen Apparates an den Taſten von Inftrumenten 
mit frei vibrirenden Federzungen, um zwei ober mehrere Detaven 
miteinander zu verbinden. 

Fig. 11 zeigt einen Theil einer Seraphine im Durchfchnitt. 
a ift eine der Taften und b der Stecher. c ift eine Achſe, welche 
fih in. geeigneten Lagern dreht, die in der Rükwand des Inftrumen 
ted angebracht find. . Diefe Achſe läßt fi mit Hülfe der Berbins 
bungsflange d drehen, weldhe an einem Pedal befeftigt ift, und das 
durch dergeftalt auf und nieber bewegt wird, baß fie der Adfe c 
‚ eine Biertelöbrehung ertheilt. e ift eine durch die Achſe « leicht 
gleitende Stange. Wenn daher bie Adhfe ce in ber in Fig. 11 dar⸗ 
geflellten Lage fich befindet, fo bringt fie Die entfprechende, um eine 
Octav höhere Note auf folgende Weife in Thätigfeit. £ if ein an 
der Rükwand des Inftrumentes fcharnierartig brehbarer Hebel, g eine 
ſenkrechte, auf dem Hebel ruhende Stange; in dem Hebel f befindet 
fih ein Loch, welches zur Aufnahme eines von dem unteren Theile 
ber ‚Stange g hervorftehenden Stiftes dient. Auch die Stange g 
befizt an ihrem oberen Teile einen hervorragenden Stift, weldyer 
durch einen an ber Achſe i befeftigten Arm h geht; die Achſe i dreht 
fi$ an der Rüfwand des Juftrumenfes in geeigneten Lagern. Zur 
Vermeidung des Happernden Geräufches befindet fich zwifchen jedem 
ber genannten Theile Wollentuch; auch die verſchiedenen Achſen i 
find da, wo fie fi in ihren Lagern drehen, mit Wollentuch über: 
zogen, jo bag fie fi ohne Geräuſch bewegen. "An jeder der Ach⸗ 
fen ı ſteht ein zweiter Arm j hervor; diefer trägt den Stecher b‘, 
welcher, wenn er in Thaͤtigkeit gefezt wird, die Klappe hebt. Anz 
genommen nun, bie Tafte a, Fig. 11, gehöre zur Note A, und der 
Spielende habe mittelft des Pedals ber Stange e.bie verticale Stel 
fung zwiſchen dem Ende der Tafle-a und dem Hebel £ gegeben, fo 
iR einleuchtend, daß heim Niederbrüfen der Taſte nicht nur bie 
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Note A, ſondern auf die um eine Octav höhere Note angefpielt. 
wird, und daß auf Öhnlihe Weife mehr als zwei Octaven miteinan- 
ber verbunden werden Finnen. Es ift aber auch Har, daß, ‚wenn 
der Spieler die Achſe c aus ihrer nunmehrigen Stellung bringt, fo 
daß die Stange e in die horizontale Tage gelangt, beim Anfchlagen 
der Tafle a nur die Note A tönen wird, 


Sig. 12 Liefert eine Anfiht des vollkändigen Apparates zur 

Berbinbung zweier Octaven. Man fieht, daß die Achfe c für jede 
Note ein Stängeldhen e befizt, und daß jebe Tafe mit einem Appa⸗ 
rate verfehen iſt, welder dem rükſichtlich der Tafte a befchriebenen 
enifpriht. Wenn daher die Adfe c in der in Big. 11 dargeſtellten 
Lage fich befindet, fo bat das Anfchlagen irgend einer Tafle zur 
Folge, daß außer der zu berjelben gehörigen Note nod die um eine 
Detave höhere Note ertönt. Wird dagegen der Achſe eine folche 
Drehung gegeben, daß die Stängelchen c in horizontale Lage gelans 
‚gen, fo wird jede Tafle nur die zu ihr gehörige Note ins Tönen 
bringen. Jede Tafte bat fowohl ihren gewöhnlicdden Stecher b, ald 
auch den: Hülfsſtecher b'; beide Stecher Taufen, wie Fig. 11 zeigt, 
in eigenen Führungen. Was von ber einen Tafte gilt, gilt für alle 
anderen Taften und ben mit ihnen in Verbindung flehenden Theilen, 
ausgenommen, daß bie fenfrehten Stangen g und bie Stecher b‘, 
. wie aus Fig. 12 deutlich erhellt, von verfchiebener Länge find. 

Nachdem wir fomit dieſen Theil unferer Erfindung befchrieben 
haben, bemerken wir, daß wir auf feinen einzelnen Theil. für fi, 
fondern Tediglich auf die Verbindungsmethode zweier ober mehrerer 

Detaven Anfpruch machen. 


Ein anderer Theil der Erfindung betrifft eine Conſtructions⸗ 
methode der Blafebälge in Anwendung aufSeraphinen, fo daß man 
von einem und bemfelben Blaſebalg zwei abgefonderte Windpreffuns 
gen erhält. 

Fig. 13 flellt einen ſolchen DBlafebalg dar; a,a find bie In⸗ 
ductionsventife und b,b die in ben Windbehälter führenden Ventile. 
. Der Behälter hat, wie man fi eht, zwei Oberflächen, c und c’, und 
Diefe wirfen gemeinſchaftlich als eine Deke, welche ſich hebt und ſenkt, 
je nachdem die Luft eins oder ausſtrömt. Man kann übrigens auch 
ben Theil.c‘ allein arbeiten Yaffen, während ber Theil c feft ftehen 
bleibt. Angenommen nun, die Oberfläche c’ fey mit einem Gewicht 
von %, Pfd. und die Fläche c mit einem Gewicht von 1 Pfd. auf 
den Quadratzoll Fläche belaftet, fo kann ber Wind, fo lange bie 
Thätigleit des Blaſebalges gemäßigt if, unter einem Druk von 
1/, Dfd. auf den Quadratzoll aus dem Neferyoir Arömen. Wird 
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jedoch eine färfere Preſſung gewünſcht, ſo ſtößt bie Fläche u’ gegen 
ben Theil c, worauf fie beide vereint als eine einzige vollſtaͤndige 
Fläche wirken, and ber Wind unter einem Druf won 1 Pfd. auf 
ben Quadratzoll aus dem Behälter tritt. Es verfieht fih, daß bie 
Belaflung nach Willkür des Spielers abgeändert werben kann. Ob⸗ 
gleich wir e8 vorziehen, bie Oberfläche c' Innerhalb des Winbbehaͤl⸗ 
. ters wirken zu laſſen, fo iſt doch einleuchtend, daß bieß auch aufer- 
halb befielden geſchehen kann. In biefem Sale geben wie dem 
Windbehälter die durch punktirte Linien angebeutete Erweiterung und 
hindern bas allzu hohe Steigen der Fläche c' durch Schnüre, melde 
wir an derſelben fo mie an ber Fläche e befeſtigen. Durch biefe 
Anordnung verhüfen wir eine zu flarfe Spannung bes Die Theile —X 
verbindenden Leders. 

Fig. 14 zeigt eine andere Einrichtung, um bie Preffung des 
aus dem Winbfaften treienden Windes zu ändern, Meber dem Wind« - 
behäfter wird nämlich ein Gewicht aufgehängt, bamit, ‚wenn man 
eine höhere Preffung wünſcht, bee Blafebalg bie obere Flaͤche c bes 
Behälters unter das herabhängende Gewicht, und auf dieſe Weife 
das leztere in Thätigkeit- bringe, wodurch ein größerer Druf gegen 
den Windbehäftee hervorgebracht wird, welcher den Wind mit groͤ⸗ 
fieree Gewalt ausſtrömen Yäpt, Anſtatt bes befländig herabhaͤngen⸗ 
den Gewichts bedienen wir und bie und da geeigneter Leitrollen, 
und bringen die Schnur, woran bas Gericht hängt, mit einem Pe⸗ 
bat in Verbindung, fo daß das Gewicht von Zeit zu Zeit auf ben 
Windbehälter herabgelaffen ober von bemfelben erhoben werden Tann, 

Ein anderer Zweig unferer Erfindumg bezieht fih auf eine 
eigenthümliche Tonftruction eines boppeltwistenden Fußblaſebalgs, wel⸗ 
cher in Fig. 15 im Durchſchnitt dargeſtellt if. a, a iſt die Büchſe, 
worin der Blaſebalg enthalten if. Der Balg b wird mit Hülfe des 
Tretfhämeld c und zweier Verbindungsflangen e auf und nieber 
bewegt, wie bei näherer Betrachtung der Figur deutlich erhellt. Der 
Balg-b ift mit dem Boden dev Büchſe a und dem Dekel' f auf bie 
gewöhnliche Weiſe verbunden, und der Dekel fit, wenn ber Blaſe⸗ 
balg in Thätigfeit if, mittelft der Feder g an dem oberen Theile ber 
Büchfe feſt. Die Feder g YäBt fih, mehn ber Blaſebalg außer Thä- 
tigfeit iſt, nach entgegengefezter Richtung, drehen, fo daß auf dieſe 
Weiſe der Apparat dichter zufammengepaft werben kann. h,h find 
bie beiden Inductionsventile, wovon das eine für den obeten, das 
andere für den unteren Theil des Blaſebalges beſtimmt iſt; i,i die 
beiden Eductionisventile, das eine für den oberen, dad andere für 
den unteren Theil des Blaſebalgs. Wir bemerfen, daß das Bons 
firustionsverfahren boppeltwirfender Blaſebälge iu Anwendung auf 
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muſikaliſche Inſtrumenie mit Freien Feberzungen bett vorliegenden 
Theil unferer Erfindung bildet, und daß bie andere unter Fig. 15 
bargeftellte Abbildung auch den Fall barftellt, wie Die gegenwärtige 
Biafebalgeonfirtuchion mittelft einer biegſamen ober anderen Röhre 
auf eine Serapbine anwendbar iſt. | 

Ein fernerer Theil unferer Erſindung betrifft ein Conſtructions⸗ 
verfahren des Blaſebalgs für Seraphinen oder Inſtrumente mit frei 
sibrirenden Zungen, welche mittelſt Taſten gefpielt werben, unb be 
fieht darin, daß man ben Blafebalg zu Füßen bes Spielers anbringt. 
In Folge diefer Anordnung braucht das Inftrument naht fo. weit zu 
feyn, als dieß feither ber Kal war; auch gewährt biefe Einrichtung 
den Verfertigern muſikaliſcher Inſtrumente manche Bortheile hinſicht⸗ 
lich der Anbringung und Herſtelluug verſchiedener Theile des In⸗ 
ſtruments. In Ausführung diefes Zweiges unſerer Erfindung machen 
wir vorzugsweiſe das Geſtell ſo lang, als das Inſtrument breit iſt, 
um dem Blaſebalge die größtmögliche Breite geben zu koͤnnen; dem 
Blaſebalge ſeibſt aber gehen wir bie gewoͤhnliche Conſtruetion. Die 
Berbindung bes Blafebalgs mit dem Windkaſten des Inſtruments 
fiellen wir mit Hülfe siner biegfamen oder funfligen zweldienlichen 
Röhre her. 0 

Ein weiterer Zweig unferer Erfindung betrifft bie Anwenbung 
yon Handblaſebaͤlgen, weiche denjenigen ähnlich find, deren man fih 
in Berbindung mit dem Accordion und Fleineren Seraphinen bedient. 
Der Bortheil diefer Combination liegt darin, daß, wie bei einem 
Pianoforte, eine Klaviatur vorhanden if, wodurch flr eine das Kla⸗ 
vier gewohnte Perfon das Spiel auf der Handferaphine erleichtert 
wird, Wir ziehen es por, bie Anorbnung fo zu treffen, daß jebe 
Tafte einen Ton gibt, nach welcher Richtung auch der Blafebalg in 
Thaͤtigkeit feyn möge, Für jede Note Haben wir nämlich zwei vibri⸗ 
rende Federn, wovon bie eine’ beim Deffnen, bie andere heim Schlie- 
fen des Blaſebalgs tönt, = 

Die Figuren 16, 17 und‘ 18 liefern den Grundriß, die Front 
anficht und die Endanſicht eines ſolchen Inſtruments. Es gleicht in 
mancher Hinficht dem Accordion, unterfcheibet ſich jedoch Yon dem⸗ 
ſelben in Beziehung auf die Anorbnung ber Taſten. 

Der Spielende fezt das Inflrument auf das linke Knie und be⸗ 
feftigt e8 baran mit Hülfe eines unter dem Fuße weggehenden Rie⸗ 
mens. Zu dem Ende iſt an den unteren Theil bes Inſtruments eine 
ausgepolfterte Platte a und zu beiden Selten fener Riemen b be 
feftigt, welcher unter dem Fuße des Spielers hinweggeht: Mit ber 
Tinten Hand fezt der Spielende ben Blafebalg in Bewegung und mit 
der rechten ſpielt er auf den Taſten. Die innere Conftruckion dieſes 
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Inſtruments bebarf Feiner näheren Erläuterung, indem fie von der⸗ 
jenigen eines größeren Infruments ſich nicht unterfcheibet, ausge: 
nommen, daß fie in einem Eleineven Maaßſtabe ausgeführt iſt. 

Fig. 19 ſtellt den Grundriß eines Inſtruments dar, welches fo 
eingerichtet if, daß es, anftatt auf dem Knie gehandhabt zu werben, 


auf einen Tiſch geflellt und auf demſelben befeftigt werben kann. 


a,a iſt der Handblafebalg, welcher fi, anflatt einen Theil des In⸗ 
firuments zu bilden, von bemfelben vermittelſt einer verſchiebbaren 
Berbindung zweier Platten b,c trennen läßt. Die eine biefer Plat⸗ 
ten ift an den DBlafebalg, die andere an der einen Seite bed In⸗ 
firuments befeftigt; beide Platten laſſen ſich mit Hülfe eines ſchwal⸗ 

benſchwanzförmigen Schiebers in ber einen und einer entfprechenden 
Nut in der anderen aneinander luppeln. 





XXXvVI. 

Neues Saiteninſtrument, welches nach Belieben auch den 
Ton von den Mundſtuͤken der Blasinuſtrumente gibt; ers 
funden von Hrn. Iſoard, Mechanikus und Klavier 
macher. 


Auszug aus einem ber franz. Akademie ber Wiſſenſchaften erflatteten Bericht. 
Comptes rendus, Nov. 1841, Rr. 21. 





Nicht erſt in unſerer Zeit hat der durch das Anſchlagen der 
bewegten Luft an eine Saite hervorgebrachte Ton Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen. Die Beobachtung- des Pfeifens des Windes in dem 
Tauwerk der Schiffe iſt ſo alt als die Urſache ſeines Entſtehens. 
Die Aeolsharfe beweiſt, daß man ſchon vor langer Zeit darauf 
dachte, mittelſt einem natürlichen Luftzug ausgeſezter Saiten dem 
Ohr angenehme Töne hervorzubringen. Der Gedanke aber, zu dem⸗ 
ſelben Zwek einen künſtlichen Luftſtrom gegen die Saiten zu richten, 
iſt ein viel jüngerer. Ein Beiſpiel davon gibt ein ber Académie 
des sciences im J. 1790 von den HHrn. Schnett und Tſchenski 
vorgezeigtes Inſtrument. Wenn wir dieſes Inſtrument hier vor 
jenem beſprechen, welches der Gegenſtand unſeres Berichtes iſt, fo 
geſchieht es, um die auf einem ganz neuen Princip beruhende Er⸗ 
findung des Hrn, Iſoard vor dem leiſeſten Verdacht eines Pla- 


giats zu ſchüzen. Jene Künftler fuchten das unvollfommene Jnſtru⸗ 


ment, ‚die Aeolsharfe, welches nur harmoniſche Accorde erzeugen 
fonnte, in ein ächtes muflfalifches Inftrument umzuwandeln. Sie 
führten bie finnreihe Idee aus, einen durch einen Blafebalg come 
primirten Luftſtrom mittelft Röhren auf zahlreiche Saiten zu Teiten, 
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weiche in Gruppen von je vier gleichgeſtimmten vereinigt waren. 

Ihre Taftatur Hatte, nach dem Berichterflatter, Hrn. Hauy, ans 
fangs feinen anderen Zwei, als die Ventile zu öffnen, welche der 
Luft in die jeber Saitengruppe enifprechenden Röhren Eintritt ‚ges 
ftatten. Für jede Gruppe waren- zwei ſolche Röhren vorhanden, 
welche eine ſolche Richtung hatten, daß die Luft auf beide Seiten 
ber Gruppen hin zu gleicher Zeit fchräg ankam. Es waren auf 
biefe Weife mehrere Octaven gebildet. — Diefes Inftrament "wurde 
Anemocordb benannt. Die Erfinder fanden aber bald, wie außer⸗ 
ordentlich Iangfaın einige Töne deſſelben anfprachen, welchem argen 
Misftand fie bald abzuhelfen fuchen mußten. Sie barhten, daß 
wenn vor dem Einblafen der Luft fon die Vibration der Saiten 
durch eine andere Urſache angeregt werde, ber gewünfdhte Ton fihnel- 
fer erhalten werben müſſe. Dieß iſt auch richtig; aber fo ſehr auch 
Hr. Hauy der finnreichen Hinzufezung eines continuirlichen Bogeng, 
welcher durch ein Band ohne Ende gebildet wird, das ſich unaufhör⸗ 
lich um zwei Rollen dreht, Gerechtigkeit widerfahren läßt, bebauert 
berjelbe doch, - Daß auch dieſes verbefierte Infirument nur zur Aus⸗ 
führung langſamer Tonftüfe, wie die des Adagio's oder des Canta⸗ 
bile's, geeignet iſt. Die Claviertaſten des vervollfommneten Anemo⸗ 
cords hatten einen boppekten Dienft; fie mußten, wie früher, bie 
Luftventile Öffnen, und ferner durch Hebelmechanismen das während 
bes ganzen Spiels immer in Bewegung befindliche Band zur rechten 
Zeit aufheben, um es in dem Augenblif gegen die Saiten zu.halten, 
wo fie dem Luftſtrome ausgeſezt werden ſollten. Die Erfinder hat⸗ 
ten wohl eingeſehen, daß ihr den Dienſt eines Bogens verrichtendes 
Band die von ihm in Erzittern verſezte Saite wieder verlaſſen 
müſſe, um ſie unter der alleinigen Einwirkung der Luft frei vibriren 
zu laſſen. Wirklich war auch ihr die Berührung des Bandes mit 
den Saiten bewirfender Mechanismus zum. ‚Abfpringen vorgerichtet; 
wie ber der Hämmer unferer mobernen Pianos, welche ſich von der 
Saite ſogleich nach dem Anſchlagen wieder entfernen. 

Was nun das neue Inſtrument betrifft, ſo gehört deſſen Erfin— 
dung nicht dem Zufall an, ſondern ſie iſt Folge der zehn Jahre von 
Hrn. Iſoard mit dem größten Eifer und unter Aufopferung fetnes 
ſichern Brodes als Arbeiter beim Dampfmafhinenbau fortgefezten 
Studien, Hr. Ifoard fühlte fih nämlih durch unwiderſtehliche 
Neigung zur Muſik zu den Vorleſungen des berühmten Savart's 
über Akuſtik hingezogen. Seine Forſchungen und ſein erfinberifcher 
Geiſi machten dieſen Lehrer bald zu ſeinem Freunde, welcher den 
von ihm aufgefaßten Gedanken, eine Saite dadurch in. ſtarke Schwin— 
gung ‚zu verfegen, daß man fie die Rolle des Mundflüfs eines Bas» 

Dingrer’s polyt. Zonen, Bd. LXXXIII. ©. 5. {3008 
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inſtruments ſpielen laͤßt, ſehr ſinnreich fand und ſich die größten Fol⸗ 
gen davon für die Inſtrumentenfabrieation verſprach, obwohl er Hrn. 
Iſoard die Schwierigkeiten, womit er zu kämpfen haben werde, 
nicht verbarg. Wirklich bietet das der Prüfung unterliegende In⸗ 
ſtrument nur erſt einen ſchwachen, aber intereſſanten Beleg dar von 
bem, was von dieſem neuen Princip der Tonerzeugung einſt noch zu 
hoffen if. 

Um alfo Die gewöhnlihe Schwingung der Saite in den fiarfen 
Ton eines Blasinfiruments zu verwandeln, brachte Sr. Iſoard 
unter feinen Saiten einen kleinen beweglichen Kaſten an, welcher in 
fo viele Fächer abgetheilt if, als man verfchienene Saiten zum 
Schwingen bringen will, Jedes Fach communicirt mittelft eines 
Ventils mit einer Windlade. Die durch einen doppelten Blaſebalg 
comprimirte Luft wird in einem befonderen Reſervoir angefanrmelt 
und in jedes Zach mitteilt des Oeffnens bes Ventil durch das An- 
ſchlagen des Claviers zur rechten Zeit eingelaffenz; das Ausfaffen ber 
fo zur Fortſezung und Vermehrung ber Saitenſchwingung eingeführ- 
ten Luft gefchieht Durch eine Längenſpalte, in welche die Saite nach 
Belieben eingebracht werben Tann, Wir fagen mit Abſicht, daß bie 
von der Luft angeſchlagene Satte zu ſchwingen fortfährtz denn Dr. 
Iſoard Hatte, wie feine Vorgänger im Jahre 1790, mit der Lang⸗ 
ſamkeit, womit gewiffe Saiten in Schwingung gerathen, zu kaͤmpfen. 
Wie fle wußte er biefesHindernig zu beffegen, jedoch durch ein ganz 
anderes Mittel. Dem viel einfacheren Mechanksmus bes die Saite 
anfchlagenden Hammers gab er den Borzug vor dem zwar fehr finns 
reichen, aber auch fehr complicirten Bogen, welcher bie Saite ftreicht, 
um fie in Eröttterung zu verfegen. Die Wahl des Hammers ift eine 
glükliche, weil fie den reellen Vortheil bietet, ben Saiten nach Be⸗ 
lieben ihren urfprünglichen Ton wieberzugeben. Wenn man nämlich 
ben bewegfichen Raften nieberläßt, fo gibt bie Saite, außerhafb der 
Spalte angefhlagen, in welcher fie die Einwirkung der Luft empfängt, 
nur mehr den Ton bes gewöhnlichen Piano’. Hr. Iſoard kann 
alſo mittelft eines bloßen Pebals, welches ben Luftfaften nad Bes 
lieben aufhebt oder nieberläßt, den Ton des Inſtruments in feiner 
Beſchaffenheit ſchnell umändern. Dieg macht es dem Spieler mög- 
Tich, viele Veränderungen in den muflfalifchen Effect zu bringen: in- 
dem man den Luftfaften in mehrere für ſich allein bewegliche, alles 
mal eine Octav umfafende, Abtheilungen zerfällt, Tann man Yeicht 
bie beiden Arten von Tönen zugleich wirken laſſen, z. 2. in ber 
Höhe die Pianotöne, und im Baffe die Töne der Blasmundftüfe, 
oder umgekehrt. 

Die Axmuth des Erſinders perhinderte ihn, ſein Wert nach 
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Wunſch auszufuhren; derſelbe ſah ſich gendthigt, es einem fehr mit- 
telmäßigen Piano anzupaflen, er hofft aber, daß auch in biefer noch 
unaudgebifveten Form unferer Akademie der Grundgebanfe beffefben 
erfihtlich fegn wird, — Die Alademie fiimmte der beantragten Bes 
lobung des Iſo ard'ſchen Principe gu. CDie Mißglieder der Com⸗ 
miſſion waren bie HHrm, Cherubini, Haleny, Carafa, Spon⸗ 
tini, Arags, Puiſſant, Becquerel, Dutrochet, Poncelet, 
Pontiiet m and der ‚Berkipterfinkter Seguier.)- | 
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Befchreibung bes Voigtlänber’fhen Apparates zur Dar 
ftellung photographiſcher Porträte, nad bee Berechnung 
des Hrn. Profeffor Dr. Peßval, Won Hrn. Friedrich 
Voigtländer Som, Optiker und Mechaniker, 


Aus’ den ee des nicherbfterreich. Gewerbvereins, Stes — 4844. 
Mi Abbudungen = Rab, UI. - 








Dur die herrliche Entdekung Daguerred wurde das Bes 
dürfniß vege gemacht, eine befiere Camera obscura zu befijen, als 
die bisher belehende, Wenn ed fih nur darum handelte, das durch 
eine- einfache oder achromatifchelinfe auf einer mattgeichliffenen Glas⸗ 
tafel bervorgebrachte Bild zu betrachten, ober zu zeichnen, fo Fonnte 
vieſe wohl genügen, da man mehr das Bi überhaußt, mehr ben 
Totaleindruf bevüffichiigte; affein hier, wo man bas aufber Plaque- 
platte firirte Bild in feinen Einzelnheiten soft ſelbſt mit bewaffnetem 
Auge unterfucht, um feine Schönheiten und alle feine Details aufzu⸗ 
finden, da Tonnten die vorhandenen Inſtrumente den höher geflellten 


Andforderungen nicht mehr entſprechen, und es wurde Aufgabe ber 


praftifhen Optik, vollkommnere Inſtrumente zu erzeugen. 

Dem Anſcheine nach dürfte die Löſung biefer Anfgabe Feines- 
wegs zu den ſchwierigen gehören, imdbefondere, wenn man bedenkt, 
zu welcher großen Vollkommenheit man es im Tester Bett "bereits im 
der Erzengung optiſcher Inſtrumente höherer Art, als: Fernröhre, 
Mekroſkope ꝛc. gebracht hat; bei näherer Beleuchtung des Gegenftan- 
bes ergeben ſich jedoch die dem Praktiker zu Gebot ſtehenden Mittel 
zur Erreihung des sorgefezten Zwekes Bald als unzulängtkh. — 
Jede Linfe, fle fey einfach oder achromatiſch, gibt, wie bekannt, von 
einem entfernten Gegenftande, alfo fiir als parallel angenommene 
Strahlen in einer Entfernung, gleich ihrer Brennweite, das Bild 
eben diefes Gegenſtandes, body nicht in einer Ebene, fondern ge 
frümmt, und zwar im Berhäftniffe ihrer Brennweite, Als Bolge 
hievon ergibt fih nun, bag, wenn man das Bild auf eine matt- 
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gejchliffene Glastafel fallen läßt, wie dieß bei der Camera obscura 
ber Fall iſt, nie alle Theile deſſelben gleich fcharf und beutlih er- 
feinen können; ein zweiter Uebelſtand liegt ferner darin, daß, würde 
man felbft die das .Bild auffangende Glastafel nach der erwähnten 
Krümmung formen, ‚vermöge der Geſtalt der Linfe deunod das Bild 
-am Rande fletd weniger Schärfe als in ber Mitte "hätte, welche In, 
gleichheit der Schärfe wieder im Verhältniß der Oeffnung zur Brenn 
weite der Linfe flieht. Man könnte wohl diefen Uebelſtänden einiger 
maßen dadurch abhelfen, daß man ber Linfe bei fehr großer Brenn- 
weite nur eine geringe Deffnung gäbe, wodurch aber wieder bedeu⸗ 
tender Lichtmangel eintreten würde. 

Die hier angeführten Nachtheile ergeben ſich allerdings auch bei 
anderen optiſchen Inſtrumenten, z. B. den Fernroͤhren; allein ihr 
Einfluß iſt bei dieſen nur ein ſehr geringer, da man von dem durch 
das Objectiv hervorgebrachten Bilde nur einen ganz kleinen Theil, 
und zwar ben beften, näinlich die Mitte, durch das Deular betrachtet, 
ba das in Tezterem angebrachte Diaphragma den weniger präcifen 
Theil des Bildes deft. — Ganz andere Forderungen ftellt man an 
bie zum Behufe ber Daguerreoiypie eingerichtete Camera _obscura; 
das durch fie bervorgebrachte Bild foll groß feyn, in einer Ebene 
liegen, in allen feinen ee gleiche Shärte und befondere. a 
ſtärke befizen. 

Auf welde Weiſe man bisher allen dieſen Bedingungen zu enis 
fprechen fnchte, iſt bekannt. Eine acdromatiihe Linfe von 3 Zoll 
Deffnung und 16 bis 18 Zoll Brennweite wurde mittelft einer, in 
einer beftimmten Entfernung vorgefteften Blendung bie auf 1 Zoll 
Oeffnung gedekt. Durch diefe Einrichtung wurden nun jene Strah- 
Ien, welche vermöge ber Form der Linſe nie zur Vereinigung gebracht 
werden Fonnten, mithin auf die Deutlichfeit des Bildes flörend eins 
wirken mußten, gar nicht zugelaffen, und fomit nun eine ziemliche 
Gleihförmigkeit des Bildes in Bezug auf Schärfe erhalten. Diefer 
Vortheil konnte jedoch nur duch Aufopferung eines anderen erlangt 
werben, nämlich bes Lichts, welches vermöge ber fehr kleinen Deff- 
nung ber Linfe nur gering feyn Fonnte, welcher Mangel an Licht fi 
befonders am Nande des Bildes auffallend darfellte Wie fehr 
man fih auch bemühte, durch eine veränderte zwekmäßigere Conſtrue⸗ 
tion der Linfe der Blendung entbehren zu Fönnen, immer mußte 
man wieder darauf, als dem Heineren von zwei Uebeln, zurüffom- 
men, ba man bei Weglaſſung derfelben wohl an Licht gewann, jedoch 
auf jede Schärfe des Bildes Verzicht Teiften mußte. Durch Diefen 
legten Umſtand war es auch mit dem von Daguerre angegebenen 
Apparate gänzlich unmöglich, nur einigermaßen gelungene Porträte 
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zu erzeugen, man mußte hierauf fo. lange Verzicht leiſten, bis es 
enblih ber Theorie im Vereine mil Praxis gelang, jene Schwierig 
Zeiten zu heben, weichen leztere allein nicht gewachfen war. 
| Hr. Dr. Petzval, Profeſſor der höheren Mathematif an der 

biefigen k. k. Univerſität, angeregt durch Hrn. Prof. v. Ettings- 
haufen, weicher fih zu jener Zeit mit. vielfeitigen Verſuchen über 
die damals neue Entbefung Daguerre's befhäftigte, unterzog bie 
Aufgabe, ein dem Zwele der Daguerreotypie möglichft entfprechendes 
Dbjeetiv zu erhalten, einer langen und ausgebehnten Unterfuchung 
und Berechnung, ald deren Refultat fih bie nun allgemein befannte 
Linfencombination ergab, und. und wurde die Ehre der praftifchen Aus⸗ 
führung, fo wie bie Anordnung umd Zufammenftellung bes Appara⸗ 
tes ſelbſt zu Theil. 

Dieſe Linfencombination belebt aus zwei achromatiſchen, von 
einander geitennten Objectiven, wovon das erſte, dem Objecte zuge⸗ 
kehrte, 18 Linien, das zweite 19 Linien freie nüzliche Deffnung bat; 
bie. Brennweite beiber if 5%, Zoll. Durch diefe fo große Deffnung 
der Objective bei jo kurzer Brennweite berfelden wurde eine eilf⸗ 
bis zwölfmal fo große Lichtſtärke erreicht, als bei den früheren Da 
guerrefchen Apparaten bei einer gefeigerten Präcifion des Bildes. 
Juwiefern ‚überhaupt fowohl ber optifche Theil unferes. neuen 
Apparates als diefer ſelbſt dem beabſichtigten Zwek entfpricht, weifet 
der vom Hrn. Prof, v. Ettingshauſen erſtattete Bericht ber Ab⸗ 
theilung für Chemie und Phyſik aus (ſiehe S. 85 in dieſem Bande 
des polytechniſchen Journals), fo wie die allgemeine Anerkennung 
und ansgedehnte Anwendung unſeres Apparates, deſſen Beſchreibung 
nun bier folgt: 

Fig. 34 iſt die perſpectiviſche Anficht der Camera obscura auf 
ihrem Stative, 

Fig. 35 ein Durchſchnitt derſelben. 

‚A die. Camera obsoura. 

a,b die beiden achromatifchen Obiective, welche mittelſt des Trie⸗ 
bes c in dem Rohre d gegen das matte Glas e vor» und rüfmärts 
zu fiellen find, i 

.f£ ein vor ben Dbiectiven aufgefchraubtes Rohr zur Abhaltung 
des feiwärts einfallenden falfchen Lichts, mit dem Delel g zur Schlie- 
Sung der Objective. 

: h der mit bem matten Glafe e verfehene Conus, welcher ſich in 
die Camera obetura aus⸗ und einſchrauben laͤßt. 

i die Loupe, in dem Rohre k verſchiebbar, zur beſſeren Beob⸗ 
anne des Einkellens der Objective auf dem matten Glaſe. 

B das Statip der Camera obscura, beſtehend aus dä Trägerl, 
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den beiden in eimanber verſchiebbaren Zugroͤhren m und n — Er⸗ 
höhung der Camera, ber Klemmſchraube o zurx Feſtſtellung ber Zug⸗ 
röhren in der erforderlichen Höhe, bee Platte p mit ben drei Stell⸗ 
ſchrauben q zur Erzielung ber horizontalen Lage bet Camera. 

G eine Faffang zur Aufnahme der Plagwepidtte r beſtimmt, 
welche leziere in den inwendig mil einem Schraubengange verfehenen 
Ring s geiegt, durch Aufſchrauben deſſelben anf die Faſſung C an 
dieſer befeſtigt wird. t der Delel dieſer Faſſung, am bie we 
Platte vor bem Zutritt des Lichte zu ſchüzen. 

Die Camera obseura ſammt Stativ nebft allen Nesenbtiiend 
thellen find, ber größeren Genauigleit und Sicherheit wegen, von 
Metall gearbeitet. Das Stativ B IAßt ſich zum bequemeren Trade _ 
port von ber Platte p abfchrauben. 

Der vollſtaͤndige Apparat enthält nebft dem hier beichriebenen 
Inſtrumente alle Vorrichtungen und Gefaäße zum Jodiren, Duel- 
ſilbern und Wafchen ber Pintten, fo wie eine zweite Plattenfaffung C, 
und iſt in einem ypolisten Kaſten von Nußbaumholz mit Schloß von 
19" Lange, 12%," Breite und 7%," Höhe eingeſchloſſen. Bei dem 
Gebrauche des Inſtruments wird die Plate p auf einen Tiſch ge⸗ 
ſtellt, das Siutiv B in dieſelbe eingeſchraubt, Die Camera A auf ben 
Träger 1 gelegt, und zwar fo, Bag bie vorſpringende ränvesirte Faſ⸗ 
fung n an ber Seite der kleineren Gubel bes Trägers ı uukiegt, 
damit bie Camera jedesmal bie gleiche Lage erhält. 

Nachdem Die zu portranrenbe Perſon ber Camtiora gegenüber in 
eine paſſende Steffüng gebracht if, wird biefe mit ber drei Stell⸗ 
ſchrauben q in die Horisöntäle Lage geſtellt, inbem es, im Berzer⸗ 
rungen ber Geſichtszüge zu vermeiden, wefentlih iſt,; die Malte im 
eitte mit bem Kopfe parallele Richtung zu ſtellen. | 

Mas die Entfernung der Camera betrifft, fo ift biefe willlurlich 
da hiedurch nur die Größe des Bildes veraͤnbert wird; doch ift es 
nicht rathſam, näher als 3 Schuh zu geyen, da fonft ebenfalls wie⸗ 
der Verzerrung einttitt. Durch bie Verſthiebung deo Zugrohrs m, 
welches alle Bewegungen zulaͤßt, ſowohl auf, aba Vumnd ſeitwaͤtts 
wird nun das Bild in bie Mitte des matten Glaſes 6. vder tions 
höher gebracht, tmb die Zugröhre minelſt der Klemmſchraube o bes 
feftfgt. Die genaue Einſtelung des Bildes auf dem Matten Glafe o 
wirb leicht buch den an ben Objectiven angebrachten Trieb o ber 
werkſtelligt. Zur befferen Beobachiung dieſer Einſtellung bient, wie 
Thon erwähnt, bie Loupe i, die übrigens duch ganz herausezogen 
werben kann, für ben Fall, baß man es vorzlehen ſollie, mit freiem 
Auge zu beobachten. — Nachdem nun die gehörige klufſteluug des 
Snftruments und bie genaue Einſtellung bes Bilbes auf bem matten 
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Glaſe geſchehen ift, werben bie Obfertive mittelft bes Dekels g ges 


Ihloffen; die Camera von dem Träger forgfältig abgehoben, an einen 
dunklen Ort gebracht, ber Conus h mit Dem matten Glaſe e abge⸗ 
ſchraubt, die Faſſung C mit der fchon früher jodirten Platte r in 


bie Camera eingeſchraubt, und biefe wieber forgfältig auf den Trä⸗ 


gel 1 aufgelegt, der Defel von den Objechven abgezogen, und fo die 
Platte der Einwirkung des Lichts ausgeſezt. Die Obfertive werben 
hierauf von Neuem gefchloflen, Die Camera wieber abgehoben, und 
bie Platte dann ben ferneren befannten Operationen unterworfen, 
welche weiter durchzuführen Bier nicht der Zwel if, indem das Ver⸗ 
fahren das von Daguerre angegebene iR, mit Ausnahme einiger 
Abweichungen und Vereinfachungen, welde wir in bes unferen Ap⸗ 
paraten beigegebenen Gebrauchsanweiſung näher bezeichnet haben, 





XXXVII. 
May's Schnell⸗Filtrirapparat. 


Aus dem Moehanics' Magazine. Sept. 1841, ©. 226. 
ir Abbliidungen auf Tab. III. 





Es iſt für die Geſundheit der Familien von großer Wichtigkeit, 
daß das zur Häglichen Conſumtion beſtimmie Waſſer von allen Un⸗ 
reinigkeiten frei ſey. Aber auch für Papierfabrikanten, Bleicher und 
Zeugdruker iſt ein gutes und klares Waſſer von ſehr ſchäzbarem 
Were. Damit nun Familien und Fabrikanten ſich in ben Beſiz 
siner conſtanten unb veichlihen Menge Waſſers ſezen koͤnnen, ift eine 
Filtration in ausgedehntem Maaßſtabe nöthig. 

Die gegenwärtig gebräuchlichen Filtrirſyſteme liefern das filtrirte 
Waffer in fo geringen DOuantitäten, dag nur Heine Familien ders 
ſelben fich bebienen Fünnen, wozu noch die Unannehmlichfeit Yommt, 
daß die Filtrirapparate baufaͤllig und nicht ohne Umftaͤndlichkeiten 
zurecht zu machen find. Den Papierfabrifanten, Bleichern, Kattun- 
brufern u. ſ. w., welche bebentende Duantitäten filtrirten Waſſers 
bis zu 120,000 Gallons per Tag ndthig Haben, fehlt es durchaus 
an einem Filtratlionsſyſtem, welches fie in den Stand fezt, reines 
Waffer in fo großer Menge CO fih zu verfchaffen. ) 

Eben ſo wenig find Eſſigfabrikanten, Oehlhändler und Zuker⸗ 
rafffnateure im Befig einer rafchen Filtrirmethode, um ihre Flüſſig⸗ 
fetter zu klären. Der zu erläuternden Methode zufolge laſſen fich 





30) Mah vergt. die Beſchreidung ber in engliſchen Fabriken gebraͤuchlichen 
Filtrixapparate im polytechn, Journal Dh, LXVII. ©, 440. 
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jedoch Dehle, Eſſig, Zuferfaft aufs ———— und ſchnueillſte 
Hären. 

Fig. 36 ſtellt die Außere Anficht eines Squelliutrums, Nr. 1 
genannt, dar. Daſſelbe iſt 20 Zoll hoch, haͤlt 8 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, und ift im Stande in 24 Stunden 100 Gallons Waſſer oder 
andere ähnliche Flüffigkeiten zu filtriren. - 

Fig. 37 iſt ein Durchfchnitt des - Apparates. Weber ben zur 
. Aufnahme ber filtrirten Flüſſigkeit beflimmten Raum A wirb eine 
burchlöcherte Matte gedekt, und über diefe eine Lage von Pferde- 
haaren oder Sarſche ausgebreitet. -B ift das filtrirende Mittel, wel- 
ches aus forgfältig zubereiteter, von allem Staub und Fett befreiter 
Baumwolle belebt; C eine eiferne oder irbene, mit feinen Löchern 
burchbohrte oder mit Drahtgewebe überzogene Platte. Bon dem 
Boden bes Apparates geht eine galvanifirte Eifenflange D durch das 
filtrirende Material in die Höhe und endigt fih oben im eine 
Schraube. 

Bei Zubereitung dieſes Filtrums wird Die Baumwolle, nachdem 
fie vollkommen gereinigt worden, zunäachſt in reinem Waſſer einges 
weicht und dann in das Filtrum gefopft, wobei man fie forgfältig 
gegen die Wände des Behälters anpreßt. Auf die Baumwolle lommt 
die Platte C zu liegen und auf biefe eine Treisrunde Platte. Ends 
Yih wird Die Schraubenmutter E auf ber fenfrechten Stange. nieber- 
gefchraubt, bis das filtrirende Medium hinreichend comprimirt if. 

Bei Eonftruction größerer Filtrirapparate für Papierfabrifanten, 
Färber, Kattundrufer, welche in der Stunde 10,000 Gallons Waſſer 
brauchen, wird bie Anordnung leicht abgeändert. Die Stange D 
fait nämlich in diefem Falle. weg; bie Baummolle wirb ber ganzen 
Breite des Behälters nach über die Dekplatte des unteren Raumes 
geſtopft und durch ein eifernes, mit Drahiflor überzogenes Geftell 
niedergepreßt. 

Der Patentträger mißt feinem Syſtem der Filtration folgende 
Bortheile bei: R 

1) Waffer laßt fih in jedem beliebigen Maaßſtabe filtriren; 

2) Weine, Oehle, Eſſig, Zukerſaft, Cider, überhaupt alfe Flüſ⸗ 
figfeiten laſſen fih unbeſchadet ihrer Qualität, ihres Geſchmalks oder 
ihrer Farbe filtriren; 

3) die Dimenſionen der Filtrirapparate ſind in Vergleich mit 
der großen Menge des filtrirten Waſſers gering. Ein Filirum von 
8 Zoll Durchmeſſer und 20 Zoll Hoͤhe en z. D. in einem Tage 
1500 Gallons Waſſer; 

4) ber Apparat läßt fich Leicht veinigen, unb zwar auf bem 
Gerüſte, worauf er gelagert iſt; 


Elar!’s Berfahren Waffer veiner und weicher zu machen. 193 

5): das Waſſer wird durch die Filtration nicht hart, indem das 
filteirende Mittel von jeder chemiſchen Zubereitung frei ifl. Diefer 
Umftand verbient insbefondere Aufmerkfamfeit von Seiten der Fär⸗ 
ber, Bleicher, Kattundrufer, Farbenbereiter u. |. w., welche reines, 
durch die Filtration nicht hart gewordenes Waſſer nöthig Haben. 

Als die weientlichften Bortheile ericheinen uns die Schnelligkeit 
des Filtrirens und die Leichtigkeit der Reinigung. Leztere kann zu 
jeder Zeit in wenigen Minuten bewerfflelligt werden, indem man 
entweder die Baummolle auswaͤſcht, ober feifche Baumwolle einfest. 
Hinſichtlich der Schnelligkeit der Operation verdient bemerkt zu wer⸗ 
ben, daß ein in dem Depot am Ehatam-place aufgeflellter, nicht über 
2 Fuß im Durchmeſſer haltender Filteirapparat ungefähr 7000 Gal⸗ 
lons in- einem Tage liefexte, - 

Große Etabliſſements, denen es an Waſſer nicht fehlt, koͤnnen 
fich filtrirtes Waſſer in großer Menge verfchaffen, und es ift nur 
nöthig, einen ober mehrere diefer Apparate mit dem Waſſerreſervoir 
in Berbindung zu fezen, um das — Waſſer ſo ſchnell, als man 
es braucht, ablaſſen zu koönnen. 

Familien, fo wie auch Gaſtwirthe, können bie in Rede fiehen- 
den Filtrirapparate an ihren Cifternen anbringen, um für Die Küche 
oder Wäfche, für Schlaf» und Badezimmer ſtets reines Waſſer in 
reichlichem Maaße zur Diepofition zu haben. 





ÄXXIX, 


Neu Verfahren gewiſſe Arten Waſſers reiner und weicher 
zu machen, um Fabriken und Städte damit zu verſehen, 
worauf fi Thomas Elark, Profeffor der Chemie am 

Mariſchal College, Univerſitaͤt Uberdeen, am 8. März 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Yus dem Hepertory of Patent-Inventions. D8t, 1841, ©. 225. 





Meine Erfindung befleht in einem Verfahren gewifie Arten Waſ⸗ 
fers Cworunter auch jenes der Themfe) durch Anwendung .von Kalt 
in paffenden Berhäftnifien reiner und weicher zu machen, welches Ber- 
fahren ih unten genau befchreiben werde. Che ich jedoch hiezu 
ſchreite, muß ich die verſchiedenen chemiſchen Agentien und Rormal⸗ 
löfungen, deren ich mich hiezu bediene, mit ben nöthigen Bemerkuns 
-. gen begleitet, aufzählen. 

Wo ich mich des Wortes Gallon bebiene, iſt derſelbe gleich 10 
Pfund avoir du poids Waſſer angenommen, und wo ih das Wort 
Probemaaß ober Probetheil erwähne, eines ſolchen Gallons ges 
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meint. Unter Neagenspapier if geröthetes Latnuspayier ver- 
fanden. Zur Röthung beffelben gebe ich ſehr verbünnter Salpeter⸗ 
fäure ben Vorzug; daſſelbe ſoll nicht ſtark aber deutlich roth ſeyn, 
und darf, wenn es eine halbe Stunde in deſtillirtem Waſſer gelaffen 
wird, nicht bläutich werben. Unter beftillirtem Waſſer verfiche 
ich veined Waſſer; und um dieſer Eigenfchaft verfichert zu ſeyn, vathe 
ich, Feines als ſolches anzuwenden, ohne daß es wenigflens noch 
einmal überdeſtillirt worben if}, wobei bei jeber Deflillation das erfte 
Achtiheil weggefchättet wird, Ich beunze ſechzehn Rormalldfuns 
‚gen, um ben Härtegrad nes Waflers durch Vergleichung mit den⸗ 
felben zu erkennen. Auf folgende Weiſe bereite sch dieſe, mit deren 
ſtärkſten ich aufange. Sechzehn Gran seinen Kallſpaths Ciohlen- 
ſauren Kalks) kommen in eine florentiner Flaſche mit kurzem, etwa 
zollweitem Hals; man ſezt reine Salzſäure von ungefähr 1,1 ſpec. 
Gewicht zu, bei deren Deſtillation das erſte übergehende Achtiheil bei 
Seite gethan wurde, Die Aufloͤſung geht brauſend vor ſich und nach 
ihrer Vollendung wird bie Fluͤſſigkeit im Sandbad vorſichtig abge⸗ 
dampft, wobei man Sorge trägt, daß die Erhizung nicht zu ſtark 
wird und die Subſtanz ſo viel als möglich ohne Sieden bis zur. Trokne 
abdampft. Wenn dieß geichehen, muß, während bie Flaſche noch 
im warmen Sandbad fteht, die Luft mittel einer Röhre aus ber 
Flasche gefaugt werden, damit Feine fanren Dämpfe bArin bleiben, 
Nah dem Abkühlen wird die trofene Subftanz mit einigen Tropfen 
deftillirten Waſſers befeuchtet, und indem man die Flafche wieder in 
das Sandbad fezt, mit derſelben Vorficht wieder ausgetrofnet. Die 
wolene Draffe wird nun im ungefähre 1 Pinte-c1Y, Pfb.) deſtillirten 
Waſſers aufgelöfl. und die Auflbfung mit dem Reagenspapier ges 
pruft; fie Darf, wenn fle gehörig bereitet wurde, weber alkaliſch noch 
ſauer reagiren. Nun wird besfelben noch fo viel veſtillirtro Waſſer 
zugefest, daß das Ganze genan t Ballon ausmacht. Diefe Auf 
löſung -IfE und wirb überſchrieben: Normallöſung von 16 Graben 
Härte. Bon biefer werben nun mit deſtillirtem Waffer fünfzehn ans 
bere Normalloͤfungen wie folgt bereitet: Man nimmt eine Glas⸗ 
flaſche mit gut eingerichenem Glasſtoöpſel, welche ungefähr /,, ſo viel 
faßt, als man von jeber Normalibfung zu machen beadflchtigt; der 
Hüffige Inhalt einer ſolchen Flaſche, Bei eingerisbenem Stöpfel, ifl 
als Maaß zu nehmen. Ein ſolchrs Maaß der 16° Rormallöfung 
wird mit 135 Maaßen dbeſtillirten Waſſers gemifcht, was zuſammen 
16 Maaß ausmacht; dieſe Miſchung iſt und wird überfgnieben: 
Normalloͤſung von 1 Grad Härte, nf gleiche Weiſe werben 2 Maaß 
der 16° Loͤſung mis 14 Macuß Wuſſers als Normallbſung von 2°, 
u. ſe f. Normallbſungen von 3, 4, 5, 6, 7, 8, 0, 10, 11, 12, 18, 
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14, 15 Graben Härte, jebe beſonders, in der Art bereitet, daß bie 
Anzahl der’ Maaße der 16° Obfutig und bes Waſſers zufammen alles 
mal 16 ausmacht. — Unter Seifen⸗Reagens (ober Seifen 
probe) verfiche ig eine Loſung von (in London fogenannter) weißer 
Waichfeife Ceurd-soap), einer aus Natron ala Grundlage und, groͤß⸗ 
tentheils wenigſtens, aus Talg bereiteten harten: Seife. in Weingeift, 
weicher mit deſtilliriem Waſſer zu der Stärke bes Probeſpiritus (0,706 
fper, Gewicht) verdünnt iſt. Da biefe Seife in ihrer Qualität bie 
und ba etwas verſchieden ift, fo muß.man,. um ein fo viel möglich 
gleihförmiges Normalrengend zu erhalten, einen vorläufigen Berfuch 
im Kleinen maden, um approximativ zu. beflimmen, wie viel Seife 
in dern Probeſpiritus aufgelöß werden ſoll. Man Köfe fonach 1 Unze 
(avoir du poids) Seife für ben Gallen Seifenloͤſung auf. Nun bringe 
man 100 Probemaaß ber Normalloͤſung von 16° Härte in eine Phiole, 
bie zweimal fo viel faſſen kann; im biefe Flüffigkeit gieße man Die 
yräparirte Probe» Seifenlöfung nad und nach aus einem in Probes 
teilen gräbhirten Meßgefäße, ſchüttle nach jebem neuen Zuſaz um 
und fahre fo fort, bis fih ein Schaum bildet, der hinlaͤnglich con⸗ 
fiftent if, um 5 Minuten gänzlich über ber Waſſeroberflaͤche zu blei⸗ 
ben, wo Damm die Phiole bei Seite gefkeflt wird. Man wird hiezu 
entweder 82, odre mehr ober weniger Probeiheile bedürfen. Ginb 
es eben 32, dann Tann mehr Seifenlöfung, in demſelben Verhaͤlmiß 
wie in ber Probeldfung, bereitet werden unb als Beifen«MRengens 
bienen, Beburfie man mehr ale 32, dann muß verhaͤltnißmaͤßig 
mehr, Wenn weniger, dann weniger Seife zur Bereilung bes Seifen⸗ 
Reagens genommen werben; jedenfalls aber mug man probiren, ob 
bie neuberelete Die oben beſchtiebene Erſcheinung gibt, und wo nicht, 
noch faititen. She dieß geſchieht, ſoll die Loͤſung ſiliritt und immer 
dabei bedacht werben, daß es beſſer if, wenn die Gelfenköfung zu 
ſtark, als wenn fie zu ſchwach iſt, weil leichter noch etwas Probe: 
ſpiritus hinzugeſezt, als noch eiwas Seife nachtraͤglich aufgelbſt wer⸗ 
den kann. Wonn dei dieſer Bereitung der Selfenprobeffäffigfeit mehr 
als AO Proberhelle erforderiih find, um ben Schaum za bilben, dann 
iſt die Seife unsaustih. Ich siehe eine Seifr vor, welde den Schaum 
Mit weniger als. 35 Grababtheilungen gibt, Wenn ‚man eine große 
Duantität des Seifen Rengens bereitet, fo tft «8 aut, Die Seife mit 
telſt eines geraden. fcharfen Glasrandes zu ſchaben, fie in einen Theil 
Des Probdeſpiritus warm aufzuloͤſen und die Loſung mis dem Übrigen 
zu miſchen. — Unter Suͤure⸗Reagens verſtehe ich eine Auftöfung 
bon Dralfänre in deſtilliriem Waſſer in bem Verhaͤliniß, daß in eis 
nein Gallon ber Sfang 1%, Unze (arair. du poide) ktyſtalliſteter, von 
Werte: Fevthugken ſteier, Shure enthallen " Die Shure muß 
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burch breimaliges Umkryſtalliſtren der käuflichen in befkiäiistem Waffe 
"bereitet feya. — Unter SilbersReagens verfiehe ih eine Auf 
loͤſung von falpeterfaurem. Sitber in Waſſer; jedes Berhältniß der⸗ 
felben. zwifchen 1000 und 4000 Gran falpeterfauren Silbers in 1 
Gallon Waffers iſt tauglich. Es muß bier bemerkt werden, daß 
jedes Waſſer, von welchem 100 Brobetheile mehr ald 3 Theile des 
Seifen⸗Reagens bedürfen, um den befchriebenen Schaum heroor- 
zubringen, oder welches beim Eintropfen des Silber⸗Reagens milchig 
wird, als’ zur Bereitung der Normallöfungen nicht geeignetes Waffer 
au verwerfen ift. 

Mittelſt der. erwähnten Reagentien und Rormallöfungen werben 
3 Probeoperationen ausgeführt; eine um die Härte, eine um: bie Al⸗ 
Talinität des Waflerd zu ermitteln, und bie dritte, um’ zu fehen, ob 
im Waffer eine cauftifche alkaliſche oder erdige Subſtanz enthalten 
ift, weile im Laufe der Operdtion durch einen Ueberſchuß an Kallk⸗ 
wafler entftanden feyn Fünnte. 

- Um die Härte eines Waflers zu bemefien, bringe ich 100 Probe, 
theile deſſelben in ein paſſendes Flaͤſchchen, umd feze dann das im 
Probetheilen abgemeſſene Seifen⸗Reagens unter Umſchütteln fo ange 
hinzu, bis ber oben beſchriebene Schaum unter Den angegebenen Er⸗ 
fheinungen fich erzeugt bat, Nun bedarf das zu prüfende, abge- 
mefiene Wafler, um einen folhen Schaum zu bilden, 32, ober mehr, 
ober weniger Theile. der Seifenprobe. Sind dieß genau 32 Theile, 
alfo gerade fo viel wie die Normallöfung yon 16°. Härte bebarf, ſo 
wird es darnach ein Wafler von 16° Härte benannt, umd fo richten 
fih alle Benennungen der Härtegrade nach ben Benennungen, ber 
enifprechenden. Normallöfungen, und koͤnnen auch je nah Maaßgabe 
des Verbrauchs an Seifenprobe mittel Bruchzahlen noch genauer 
nusgebrüft werben, 3. DB. Wafler von 10%,°. Härte. Wenn alfo 100 
. Probetheile der 11° Nermallöfung 1%, Probetheile des SeifensRens 
gend mehr zur Schaumbildung brauchen, als 100 Probetheile ber 10° 
Mormallöfung.draugen würden, und wenn dann 100 Probetheile 
bes auf feine Härte zu prüfenden Waſſers '/,, Probeiheife mehr brau⸗ 
Ken, als biefelbe 10° Normallöfung brauchen würde, daun wäre yon 
jenem Waſſer zu -fagen, daß ed 10%,,,° Härte habe. Dieſer Bruch 
von ”/, wird buch folgende Proportion erhalten: 

Die Differenzen ber Seifenprobe Die Differenzen der Härtegrabe 


4 Y. Van = 1 : Ve‘ 

"Obwohl nun bie Normalföfung von 16° Härte 32 Probetheile 
des Seiſen⸗Reagens bedarf, um ben Schaum zu bilden, was eine 
Preportion von 2 Mobetheilen für jeten Grad macht, bedürfen den⸗ 
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noch alle andern Normallöfungen mehr als 2 Probetheile für jeven 
Grab, und das Berhältnig nimmt in dem Maaße zu, als Die Grade 
abnehmen. — Ich wende mid nun zu dem Fall, wo 32 Probe: 
theile des Seifen⸗Reagens zur Hervorbringung des Schaums mit 100 
Probetheilen des zu prüfenden Waffers nicht hinreihen. Durch Forts 
fegen bes erſten Verſuches kann in einem ſolchen Fall Fein Endrefultat, 
wohl aber auf folgende Weife ein vorläufiges Refultat, weldes zur 
Herbeiführung eined endlichen nöthig: ift, erhalten. werden. — An- 
genommen, 32 Probetheile des Seifen-Reagend feyen 100 Probe 
theifen bed Waſſers zugefezt worden, ohne den Schaum zu erzeugen, 
fo hat man zunaͤchſt 100 Probesheile deftillivten Waſſers zuzuſezen. 
Ich feze nun der Miſchung wieder Seifen⸗Reagens zu, bie es in 
Allem 60 Probetheile Davon find, wenn ſich der Schaum unterdeffen 
nicht ſchon erzeugt haben ſollte. Iſt dieſer Fall bei 60 oder bei einer 
Zahl zwiſchen 32 und 60 eingeireten, dann madt man folgenden 
Endverſuch. 100 Probetheile des zu prüfenden Waffers werden ans 
fange mit 100. Probetheilen deſtillirten Waſſers gemifcht. . Diefer Mi- 
[hung fezt man Seifen»Reagens hinzu, bis der Schaum in berfelben 
Weife entfteht, wie in dem Falle eines Waſſers, von welchem 100 
Probetpeife nit mehr als 32 bedürfen, um den Schaum zu bilden; 
man wird aber hier mehr ald 32 und weniger als GA brauchen, und 
zugleich wird bie erforderliche Quantität etwas. mehr als in dem vor⸗ 
läufigen Berfuch betragen. Welde Duantität bed Seifen» Reagens 
innerhalb dieſer Gränzen es aber auch fey, fo divibire ich immer die Zahl 
diefer Probetheife mit 2. Die Hälfte wird 32 nicht überfchreiten und 
fann in einem, duch Vergleihung mit den Normallöfungen auf die 
fhon befchriebene Weife ermittelten Härtegrab ausgebrüft werben, 
Das Doppelte. diefed Grades ift in: dieſem befondern Ball die Härte 
bes zu prüfenden Waſſers. Entſpricht z. B. die Hälfte bes verbraud- 
ten Seifen⸗Reagens 10%, Härtegraden, dann beträgt die Härte des 
Waſſers (das Doppelte davon) 21. Wenn in dem oben beſchriebe⸗ 
nen vorläufigen Verſuch 60 Probetheile bes Seifen-Reagend wieder 
nicht hinreichten, um den Schaum zu erzeugen, fo ſeze ich weiter 100 
Probetheile deſtillirten Waſſers hinzu und. fahre fort Seifen-Reagens 
binzuzufezen, aber nicht über 90 Probetheile, bie, wenn bieg anders 
mit dieſer Duantität möglich if, der Schaum entſteht. Iſt dieß der 
Fall, fo fchreite ich zum Endverſuche; ich ſeze nämlich zu 100 Probe- 
theilen des zu prüfenden Waffers 200 Probetheile deſtillirten Waſſers 
und bringe zu biefer Miſchung, unter Umruͤhren, Seifen» Reagens, 
bis der Schaum erzeugt iſt. Die Menge des fo erforberlichen Seifen, 
Reagens muß mit 3 bivibirt werden und ber dem Drittheil eniſpre⸗ 
chende Haͤriegrad durch Vergleichung mit den Normalloͤſungen - wie 
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oben ermittelt werden. Diefer Grad mit 3 multiplicirt iſt die Härte 
des zu prüfenden Waſſers. Auf gleiche Weife verfahre ich mit Waſſer 
von höherm Härtegrad durch fücceffives Hinzuſezen von je 100 Probe⸗ 
theilen deſtillirten Waſſers und 30 Theilen Seifen »Reagend, worauf 
ber entfprechende Endverſuch und die Berechnung erfolgt. 

Die zweite Prüfungs⸗Operation beſteht in ber Beſtimmung ber 
Kfkalinität des Waſſers. Bor Allem muß unterfucht werben, ob es 
alkaliſch iſt. Man bringt zu biefem Zweke in ein Meines Yrobeglas 
(koniſches Weinglas) etwa 20 Probetheile des Waffers und legt einen 
Streifen Rengenspapier hinein, um zu fehen, ob es eine blaue ober 
purpurrothe Farbe annimmt. Iſt die alkaliſche Subflanz nur In fehr 
geringer Menge vorhanden, fo iſt Tängere Zeit zur alkaliſchen Reaction 
erforberlih; wenn diefe aber bis in einer halben Stunde nicht einge- 
treten tft, fo kann die Alfalinität des Waſſers als zu unbedeutend 
für weitere Berfuche betrachtet werden. Iſt dieß aber nicht der Fall, 
fo wird eine Pinte (1Y, Pfd. avoir du poids) deffelden in eine meite 
Abdampffchale gebracht und in Probetheilen abgemefiene Reactions⸗ 
fäure fo lange Hinzugefezt, als das Waſſer auf das Reactionspapier 
noch alfalifih reagirt. Wegen der ſchwachen Reaction auf das Pas. 
pier, wenn bie alkaliſche Subſtanz nur in ſehr Heiner Menge im 
Waſſer vorhanden tft, iſt der beſchriebene Neutraliſationsproceß etwas 
langwierig, namentlich gegen das Ende zu; er kann aber, wenn bie 
zur Neutrakifatton erförderliche Menge Säure zugefest ift, durch Er⸗ 
wärmen der Schale befchleunigt werden, wobei man das Waffer bie 
zum Sieden erhizen barf. Während bes Sieden oder bei einer dem⸗ 
ſelben nahen Hize Hat keine Reackion des Papiers eine Geltung, weil 
bier bie Erſcheinungen täuſchen könnten. Kam dad Waſſer einmal 
bis zum Sieden, fo ſoll ihm die Hize während des übrigen Experi⸗ 
ments entzogen werben. Um bei dem febesmaligen Zufaz von Säure 
beurtheilen zu koͤnnen, ob in der Biäffigfeit Säure ober Mali vor- 
herrſcht, oder ob fle neutral iſt, iſt es am beſten, Porklonen von 
etwa 20 Probetheilen in ein Probeglas mit Reactionspapier heraus⸗ 
zunehmen. Dividirt man bie Anzahl der auf dieſe Weife zur Reu- 
traliſation der alkaliſchen Subftang erforderlich gefundenen Yrobetheite 
mit 2, fo erhält man den Grab der Akkalinität des Waffers. 

Die dritte Probe» Operation beſteht im Ermitteht, vb im Waſſer 
ein Mfali oder eine erbige Subftanz Im äzenden Zuſtande enthalten 
iſt. Zu diefem Zweke braucht man das Silber⸗Reagens. Um bie 
Reaction deſſelben zu beurtheilen, macht man eine Miſchung von ge⸗ 
ſättigtem, oder beinahe gefättigtem Kalkwaſſer, ſowohl mit deſtillirtem 
Waſſer als auch mit allen Normallöſungen, von 1° Härte, von 2° 
und A° in dem Verhäliniß von einem Theil Kalkwaſſers zu 100 Thei⸗ 
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Yen derſelben, und eben fo zu 200 Theilen einer jeden, und ſezt 
das Silber » Reagend einem Probeglas einer jeden der Kalkwaſſer⸗ 
Mifchungen zu, fo wie auch, ber Vergleichung wegen, einem Brobes 
glas einer jeden der Rotmalldfungen, welche Feine ägende Subſtanz 
enthalten, aber mit bem Silber⸗Reagens einen weißen Rieberfchlag 
geben. Auf Zufaz bes Kalkwaſſers tritt eine gelbliche oder braͤunlich⸗ 
gelbe: Färbung ein, welche Erſcheinung innerhalb 10 Minuten nad 
dem Zufaz flatifinden muß, weil befanntlich mit der Zeit, und na⸗ 
mentfich unter Einwirkung bes Lichtes, andere Erfcheinungen, welche 
irre führen Fönnten, in biefen Slüffigfeiten eintreten. 

Da meine Erfindung Waffer reiner oder weicher zu 
machen, nur auf gewiſſe Wafler anwendbar ift, fo gebe ih hier 
brei Merkmale an, durch welche dieſe Waſſer erfannt und unterfchies 
den werben: 1) muß das Waffer auf Reagenspapier alkaliſch rea⸗ 
giren; 2) wenn es zwei Stunden lang in einem Glasgefaͤß gekocht 
wird (welches fo vorgerichtet ft, daß aller Dampf, oder bach ber 
größte Theil deffelben, fich verdichten Fann, und daß das verbichtete 
Waffer wieder niebertropft zu ber Maffe bes fiedenden Waffers), fo 
wird e8 ein Pulver abfezen, das ganz ober größtentheild mit Auf- 
braufen in Salzfäure loslich if; 3) muß das Waffer durch diefes 
Sieden fo weich werden, daß es zu praftifchen Zweken benuzt wer- 
den Tann. Der Grab feines Weichwerdens wird ermittelt durch Wä- 
gen deſſelben mit dem Gefäß, in welchem es ſich befindet, gleich ans 
fange, dann durch nochmaliges Wägen nad dem Sieben und Ab- 
fühlen und Erfezen alles in Dampfform etwa verloren 'gegangenen 
Baffers, und endlich durch Beftimmung ber Härte beider, des fo ge- 
fottenen und wieder Cmit deſtillirtem Waller auf fein Bolum) ergaͤnz⸗ 
ten und des Waſſers, wie es urfprünglich war. 

Mein Berfahren befteht nım im Bermifchen von (gefättigtem oder 
beinahe gefättigtem) Kalkwaſſer in gewiffen Berhätmiffen, deren Meber- 
fhreiten vermieden werben muß, mit ſolchem harten Waffer und nach⸗ 
heriger Abtrennung bes hiebe ientſtandenen Niederſchlags durch Abfezen- 
Yaffen und nöthigenfalls Filtriren. Die Hauptregel zur vorläufigen 
Ermittelung der Menge bes mit dem zu reinigenden Waſſer zu ver- 
mifchenden Kalkwaſſers iſt die Beftimmung der Alfalinität des Kalt 
waffers ſowohl, als des zu reinigenden Waſſers, worauf man beide 
in umgefehrtem Verhaͤltniß der vefpectiven Grade ihrer Alkalinitaͤt 
anwendet. Wenn z. B. die Alkalinitaͤt des Kalkwaſſers 175° und 
die des zu reinigenden Waſſers 120 betrüge, fo wäre jene 14mal 
To ſtark als dieſe, und es müßte alſo 1 Theil Kalkwaſſers und 14 
Theile des ungereinigten Waffers genommen werben. Doc iſt diefe 
auf die Alkalinität bafirte Anfeitung, obwohl fie im Allgemeinen ger 
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nügt, um bie Menge des Kalfwaffers und andern Waſſers zu be⸗ 
ſtimmen, nur als eine vorläufige zu betrachten und muß erſt durch 
weitere Verſuche ihre Beſtätigung erhalten; in dem angenommenen 
Fall z. B., wo ſich die Menge des Kalkwaſſers zu dem zu reinigen⸗ 
den Waſſer wie 1 zu 14 verhält, wäre es gut, fünf Verſuche in 
Glasgefäßen zu machen, mit Quantitäten, wo das Ganze jeder Mi⸗ 
ſchung nicht mehr als 1 oder 2 Gallons zu betragen brauchte, in 
ben Verhältniſſen des Kalkwaſſers zu dem zu reinigenden von L zu 
12, 1 zu 13, 1 zu 14, 1 gu 15 und 1 zu 16. Da die Waffer, welche 
fih für meine Reinigungsmethode eignen, in ihrer Befchaffenpeit ſehr 
verjchieden find., fo muß man bei einer ſolchen Unterfuchung anf alle 
Eigenſchaften berfelben fein Augenmerk richten, vorzüglich aber auf 
den Umftand, ob der beim Bermifchen derfelben mit Kallkwaſſer ent 
ftehende Niederſchlag ſich langſam oder ſchnell abſezt. Bei folden 
Verſuchen iſt auch die Härte des Waſſers, nach vollkommenem Abſezen 
bed Niederſchlags, mit dem Seifen⸗Reagens zu prüfen, fo wie auch 
das Borbandenfeyn oder Nichtvorhandenſeyn einer aͤzenden Subflan; 
mittelft des Silber⸗Reagens ermittelt werben muß. Unter ben ver- 
fchiedenen, bei. ſolchen Verfuchen angewandten Proportionen Kalf- 
waſſers iſt jene vorzuziehen, welche den niederften Grad von. Härte 
nad vollfommenem Abſezen des eniftandenen Niederfchlags und zu- 
gleich mit dem Silberreagens Fein Anzeichen der — einer 
äzenden Subſtanz in der Auflöſung gibt: 

Die Allalinität des zu reinigenden Waſſers zeigt, wie ich ange⸗ 
führt habe, die erforderliche Menge Kalkwaſſers gewöhnlich mit hin⸗ 
länglicher Genauigfeit an; und wirklich habe ich gefunden, daß bieß 
mit Flußwaſſer und einigermaßen auch mit dem Brunnenmaffer der Fall 
iſt; doch gibt es einige Waffer, namentlich Brunnenwaffer, welche mehr 
Kalfwafler erfordern, ale nad ihrer Alkalinität zu ſchließen ber Fall 
wäre. Bei einem folhen Wafler muß das paflende Berhältnig durch 
Berfuche im Kleinen auf befchriebene Weife erft ermittelt werben, wo⸗ 
bei man die Mifchungen fo vegulirt, daß das Verhältniß des Kalk 
waflers über das nach der Alfalinität. berechnete vergrößert wird. 
Diefe befondere Art von Waſſer enthalten nämlich eine größere Menge 
Kohlenfäure, als zur Bildung alkaliſcher oder erbiger Bicnrbonate 
hinreicht. Iſt diefer Kohlenſäure-Ueberſchuß beträchtlich, fo kann das 
Berhältniß des Mehrbedarfs an Kalkwaſſer durch folgenden Verſuch 
approximativ ermittelt werden. In eine Reihe verſtopfbarer Flaſchen, 
deren jede eiwas mehr als ein Quart (2Y,Pfb. avoir du poids).faßt, 
bringt man eiwä ein Quart des zu reinigenden Waſſers und ‚fegt einer 
jeden Kalkwafler, wie.c8 zur Reinigung gebraucht wird, in einer Reihe 
zunehmender Proportionen von 10, 20, 30,,40, 50 pder mehr Probe⸗ 
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theilen zu und laßt die Miſchung einen Tag lang in den verſtopf⸗ 
ten Flaſchen ſtehen; man ſieht nun, ob in einer oder mehreren Fla⸗ 
fhen das Kalkwaſſer keinen Niederſchlag hervorbrachte. Unter ben 
Flaſchen, in welchen bei diefem Berfuche Tein Niederfchlag entftand, 
gibt jene, in welche bie größte Menge Kallkwaſſers kam, die größte 
Annäherung an die Quantität Kalkwaſſers, welche über die durch 
die Alfalinität des zu reinigenden Waſſers angezeigte hinaus ange- 
wenbet werden muß. ine ſolche Mifchung, wo 10 Probetheile, und 
eine andere, wo 20 Probetheile Kalkwaſſer zugefezt wurden, allemal 
zu einem Quart des Waſſers, zeigen an, ob das Waſſer noch eines 
befondern Kallwaſſerzuſazes in Ueberſchuß bedarf. Die Anleitung und 
Vorſicht smaßregeln, welche zur Regulirung des Verhältniſſes zwiſchen 
dem Kalkwaſſer und dem zu reinigenden Waſſer, fo wie auch zur 
Berhütung jedes Ueberfchuffes an Kalkwaſſer hier gegeben wurden, 
find wichtig, indem ein folcher Ueberſchuß das Wafler nur noch un- 
reiner und härter machen würbe, als es anfangs war. Wenn bie 
zur Reinigung eines gegebenen Waſſers erforderliche Menge Kalf- 
waſſers ermittelt if, fo werben bie Flüſſigkeiten in dem richtigen 
Verhältniß im Großen innig miteinander gemifcht und man läßt ben 
Dadurch entfiehenden Niederfchlag fich abfezen. 





XL. . 


Ueber Gaudin's Gasbeleuchtung; ein von Hrn. Gaultier 
de Elaubry der Societe d’Encouragement erſtatteter 
: Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societ& d’Encouragement. Rov, 1841, ©._435. 





Es ift längſt befannt, dag das für fich felbft kaum Teuchtende 
Waſſerſtoffgas durch Bermifchung mit verfchiebenen flüchtigen öhligen 
Subftangen eine mehr ober weniger bedeutende Leuchtkraft erhalten 
fann; die Gefellfchaft hat die Berfuche, welde Hr. Selligue in 
biefer Beziehung anftellte, belohnt. Das fehr flarfe Licht, welches 
comprimirted, aus firen Oehlen erzeugtes Gas gibt, fiheint unbeftrit- 
ten flüffigen Koblenwaflerftoffarten anzugehören, deren Kenntniß 
man Faraday verdankt. 

Hr. Gaudin (rue Neure-Breda, No. 17 in Paris) ſuchte aus 
biefen Eigenfchaften Nuzen zu ziehen und die Wirkungen bderfelben 
zu regeln, und der Ausſchuß für Chemie fah mehrmals Lampen brein- 
nen, welche mit aus Waſſer gewonnenem Wafferftoffgas gefpeift wur⸗ 
den, deſſen Leuchiltraft durch Terpenthinoͤhl hervorgerufen worden 
war; ſo leicht man ſich übrigens dieſes Gas a. fann, fo 
Dingler's polyt. den Bd, LXXXIII. 9, 3. 
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eonvenirt es nach Hrn. Gaudin doch ent pas Leuchigas ſelbſt 
biezu zu benuzen, 

Ich brauche wohl nicht erſt auf bie Vortheile aufmerlfam zu 
machen, welche aus der Erhöhung der Leuchtkraft eines Gaſes her⸗ 
vorgehen; ſie beziehen ſich ſowohl auf die Erzeugung als auf den 
Verbrauch deſſelben; das ſchoͤnſte Licht mit der kleinſtmoͤglichen Menge 
Gaſes zu erhalten jſt das Problem, welches ſeit langer Zeit: alle 
diejenigen beſchaͤftigt, die dieſen Gegenſtand bearbeiten, 

Das durch irgend ein paſſendes Verfahren erhaltene Gas wird 
in. einem Oaſometer gefammelt und feine Leuchtkraft dann dadurch 
erhöht, daß man es durch ein Terpenthinöhl enthaltendes Nefervoir 
treten Käßt, aus dem es dann in ben Brenner gelangt, in weichem 
es verbrannt werden fol. Dieſes der zu verbrauchenden Gasmenge 
in feiner Größe entfprechende Reſervoir wird über der Flamme ange 
bracht, welche es erwärmt und die Bereinigung des Gafes mit dem Dampfe 
beförbert, Bei biefer Einrichtung lafſſen ſich bie Sasftrahlen nah 
der Seite ober son Dben nach Unten ꝛc. vichten, fo bag dadurch 
eine ſehr vortheilhafte Wirkung zur guten Beleuchtung eines Salons 
ober eines Theaters erzielt wird. 

Das Licht ift fehe weiß, ſtark glänzend, und von dem Yugen- 
blik an, in weldem es fein Maximum erreitht, fehr gleicpförmig, 
was der Falk if, wenn bas Oehlreſervoir erwärmt -und völlig ges 
ruchlos iſt. 

Dieſe in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr intereſſanten Weſaltate 
bieten in induſtrieller Beziehung nur dann Intereſſe dar, wenn die 
Gasconſumtion verringert wird. Der Ausſchuß ſtellte in dieſem Be⸗ 
treff Verſuche an, deren Reſultate hier folgen; man N bazu 
zwei Gaſometer. 

Einer derfelben war mit gewöhnlichen Gafe gefüllt, ber zweiie 
enthielt davon nur eine kleine Quantität. Dieſe beiden Gafometer 
waren unter fih durch mit Hahnen verfebene Röhren verbunden, 
welche die Communication nad) Belieben herzuſtellen ober aufzuhe- 
ben geftatteten. Sie wurbe in unferer Gegenwart hergeflellt und 
bas Gas öfters von einem Bafometer in den anderen übergelaflen; 
nachdem man bie Gaſe für völlig gemengt und homogen hielt, ließ 

‚man fie in gleicher Quantität in die Gaſomter treten und ſchritt zu 
den Berfuchen. 

Erſter Berfuh. — Man brachte an dem einen Gaſometer 
ben Terpenthinöhl enthaltenden Brenner, an dem anberen einen ges 
wöhnlihen fogenannten Flebermansflügel-Brenuner an. Der Terpen⸗ 
thinoͤhl enthaltende Brenner war einige Augenblile vor dem Berfuche 
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ſchon angezundet werben, um das Oehl zu erwärmen und feine Ber 
vunſtung und Vermiſchung mit dem Gaſe zu begünftigen. 

Am Anfonge des Verſuchs, ald man beide Bremer zugleich 
anzündete, zeigte Die Scala des Oehlgaſometers 1225 Liter, am Ende 
1345 Liter, was für bie Dauer bed Berfuchs, melde eine Stunde 
betrug, einen Berbraud von 1345 — 1225 — 120 Liter. ausmacht. 
Der Safometer mit Faͤcher⸗ ober SiebermansfügekBrenuer zeigte ans 
fange 1230, am Enbe 1417, alfe einen Berbrauh von 1417 — 
1239 — 187 ker. - 

Die Entfemung bed Oehlbrenmers vom Photometer wor 4,93 
Meier, vie des Faächerbrennens A Meier. Da bie Intenfitäten ber 
beiden Lichter proportional fine ben Entfernungen, fo verhält ih 
Die Zutenfität bed Dehlbsennerd zu. der des Fächerbrenners — 1,43 : 1. 

Daraus folgt, daß, wenn man bie Eeuchifraft dieſer beiden Gafe 
vergleichen will, ſie proportional ft der Intenfrtät ihres Lichts, fich aber 
umgekehrt verhält, wie die Ouantität des im gleicher Zeit verbrauch: 
ten Gaſes; bezeichnet man alſo die Lenchifraft des Oehlgaſes mit 
P, bie des gewöhnlichen Gaſes mit P’, die Lichtintenfität des erſtern 
mit E, bie des leztern mit I’, das Volumen des vom erften Licht 
verbramähten Saſes mit V, das des —— mit VW’, fo erhäft man 
bie Formel: * =7 = Xu welche das Verhäliniß der 
Teuchiträfte beider Gaſe — man hätte folglich nach dem Berſuche: 

pP _ 443 187 __1A3 x 18T _ 2674 2,228 

| | 19° 0 — 19077 
d. h. die Leuchtkraft des Oehlbrenners iſt mehr als noch einmal fo 
groß als die des gewöhnlichen. 

Zweiter Verſuch. — Diefer wurde unmittelbar nah dem 
erften angeftellt; nur wurben die beiden Brenner gewechfelt, nämlich 
der Oehlbrenner an die Stelle des Fächerbrenners gebracht, und 
umgekehrt. Man regulirte die Stellung des Photometers und der 
Verſuch dauerte eine Stunde lang wie ber vorige. 

Die Scala des Gafometerd mit dem Dehlbrenner zeigte anfangs 
1435, zulezt 1560, alſo einen Verbrauch ven 1560 — 1435—=125 
Liter. Der andere Gafometer zeigte anfangs 1370, zulezt 1590, 
was einen Verbrauch yon. 1590 — 1370 = 220 entſpricht. 

Die Entfernung des: Oehlbrenners vom Photometer war 5,10 
Meter. Die des: Faͤcherbrenners 3,99 Metern, 

Die Intenfitäten, den Quadraten ber Entfernnngen proportio⸗ 
nat, find (5,10% zu (3,99? = 26,01 : 15,9% wer = 1,63 : 1. 

Die Luchtkraft ergibt ſich aus der Formel: 

| Ä 14* 
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wonach alfo die Leuchtfraft des Oehl enthaltenden Gafes beinahe 
dreimal fo groß wäre, als die des gewöhnlichen. Doch dürfte die⸗ 
ſes Refultat etwas zu vortheilhaft ausgefallen feyn. Da. die Gafos 
meter nämlich nicht ſpmmetriſch zur Achfe des Gegenſtandes anges 
bracht waren, fo mußte man im zweiten Berfuche den. Photometer 
dem Fächerbrenner viel mehr nähern, um Schatten von berfelben Farbe 
zu erhalten; dann wurbe aber der Einfluß der Narbe der Klammern 
fühlbarz der von dem Dehlbrenner geworfene Schatten war blau, 
während der des Fächerbrenners roth war, was bie genaue Ermitte⸗ 
lung ihrer Intenfität erfchwerte, und da der blaue Schatten nolhs 
wendig dunkler erfcheinen mußte, als der rothe, fo gelang es wahr: 
Scheinlich ungeachtet der angewandten Sorgfalt doch nicht, ſich von 
ben ſcheinbaren Intenfitäten der Schatten gar nicht irre führen zu 
laſſen, woburd die Differenz der in ben beiden Verſuchen erhaltenen 
Refultate erflärt wäre. Auch muß hinzugefezt werden, daß nach der 
Behauptung des Erfinders die Intenfität des Lichts mit der Zeit, 
während welcher ber Brenner brannte, zunimmt, und daß fogar der 
Gasverbraud abnimmt, während der Terpenthinöhlverbraud zunimmt; 
doch fcheint diefe Zunahme in der Leuchtkraft nicht fo groß zu fepn, 
wie fie fi) durch ben zweiten Verſuch ergab. 

Der Dehlverbrauch betrug in den zwei Stunden 60 und etliche 
Grammen. Man vergaß, das Terpenthinöhl nad) ber erften Stunde 
abzumägen, wodurch man fich hätte überzeugen fönnen, ob in ber 
weiten Stunde ber Dehlverbrauch mit der Zunahme der Zutenfität 
des Lichts auch geringer wird. Indeſſen Tann man ben Berbraud 
beffelben in ber Stunde zu 30 Grammen anfchlagen, was eine Mehr: 
ausgabe von 0,03 Fr. per Stunde für einen Fächerbrenner wäre. 
Diefe Mehrausgabe würde durch den um die Hälfte geringern Gas— 
verbrauch gedekt. Ueberdieß ift das Licht der Flamme mit Oehl wei⸗ 
er ald das bes Fächerbrenners, die Flamme beftändiger, flafert we⸗ 
niger und raucht nicht, wie groß auch die Mündung des Gashahns if. 

Es geht aus diefen Thatfachen hervor, daß Hrn. Gaubin’s 
Verfahren Bortheile darbieten Tann, welche in der Leichtigkeit beſte⸗ 
hen, womit man bie Leuchtkraft bes Gaſes verftärken kann, ohne daß 
an den in den Gasbereitungsanftalten vorhandenen Apparaten etwas 
geändert zu werden brauchte, bloß durch einen fehr einfachen Zufaz 
zu den Confumtionsapparaten; es verdient in — Beziehung alle 
Beachtung. 

Hr. Gaudin befchäftigte fih fehr beharriich mit Verſuchen über 
bie Anwendung des durch Bermifchen von Sauerfloffges mit Aether⸗ 
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Dampf erzeugten Lichts, und jedermann Fennt bie merkwürdigen Res 
ſultate, welde er erhielt, indem er Quarz und eine Menge anderer 
. Subflanzen dem Strahle dieſes Gaſes ausfezte, | 

Aus Davy’s Verſuchen über die Flamme ift befannt, welde 
Lichtintenfität man erhält, wenn man ein Gemifh von Sauerflöffs 
und Waſſerſtoffgas auf Kalk leitet, Das mit Aetherdampf gefättigte 
Sauerſtoffgas gibt mit Magnefia ein noch flärferes. Licht, wobei bie 
Gefahren des erplofiven Gasgemiſches befeitigt find. Bringt man 
die Magneſia in ben Brennpunft eines parabolifchen Hohlſpiegels, 
ſo gibt dieß eine Wirkung, von welcher man ſich nicht leicht eine 
Vorſtellung machen kann, ohne das Experiment geſehen zu haben. 
Hr. Gaudin glaubt, daß dieſes Mittel ſehr nüzlich zur Beleuchtung 
der Dampfſchiffe angewandt werben könnte, um fie gegen die fchref: 
lien Unglüfsfälle zu ſchüzen, welde fi feit einiger Zeit in Folge 
ihres. Aufeinanderfioßens oͤfters wiederholten. Der Ausſchuß war 
Zeuge eines auf einem Dampfboote der unteren Seine angeftellten 
Verſuches, welcher aber bei der Durch die Jahreszeit bedingten Länge 
der Tage Feine fo pofitiven Refultate geben Tonnte, als zu wünfchen 
geweſen wäre; doch fehienen diefe Verſuche Ermunterung zu verbie- 
nen und günflige Refultate zu verfpredhen. Der. auf dem Dampf: 
boot angebrachte Apparat befland in einem von Hrn. Enfer ver: 
fertigten ledernen Reſervoir und einem Heinen parabolifchen Hohls 
fpiegel, welder am Borbertheile des Schiffs angebracht und um eine 
gegebene Achfe beweglich war, fo daß, wenn man das Licht auf bie 
zu unterfcheidenden Punkte hinfallen ließ, man fie in der Entfernung 
fo beleuchten Eonnte, daß fie vollfommen erfenntlih waren. Diefe 
Berfuhe müffen nun bei finftlerm Wetter, bei Nebel und Regen wie- 
berholt werben, um beurtheilen zu fönnen, ob die durch diefe Bes 
leuchtungsweiſe erwachfenden Koften durch ihre —— aufgewogen 
würden. 





XLI. 
Neues Verfahren chemiſch reinen Zink zu bereiten, um mit⸗ 
telſt des Marſh'ſchen Apparats den Arſenik zu entdeken 
- und quantitativ zu beſtimmen; von Alphonſe Meillet. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Okt. 1841, © 625. 





Seitbem man fi) mit dem Marf bſchen Apparat beſchaͤftigt, 
entfernte man ſich, gleichſam um die Weite, von der Hauptfrage, 
nämlich der beſtimmten Ermittelung der Natur jener trügerifchen mes 
talliſchen Fleken, die in vielen Faͤllen entftehen koͤnnen und, mit wel 


* 
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den ber Arſenik durchaus nichts zu thun hat. Im Allgemeinen 
brachte man bei allen angewandten Verfahrungsweiſen bie verbüch- 
tigen Subftanzen mit einer zu großen Menge Rengentien zufammen, 
welche erft auf eine langwierige, Toflfpiefige und überdieß wenig 
- Sicherheit gewährende Weife gereinigt werden mußten. Das Ber- 
fahren, welches ich vorſchlage, if frei von Diefen Mängeln. Ich 
gebe die Bereitung ber in den Mpparat zu bringenben Flüſſigkeiten 
nicht ans die HHrn. Drfila, Flandin, Danger ı.9 baben 
Hierin nichts zu wünſchen übrig gelaffen. Diefe als fertig voraus: 
gefezt Handelt es ſich um Höchft reinen, vom Eifen, Antimon, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber von Arſenik befreiten Zinf. Die Deſtillation des Zinfs 
dient, was das Antimon und den Arſenik betrifft, zu nichts; dieſel⸗ 
ben gehen mit dem Zink über. Wieberholte Kryftalliifationen des 
fhwefelfauren Salzes, Faͤllung durch kohlenſaure Alkalien und Res 
duction durch Kohle find zu langwierig und der Zink kommt mit zu 
vielen Subflangen zufammen, bie ſelbſt wieder mit frembartigen Ma⸗ 
terien verunreinigt feyn Finnen. Es wurbe vorgefälagen, den Zinf 
zu ſchmelzen und dabei faldeterfaures Kart zuzuſezen; bier war man ' 
auf rechtem Wege, ging aber nicht weit genug, denn ber Zink, wel⸗ 
her erft bei hoher Temperatur (370° C.) ſchmilzt, entzlindete fidh, 
fobald der Salpeter darauf geworfen wurde, und die Wirkung be3 
leztern, welche fih auf bie Oberfläche hefchränfte, ‚hatte feinen ers 
heblichen Erfolg. 

Durch folgendes Verfahren gelang es mir feberzeit, chemiſch reis 
nen Zink in einer einzigen, fo einfachen und kurzen Operation bar 
. zuftellen, baß mehrere Pfunde dieſes Metalls in einer Biertelfhinde 
gereinigt werben können. Man fchmizt ben kaͤuflichen Zinf in einem 
irdenen Schmelztiegel, und fihlittet ihn dann in ein ziemlich tiefes 
Waſſer enthaltendes Gefäß, indem man barauf achtet, dag er im 
Augenbiif des Ausgießens recht heiß if. ES gefihieht dieß nicht ohne 
Abfiht, denn je mehr der Zink fih in großen Körnern befindet, deſto 
Teichter ift er zu veinigen; man trofnet nun bie Körner und Yegt fie 
ſchichtenweiſe mit einem Biertheil ihres Gewichts Salpeter in einen 
heſſiſchen Schmelztiegel, mit der Vorfiht, unten und oben etwas 
mehr anzuwenden. Dean befeftigt den Defel auf dem Tegel und 
erhizt; es findet eine lebhafte Deflagration unter großer Lichtent- . 
wifelung flatt; man nimmt nun den Tiegel aus dem Feuer, befeitigt 
die Schlafen mittelft einer Röhre und gießt den Zink in eine Zeins 
form aus, Ganze Tage in dem Marfpfchen Apparate behandelt 
gab er nie Slefen, und in feiner Auflöfung zeigten bie empfindlich⸗ 





40) Man vergt, polyt, Journal Sb. LXXXL ©, 281, 
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ſten Reagentien, wie z. B. die Schwefelblauſäure, nie die geringſte 
Spur von Eiſen an. Man bringt hierauf die arſenikaliſchen Flüſſig⸗ 
Zeiten in eine doppelt⸗tubulirte Flaſche und fezt den Zink Hinzu. Im 
einer biefer Dubulaturen beſindet ſich wine gerade, mit Drichter ver⸗ 
ſehene Röhre, bie bis auf den Boden hinabreicht, in ber anderen 
ein gebogenes Rohr, welches in ein Tanzes, enges, mit ganz reiner Sal 
peterfäure gefülltes Probirglas mündet. Die Salpeterfäure entzieht 
dem in fie ſtrömenden Waſſerſtoffgas ale metallifhen Subflanzen, 
‚womit es verbunden ſeyn Tann, und follte Arſenik vorhanden feyn, 
fo bleibt er aller in der Säure im Zuſtand Yon Arſenikſäure. Man 
dampft nun bie Slüffigfeit in einer kleinen Porzellanfchale Bis zur 
Trokne ab; die nicht flüchtige Arfenikfänre bleibt. am Boben der 
Schale zuruk. Der Räfftand wird mit beitillirtem Waſſer behandelt 
and mit den bekannten Reagentien auf Arſenik, nämlich dem, falpeter- 
fauren Silber, dem fihwefelfanren Kupferammoniak, den ammoniaka⸗ 
liſchen Kobalt» und Nikelſalzen und beim Schwefelwaſſerſtoff probirt, 
Hat das Gas Antimon, Tellur, Selen mit fortgeriffen, fo verhalten 
fi dieſe Subſtanzen in Salpeterſäure aufgelöft und zur Trofte abs 
gebampft alle anders; fo würde das Antimen unlösliche Antimon⸗ 
ſäure bifden, das Telur ein durch Erhizen In unauflösliches Tellur⸗ 
vxyd zerſezbares Nitrat, endlich das Selen Selenſäure bilden, welche 
yon derArfenikfänre fehrverfhiedene Merkmale beflztz fie fihlägt näm⸗ 
lich das ſalpeterſaure Silber weiß nieber und gibt durch eine Zinf« 
platte rebucirt Selen als rothes Pulver, Phosphörfaures Ammoniak, 
Eifen und Zink geben ebenfalls andere Reactionen; das phosphor⸗ 
ſaure Salz nämlich gibt mit den Silberſalzen einen ſehr Bellgelben 
Niederſchlag, ganz und gar keinen aber mit ben Schwefelwaſſerſtoff; 
Eifen bildet im Waffer unlosliches Oxyd und das Zinf eine gegen 
alle Rengentien auf Arfenif unempfindlihe Solution. — Diefes 
neue Verfahren laͤßt nicht nur auf ganz fihere Weiſe Die geringften 
Spuren Arfenifs erfennen, weil bad Gas burdaus nur mit Sab 
peterfäure zuſammengebracht und ihm ber Arfenit vollkommen ent⸗ 
zogen Wirb, ſondern geflattet auch, bie in irgend einem Körper ent 
baltene Menge arfeniger Säure auf das Genauefte zu beſtimmen, 
indem man den beim Abbampfen der Salpeterfäure bleibenden Rüß- 

ſtand waͤgt. 
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| XLII. 
Weber das neue Gerbeverfahren des Hrn. Vauquelin; 


‚ein der Societe d’Encouragement von Hrn. Dumas ze 


erfintteter Bericht. 
Aus dem Moniteur industriel 4841, No. 567. 





Die Kunf, Häute und Felle zu gerben, macht einen Induſtrie⸗ 
zweig aus, deſſen Wichtigfeit jedermann kennt und zu ſchäzen weiß, 
deſſen Berfahrungsweifen aber bis” heutzutage beinahe dieſelben geblie- 
ben find, wie fie vor Jahren ſchon waren. 

Die gereinigten Häute kommen in Kalkmilch, ‚welche das Aus⸗ 
gehen der Haare befördert, und werden dann in Kufen der Einwir⸗ 
fung mehr oder weniger ſäuerlicher Gerbeſtofflöſungen unterworfen. 
Der hiemit beginnende Gerbeproceß wird in Gruben fortgefest, wo 
die Häute Monate, ja ganze Jahre lang ber Yangfamen Einwirkung 
des Gerbefloffs ausgefezt werden, welden rohe Eichenrinde abgibt, 
die mit den Häuten in abwechſelnden Schichten liegt. — Das Ger- 
ben ift mithin eine. ſehr Tangwierige Operation, erfordert große Capi⸗ 
alien und fezt unangenehmen Wechjelfällen aus, weil man nicht 
‚wohl voraus wiſſen Tann, zu welchem Preife man das Product ver- 
faufen wird, wenn man baffelbe ſchon zwei Jahre vor feiner Ver⸗ 
fäuffichfeit eintyun mug. Das Gerbegefchäft gehört alfo mehr bem 
"Handel als der Induſtrie an; es erheifcht von Seite besjenigen, der 
es betreibt, alle Eigenfchaften des Handeldmanneg, während ihm die 
des Induſtriellen weniger nöthig find, indem der Aufwand an Brenn 
material ober Triebfraft, welcher bei ben meilten Induſtriezweigen 
eine fo. große Rolle fpielt, bier von dem Aufwand an Geld und 
Zeit vertreten iſt. 

Dei der lezten Induſtrieausſtellung bemerkte ich unter den ver 
ſchiedenen, nach den Berfahrungsarten der Schnellgerberei behandel« 
ten Häuten aud eine von Hrn, Bauquelin. Die Societe d’En- 
couragement hierauf aufmerffam gemacht, unterſtüzte Hrn. V., wel 
cher fonft feine Berſuche kaum hätte fortfezen Eönnen. Er. V. war 
nun in den Stand gefezt, mit einer ſolchen Maffe Häute zu öperi⸗ 
ren, daß das Comité der Gefellichaft ſowohl, ald Gerber und Leder- 
händler ein Urtheit über feine Methode abgeben koönnen. 

Was fih Hr. V. zur Aufgabe gemacht, geht rein und entichies 
ben darauf hin, an die Stelle bes durch die Langſamkeit des Pros 
ceffes herbeigeführten Verluſtes den Aufwand der irgend einem Mo⸗ 
tor erborgten Kraft zu fegen, alfo mit Hülfe eines Motors fchnell, 
flatt, die Häute fich ſelbſt überlaſſend, Yangfam zu gerben. Die Ger⸗ 
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bereien werden, wenn Hr. V. reuſſirt, wie die Papierfabriken, aus 
den Städten ziehen, die Flüſſe aufſuchen und die natürlichen, 
wohlfeilen Motoren in der Nähe von Waldungen benuzen, welche 
die Eichenrinde liefern, ober doch fi an Stellen nieberlaffen, welche 
durch wohlfeile Wafferfiraßen mit ihnen in ‚Derbindung fliehen. Bei 
einer Neuerung, fo wie dieſe, welche das ganze Wefen eines fo bes 
beutenden Induſtriezweiges umzugeftalten droht, muß mit fehr vieler 
Bor» und Umfiht zu Werfe gegangen werben; ber Gegenfland ver: 
bient alfo, von biefer Seite betrachtet, die aufmerkfamfte Erwägung. 
Die Meinung des Comité's fpricht fehr zu Gunften bes Verfahrens 
und ber durch baffelbe gewonnenen Probucte. Die von Hrn. V. ev; 
fundenen oder verbefierten Vorrichtungen find folgende: 

1) Eine Art Wallmühle, deren Kaften fih hin und her bewegt 
und nacheinander alle Häute unter die Hämmer bringt; die Stöße 
fönnen nicht mehrmal hintereinander benfelben Theit der Haut trefs 
fen, woburd fie erbizt und verborben würde. Die Hämmer ber 
Walkmuͤhle find mit hölzernen Nägeln mit abgerundeten Köpfen ver⸗ 
ſehen, wodurch bie Häute tüchtig durchgearbeitet werben. 

2) Eine große Kufe, durch welche eine mit langen Armen ver⸗ 
ſehene Achſe gebt. Die Kufe ſteht feſt und. die Achſe hebt mittelft 
ihrer Arme alle in der Kufe befindlichen Häute in bie Höhe, ers 
neuert ihre Berührung mit der Flüſſigkeit und befördert biemit das 
Eindringen und die Einwirkung der aufgelöftlen Agentien. Diefe 
Kufe dient, um die Häute zum Enthaaren vorzubereiten, indem fie 
bie hiezu gebräuchlichen Dampfläften erfeztz ferner zum Gerben ber 
Häute, welche man in ihr der Einwirkung ber concentrirten Lohbrühe 
ansfezt. 

3) Eine befondere, der Tuchſchermaſchine ähnliche Maſchine, 
welche der Haut alle wegzunehmenden Theile benimmt, was ſonſt 
immer von Hand mittelſt des Schabeiſens gefchieht; diefe Mafhine 
dient vorzüglich zum Zurichten des gegerbten Leders. 

Ohne das Berfahren des Hrn. V. für burhaus neu geltend 
machen zu wollen, hat das Comite das Ganze doch mit lebhaftem 
Intereſſe geſehen. Daffelbe weiß ſehr wohl, daß die HHrn. Oyes 
reau und Sterlingue, jeder für fi, binfichtlih der Beſchleuni⸗ 
gung bes Gerbens fehr intereffante Refultate erhielten, und verwahrt 
benfelben ihre Rechte. Drei Hauptthatjachen aber begründen bie 
Meinung des Comite’s hinfichtlich des Verfahrens des Hrn. Baus 
quelin: - 

1) Ein im Jahre 1839 in der Ausſtellung geweſenes und auf 
einem Speicher im Luftzug aufbewahrtes Fell, welches beinahe zwei 
Jahre lang von dem Berichterſtatter ber Sonne augefeg wurde, 
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hat keine merkliche Veränderung erlitten und konnte, zugerichtet, den 
Vergleich mit friſchen Fellen aushalten. 

2) Unter den Augen des Comité's bereitete und den Stadiſer⸗ 
genten zum Gebrauch überlafiene Belle bewährten füh als trefflich. 

3) Eine ziemlich bedeutende Partie Felle von bes afrifanifigen 
Küfte, deren Zuftand die Bearbeitung weder vom Gerber, noch fonft 
auf eine Weiſe zufieh, wurde mit ber größten Leichtigkeit und zum 
großen Erflaunen aller Gerber yon Parid gegerdt. 

Auch im Uebrigen hat diefed Verfahren immer bie beiten Re⸗ 


ſultate gegeben. Die Möglichkeit der Einführung biefes mechaniſchen 


Berfahrens in der Gerberei iſt als entſchieden zu. betrachten; nad 
diefem Verfahren laͤßt fih auch ſicherlich gut, ſchnell und mit Er⸗ 
ſparung an Lohe arbeiten, Jedoch läßt das Comits ben Koſtenpunkt 
im Allgemeinen noch unentſchieden, weil die noͤthige Erfahrung noch 
fehlt, um zu beurtheilen, ob die Koſten dieſes Verfahrens mehr oder 
weniger als der Zinsverluſt bei der bisherigen Methode betragen. 

Jedenfalls wird wegen bed Fleißes und ber Umſicht des Hrn, 
Vauquelin der Antrag geftellt; Daß bie Geſellſchaft ihm ihre Höchfte 
Belohnung zuerkenne. (Sie beftimmte ihm in ihrer ale 
ſammlung am 11. Aug. 1841 bie golbene —— 





xm. 
Verfahren, den Krapp, welcher zum: Faͤrben benuzt wurde, 
noch einmal dazu brauchbar zu machen; von Hrnu. 
Moiſſon in Rouen, 


. Aus dem Echo du monde savant, 1841, No. 673. 





Der Krapp, welchen man zum zweitenmal berufen will, muß 
ſogleich, nuchdem er aus dem Färbekeſſel kommt, geſammelt werden; 
man waſcht ihn bann mit vielem Waſſer aus und läßt ihn vollkom⸗ 
men woknen. In hölzerne, mit Blei belegte Kufen wird nun Wafs 
fer gefüllt, welches man mit ſo viel Schwefelfäure vermiſcht, daB es 
4 bis 5 Grad an Baumes Aräometer zeigt; in dieſe Flüſſigkeit 
bringt man ben Krapp und trägt von demſelben ſo viel ein, als fie 
durchweichen kann; die Maſſe bleibt nun 24 Stunden fliehen, Hier- 
auf bringt man den Krapp in andere Rufen, Worin man ihn mit 
friſchem Waſſer ſo lange ausfüßt, bis Ihm baffelbe Teine Schwefel⸗ 
fäure mehr entzieht; dieſe Rufen müſſen zum Ablaffen des Waffers 
mit mehreren Hähnen verſehen ſeyn; ber Krapp maß dann wieder 
ganz ausgetroknet werden, um ihn bis gu feiner Verwendung aufs 
“ewahren du Fönnen, Died if aber unndihig, went man ihn [os 
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gleich zum Färben benuzt, nur muß man dann beim — feinen 
Waffergehalt berüffihtigen. 


Der io behandelte Krapp bietet folgende Bortfeite bar: er gibt 
beim Färben Iebhaftere und fchönere Karben, als er das erflemal 
lieferte; er läßt bie unbedruften Stellen der Kattune faft weiß, fo 
dag fie ohne Beihülfe von Kleiepaffagen auf der Wiefe in viel für 


- zerer Zeit ald gewöhnlich vollfommen weiß werben; er befeftigt fich 


auch nicht auf denjenigen Stellen der Gewebe, welche fett blieben, 
wo fonft befanntlih Krappflefen entfiehen, bie beinahe unzerflörbar 
find; um biefelben Farben zu erhalten wie mit friihem Krapp, 
braucht man davon nur um ein Viertheil (7) mehr. 


Will man ihn zum Taͤrkiſchrothfaͤrben umb überhaupt für folde 


Karben benugen, wobei man gewöhnlich Blut anwendet, fo muß 


man lezteres weglaflen und anflatt mit den Baumwollſtoffen in das 
bloß Taumarme Faͤrbebad einzufahren, dieſelben erſt einiauchen, nach⸗ 
dem das Färbebad ſchon eine halbe Stunde lang gekocht hat; die 
Stüke müſſen dabei zweimal gebeizt und zweimal gekrappt werben 


“und bei geoͤhlten Garnen oder Zeugen muß man von dem regene⸗ 


rirten Krapp auch immer zweimal ſo viel anwenden, als ſonſt von 
friſchem; bei ungeöhlten Stoffen braucht man jedoch, wie geſagt, nur 
um ein Biertpeil mehr. Der regenerirte Krapp ift ferner anwend⸗ 
bar, um Tücher und Seibenzeuge zweimal zu krappen; in ber Regel 
find bie Karben, welche man damit erhält, eben fo en wie die mit 
friſchem Krapp barheſtellten. *) 





XLIV. 


Ueber den Nuzeffeet bed Waſſerdampfs bei leiner Anwen⸗ 
bung zum Erhizen der Faͤrbekufen; von Hrn. J. aus B 
in Muͤlhauſen. 


Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, No. 70. 





Es wurden zwar fihon fehr viele Verfuche über Dampfheizung 
angefteßt, indem man bie Dampfmenge beſtimmte, welche mit einem 
gegebenen Gewicht Brennmaterial ergeugt werben kann; man hat jes 
doch noch keineswegs den Nugeffeet ermittelt, welchen man mit bier 
fem Dampf erzielt, wenn man ihn zum Erwaͤrmen bed al in 
den Chölzernen) Kufen ber Färbereien benuzt. 





44) Damit ſtehen ieh die in Muͤlhauſen gemachten Erfahrun a Wider⸗ 
ET aa a al BE ee 
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Zu meinen Berfuchen in biefer Hinficht wurde. ein Dampffeffel 
von Eifenblech benuzt, weldher 8 Meter lang war, 1, Meter Durdh- 
meſſer hatte und mittelft 6 Zubulirungen mit drei ebenfalls 8 Meter 
Yangen Sieberöhren von Eifenbleh communicirte. Nachdem ber Dampf 
in dieſem Keffel auf 3 bis A Atmofphären Druk erhizt worden if, tritt er 
durch eine Röhre von 8 Centimeter Durchmeffer aus, begibt fi in den 
Epfinder einer Dampfmafchine von 25 Pferdefräften Cohne Sonden 
fation), welche er treibt, worauf er in eine Röhre von 11 Gentim. 
Durchmefler entweiht, um die Färbefufen direct zu fpeifen; leztere 
find aus Eichenholz verfertigt und mit einem Defel verfehen, welcher 
den Hafpel umfangt. 

Die fupfernen Dampfröfren purchlaufen eine Ränge von 180 
Meter und haben burchfchnittlich einen Umfang von 40 Gentimeter. 
Die Färbekufen leben mit den Dampfrößren durch Heine Röhren in 
Berbindung, welche für das ganze Färbelocal 91 Meter Länge -und 
19 Centim. Umfang haben. Alle diefe Röhren zufammen geben alfo 
eine Fläche von. 89,3 Duabratmeter. Die meiften diefer Röhren find 
mit Pakzeug umwikelt. Um bie Kufen zu erwärmen Cworin die ges 
bruften Baumwollenzeuge in Kühloth paſſirt, oder gefärbt, gefeift zc. 
werben), läßt man ben Dampf Direct in bie barin-enthaltene Flüſſig⸗ 
feit eintreten und fi in derſelben verdichten. 


Wenn bisweilen bei diefen Berfuchen der Dampf zum Heizen 
aller in Gang befindlicyen Färbefufen nicht hinreichend war, öffnete 
“man einige Augenblife einen Hahn, um den Dampf mit dem direct 
vom Keffel fommenden zu verflärfen. Dieß muß man thun, wenn 
3. B. die Dampfmafchine nicht viel Kraft auszuüben hat und folglich 
weniger Dampf verbraucht; ober wenn man gleichzeitig mehrere mit 
faltem Waffer gefüllte Rufen in Gang fest. 


Während der 1Aftündigen Arbeitszeit, wobei diefe Verſuche ohne 
Unterbrechung fortgefezt wurden, verbrannte man 2500 Kit. Stein- 
foble von Monthamin (zu 2 Fr. 80 Gent. ber — N 
und machte folgende Operationen. 


a) 11 Operationen, wovon jede 3 Stunden dauerte und wobei 
bie Zemperatur bes Waflers bis auf. 75° C. erhöht und 1 Stunde 
lang. auf dieſem Temperaturgrabe erhalten wurde. Während der gan⸗ 
zen. Dauer der Operation drehte man in der Rufe beftändig die Stüfe 
in 6 Abtheilungen mittelft des. Hafpels an Jede vo. enthielt 
ungefähr 12 Hertoliter Waſſer. 


b) 3 Operationen, wobei man in 9— Stunden Zeit das Falle 
Bad bis auf 95° C. erhiste und die Stüfe in 6 Abiheilungen bes 
ftändig ERROR: Jede a enthielt 12 Hectoliter Waſſer. 
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c) 2 Operationen, wobei man das Waſſer bis auf 65° C. erhizte 
und diefe Temperatur 7 Stunden lang unterhielt und befändig ein 
Stüf nad dem anderen darin paffirte. Jede Kufe enthielt 32 Hecto« 
liter Waffer. Während dieſer Operation fpeifte man bie Rufen nad 
und nad) mit 20 Hectoliter Falten Waſſers, welches alfo auf den⸗ 
felben Temperaturgrad erhizt wurde. 

d) 1 Operation, indem man 32 Hectoliter Waſſer bis auf 95° €. 
erhizte und. biefe Temperatur A Stunden lang unterhielt und wäh- 
rend diefer, Zeit, beftändig Stüfe paſſirte. Bei diefer Operation fpeifte 
man die Kufe nad und nad mit LO Hectoliter Waſſer. 

e) 3 Dperationen, wobei man jedesmal 12 Hectoliter Waffer 
bis auf 75° €. erhizte und dieſe Temperatur '/, Stunde lang unter: 
hielt. x 


f) 1 Operation, wobei man 10 Hectoliter Waffer bis 95° C. 


erhizte und biefe Temperatur 7 Stunden lang unterhielt, um BEBONDIG 
Stüfe zu paffiren. 

g) 1 Operation, wobei man 10 Hectoliter Waffer bis auf 50° 
C. erhizte, diefe Temperatur 2 Stunden lang unterhielt und dabei 
beftändig Stüfe paſſirte. 

Während diefer im Julius 1840 angeftellten Verſuche betrug die 
Temperatur der Luft im Mittel 22°.C., und die des Flußwaſſers, 
womit die Rufen gefpeift wurden, 15°. 

Es wurden alfo an diefem Tage 50 Operationen vorgenommen, 
wovon mehrere ſehr Iange dauerten, und im Durchſchnitt für jede 
Operation (ohne Rüffiht auf ihre Dauer und die dabei angewandte 
Zemperatur) 50 Kilogr. Steinfohlen verbraudt. Im Ganzen wurs 
den 686 Hectoliter Waſſer auf verfhiedene Temperaturgrade er⸗ 
wärmt; nehmen wir an, es hätte alles dieſes Waſſer auf. denfelben 


Temperaturgrad gebracht werden müffen, fo .ergibt die Berechnung, 


bag 521 Hectoliter Waſſer von 15° bis 100° C. mit 2500 Kilogr. 
Steinfohlen, oder 20%, Kilogr. Waffer von 15° bis zum Kochen mit 
1 Kilogr. Steinfohlen erhizt worden wären. 1 Kilogr. Steinfohle 
lieferte folglich 3%, Kilogr. Dampf, ohne den großen Wärmeverluft 
in Anſchlag zu bringen, welcher veranlaßt wurde theild durch das 
beftändige Herumhafpeln der Stüfe in den Kufen, theild durch bie 
Dauer ber Operationen; ferner durd) die Dampfröhren, welche über 90 
Quadratmeter Oberfläche hatten, ſodann durch die Vergrößerung bes 


Waffervolumens in Folge des in den Kufen verbichteten Dampfes 
und endlich durch die Dampfmafchine (Syflem Andre Köhlin und 


Comp.) von 25 Pferbefräften, die durch denſelben Dampf in Bes 
wegung. gefezt wurde, Während biefer — arbeitete ſie mit 18 
bis 20 Pferdefräften. 
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Bei einem zweiten Berſuche, der ebenfalls im Julius 1840 
unter ganz gleichen Umſtänden angeſtellt wurde, brauchte ich au 50 
Operationen, wovon mehrere fehr lange bauerten, 2400 Kilogr. von 
derfelben Steinkoble. An dieſem Tage erhizte man 700 Hecioliter 
Wafler auf verſchiedene Temperaturgrade (ſo daß nach ber Berech⸗ 
nung 540 Hectoliter von 15° bis 1000 erhizt worden wären) mit 
2400 Kilogr. Steintohle oder 22%, Kilogr. Wafler bis zum Sieden 
mit 1 Kilogr. Steinlohle, erhielt alſo 3,46 Kilogr. Daupf mit 4 Mil. 
Steinkohle. 


Bei einem dritten Verſuch im Julius 1840 wurden zwei Keſſel 
anſtatt eines einzigen geheizt. Der zweite Keſſel hat dieſelben Di⸗ 
menſionen und Conſtruction wie der ſchon bezeichnete Mean ver 
brannte während dieſer Tagesarbeit 3200 Kilogr. von der gleichen 
Steinfohle und machte 72 Operationen, wovon mehrere fehr Tange 
dauerten, 3 B. zwei 6 Stunden und zwei andere 10 Stunden lang. 
Im Berlauf diefer Verfuche wurden 946 Hectofiter Waffer auf ver 
fhiedene Temperaturgrade erwärmt, fo daß nad der Berechnung 720 
Hertoliter Waffer von 15° bis zum Kochen erhizt worden wären, ober 
mit 1 Kilogr. Steinfohle 21,9 Kilogr. Waffer von 15° bis 100°, 
daher man alfo mit 1 Kit. Steintohle 3,37 Kilogr. Dampf erzeugte. 


Im September 1840 wurden während einer Tagedarbeit 70 
Dyerationen mit 3000 Kitogr. derſelben Steinkoplenſorte ausgeführt. 
Man erwärmte 873 Hectoliter Waffer auf verfihiebene Teuperatur⸗ 
grade, fo dag man mac: ber Berechnung 652. Hectoliter Walter von 
15° bis zum Kachen erhizt hätte, was: auf 1 Kilogr. Steiniohle 21,73 
Kilogr. kochendes Waſſer ober 3,34 Kilogr. Dampf ausmacht. 

Bei einem zweiten Verſuch im September wurben 68 Operationen 
mit 3000 Kilogr. derſelben Steintohlenforte ausgeführt, indem man 
während biefer Tagesarbeit 857 Hectoliter Waſſer auf verfchiedene 
Temperaturgrade erwärmte, enifprechend 660: Hectol. Waſſer, welde 
yon 15° Bid zum Kochen erhizt worden wären; fo dag man affo mit 
1 Kilogr. Steinkohle 22 Kilogr. lochendes Waffer oder 3, 38 Kilogr. 
Dampf erhielt. 

Bei den zwei lezten Verſuchen wurde nur ein Keſſel geheizt. 

Zieht man aus dieſen Verfuchen das Mittel, fo ergibt ſich, daß 
man auf eine Operation A5 Kilogr. Steinfohlen, wovon 100 Kilogr. 
2 Fr. koſten, rechnen muß, und daß man mit einem Kilogr. dieſes 
Brennmaterials 21,851 Kilogr. Waſſer von 15° €. big zum Kochen 
erhizt, was 3,35 Kilsgr. Dampf eniſpricht; der Heetoliter kochendes 
Waſſer käme alſo auf 125 Centimes zu ſtehen, abgeſehen von dem 
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großen Wärmeverluft, welcher aus den oben angegebenen Gründen 
nicht zu. vermeiden iſt.*) 


Ueber das Heizen der Dampfkeſſel für die Färbereien mits - 
telft Torf; von Hrn. Karl Dollfus, 





Der bei meinen Verſuchen ) benuzte Dampffeffel hatte die ge— 
wöhnliche Form ber Niederdruk⸗Keſſel Cvierefig wit gewoͤlbtem Ober- 
theil) und war wie zum Heizen mit Holz eingemauers; bie Entfers 
nung zwiſchen dem Roft und Keffelboden betrug nämlich damals circa 
64 Gentimeter (2 franz. Fuß), feitdem ift fie auf 50 Centim. (1 Fuß 
6%, 300) vermindert worden. Da der Torf viel fehneller „verbrennt 
und bei gleichem Gewicht einen viel größeren Raum einnimmt ale 
das Holz, fo muß man das auf den Roſt gebrachte Brennmaterial 
auch "häufiger erneuern, Um die Ofenthüre nicht zu oft und zu lange 
öffnen zu müffen, alfo den Feuerraum nicht unnüz abzufühlen, brachte 
man an ber Mauer vor dem Keffel einen Borfprung von beiläufig 
35 Centim. (1 Fuß) an, welder mit einer Gußeiſenplatte bedekt 
wurde; biefe war mit einer Einfaffung und mit zwei vierefigen Löchern 
verfeben, yon welden aus geneigte Röhren bis in den Feuerraum ‘ 
hineinreihhten. Die Röhren waren mit Schiebern zum Abfperren ver- 
fehen. Um den Roft zu beſchiken, legte man das Brennmaterial auf 
bie Oußeifenplatte, wo es durch deren Einfaffung zurüfgehalten wurbes 
dann öffnete man die Schieber und ber Torf fiel auf die gewöhnliche, 
zwiichen der Thüre und dem Keuerraum befindliche Platte, von wel- 
her aus man ihn auf-den Roft ſchob, wo er mit einer gebogenen 
Schaufel gehörig ausgebreitet wurde, 


Der Keſſel Hatte beiläufig 30 Pferdekräfte und diente blog zum 
Heizen der verfhiedenen Kufen, worin man die gebruften Baumwolls 
zeuge in Kühkoth paffirte, färbte, feifte, chlorte ꝛc. Er wurde mit 
Waſſer von der Temperatur der Luft gefpeift und der Dampf war 
während der Operationen unter dem Druf einer wu) Iberfäufe von 
10 — 14 Gentimeter (3%, — 5 ZN). | 


Diefe Operationen Tieferten folgende Refultate: 





42) Im Original werden noch analoge Berfuche von Bernhard Schwar 6, 
Nicolaus Hofer und Guſtav Schwars mitgetheilt, welche wir füglich übere 
gehen können, A. d. R. 

- 43) Sie wurden in der Kattunfabrik der HHrn. Korfter(Zirma: Schoepps 
ter und Hartmann) in Augsburg angeftellt. 


% 


2116 Dolifu 6, über ben Dampfserbrand in Farbereien. 
Den 29. Zunius 1840. 














| Anzahl | Dauer Denge des Fiss = 
der der angewandten Waſſers 406. 
Stuͤke. Operation. in Litern. angefangen 
& — | 
= 60 3 Stund. 4600 8r0 
= 60 5 4600 75 
= B; 64 3 4600 75 
3 184 
30 4 2000 63 
0 | 2008 96 
11 3 1000 64 
10 13 1000 96 
9 | 41% 6000 63 
* 40 41/g 4000 50 
n 40 1 1000 | 58 
_ 40 1% 41000 63 
3 9 4 5000 75 
45 1 1000 63 
= 40 3%, 4000 50 
2 20 3 2000 75 
— 15 |2 1000 89 
= 15 fo 1000 63 
» 10 1/5 1000 75 
Pr 410 2 1000 96 
15 1%, 4000 75 
10 10/. 1000 50 
615 77746800 At. 


Ängewandtes Brennmaterial. 
2800 Kilogr. Zorfzieger, zu 4 Br. 15 Gent, die 100 Kilogr. 


Man verbampfte 8300 Kilogramme Waffer. 


Der angewandte Torf war dom Regen feucht geworben, 
Die Röhren und Feuercanäle waren gut gereinigt. 
Geheizt wurde 16 Stunden und gearbeitet 14 Stunden, 
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Den 1: Julius 1840. 
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Anzapı | Daner Menge des |nunn, tee 
der : der angewandten Waſſers/ 40 6. 
Stuͤke. |Operation.| in Litern.. angefangen 








e 
= 60 5 Stund, . 4600 65° 
I co |3 4600 81 
— 60 13 4600 88 
u 

"& 180 

40 —V «2000 75 

20 21% 2000 63 

10 3 1008 75 

21 1 2000 96 

£ 30 | 2000 63 

- 5 |5 7000 X 

— 30 1 2000 63 

= 10 4 1000 50 

3 12 14 1000 75 

= 12 1 1000 20 

22 1 2000 75 

2 20 2 2000 63 

* 20 1 - 2800 96 
= 10 3 1000 . 63. 

* 10 1 1000 75 

Pr 20 A/g 1000 65 

40 4 1000 96 

10 4 % 1000 50 

582 458090 Bit. 


Augewandtes Brınnmatertal, 
2744 Kilogramme Zorfzirget:, zu 1 Fr, 15 Gent. bie 100 Kilogr. 


Man verdampfte 8800 Kilogr. Waſſer. 


Der Torf war etwas trokener als am 29. Junius. 
Geheizt wurde 16 Stunden und gearbeitet 14 Stunden. 


Dingler’3 polyt. Kourn. Ro.LXXXIII. H. 8 15 
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Dolifus, über den Dampfoerbtauch in Fächereien, 
Den 2. Julius 184. 






Unzapt | Dauer enge des Babes von 
der Der langewandten Waffert| 1406. 
ankefangen. 


Stuͤke. Operation. Mm kitern. 





Fi 
= 60 5 Stund, 2600 75° 
o 50 ß 4600 63 
= 65 5 4600 88 
= \ 
R 
% 175 
20 A 2000 95 
10 2 1800 65 
30 3 20600 88 
Ä 15 3 1000 96 
— 61 1 6000 X 
30 1 3000 63 
> 20 1/5 2000 75 
= 20 2 2000 50 
3 20 1 2000 96 
10 2 1006 63 
F 10 1 4008 75 
a 30 14% 2000 63 
a 20 3 200 65 
2 10 935 1008 59 
» 50 4 2000 75 
= 10 32 1008 so 
45 Y, 1806 63 
20 3 1006 39 
"556 A680D kit, 


Angewandbtes Brennmatertat. 
2690 Kilogramme Torfziegel, zu 1 Fr. 15 Gent, die 100 Kilogr. 





Man verbampfte 8560 Kilogr, Weiler. 





Der Torf war trofen, 
Man hätte um 4, mehr Stuͤke Färben a: 
Geheizt wurde 46 Stunden und gearbeitet 13%, Stunden. 
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—DE — — bes Hrn. Heinrich SI MMUT 
über sorflehende Abhandlung. 


Nach der erſten Tabelle vom 29. Junius 1840 hat Hr. Doll—⸗ 
fus unter feinem Keſſel 2800 Kilogr. Torf, zu 1 Fr. 15 Cent. 
die 100 Kilogr., alſo im Ganzen für 32 Fr. 20 Cent. verbrannt und 

im Verlauf biefed Tages 39 Operationen vorgenommen; hienach 
fommen auf jebe Operation 72 Kilogr. oder für 83 Cent Mittelſt 
dieſes Brennmateriald hatte man 8300 Kilogr. Waffer verbampft und 
mit dem erzeugten Dampf wurden 466 Hectoliter Waffer auf ver- 
ſchiedene Temperaturgrabe erwärmt, fo daß nad der Berechnung 333 
Hectofiter Waffer von 15° C. hie zum Kochen erhizt worden wären. 
Mit 1 Kilogr. Torf wurden alfo 1,83 Kilogr. Dampf erzeugt, wel 
her 11,9 Kilogr. kochendes Wafler gibt, fo daß ein Hectoliter mit- 
telft Dampf erzeugten kochenden Waſſers auf 7 Gent, zu — 
kommt. 


Rah der zweiten Tabelle, welche die Verſuche vom 1. Julius 
enthält, verwendete Hr. Dollfus im Verlaufe dieſes Tages 2744 
Rilogr. Torf, welche 31 Fr. 55 Cent. koſten und verdampfte damit 
8800 Kilogr. Waſſer. Er machte 88 Dfperationen, fo daß alſo wie 
früher 72 Kilogr. Torf auf eine Operation kommen. Die 458 Heec⸗ 
toliter Waffen, welche mittelft des Dampfs auf verſchiedene Temperntur- 
grade erwärmt wurden, entfprechen 831 Heetoliter von 19° His zum 
Kochen erhizten Waſſers; fo dag man alſo mit jedem Kilogramm Torf 
12,8 Kilogr, kochendes Wafler oder 1,97 Kilogr. Dampf erzeugt hätte, 
wonach der Hectoliter mittelft Dampf erzeugten kochenden Waſſers auf 
I Cent, zu ſtehen kommt. 


Bei den Berfuchen am 2, Julins wurden 13,12 Kilogr. Tochen- 
des Waſſer oder 2,02 Kilogr. Dampf mit 1 Kilogr. Torf erzeugt, 
daher der Hectoliter bochendes Waſſer auf 8%, Cent. zu ftehen Fam. 


Nimmt man aus den drei Berfuchsreiben das Mittel, jo wurben 
im Verlauf eines Tages 2745 Kilogr. Torf verbrannt und damit 
8553 Kilogr. Waffer verdampft, von jedem Kilogramm Torf folglich 
3,12 Kilogr. Berechnet man ferner den Nuzeffect, welchen man im 
Durchſchnitt beim Erwärmen des in den Kufen enthaltenen Waſſers 
mittelft Dampf erhielt, fo ergibt fih, dag mit 1 Kilogr. Torf 12,6 
Kilogr. Waffer von 15° C. bis zum: Kochen erhizt wurden, was 1,94 
Kilogr. verbampften Waffers entfpricht, Daher der Hectoliter mit Dampf 
erzeugten kochenden Waſſers auf 9 Cent. zu ſtehen kommt. 

15 * 
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| Da jedes Kilogramm Torf beim directen Heizen 3,12 Kilogr. 

Dampf erzeugt, der mittelft dieſes Dampfs erzielte Nuzeffecraber nur 
1,94 Kilogr. entſpricht, fo gingen 1,18 Kilogr. Dampf oder 38 Proc. 
des erzeugten Dampfs verloren; diefen Verluſt muß man ber Erfäl 
tung bes Dampfs in den Leitungsröhren und ber Erfältung bed Waſ⸗ 
ſers in den Rufen beim Herumhaſpeln der Stüfe, ferıter der Zunahme 
des Waffervolumend in den Kufen durch den verbichteten Dampf, . 
endlich großentheild auch dem Dampf zufihreiben, welcher nöthig if, 
um das Waſſer in den Kufen mehr oder weniger lange auf gleicher 
Temperatur zu erhalten. 


Bergleihen wir die Refultate des Hrn. Dollfus mit denjeni⸗ 
gen des Hrn. Ochs, fo finden wir, daß bie Heizkraft der Steinkohle 
- von Montdhanin fih zur Heizfraft des in Augsburg. angewandten 
Torfs wie 5,72 zu 3,12 verhält, Diefer Torf ift alfo von ausge 
zeichneter Güte. 


Der Nuzeffect, welchen man mit 1 Kilogr. Steinfohle von Mont⸗ 
hanin erhäft, ift unter den günftigften Umſtänden 21,81 Kil. mittel 
Dampf erzeugtes kochendes Wafler, während das gleiche Gewicht Torf 
alferdings nur 12,6 Kilogr. Tiefertz berüiffichtigt- man aber den Preie 
beider Brennmaterialien, fo zeigt fich eine ſehr beträchtliche Differen; 
zu Gunften des Torfs, indem mit dieſem ein SHectoliter kochendes 
Waſſer, durch Dampf in den Färbekufen erzeugt, nur auf 9 Gent. 
zu ſtehen kommt, beim Heizen mit Steinfohlen aber. auf 12,8 Gent, 
d. h. um 29 Pros, theurer als mit dem Torf. 


Die Bergleihung ber wirklichen Dampfmenge mit ber benuzten 
führt ung beim Heizen mit Torf auf einen Verluſt von 38 Proc, 
während ſich bei ben Verſuchen mit Steinfohlenheizung ein Verluſt 
von Al Proc, ergibt; unter den Urfachen ber Dampfabfüßlung, welche 
diefen Berluft von A1 Proc. veranlaffen, haben wir aber auch zu 
berüffichtigen, daß man den Dampf zuerfi eine Dampfmaſchine treis 
ben Tieß, welche alfo ebenfalls einen Berluft an Wärme verurfachte, 
der übrigens durch den Werih ber SWENBENEN ——— reichlich 
erſezt wurde. 
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Kritiſche RO der deutfchen technologifchen Journaliſtik. 
Von Karl Karmarſch. 


(Fortſezung von Heft 2, ©. 165.) 





Berbandlungen bes Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. (CJahrg. 184.) 

IV. Lieferung: Ueber bas Lehms oder Ballendad. 
Bon Vigelius. ine Empfehlung der von dem Verfaſſer angeges 
benen und vor dres Jahren in einer Heinen Schrift”) befannt ges 
machten Bebachungsart für Landgebäude, wobei die oberfte Balfen- 
lage bes Gebäudes zugleih Die Dachlage bildet, welche mit Y, bie /, 
Fall angelegt, mit einem Windelboden verfehen und mit einer Lehm⸗ 
maſſe bekleidet wird, Ueber die Ausführung werben bier einige An- 
weifungen nacdhgetragen. 

Bergleihende Unterfuhung über die Stärfe und 
den Preis einer Beleuchtung mit Wachs⸗ ober Stearin⸗ 
fäure-Lichten. Bon Schubarth. — Die Berfuche betrafen Lichte 
aus mehreren Berliner Zabrifen, nämlih a) Wachs lichte von 
TZannhäufer; b) Wachslichte von Walder; c) fünftlide 
Wachs lichte von Motard; d) Prachtkerzen von Macquet 
und Oehmichen; e) Stearinfäurestichte von denfelben ”); 5) 
Palmwacslichte von benjelben. Als Hauptergebniffe find fol- 
gende anzuführen: 1) ein beftimmtes Gewicht Lichte von kleinem Ka⸗ 
Iiber reicht fiir Yängere Zeit, als ein eben fo großes Gewicht von 
“ gleicher Art aber größerem Kaliber. So verbrannte von Wachslichten 
der Gattung a 

4 Stüf auf das Pfund, in 10 Stunden 5.39 Loth 
6 Stüt — — — 4.91 — 
SM —— — — — 4.49 — 
ferner von Stearinſäure⸗Lichten (ſogenannten Prachtkerzen, Gattung d) 
4 Stüf auf das Pfund, in 10 Stunden 7.27 Toth 
6 Stüt — — — — 6.43 — 
sSif — — — — 5582 — 

Demnach iſt — wenn es überhaupt nur darauf ankommt, ein 
Licht zu brennen, ohne dag man beſondern Werth auf große Hellig- 
feit fezt — die Oekonomie auf Seite der Heinen Kaliber. — 2) Dabei 
iſt zwar allerbings die Flamme ber Eleinen Sorten im Allgemeinen 
(wenn biefe naͤmlich ı nicht. etwa über Verhältnig dike Dochte Haben) 


44) Das neue Lehmdach und ber verbeſſerte Hunbt'fche Lehmbau. 4838. 
45) Die Gattungen o und d find ohne Zweifel ebenfalls Stearinſaͤure⸗Lichte. 
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etwas weniger heil, als jene ber großen Sorten; doch hebt dieſer Um— 
fand den Vortheil bes Yangfamern Berbrennend nicht ganz wieder 
anf; und es kommt daher, dab and für gleiche Lichtintenſität 
Heine Kaliber etwas dkonomiſcher find als große. So z. B. bered- 
nen fich die Koften für gleich große Helligkeit, nämlich Diefenige, welche 
ein Kleines Wachslicht (8 auf Das Pfund) gibt, und für 100 Stun- 
ben folgendermaßen: 
Wachs A St. auf das Pfund 30.97 His 85.25 Ser. 
— 686. — — — 23849 — 34,82. — 
— BE — — 2681 — 2956 — 
Stearinſdͤure AS. — — — 24.14 — 25.44 — 
— 6St. — 22 — 2610 — 
— 86, — — — 20.14 — 21.85 — 

3) Von StearinfäuresLichten verbrennt, In gleicher Zeit, ein bebeu- 
tend größeres Gewicht, als von Wachslichten gleſchen Kalibere, Es 
betrug nämlich der buch 10ſtündiges Brennen eines einzelnen Lichtes 
herbeigeführte Gewichiverluft 

bei Lichten A auf das Pfund: 

nenne. 539 bis 6,43 Roi 
. Stearinfänre ver. 640 - 7.27 — 
bei ſolchen 6 auf das Pfund: 
Wachs 4.91 — 5.53 — 
Stearinſäure.. 6.97 — 6.43 — 
bei ſolchen 8 auf das Pfund: © 
Wache Pe 2 449 — 488 — 
Stearinfänre + + 7. 5.39 — 6.08 — 
4) Die Helligkeit der Stearinfäure Lichte wurde im Allgemeinen jener 
der Wachslichte von übereinftimmendem Kaliber wenigftend gleich, zum 
Theil fogar erhebfich größer gefunden. 

5) Die relative Leuchtkraft, d. h. bie relative Lichtmenge 
aus gleichem Gewichte Brennſtoff (ausgedrült durch bie Zahlen, welche 
entfiehen, wen man bie mittlere Lichtintenſität durch das verzehrte 
Materialgewicht dividirt) ergab ſich für Stearinſäure durchſchnittlich 
ſehr nahe eben ſo groß, als für Wachs. Sie betrug nämlich: 

bei Wachslichten 18.51 bis 23. 18, im Mittel aus 

ſechs Nefultaten . - « er 202 
bei Stearinfänres Yichten 17.41 Bi 24.05, im Mitiel 
aus acht Refultaten - 2 = 0 0 0 0 + 20830. 

In dieſem leztern Punkte differiren Schubarth's Reſullate ſehr 

auffallend mit benjenigen, welche — ven und ich bei Verſuchen über 


+ 
* 





2 36) Die Gattungen c unb ä, wahe gie Preis per fand haben, 
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denſelben Gegenflanb erhalten haben‘), wonach bie Leuchtkraft der 
Stearinſänre nur 75.6 Proc. von jener des Wachſes wäre, alſo — 
biefe wie oben == 20,92 gefezt — nur 15.81 betragen würde, Diefe 
große Differenz hat und um fo mehr zur Wiederaufnahme und Er⸗ 
weiterung unferer Berfuche veranlaffen müffen, als bie früheren Beobs 
achtungen nur an einer einzigen Sorte won jeber ber zwei Gattungen 
Lichte Wachs und Stearinfäure) Fattgefunden haben, Wir unter 
warfen nunmehr lichte aus mehreren Tabrifen und. yon verfchiebenen 
Kalibern ber forgfältigften vergleichenden Prüfung, und flehen im Bes 
griffe Die Refultate zu veröffentlihen. Wo möglich werben wir noch 
Unterfuchungen über Berliner Lichte aus den nämlichen Fabrifen, von 
welchen Schubarth bie feinigen hatte, Hinzufügen. Aus ben bereits 
gefchloffenen Beobachtungen über Lichte aus hannoverfchen Fabrifen 
finden wir durchſchnittlich bie Leuchtkraft der Stearinfäure=83.9 Proc. 
von jener des Wachfes, alfo zwar etwas größer ala früher, ſedoch 
noch immer fehr viel Kleiner ald Schubarths Ergebniß if. Ich 
weiß für jezt dieſe Abweichung nicht gu erlärenz Denn ein paar Un⸗ 
genauigfeiten, bie fih bei Shubarth's Berechnungen eingeſchlichen 
haben, und welche ich fogleih näher bezeichnen werde, geben ben 
Schlüffel zur Auflfärung nicht in die Band, Diefe Ungenauigfeiten 
find folgende: 1) daß Schubarth bei ben photometriſchen Ber 
fuchen bie Entfernung der Flammen von bem fhattenwerfen- 
den Gegenſtande fatt von ber zur Auffangung bes Sqchattens 
. bienenden Tafel an gemeffen batz 2) baß er, um aus mehreren pho⸗ 
tometrifhen Meffungen ein Mittel zu giehen, nicht bie Lichtinten⸗ 
fitäten (durch Quadrirung) einzeln berechnet und baun ben Durchs 
ſchniit aus Ihnen nimmt, fondern and ben Abſtänden derFlamme 
dag Mittel zieht und mitterft deſſelben fogleich die mitklere Lichtinten- 
fität berechnet, welche anf dieſem Wege ftetd etwas zu Hein erhalten 
wird. Diefer Behler ER, da die einzelnen ber Rechnung zu Grunde 
Kegenden Zahlen wenig von einander verfchieben find, niemals von 
erheblicher Größe. Dagegen iſt die unter 1 angebeutete Unrichtigkeit 
feineöwegs fo gering, daß man fie unfchäblich Halten köͤnnte. Man 
kann aus der Abhandlung nicht erfeben, wie groß ber daraus eni⸗ 
fprungene Fehler if, weil der Abfland des fchattenwerfenden Gegen⸗ 
Ranbes von der Tafel nicht angegeben wird. Uebrigens ſtellte & ch us 
barth das Normalliht in 60 Zoll Enifernung von dem ſchatten⸗ 
werfenden Gegenflandes bei unferen Berfuchen fland es Dagegen 100 
Zoll weit von der Tafel, Wir hatten daher, wie ih glaube, ben 





Peiytechu. Sourual Eh, LIXVI. ©, 36. 
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Vortheil, unſere Schatten⸗Beobachtungen empfindlicher und deren un⸗ 
vermeidliche Fehler in engere Grenzen eingeſchloſſen zu erhalten. 


Ueber die Anfertigung der Seile und Taue aus 
Garnen, in Wolgaſt. Bon Nottebohm. — Ueber die An⸗ 
fertigung ber Schifftaue nach der jezt gewoöhnlichen Methode if, fo 
viel mir befannt, Feine ausführliche gebrufte Nachweifung vorhanden. 
Um fo ſchaenowerther iſt die hier vorliegende, bei welcher die in 
Anwendung kommenden mechaniſchen Vorrichtungen durch vier Kupfer⸗ 
tafeln erlaͤutert werden. 


VUl. Mittheilungen für Gewerbe und Handel. 
Vom Bereine zur Ermunterung bed Gewerbgeifles in Böhmen. 
27. Eieferung , 1840. 


‚Meber Zuferbildung, Hefe und Gährung in ber 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei. Bon 8. Bal. 
ling. — Der Berf, gibt ‚hierin viele für den praftifchen Betrieb der 
Brauerei und Brennerei wichtige Andeutungen, geftült auf fremde und 
eigene Erfahrung. Verſuche über die Einwirkung von Weizens, Rog- 
gen, Hafer» und Erbſen⸗Malz auf Kurtoffelnftärtmehl haben ihm 
gezeigt, daß alle diefe gefeimten Samen eine fehr unvollflommene 
Wirfung bei. dem Zuferbildungsprocefie im Maiſchbottiche äußern, die 
lange nicht fo kräftig, vollſtaͤndig und fihnell ift, als die Wirfung 
bes Gerſtenmalzes. Es wird hiedurch bie in ber Praris ziemlich all 
gemein anerkannte Nothwendigfeit des Gerſtenmalzes zum vollfoms 
menen Gelingen des Maiſchproceſſes befätigt. In den Kartoffelbren⸗ 
nereien, wo man bloß mit Roggenmalz, ganz ohne Gerftenmalz ar- 
beitet, ſtellt fih in der That die Ausbeute an Branntwein viel ges 
ringer, ald an Orten, wo man Gerflenmalz gebraudt, Die Hefe, 
als Gährungsmittel, unterfeheidet der Berf. in a) gährungerres 
gende und zuferbildende; b) bloß gährungerregende. 
Erſtere, welche aus ungekochten Würzen ober aus Branntweinmaifche 
erzeugt ift, vermittelt bei der Gährung nebft der Alfoholbilbung auch 
noch eine -fortgefezte Umwandlung bes Stärkegummi (Dextrins) in 
Zuker; die. zweite Art, welche aus gelochten Würzen enifteht (alſo 
die gewöhnliche Bierhefe), hat diefe zukerbildende Eigenfchaft nicht. Beim 
Zufammenwirfen einer ungelochten Würze, wie fie in ben Brannt⸗ 
weinmaifchen enthalten ift, mit Hefe aus ungelochten Würzen erfolgt 
bie vollftänbigfte und ſchnellſte Vergährung; bloße Bierhefe zur Gaͤh⸗ 
rung der Branntweinmaiſche gebraucht, liefert nie ein ſo gutes Re⸗ 
ſultat. Die Bierhefe wird jedoch in eine gährungerregende und zuker⸗ 
bildende Hefe umgewandelt, wenn mar entweder ihr eine genü⸗ 
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gende Menge Malzmehl bei ihrer Vorbereitung mit einem Theil der 
Würze zuſezt; ober fie mit einer Malz⸗ und Getreidemaiſche vor⸗ 
bereitet, und dieſe dann ber übrigen Maiſche zur Erregung ber Gaͤh⸗ 
zung zuſezt. Hieranf beruht die Erzeugung der fogenannten Kunſt⸗ 
hefen. | j 

Bon der nüzgliden Anwendung desSacharometerg 
in der Runfelrübenzuferfabrication und zur Beflim- 
mung bes Zufergehaltes der Runfelrüben. Bon K. Bal- 
ling. — Der Berf. erläutert den Borzug, welchen das Sackharos 
meter oder Zufer» Procent-Aräomeler vor dem Baume’fchen Aräo- 
meter in der Anwendung hat, und weifet (gegen Treviranus, 
polgtechn. Journal Bd. LXXIV. ©. A21) nad, daß eine genaue 
Reduction der Baumefchen Grade auf Zufer-Procente durch Dis 
yifion oder Multiplication mit einer conftanten Zahl nicht ausführbar 
it. Dann wirb der Gebrauch des Saccharometers ausführlich ers 
klärt. Den Schluß macht eine fehr gründliche Beurtheilung der ver: 
fchiedenen bisher gebräuchlichen Methoden, den Zufergehalt der Rüs 
ben auszumitteln, nebſt Angabe des von dem Berf. zu diefem Zweke 
angewendeten Verfahrens. Leztered befeht im Wefentlihen darin, 
daß ber durch Leinwand gefeihte und mit bem Saccharometer unter 
fuchte Rübenfaft mit ausgewafchener Bierbefe zur Gährung geſtellt, 
nad) vollendeter Gährung durch Papier filteirt und nun wieder mit 
dem Saccharometer unterfucht wird. Iſt p die Anzeige des Saccha⸗ 
rometerd im voben, m jene im gegohrmen Safte, und Z der Zufer 
gehalt bes rohen Saftes in Procenten,, fo hat man 

2=(ep— ma, 
worin a einen aus ber Erfahrung abgeleiteten veränberlichen Fartor 
bedeutet. Da die Rüben nahe 0,97 ihres Gewichts an Saft Tiefern, 
fo drüft alsdann 
0,97 Z 

den procentifchen Gehalt der Rüben an Zufer aus, Für den Factor a 
gibt Balling die nöthigen Beftimmungen in einer Tabelle. Diefer 
Factor iſt defto Heiner, je größer bie Dichtigfeit (p) des rohen Rüs 
benfaftes war. Cs ift nämlich 


frp= am frp= am 
10 — 0,8163 16 — 0,8123 
11 — 0,8156 17 — 0,8116 
12 -- 0,8149 418 — 0,8110 
13 — 08143 19 — 0,8103 
14 — 0,8136 20 — 0,8097 
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Die Gründe zur Rechifertigung dieſer Berechnung, fo wie bie 
praftifchen Einzelnheiten des ganzen Verfahrens können nicht aus; 
zugsweife mitgetheilt werden, und man wuß fie in der höchſt intereſſau⸗ 
ten Abhandlung ſelbſt nachleſen. Ich füge nur nor binzu, daß 37 
böhmifche Runfelrübenforten, nach ber neuen Methode unterfucht, 8,09 
bis 14.92 Proc. Zufergehalt zu erkennen gaben. | 

Böhmens Zuferfabrication. - Bon 8 Balling — 
Aus der tabellarifchen Leberficht geht hervor, daß in Böpuen wäh- 
rend der Jahre 1830 bis 1840 nicht weniger ala 52 Rübenzuker⸗ 
fabrifen errichtet worden, davon nur 6 wieder eingegangen find, wit- 
bin im Jahre 1340 noch 46 im Betriebe ſtanden. Diele 46 Fabri⸗ 
fen lieferten jedoch in dem Betriebsjghre 183940 nur 30 bis 35000 
Entr. Rohzufer aus 600,000 bis 700,000 Ente Rüben, 

Ueber Krapp und beffen Cultivirung in Böhmen. 
Bon Hauer. — Der feit einigen Jahren in Böhmen gezogene Krapp 
hat fich in der Anwendung fo gut gezeigt, daß er volllommen den 
holländiſchen und Elſaſſer Krapp erſezen kann. 

Ueber die hüttenmäuniſche Anwendbarkeit ber Fich⸗ 
tens und Kiefern-Samenzapfen. Bon Fr. Balling. — 
Der Berf. fand biefe Zapfen (ſelbſt im feuchten und geſchloſſenen Zus 
nande) zum -Nöflen ber Eiſenſteine beſſer geeignet, als weiches Holz, 
weil fie eine Heftigexe und baussubere Gluth geben. 50 Kubikfuß 
Zapfen leifteten eben fo viel als 70 Kubiffuß weiches Hol; (beide 
mit Zwifchenräumen gerechnet). Im Hohofen find Fichtenzapfen nur 
alsdann gut zu gebrauchen, wenn fie ganz troken find, und mau 
nicht mehr als den fechsten. Theil den Holzkohle dadurch erfezt. Bei 
. gleihem Volumen tragen die Fichtenzapfen eben fa viel en 

Beſchikung, als die Holzfohlen, 


IX. Jahrbuch für Fabrifanten und Gewerbtreibende ıc 
Bon Heßler. Zweiter Jahrgang (1839), Lief. 6 und 7. 

Dieſe zwei Hefte beſchließen den 2ten Jahrgang, welcher wies 
ber, gleich dem erſten, mit einem fyRematifch georbneien und einem 
alphabetifhen Inhaltsverzeichniffe verfehen if. Sie geben übrigens 
zu feiner Bemerkung Anlaß, 


X, Eneyklop ädiſche Zeitſchrift des Gewerbweſens. 
Herausgegeben vom Vereine zur Ermunterung des Gewerbsgeiſtes in Boͤhmen. 


Redigirt von Prof. Dr. Hefter. 8. Prag, After Sahrgang 1841, Sanuar bis 


September, 


Unter vorſtehendem Titel erſcheinen ſeit Anfang 1841 vereinigt bie 
beiden yon bem ———— zu Prag herausgegebenen Zeitſchriften, 
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nämlich: Mittheilungen für Gewerbe und Handel und das 
Heßler'ſche Jahrbuch für Fabrikanten und Gewerh 
treibende. Jede dieſer zwei Zeitichriften behält übrigens ihren eis 
genen Sperialtitel und ihre befondere Paginirung, fo daß eigentlich 
fein anderes Band zwifchen ihnen exiſtirt, als der Collectivtitel, bie 
gemeinfchaftlihe Redaction umb ber gemeinfchaftlihe Umſchlag, unter 
welchem fie in monatlihen Heften zuſammen ausgegeben werben. 
Geſchieden werben fie. ihrem Plane nach dadurch, daß bas „Zahrbudy“ 
wie bisher eine: fehr reichhaltige Sammlung ber neneften Artikel: aus 
fremden (beſonders engliihen und franzöſiſchen) Journalen bringt, 
wogegen die „Mitteilungen“ für bie Angelegenheiten des Vereins, 
für Driginal» Abhandlungen und für Driginak« Notizen beftummt find, 
Diefe Abfonderung. muß für ſehr zwekmäßig erkannt werben. Die 
bisherigen Holzſchnitte des Jahrbuchs find nun durch Kupfertafeln 
erſezt, deren Ausfühtang genügt, Das durch Bereinigung ber beiden 
Beiticheiften gebildete Ganze nimmt einen fehr achtungswürdigen Plaz 
in den Reihen unferer technologiſchen Journaliſtik ein. Der Preis 
yon 6 Thlr. Cin Böhmen nur 6 fl., und in ben übrigen öflerreichi- 
fihen Stmaten 7%, L) für den Jahrgang von minbefens 72 Druk⸗ 
bogen und 40 bis 50 Quart⸗ (oder 80 bis 100 Octav⸗) Kupfer 
tafeln iſt fo fehr billig, Daß das Unternehmen nug mit. pecuniären 
Opfern von Seite bed Vereins beſtehen Kann. 

Ich will Die bebeutenbexen unter den Original, Mittbeilangen 
hervorheben. 

Jannar⸗Heft: Ro Einiges über die Wirkung ber 
‚erbizten Gebläſeluft bei Dohdfen, nebſt Andeutungen 
über das Minimum des zur Erzeugung des Roheifeng 
erforderlihen Roplenaufwandes VonK. Balling. (Fort 
fegung und Schluß im Februar⸗ und Märzhefte) — In dieſer höͤchſt 
intereſſanten und lehrreichen Abhandlung werden zuerſt die bisher auf⸗ 
geſtellten Theorien uͤber die große Wirkung der heißen Gebläſeluft ge⸗ 
prũft und zum Theil entſcheidend widerlegt. Man muß ohne Zweifel 
mit dem Berf. einverflanden feyn, wenn er behauptet, Daß die mit 
dem erhizten Winde in den Dfenraum gelangenne Wärmequantität 
an fi Feine genägende Erklärung begründen konne; daß außer der 
Wärme» Menge au bie Wärme-Intenfität Cd. h. Die Concen- 
trirung der Wärmequantität auf einen gehörig Kleinen Naum) von 
Wichtigkeit fen’ bag enblih bie vortheilbafte Wirkung des heißen 
Windes fih aus drei Umftänden erfläre: 1) aus ber Vergrößerung 
‚der Wärme-Duantität im Schmelgraumez 2) aus ber dadurch bes 
wirkien Temperatuterhöhung oder Wärme-Intenfität in bemfel- 
ben Raumes 3) aus der dadurch hervorgehenden Beſchränkung 
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der Verbrennung in einen kleineren Raum, wodurch die 
Temperatur in dieſem Raume noch weit mehr geſteigert wird. Es 
wird gezeigt, daß die von Holtzmann (in Erdmann's Journal, 
XIII. 303) aufgeſtellten Anſichten und Berechnungen bei einer genauen 
Prüfung nicht beſtehen können. Dann geht ber Verf. zur Unterſuchung 
ber Frage über: wie groß das Minimum des Kohlenbebarfs für die 
Gewinnung von 100 Pfd. Roheifen im Hohofen fey? Er theilt ven 
wirklich fattfindenden Kohlenaufwand ein in nothwendigen und 
zufälligen. Erfterer begreift den Kohlenbedarf a zur Reduction 
des Eiſenorydes und b zum Schmelzen fowopl bed Roheifens als 
ber Schlafe. Der zufällige Kohlenaufwand wird durch Wärmes 
verlufte hervorgebracht, weldhe theils unvermeidliche find 
(ce wegen unvollfommener Berbrennung ber Kohle nur zu Kohlen⸗ 
oxydgas, flatt zu Koblenfäure; d Wärme, welche mit ber Gebläfes 
Iuft dur die Gicht entweicht; e Wärme, melde das durch Redurs 
tion des Eifenoryds entflandene Kohlenorydgas mit fi fortführt; 
f Wärme, welde zur Berflühligung des in den Erzen enthaltenen 
Waſſers verwendet wird; g Wärme, welche die Berflüchtigung der in 
ben Kohlen abjorbirt enthaltenen Gaſe und ber darin befindlichen 
Feuchtigkeit in Anfpruc nimmt; h Wärme, welche durd die Ofen: 
wände und durch bie offene Dfenbruft abgeleitet wird); — theils 
vermeidbliche (nämlich i in Folge unzwelmäßiger Ofenconſtructionen 
und k in Folge unzwelmäßiger Verbrennung der Kohlen). — Der 
zur Erzeugung von 100 Pfd. Roheiſen effectiv fkattfindende Kohlen: 
verbrauch, alfo die Summe der Kohlenquantitäten a und b zuſam⸗ 
mengenommen mit ben durch bie verſchiedenen ———— aufge—⸗ 
zehrten, wird K genannt. Mithin iſt 

K=-a+b+c+d-+tre+f+g+rhrir+rk 

Die Größen a bid g fucht nun ber Berf. annähernd zu beftimmen, 
wonach fih, wenn man ihre Summe von K abzieht, die Größe 
h+i-k,b h. jene ber vermeiblihen Kohlen⸗Verluſte 
zufgmmengenommen mit bem unvermeiblichen Berlufte Durch die Dfens 
wände und die offene Bruft des Ofens, ergeben wird. Der Raum 
biefer Berichterflattung erlaubt mir nicht, dieſer Darfiellung ganz im 
Einzelnen zu folgen; ich muß mich daher auf einige Bemerfungen 
und auf Anführung des Endreſultates befchränfen. 

Ad a) Diefe Größe a berechnet der Verf. Cmit der der Wahrs 
heit nahe kommenden Borausfezung, dag nur Kohlenorpbgad und 
feine Kohlenfäure durch bie Verbrennung ber Kohle im Hohofen er⸗ 
geugt werbe) = 35 Pfd. 

Ad b) Um zu einer aunäbernden Beftimmung von b zu. gelan⸗ 
gen, hat der Verf. zu verſchiedenen Malen Verſuche über bie Wärmes 


ber beutichen technologiſchen Journaliſtik. 229 


Diengen angeftellt, welche flüffiges Roheiſen und flüffige Schlafe, beide 
aus dem Herde des Hohofens ſelbſt gefchöpft, enthalten. Zu dem 
Ende wurden Duantitäten von mehreren Pfunden Noheiſen ſowohl 
als Schlafe in ein gewogenes großes Wafferquantum geſchüttet, und 
die dadurch bewirkte Temperaturerhöhung des Tezteren beobachtet, Ob» 
ſchon diefe Verſuche nicht mit aller möglichen Schärfe ausgeführt wur- 
ben und ihrer Natur nad einige unvermeiblihe Fehlerquellen ent- 
halten, jo.gewähren fie doch einen Anhaltspunkt, fo daß ihre Ne- 
ſultate angeführt zu werben verdienen. Wenn man unter einer Wärs 
me-Einheit diejenige Menge Wärme verfteht, durch welche 1 Pfo, 
Waffer um 1° E, erwärmt wird, fo fand fih die im geſchmolzenen 
Roheifen und in der gefehmolzenen Schlafe enthaltene Wärme wie 


folgt: 

Wärme: Ein 

Temperatur peitenin a Pfb, 

des @ifen oder ° 

Gchläfewindes.| Schlake. 
— 
A Welßes Roheiſen r ; M 41200 ©. 266 

B Halbirtes Roheiſe.. 1200 271 
C Graues Roheiſen ee . . kailt — 
D ddo. ddo. 3 5 & ; 420° 276 
E ddo. ddo. R — 1320 279 
F dd dd. 0.0.0. 3000 280 
s 390 
G dd. de. 2.2.2. 250 | I 
Schlake von B : erg 4 420° 294 
— von C R r R g kalt 4° .5355 
— vonD . r u 420° . ‚314 
— u s "360 
— nF. . u 300 a 
— von 6 a u 250° + 374 


Mit Hinzuſchlagung ber bei den Verſuchen unvermeiblicher Weife 
eingetretenen Wärmeverlufte Cdie nur geſchäzt werben fönnen) nimmt 
hienach der Berf. in runden Zahlen an, dag 1 Pfd. geſchmolze— 
nes Roheiſen 300 Wärme-Einheiten, und 1 Pfſd. geſchmol—⸗ 
gene Hohofenſchlake 400 WärmesEinheiten enthalte.) D. h. 





48) Es ergibt ſich von felbft, daß bier die freie und bie gebundene 
Wärme zufammengerecdnet find. Nimmt man (in Grmangelung birecter 
Beobachtungen) mit dem Berf. an, daß die fpecifilche Wärme bed Roheifens — der 
des weichen Stahls = 0.1083 fen; vernachläffigt man ferner die unbekaunte 





® 
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ein Pfund Roheiſen erfordert zur Schmelzung eben fo viel Wärme, 
als hinreichend if, um 3 Pb. Waffer vom Gefrierpunkte bis zum 
Siedpunkte zu erhizen; 1 Pfd. Schlafe aber fo viel, als nöthig iſt, 
um A Pfd. Wafler von 0° auf 100° C. zu⸗ verſezen. Hienach ergibt 
fih, dag um 100 Pfd. Roheiſen in Flug zu bringen, biefenige Wärme 
Menge erforberiih iſt, welche 8.51 Pfd. Kohle beim Verbrennen zu 
Kohlenoxydgas entwikeln; und eben fo findet man die zum Schmel- 
zen von 100 Pfd. Hohofenſchlake abſolut nöthige Kohlenmenge = 
11.34 Pfd. Es wird nun ferner nach einem großen Durkhfchnitte 
vorausgeſezt, daß 15 Gewichtsprecente der Beſchikung als Gas und 
Dampf verflächtigt werben, oder an Eifen und Schlafe zufammen 
85 Pfd. aus 100 Pfd. Beſchikung entfliehen. Da, wie oben gezeigt, 
gleihe Gewichte Eifen und Schlafe in dem Berhältniffe von 3 : A 
ungleich große Wärmes Mengen zur Schmelgung in Anfpruch nehmen, 
fo muß der Kohlenbedarf zum Schmelzen beider Producte nach der 
Neichhaltigfeit der Befchifung variiren, und deſto größer werben, je 
geringer ber procentifche Eifenertrag ift, d. h. je mehr Schlafe im 
Verhaltniſſe zu dem gefchmolzenen Roheiſen entſteht. Allgemein ift b, 
d. h. der Kohlenbedarf zum Schmelzen des Roheiſens und ber Schlafe, 
wenn bie Menge bes. erfieren 100 Pfd. beträgt 


om a — 17,84, 
in welchem Ausdruke p die Anzahl Pfunde Roheiſen bezeichnet, welche 
aus 100 Pfd. Befhilung gewonnen werben. — Dan hat demnad 


beifpiefweife für 
p= 20 b== 40,35 und a + b = 75,35 Pfd. 


BE 1: an — | Vo MR 5 = 6.41 „ 
„2 30, 24.29), == 59.29 „, 
ed eilt), n — 5470 „ J 
ei) el F — 51.23: ,; 
n = 45 „= 1358 „ ” — A858 „ 
v=0,„—=148 „ n = 43 „ 


Ad c) Die oben mit c bezeichnete Größe (der Kohlenverbraud 
wegen bes Wärmeverfuftes, welcher dadurch enifteht, daß die Kohle 
im Hohofen nur zu Kohlenorybgas verbrennt, alfo nur halb fo viel 


| 


Größe, um welche das im Hohofen fließende Rohelfen über feinen Schmelzpunkt 
erhizt if; und fest man ehdli mit Dantell den Schmelzpunkt des Rohrifens 
— 4530° ©.: fo findet fi, daß in 4 Pfd. flüffigem Roheiſen auf ber Temperas 
tur des Schmelzpunktes die freie Wärme — 465 ber obigen Waͤrme⸗Einheiten 
beträgt, mithin die gebundene Wärme eva 135 Wärme: Einheiten ; wonach 
die gebundene Wärme etwas über 0.8 ber Fruien audmaden wiirde, 

494.50) Diefe beiden Zahlen find in ver Abhandlung mit Fehlern in ben Dem 
cimalſtellen bebafter, 
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Wärme entwikelt, als wenn fie zur Kcohlenfäure verbrannt würde) 
faͤllt aus der Berechnung darum weg, weil der Verf. überall ſchon 
nur die bei dem Verbrennen zu Kohlenoxydgas entſtehende Wärme⸗ 
menge, und keine Höhere, als von der Kohle ausgegeben in Anſaz 
bringt. 

Add. Zieht man von bei effectiv verbrauchten Kohlenquan⸗ 
tum K ben zur Reduction des Eiſenoxyds erforderlichen Theil a 
= 35 Pb. ab, fo bleiten HK — 35 Pfd. übrig, melde durch den 
Santıftof ber Gebläfeluft zu Kohlenoxpogas verbrannt werben. 
Herans laͤßt fih Die Menge der noth wendigen Gebläfeluft, die 
Menge des aus derſelben erzeugten Kohlenoxyogaſes und bie Menge 
des mit dieſem weggehenden Stifgafes berechnen. Wirb nun fer 
ner (mit Holsmann) angenommen, daß die Gaſe aus der Gicht 
mit einer Temperatur von 200° C. entweichen, fo findet der Verf. 

d = 01068 K — 3,73, 
wenn Falte Gebläfeluft Coon 0° C.) angenommen wird. Cine Ber- 
änderung hierin tritt alsdann ein, wenn der Wind erhizt in ben 
Dfen tritt. Bezeichnet man für diefen Fall die Temperatur bes 
Windes in Graden b mit t, und die veränderte Größe d mit d‘, fo 
führt die Rechnung auf folgende Gleichung: 

d’ = K (0.1068 — 0.000433 t) + 0.0151 t — 3,73, 
woraus man leicht erficht, daß für gewiffe Werthe von t und K ber 
Berluft d in einen Gewinn d’ übergehen Tann. If 3. 2. 
RK — 110 Pd, mb t = 246° C., fo hat man 

d’ = 110 (0,1068 — 0.106518) + 3,7146 — 3.73 

— 0.03102 + 3,7146 — 3.73 

— 0,01562, oder nahe = 0. 
In diefem Falle wirb alſo durch das Entweichen der erhizten Ge⸗ 
bläſeluft aus der Gicht Fein Waͤrmeverluſt im Ofen ſelbſt hervorge⸗ 
bracht, weil die von der fortgehenden Luft mitgenommene Wärme⸗ 
menge gerade derjenigen gleich iſt, der heiße Wind in den 
Ofen einführt, 9) 

Wird t— 0, fo if 

d’ = 0,1068 K — 3,73 

baher ber Ausdrut d’ allgemeine Gültigkeit hat, und überall — des 
obigen d geſezt werben kann. 





51) Saͤnke demnach — bei t — 246° — K unter 110 Pfb. herab, ober 
fliege — bei KH — 110 — t über 346°, fo befäme man für d’ eihen negat i⸗ 
ven Werth, welcher einen Gewinn an Wärme im Ofen, durch den erhizten 
Wind, anzeigen würde; natürlich unter der fleten Vorausſezung, bad bie Sem: 
peratur, mit weicher die Luft wieder entweicht, auf 200° C. ſtehen bliebe. 
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Ad e. Bei der Ungewißheit, ob durch die Reduetion des Ei⸗ 
fenorydes mittelft der Kohle eine Wärme-Entwillung flattfinde, läßt 
der Berf. diefen etwaigen Wärmegewinn auf ſich beruhen. Zür den 
Berluft der Wärme, welde das entfiaudene Kohlenorpogas (wenn 
es mit der angenommenen Temperatur von 200° C. aus der Gicht 
entweicht) mit fi nimmt, berechnet fih, auf 100 Pfd. produciries 
Roheiſen, ein Rohlenäquivalent von 1.276 Pfd. 

Ad f. Die, nach oben gemadter Annahme, aus ber Erzbeſchi⸗ 
fung, verfluͤchtigten 15 Gewichtsprocente werben als Waſſer in Rech⸗ 
nung gebracht, welches als Dampf auf 200° C. erhizt, weggehe. 
Je eiſenreicher die Beſchilung iſt, deſto weniger beträgt ihr Gewicht 
für 100 Pfd. ausgebrachtes Roheiſen; daher variirt die Größe £ mit 
dem procentifchen Ausbringen., Der Berf berechnet: (wenn p hier 
wieder die Pfunde Roheiſen aus 100 Pfb, Beſchikung aushraft) 

fürp= 20, f = 1595 Pfd. 
„= 25„ 1276 — 


„=3%0 „= 10.63 — 

= ,= ll — 

„mM „= 191 — 

„= * 109 — 

= „= 638 — 
allgemein: f = — 


P 

Ad g. Als ein Aequivalent für die Gasarten und das Waſſer, 
welche aus den Kohlen. im erhizten Zuſtande verfluͤchtigt werben, 
bringt der Berf. 5 Proc. des Kohlengewichts als Waffer in Anfchlag, 
welches in Dampf von 200° C. verwandelt, weggehe. Dieſe Menge 
Dampf würde fo viel Wärme mit ſich nehmen, als 0,0406 K Po, 
d. h. ungefähr 1 Proc. des effectiven ERBE RUBE: beim Ver⸗ 
brennen entwifelt. 

Adh, i, k. Diefe drei Wärmeverlufte, welche ſcch einzeln auch 
nicht einmal annähernd beſtimmen laſſen, werden vom Verf. zuſam⸗ 
mengenommen und für den Betrieb bei kaltem Winde mit V, für 
ben Betrieb bei heißem Winde mit v bezeichne. 

Nah dem Borgetragenen hat man alfo bei der Erzeugung von 
100 Pfd. Roheifen im Hohofen, wenn dazu H Pfb. Kohlen ver 
braucht werden, bie zu verfchledenen Erfolgen wirfenden Theile dies 
fer Kohlenquantität, wie. folgt; 

a conflant «  » ... —38 Ph 

b veränderlich = — — 7.84 


c (site) 
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d veränberlich 
== K (0,1068 — 0.000433 + 0,0151 t — 3.8. 
e conſtant ... ee 1276 Pb, 


f veränderih — — 


g yeraͤnderlich = 0.0106 H 
h--i-+ kV ober v, veraͤnderlich 
— K—ı—b—-d-—e.—f — ge 
Der Verf. führt zulezt die Gleichung fir HM auf ihre einfachfle Form 
zurüf, und wendet fie auf ein paar praktifche Beifyiele au. Dan hat 
1) für den Betrieb bei heißem Winde: 


1283 | 
J Grin — re + 0.0151 er) — 
0.8826 + 0,000433 t 


> für ben Betrieb bei laltem Winde (woͤt =,0 genommen 
wird): 


1288 | 
— keinen 4 — 
0.5826 


Könnten jene Waͤrmeverluſte, die unter den Bezeichnungen V 
und v zufammengefaßt find, auf Null vebucirt werben, fo würde Das 
abſolute Minimum des. Kohtenbebarfs erreicht fen. Da diefes, 
wie man aus bem Borhengehenden erſieht, wefentlich von dem pro⸗ 
sentifchen Ausbringen, und bei heißem Winbe von bes lezteren Tem⸗ 
peratur abhängt, fo flellt der Verf. eine Berechnung für em Aus: 
bringen p von 20 bis 50 Proc. und für eine Temperatur des cr- 
bizten Windes =: 300°E, an. Diefe ergibt dad abfolute Minimum 
des ———— zux Erzeugung von 100 Pfd. Roheiſen, wie folgt: 

Kohlengewicht 
beilaltem Winde bei heibem Winde 
NEN U —⸗N —i 


Wenn p = 20 — 100.6 Pb. — 92.2 De. 
-3- Bl u. —-15 2 
„=0- U. TU 
ei 095 — 65.0 
* 40 — 643 u — 605 „ 
* 45 — 602 „. — 570, 
50 — 5700 — 512 


Han f jeht, der Rechnung zuſolge, wenn. man bloß bie 

Wärme⸗ Quautitaͤten berükſichtigt, beim Gebrauche heißen Win⸗ 

bes nur eine ſehr unbedeutende Kohlenerſparniß ſich herausſtellt. 

Der pierin liegende Widerſpruch mit den praftifhen Erfahrungen 
Dinglers volvt. ar 8b. LXXXIII 9 8. 16 
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iſt aber nur ſcheinbar, und weiſet vielmehr recht eigentlich baranf 
pin, worin bie erftaunlihe Witkſamleit des heißen Windes zu ſuchen 
iſt. Bei kaltem Winde muß, um in dem Schmelzraͤnme bie bort 
nöthige hohe WärmesIntenfität (Temperatur) gu erzeugen, eine 
große Menge Kohle außerhalb deſſelben unnüz verbrannt werben. 
Bei heißem Winde dagegen, wo fih bie entwifelte Waͤrnie in ber 
Nähe des Schmelzraumes concentrirt, bringt fie dort dine hinlaͤnglich 
hohe Temperatur zumege, auch wenn bas ganze verbrannte Kohlen⸗ 
quantum geringer iſt. echt ſchlagend geht dieß 4. B. aus folgen- 
dem, von dem Berf. mitgetheitten Falle hervor: bei dem Hohofen 
zu KaiſerFranzensthal In Böhmen verbrauchte han ü. J. 1834, 


bei kaltem Winde, auf 100 Pfb. Roheifen (nach dem Durchſchnitte 


der 59. big 74. Betriebswoche) 146,6 Pfd. Kohlen ,_ und dns Aus⸗ 
bringen an Rohelfen aus ber Erzbeſchikung war 80 Proc, Nach 
der fo. eben mitgetheilten Heinen Tabelle betrüge das abſolute Mini- 
mum bed Kohlenbedarfs für biefen Fall 76.4 Pfd.z es kommen dem⸗ 


nad 146.6 — 76.4 oder 702 Pfd. alſo faſt die Hälfte — 


auf Rechnung der unter der Bezeichnung V  zufammengefaßten 
Wärmeverlufte. — Im Jahre 1837 wurde dafelbft mit heißem 
Winde (250° C.) geblaſen; und bei gleichem Roheifen⸗Ausbringen, 
in gleicher Jahreszeit (aach bem Durkhfchnitte ber 58, bis 70; Bes 
triebswoche) .erforberte die Erzeugung von 100 Pfo, Roheiſen nun 
nicht mehr als 102,5 Pfd. Kohle Nach der Tabelle hälten. nur 
71.1 Pfd. erforbestich ſeyn müffen, wenn man bie Verluſte v — Null 
anfhlagen dürfte, . Diefe Größe v entſpricht mithin einem Kohlen: 
quantum von 102,5 + 71,1 oder 31.4 Pfd. Es iſt In die Augen 
foringend, daß ber Waͤrmeverluſt buch bie Wände und bie Brufl 
des Dfens gleich groß ſeyn mußte, Die effective Kohlenerſparung 
von 146,6 — 102,5, d. i. 44. 1Pfd., oder wenigftens bie berechnete 
von 70,2 — 31.4, d. i. 38,8 Pfd., muß alfo durchaus davon her⸗ 
geleitet werben, daß bei dem Betriebe mit heißem Winde die Ver⸗ 
brennung auf eine "weit zwelmäßigere Weile vor fih ging. Die 
Wärme-Menge im Ofen war Cweil weniger Kohle verbrannt 
wurde) offenbar geringer bei heißem Winde; ihr- Tann alfo ber 
vortheifhafte Effert nicht zugefchrieben werben, Tondern nur ber hö⸗ 
beren WärmesIntenfität durch Concentrirung der entwifelten 
Wärme in einem Heineren Bezirfe um den Schmelzraum. 

Februarheft: Weber bie Erfindung einer Säleif- 
maschine für alle Kegelfihnitt-Flächen gu pptifhen Zwe—⸗ 
ten. Bon Schön, — Der Berf, iſt durch Betrachtungen, von wel⸗ 
den er das Weſentliche Hier mitiheilt, zur Eutwerfung einer Dias 
fine gelangt, womit die genannten Arten vor Flaäͤchen genau ge⸗ 
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ſchliffen werben koͤnnden, wenn nicht — wit ziemlich klat geſtanden 
wird — bei ber praltiſchen Ausführung ſich unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe in den Meg gelegt Hätten. Irdenfalls zeugt bie Abhandlung 
(welcher. feine Beichnung beiliegt) von Stharffian und. Nachdenken, 
und fie leilet Vielleicht einen Anderen zum Zirle, was um fo eher 
möglich wäre, als ber Verf. nicht Merhaniter vom Jach iſt. 

Maärzhrft! utber Ofenkachel⸗Glaſur und deren Be 
handlung, wie fie in Hamburg gebräuchlich} dann über 
TöpfersDrenndfen zum Schmelzbrennen. Von A. Stam⸗ 
man. — Es iſt befannt genug, wie felten man bie weiße Glafi⸗ 
rung auf Ofenkacheln in gehöriger Schönheit ausgeführt findet; Das 
her muß jeder aus der Praxis. gefhöpfte Beitrag zur Kenntniß dies 
ſes Gegenſtandes ſchaͤzbar ſeyn. Der Verf. des Gegenwärtigen gibt 
zus Dereitung. ber Zinnaſche das Berhältnig von A Th. Blei auf 
4 Th. Ann, und zur Zufaumenfezung der Glaſur felbft folgende 
Mifhung an: 20 Pfd. der eben erwähnten Zinnaſche; 12 Pfd. reis 
nen weißen Sand ober Felbfpath Cin Ermangelung beider auch wei- 
Ben Sandflein, welcher vorher ſcharf gebrannt if); 12 Pſd. Koch— 
falg, 2 Pfd. weißen Thon, am beſien von Mardewitz in Schlefien, 
oder von Meigen. Statt bes Thons kann man zerftoßene weiße 
Steingutfgerben, noch beffer Porzellanſcherben, anwenden. Um der 
Glaſur einen bläulichen Stich zu geben, dient ein Zuſaz von 2 bis 
3 Loth beſter Schmalte. Es iſt ein Uebel, daß alle ſolchen Vorſchrif⸗ 
ten Feine feſte Negel für denjenigen abgeben, der wicht völlig mit 
ben nämlichen Materialien arbeiten kann; und daß demnach eigene 
Derfuche nie entbehrlich werben, Die. Menge bes Kochſalzes in vor⸗ 
fiehendem Recepte feheint fehr groß zu ſeyn. Ueber das Auftragen 
und — der Glaſur werden gute praktiſche Winke gegeben. 

Verfahren, um Aechtſchwarz, Kraphroth, Helkroth 
und Krappypiolett, Katechn, Gelb, Grün und Blau auf 
Einmal aufzubruken und auszufärben. Von Tſchepper. — 
(S. poͤlyt. Journal Bd. LXXX. S. 269.) 

Apriiheft: Vortheithafte Behanblang der mit äch— 
ten Krappfarben vbedrukten Zeuge vor dem Färben m. 
Bon Hauer. LS. polyt. Journal Bd. LXXX. ©, 445) 

Die goniomekriſche Sezwaage zu Höhenmeffungen. 
Bon Bring 
Maigheft: Befreibung eines Sicherheitsofens für 
Criminalgerichts- und Strafhäufer, dann ud fir Caſſe— 
zimmer. Bon Heypt, — Ein gußeiſerner cylindriſcher, ober 
mit einer halbfugeligen Kappe gefchloffener, von Außen zu heizenber 
Stubenofen, deſſon Inneres: durch eingeſchobene re in zwei 

1 % 
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verticale Züge abgeiheilt if. Seine wichtigſte Eigenthümlichkeit, 
burch welche: er für ben angegebenen Zwek brauchbar gemacht wird 
(weil bas Aus⸗ oder Einbrechen durch den Ofen möglich erfchwert 
if), befteht in der feſten Bereinigung der ben Ofenkoͤrper bildenden 
Theile durch eine ftarfe eiferne Schließe, welche ihre Befefligung un⸗ 
ter dem Fußboden hat, fo daß fie nicht Teicht zugänglih if. Unter 
den Zeichnungen fehlen die Detailriffe, welche das nn bieje® 
Dfens fehr erleichtern würden. .  . : 


Bon den Lothen und bem Löthen. Bon PER RER 
— Eine fhäzbare Arbeit, welche genauere Kenntniß über die Zu- 
fammenfezung ber "zum bdihen dienenden Meiallcompoſitionen ver⸗ 
breitet, als man im Allgemeinen bisher hatte. Der Verf. ſpricht 
auch in Kürze über das Verfahren beim Löthen, jedoch ohne hierin 
etwas erhebliches Neues mitzutheilen. Mit feiner Anficht über bie 
Wirfung des Kolophoniums beim Weihlöthen wirb man ſchwerlich 
einverftanden feyn. Die Anficht, daß diefes Harz rebucirend auf bie 
etwa an den Metalfflächen vorhandenen Orybtheile wirfe, hat gewiß 
wenig für fich, zumal man bebenfen muß, daß bie angewendete Size 
wohl felten über 150° R. fleigt, und meift fogar geringer iſt. Für 
eine viel natürlihere und wahrfcheinlichere Erklärung halte ich Die, 
daß das gefchmolzene Kolophonium einerfeitd eine flüffige, die Luft 
abhaltende Defe bildet, und als ſolche das Anlaufen ober die Oxy⸗ 
dation der blanfen Metalle verhindert; andererfeits merhanifch ben etwa 
noch am Metalle Haftenden Schmuz aufnimmt. Folgende in Prager 
Werkftätten gebräuchliche und als gut gerühmte Rothe hat der Berf. 
chemiſch analyfirt und nach ae ‚Zahlen zufammengefezt ges 
funden: 


1) Schnellloth für Klempner. a) 2 Teile Zinn, 1 Ch 
Blei. — b) 2%, bis 2%, Th. Zinn, 1 Th. Blei. — Der Verf. 
bemerkt, daß die erſtere Zuſammenſezung einer Verbindung aus drei 
Miſchungogewichten oder 63 Proc, Zinn und ein Mg. oder. 37 Proc. 
Blei entſpreche. Die Annäherung an biefes Verhältnig (wonach nur 
1.7 Zinn auf 1 Blei fommt) iſt nun zwar nicht fehr groß, indeſſen 
hat es feine Nichtigfeit, daß die aus 3 Mg. Zinn und 1 Mg. Blei 
gebildete Legirung ein vortreffliches dünnflüſſiges Schnellloth darftellt. 
Einige Arbeiter bereiten fich daffelbe auf einem Umwege dadurch, daß 
fie gleiche Mengen Blei und reines Zinn zufammenfchmelzen, den 
Tiegel abkühlen laſſen, bis der Inhalt die Beſchaffenheit eines fürs 
nigen Breies annimmt, und nun den noch flüſſigen Theil vorſichtig 
abgießen, der die angeführte Zuſammenſezung hat. 


2 Geldes Schlagloth. a) 18 Kupfer, 10 Zink (oder 
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56.52 K., 43.48 3.) — b) 49.5 Zink, 50.5 Kupfer (alſo ſehr 
nahe gleich viel von beiden Metallen). —— 

3) Weißes Schlagloth, welches leichtflüſſiger iſt, als das 
vorige Cindem es ſchon bei Kirſchrothglühen ſchmilzt), aber Fein Bie⸗ 
gen ober Hämmern verträgt, weil es dabei reißt. Der Verf. fand 
darin 60 Kupfer, 20 Zinn, 20 Zinf, und bemerkt, Daß der genauen 
AZufammenfezung biefer Gattung Loth in den hemilch=technologifchen 
Schriften gar nicht erwähnt ſey. Dieß ift nicht ganz richtig. Vier 
Sorten von theild weißem, theils gelbem Schlagloth, welche in Wien 
Handelsartifel find, wurden ſchon vor A Jahren auf meine Veran⸗ 
laſſung hier in Hannover analyfirt, und ich habe deren Zufammen- 
fezung im IX. Bande von Prechtl's technologiſcher Encyklopädie 
befannt gemacht, Es enthielt: das gelbe firengffüffige Schlag- 
loth 55.1 Rupfer, 43.1 Zinf, 1.3 Zinn, 0.3 Blei CBerluft 0.2), 
was ſehr nahe mit dem oben ‚unter 2,a angeführten Verhältniſſe 
ſtimmt, da man Zinn und Blei al zufällige Verunreinigungen ans 
fehen kann; — das gelbe Teichtflüffige 45 Kupfer, 55 Zink; — 
das halbweiße AAO Kupfer, 49,9 Zinf, 3.3 Zinn, 1.2 Blei (Ber 
tut 1.695 — das weiße 56.7 Kupfer, 27,6 Zink, 14.4 Zinn 
Gerluſt 1.3). en 

4) Silberſchlagloth. a) Lichtgelbes für Mufifinftrumenten- . 
macher: 50,0 Kupfer, 17.2 Zint, 32,8 Silber. — b) DBlafferes, 
für Silberarbeiter: 36.5 Kupfer, 14.3 Zinf, 49.2 Silber. — 
c) Silberweißes von befonberer Zäpigfeit: 26.17Rupfer, 15.61 Zint, 
58.22 Silber. — Zum Löthen Eleiner Gegenftände bei Uhrmacher⸗ 
arbeiten u. dergl. empfiehlt der Verf. ein Teichtflüffiges Toth aus 
gleichen Theilen Zinf und feinem Silber. 

5) Goldloth: gleiche Theile fein Gold und fein Silber. 

Es braucht wohl nicht erinnert zu werben, daß außer ben vom 
Berf. unterfuchten Lothen noch viele ‚andere von abweichender Zu⸗ 
ſammenſezung in den Werlſtaͤtten mit gutem Erfolg angewendet 
werden; wie denn auch eine vollſtaͤndige Verzeichnung nicht im Plane 
gelegen haben kann. | Ä 

Juliusheft: Ueber Anwendung yon Eifendrahtfeiten 
zur Bergförderniß aus Shädhten Bon Adriani. — 
Die Eifendrahtfeile, welche befanntlich zuerft auf bem hannover ſchen 
Harze angewendet wurden, find in ungariſchen Bergwerlen ſeit 1836 
nach und nach eingeführt worden. Verglichen mit den ſonſt allge⸗ 
mein üblichen Hanffeiten haben fie, bei nicht geringerer Tragfäbigkeit 
und Dauer, mehrfache, höchſt bedeutende Vorzüge. Es ſtellt ſich 
nämlich: | 5 
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dei Hanfſeilen bei Drabtſeilen 
Tu / N — 


ber Durchmeſſer a  ) Zoll % 304 
bas Gewicht por Hlafler . . 12 Bo. 2/, Pf. 
der Preis per Klafter . . 21.50 fr. 1 fl. 80 fr. 


Wegen des fo fehr geringeren Gewichts ber Orahiſeile ift man 
bei den in Schemnis befindlichen Pferdegöpeln dahin gelangt, bie 
Betriebsfraft in nicht unerheblihem Berhäftniffe zu vermindern, fo 
dag flatt früher A Pferbe jezt nur 3, und flatt 5 oder 6 nur A an⸗ 
gefpannt werben, und biefelben doch mit geringerer Anflvengung ar- 
beiten, als vorher bei Hanffeilen. Die Gründe biefer Krafterfparung 
weifet ber Verf. durch Rechnung nach. 

Auguftpeft: Nähere Prüfung der big jezt in Anwen 
hung gebrachten Methoden zur Erzeugung bes Tohlen- 
fauren Natrons. Bon Anthon. Da bdiefe fehr ausführliche, 
an eigenen Beobachtungen reiche Abhanhlung auch mit ber Yort- 
ſezung im Septemberpefte noch nicht geſchloſſen iſt, behalte ich mir 
ein Referat darüber vor. | 

Septembergeft: Verbeſſexungen an ſtehenden. Wel⸗ 
len. Bon Bürgermeiſter. — Der Verf. gibt zwei Einrichtun⸗ 
gen an, ſagt abey nicht, daß er dieſelben durch Erfahrung vortheil⸗ 
haft gefunden babe, wephalb etwaige Zweifel an deren Näzlichkeit 
wohl zu entjchuldigen feyn dürften. Nach der erfien Einrichtung 
fteft der obere Zapfen ber fiehenden Welle in einem Ringe und Bat 
oberhalb deſſelben einen Kopf, fo dag die Welle thatfächlih in bem 
Ringe hängt und fi auf beffen Flaͤche mit ber Baſis des Zapfen- 
fopfes reibt. Der untere Zapfen Hingegen ſteht in einer Pfanne, 
bie fih an dem kurzen Arme eines zweiarmigen Hebels befindet; lez⸗ 
terer iſt auf dem langen Arme in ſolchem Maaße mit einem Gegen⸗ 
gewichte belaſtet, daß hiedurch bas halbe Gewicht der Welle aufge⸗ 
wegen wird. Miithin if} zwar Die ganze Laſt ber Welle ſammt Zu⸗ 
gehör auf zwei Lagern gleihfärmig vertheilt Cwas bey Erſinder ale 
feine Abfücht bezeichnet); aber daß hiebei Cum von anderen Uebel⸗ 
ftänden, 3.3. ber waleligenBefchaffenheit bes umeren Unierſtüßnngs⸗ 
punfted, abzuſoehen) die Geſammt⸗Zapfenreibung vpargrößert wird, 
Keuchtet ein, fofern an bem Kopfe bes Dbemanfend. bie Dort Batt- 
finbende Reibung in einem größeren Abflanbe von der Drebungsarhfe 
verfezt iſt, als wenn fie auf ber Brundflähe das Imteranpfeng thaͤ⸗ 
tig wäre. — Die zweite Einsichtung if eine Auwendung bey Frie⸗ 
tionsrollen auf fiehende Wellen, und unterliegt alſo denſalben Ein⸗ 


würfen, wie überhaupt bie Lagerung ſchwerer Wallen auf En 
tionsrollen. 
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Verbeſſerung an Fenſterrahmen. — Bon Schädel, — 
Dem nachtheiligen Einfluſſe, welchen das Quellen und Schwinden 
ber Fenſterrahmen auf den leichten und genauen Schluß derſelben 
has, ſucht der Verf. dadurch zu begegnen, daß er bie Aufjagbänber 
in dem Seafterftofe verſchiebbar macht, und fie mitteilt Drukſchrauben 
in der für den jeweiligen Zuſtand bes Holzwerkes paffenden Lage 
befeftigt. Wenn auch eine ſolche Einrichtung alten Uebeln, die aus 
ber Beränderung bes Fenſterholzwerkes hervorgehen, wirklich abhels 
fen fönnte, fo würde fie doch für tie meiften Fälle unbenuzt bleiben, 
weil in der Negel die nöthige Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ‚nicht 
sorauszufezen iſt. Mles, was einer Künftelei auch nur entfernt ähn- 
lich iſt, muß bei Fenſtern und Thüren ſchon darum vermieden -wer- 
den, weil es — wie die Erfahrung zeigt — im Gebrauche gewöhn⸗ 
lich vernachlaͤſſigt wird, und dann oft mehr ſchadet als nüzt. Nur 
was ſich ſelber macht, iſt man ſicher, ſtets gemacht zu ſehen. Man 
unterſuche nur in dem naͤchſten beſten Haufe bie Fenſter, und fehe . 
zu, wie viele von ben in der Höhe befindlichen Vorreibern man offen⸗ 
ſtehend findet; dann wird man fih ſchon vorftellen Fünnen, inwies 
. fern auf das zeit» und ‚wettergemäße Anziehen oder Nachlaffen der 
Schöde Fſchen Drukſchrauben zu rechnen fey. 

Treue Nachahmung bes Lafurfleind, anwendbar zu 
Möbeln und Ornamenten. Bon Schödel. — Das Holzwerf 
Cam beften Ahorn», Erlen⸗- ober aßfreied feinjähriges Fichtenholz) 
wirb mit.bem Doppelhobel recht glatt abgehobelt, mit bünnem, 
kochendheißem Pergamentleim (dem der Verf. MWermuthblätter, Kno⸗ 
blau und Kochfalz zufezt) durch Meberflreichen geträntt, 7= bis 8mal 
mit weißer Leimfarbe Caus Kreide) angeſtrichen, mit Bimsſtein und 
laltem Waſſer gefhliffen, und vein abgewaſchen. Dann gibt man 
mittelft eines Fiſchpinſels zwei Anftrihe von Ultramarin in Pergas 
mentieim abgerieben, und malt mitteilt einer Patrone. son Karten 
papier bie dunkelblauen Punkte in der Größe eines Stelnabelfopfes 
auf, wozu man Indig mit Pergamentleim anwendet. Endlich wird 
bie Fläche mit Firniß (Maſtix und Terpenthin in Terpenthinöhl aufs 
gelöf) Dreimal übergngen, mit geſchlämmtem Tripel und Waſſer ges 
fchliffen, abgetröfnet, mit Sepia und Nußoͤhl nachgefchliffen, wieder 
abgetroinst, und mit Copalpolitur ober Politur yon gebleichtem Schel- 
lat polirt, wobel man Nußoͤhl und nicht Leinohl aumenden muß, 
weil lezteres ber binnen Farbe einen grünlichen Schimmer ertheilt, — 
Dex Berf, erwähnt ber Bereitung des Ultramarins aus Lafurfein, 
und beflagt befien hohen Preis (100 fl. C. M. per PfE.)I er fcheint 
demnach vom Fünftlichen Ultramarin nichts zu wiſſen. 

Waſſerdichter Kitt für Ziegeldächer, — — 
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ter u. dexgl. Bon Schödel, — Dieſer Kitt beſteht aus 2 Th. 

Roggenkleie, 2 TH. geſiebtem Ziegelmehl und 1 Th. zerfloßenem 

gefiebtem Hammerſchlag, mit Wagenfchmiere zu einem bifen klebrigen 

Teige angelnetet. Die Stellen, wo man ihn anwenden wit, müffen 

vorläufig mit Wagenſchmiere bepinfelt werben. Es if wohl glaub- 

lich, daß ein folcher Kitt in manchen Fällen gute Dienfte en kann. 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 








— ———— 
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Verzeichniß der vom 24. Sepibr. bis 25. Novbr. 1841 in Englanb 
ertheilten. Patente, Ä 


Dem Jean Louis Alphonfe Petigars in Brewer Street, @otben Square: 
auf Berbefferungen in der Gonftruction von Prefien. Non einem Ausländer mit 
getheiltt. Dd. 24. Geptbr. 41841, 

Dem Hug Lee Pattinfon, Babrilant hemifcher Probucte, in Bensham 
Grove, Gateshead, Durham: auf Verbefierungen in der Bleimeißfabrication, 
welche zum Theil auch auf die Kabrication von Magnefia anwendbar find. Dd. 
24. Septbr, 4841. 

Dem —8 Brown in Luton, Bedford: auf Verbeſſerungen an Defen, 
Dd. 24. Geptbr. 1841. 

Dem Theodore Frederick Strong, Jagenieur in Goswell Road: auf ge⸗ 
wiſſe Verbefferungen an Thuͤrſchloͤſſern und ihren Ballen. Dd. 28. Sept. 1841. 

Dem Samuel Stoder, Ingenieur in Barford Gtreet, Iulington, und 
George Stocker, Hahngießer in Birmingham: auf Berbefferungen an den Ap⸗ 
paraten zum Heben,. Pumpen und Abzichen von Blüffigkeiten. Dd. 28. Sept. 1841. 

Dem John While in Burton, Leicefter: auf eine verbefferte Pferdehake für 
landwirthſchaftliche Zweke. Dd. 29. Septor, 1841. 

Dem Joſeph Miller, Ingenieur in Monaftry Cottage, Eaſt India Road: 
auf eine verbefferte Anordnung und Verbindung gewifler Theile ber Dampfma⸗ 
ſchinen für die Schifffahrt. Dd. 29. Septbr. 1841. 

Dem Edward Welch, Acchitekt in Liverpool: auf Verbeſſerungen in der 
Conſtruction von Bruͤken. Dd. 30. Septbr. 1841. 

Dem William Hirft und Joſeph Wright, Tuchmachern in Leeds: auf 
atuns an der Mafchinerie zur Kabrication von Wollentuch. Dd. 
7. Dt. 1841. 

Dem Thomas Mile Ingram in Birmingham: auf Werbefferungen an 
Scheren und anderen Inftrumenten zum Gchneiden und Scheren gewifler Sub: 
flangen. Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 7. Okt. 1841. 

Dem Joſeph Eliſild Daniel! in Ziverton Mine, Bath: anf Werbefleruns 
gen in der Fabrication von Dünger. Dd. 7. Dt. 1841. 

Dem Mathias Nicolas La Rohe Barre im St. Wartin’s Lane: auf eine 
Verbeſſerung in ber Babrication eines Zeuges für. die Segel. Dd. 7. Okt. 1841. 
.. Dem Marcus Davis, Optiker in New Bond Street: n eine Methode 
die von Wagen zurüfgelegte Entfernung zu beflimmen. Dd. 7, Okt. 1841. 

Dem Thomas Biggs in Relcefler: auf feine Methode oh, Kappen und 
Müzen zu fihern, damit man fie durch den Wind und andere Uxfachen nit vers 
lieren Tann. Dd. 7. Okt. 1841. 

Dem Benjamin Aingworth in Birmingham: auf Berbeſſerungen in der 
—— von Knoͤpfen. Dd. 7. Ott. 1841. 

Dem Lohn Jones, Ingenieur in Smethwick bei Birmingham: auf Ber⸗ 
beſſerungen an Bampfwaſchinen Dd. 7. Dt. 4841. 

Dem William Newton, Civilingenieur im Chancery Bane: auf Berbefferuns 
gen an den Mafchinen, welche durch Gaſe oder Dämpfe geteeoen DEEND: Bon 
einem Ausländer mitgefheilt, Dd. 44, DM, 1844, 
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Dem Mofes Hoole im Bincoln’s Inn: auf Berbefferiingen an Feuergeweh⸗ 
ven, Bon einem Ausländer mitgetheilt. -Dd. 14. Okt. 1841. 

Dem Edward Maffey, Uhrmacher in King Street, Clerkenwell: auf Ber: 
befferungen an Taſchenuhren. Dd. 14. DM. 1841. 

Dem Henry Roß in Leicefler: auf Verbefferungen im Aümmen und Außzies 
hen der Wolle. Dd. 45. Dt. 1811. | — 

Dem Junius Gmith im Fen Gourt, Fenchurch Street: auf Verbeſſerungen 
an der Maſchinerie zur Fabrication von Wollentuͤchern. Von einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 20. Dit. 4841. 

Dem Sohn Bradford Furnival in Street Afbton: auf Berbeffetungen im 
Abbampfen von Fluͤſſigkeiten, befonders der Salzſoole. Dd. 30. Dt. 1844. 

Dem Henry Davies, Ingenieur in Birmingham: auf verbefferte Werkzeuge 
oder Apparate zum Gchneibeh oder Prägen ber Metalle. Dd. 21. Okt. 4841. 

Dem Thomas Jones, Ingenienr in Varteg Forge, bei Pontypool, Mon⸗ 
mouth: auf Berbefferungen in der Gonftruetion und Anordnung gewiffer heile 
der Dampfmaſchinen. Dd. 21. Ott. 1841. ‚ 

Dem James Whitworth in Bury, Graffchaft Eancafler, und Hugh 
Booth ebenbafelbft: auf Werbefferungen an Mebeftüblen. Dd. 21. Oft. 4841. 
Dem Wartin John Roberts in Brynycoeran, Garmartben, und William 
Brown in Slasgow: auf Werbefferungen im Färben der wollenen, feibenen, 
leinenen und baummollenen Gefpinnfle und Gewebe, fo wie in der MWereitung von 
Materfarben. Dd. 26. Okt. 41841. \ 

Dem Ehomas Holcroft. in Naſſau Street: auf ein vexbeffertes tragbares 
©icherheitsboot. Bon einem Ausländer mitgeteilt. Dd. 28. Oft. 4841. 

Dem William Golden in Hubbersfleld, und John Hanfon ebendafelbfl:: 
auf Berbefferungen an Schießgewehren und ben dazu beflimmten Kugeln. Dd. 
2. Rovbr,. 1841. 

Dem Ahomas Macaulen in Curtain Road: auf Werbefferungen an Bett- 
ſtaͤtten, welche fi in andere Möbeln verwandeln laffen, Dd. 2. Novbr. 1841. 

Dem Robert Logan Esq. in Blackheath: auf fein verbefferte® Verfahren 
die Faſern und andere Probucte. der Kokosnuß zu gewinnen und vorzubereiten. 
Dd. 3. Rovbr. 1841. | \ e 

Dem Robert Holt und Robinfen Jackſon, beide in Mandefter: auf ihr 
Berfahren eine rotirende Bewegung ald Triebkraft gu erzielen, welches auch zum 
Heben und Foritreiben von Ylüäffigkeiten anwendbar iſt. Dd. 2. Rovbr. 41841. 

Dem Deofes Pople im Lincoin's Inn: auf Verdefferungen an ben Maſchi⸗ 
nen zur Babrication von Wobbinmetfpizen. Ken einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 2. Rovbr. 4841. . 

Dem Henry Kirk im Taviſtock Square: auf ein Srfagmittel des Gifes 
zum Schlittſchuhlaufen. Dd. 2. Rovbr. 1841. 

- Dem Billiam Brunton, Ingmieur in Neath, Glamorgan: auf ein verbefs 
ſertes Verfahren die Erze zur Abfcheidung der Metalle vorzubereiten. Dd. 
2. Noobr, 41841. 

Dem Jeremiah Bynner in Birmingham: auf Verbefierungen an Gasbren⸗ 
nen. Dd. 2. Rovbr. 1841. 

Dem Edward Robert Simmons Esq. in Sroybon: auf feinen Apparat, 
um das Belprigen mit Koth beim Gpagierengeben zu verhüten. Dd. 2. Rovbr, 
1841. . 

Dem Henry King, Ingenieure in Webter Row, Weflminfter Roab: auf 
VBerbefferungen aw ben Dampfmafchinen und igren Keſſeln. Dd. 4. Nov. 1844. 

Dem Jules Lejeune am North Place, Gumberiand Market: auf. fein 
Berfahren die fchwefligen und anderen Dämpfe, welche fich beim Röften der Erze 
entwileln, zu verdichten, Dd. 4. Rovbr. 4841. 

Dem Job Eutler im Lady Pool Lane, Birmingham: auf feine verbefierte 
Gonftruction der röhrenförmigen Züge ber Dampfkeſſel. Dd. 6. Novbr. 1841, 

Dem Sohn Sarr und Aaron Ryles, beide in North Shields: auf ihre 
Berfahrungsarten beim Verzieren des Glaſes. Dd. 9. Novbr. 1841. 

Dem Jeſſe Roff in Leicefter: auf einen neuen Apparat zum Wollkaͤmmen. 
D. 9. Noobr. 1841. 

Dem Henry Davies, Ingenieur in Birmingham: auf eine verbefierte Mas 
fhinerie, um die Triebkraft zum Fortfchaffen zu Waſſer und zu Land anzuwen⸗ 
den, Dd. 9, Rovhr. 4841, ’ 


‘ 
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Dem Jeſſe Smith in Molverhampton: anf eing varbeſſeyte Gonſtruetion ber 
Shürfchlöffer und ihrer Ballen. Dd. 9, Roohr, 1841, 

Dem Willem Edward Newton, Ingenisun im Ghancern Sans: auf Ver⸗ 
beffeeungen in ber Ammonialgewinnung, Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
9. NRoobr, 1844, . 

Dem William Yalmer in Sutton Street, Clerkenwell: guf Werbefierungen 
in ber Kergenfobrication. Won oinem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Rovbr. 
4841. ä 

Dem Sohn Garnett und Zofepp Williams in Linerpoal: auf Verbeſſe⸗ 
sungen im Galsfieben, Dd. 9. Ropbr. 4844. 

Dem Jobhn Burnell in Wpitechapel: auf Verbeſſerungen in der Fabrita⸗ 
tion yon Blättern aus Horn für Baternenfeufter „ fo wie in der Conſtruction von 
Horslateruen, Dd. 9. Novbr. 4848. 

Dem Sohn Edwards in Som Croſſ Street: auf ein Yerbeffertes Laufband 
sum Treiben von Maſchinen. Dd. 9. Rovbr. 1844. 

Dem James Stewart in Osnaburgh Street,/ St. Pameradı auf Werbeſſe⸗ 
sungen an horizontalen Pianofortes. Dd. 14. Rovbr, 1841. 

Dem George Allaston in Weſt Bromwich, Stafforb : auf Verbeſſerungen 


| im Yuddeln und Ausrelen. des Giſens. Dd. 11. Novbr. 4841. 


Dem John Peter Booth in Hatton Garden: auf bie Fabrication eines 
Materiels oder einer Gompafition, welche bie Federn für Mettbelen, Matrazen 2c. 


erſezt. Dd. 41. Novbr. 1841. 


Dem Ifase Davis in New Bond Street: anf Berbefiesungen in ber 
Giegellafabricatton, Dd. 11. Ropbr. 1841. z 

Dem Edward Zofepg Francois Ducied be Bouffeis, Ingenieur der Clyne 
Wood Metalluraisal Worte bei Gwanfenı auf Werbefferungen in ber Kupfer 
fabrication. Dd. 14. Novbr. 1844. 

Dem John Dnions, Ingenieur im Field Lane, Darlaſton, Stafford: auf 
Werbefferungen in bes Fabrication gewiſſer Arten von Nägeln, Schrouben unb 
Ketten. Dd. 14. Rovbe, 41841. 

Dem. James Haung, Ghemiter iu Newton⸗le⸗Millowo, Lancafler: auf Vers 
befferungen in der Kabrication von Ammoniak und feinen Salzen , fo wie an ben 
Apparaten, um Ammoniad, Kahlenfäure unb andere Safe mit Fiüffigbeiten zu 
peukinden. Dd. 11. Rovbr. 1841. 2. 

Dem Iaae Dodd's, Ingenieur in Sheffield: auf fein verbeffertes Berfahren 
Thuͤrme mit Gas zu ihrer Belschtung zu verſehen. Dd. 15. Norbr. 4844. 

Dem Henry Mortimer in Frith Street, Bobo: auf eine verbeſſerte Cau⸗ 
ftruction ber Bögen und feine Methode Wege und andere Flaͤchen zu uͤberdeken. 
Di. 16. Novbbr. 4844. i 

Dem John Squire, Ingenieur am Albany Plaes, Regent's Park: auf eine 
verbeſſerte Conſtruction ber Dampfkeſſel. Dd. 46. Novbr. 1844. 

Dem Robert Stirling Wewall, Drahtfeilfabrikant in Gatesheabd: aufBer + 
befferungen in ber Fabrication glatter Bänder, Dd. 16. Noobr, 1841. 

‚ Dem Ion Benables und Jehn Tunniciiff m Buralem, SBtafferb: auf 
eine neue Methode bie WBrennöfen für Zöpfereien und Porgelianfabrilen aufzu⸗ 
bauen und zw eonfiruisen. Dd. 20. Rovbr. 4841. j 

Den Biliom Manwariag, Ingenieur in Merd Otreet, Lambeih: auf Bars 
befferungen in der Zukerfabrication. Dd. 23. Novbr. 1841. 

Dem Richard Gurney Esq. In Trewinnion Houfe, Gormvall: anf eine Me: 
thode das Holz E% ſchneiden und zu incruftiven, fo baß Pferde ıc. ſicher darauf 
gehen können. Dd. 95, Nobbr. 1844, 


(Au8 dem Repertory of Patent-Inventions, Rovbr. 4841, ©. 317 und 
Dechr. ©. 372.) 
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Schiffe. Tonnenmaaß. Schiffe.| Tonnenmaaß. sa 








1826 | 50 5920 23 
1827 | 18 2264 9 
1828 | 35 1687 5 
1829 | 43 1080 3 
1850 | 10 951 8 
1831 | 24 2054 | 7 
1832 | 19 943 14 
1833 | 37 1964 6 
1834 | 26 5453 410 
1835 | 63 6844 23 
1836 | 43 5924 20 
1837 | 53 6223 22 
1838 | 66 6286 18 
Eumme| 511 | 57942 231 








Zonnenmaaß. |Schiffe.| Tonnenmaaß. |Schiffe. Tonnenmaaß. Schiffe. Tonnenmaaß. 











Das ganze Brit 
vereinigte Koͤnigreich. 








2718 = — 72 8638 4 404 
994 1 118 28 3376 2 208 
352 _ — 30 2039 1 246 
671 Ä — _ 6 | a7 — — 
814 = = 18 75 | a 481 
695 = — 31 2789 5 1687 

1908 — _ 33 2854 5 1239 
964 | — — 33 3928 3 |* 107 

1675 — = 36 5128 5 1° 628 

4080 _ = 86 |” 40924 3 357 

2634 — — s368788 6 942. 

4488 3 958 78 11669 4 478 

3263 _ — 84 9549 3 |. 288 

31037 5 1226 | 777 |- : 90205 57 14471 





76 9042 
30 3784 
31 | _ 2285 
16 | 4751 
19 2226 
56 |_ 4436 
38 | 4090 
36 3945 
39 | 5756 
88 11281 
69 9700 
82 12147 
87 9837 


834. | 104676 
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Auf den Inſeln Jerſey, Guernſey und Man wurden keine Dampfſchiffe er⸗ 
baut. Das Tonnenmaaß iſt mit Ausſchluß des von den Maſchinen eingenommenen 
Raumes verſtanden. 

Dieſe Tabelle iſt einer Broſchuͤre: „On Steam Navigation“ von Boy: 
man Esq. entnommen, doch ſchließt ſie die großbritanniſche Dampf⸗Kriegsflotte 
nicht ein, über welche folgende, in der Zeitſchrift „The colonial Magasine“ 
No. 35 enthaltene Tabelle Auffchluß gibt. } 


b) Tabelle über die Zumahme der Dampffchiffe in ber brittifchen 
Flotte von 1828 bis 1840. 


Zahl. Pferdbekraͤfte. 
er ö— 
Im Jahr 1828 00 4 .» 0 0 + 400 
1839 ...os 7 .“ 8 0. 6923 
— 1330 .o 0.0 8 oe os ® 798 ' 
— 1851. ...: 1... 4,212 
— 4833 . + . ® 44 “ 0 o [ 4,6523 
— 1833 . — — . 49 ® 0 ‘ 0 2,552 
= BU. v2 0. 20 2. 2.00 2,792 
— 1835 ev. 21 d — 0 0 2,928 
— 1836 ” ro. 23 .”, 0 ee 3,168 
— 1837 | Zur Tr 0 24 + . oe, 0 3,308 
—— 4888 ® ® ® ® 55 + nd ® e 6,623 
— 1839 oe >» ⸗ 61 0o0 0 7,691 
— 1840 .„.-.0. 0. 0 766... 0. 40,661. 


Die 76 Dampffchiffe, welche einen Shell der Flotte ausmachen, haben zu: - 
fommen 35,000 Zonnen und 10,661 Pferbekräftes und alle dieſe, nur A ausge⸗ 
nommen, wurden von englifchen Schiffsbauern verferttgt. Diefer Theil der Klotte 
exiſtirt erft feit dem Jahr 1828. 52) 


Die Bemerkung verbient. bier mitgetgeilt zu werben, baB in ber Praxis ein 
dem Publicum im Allgemeinen wohl nicht bekannter Unterſchied ftattfindet zwi⸗ 
Shen der Rominaltraft Bee Schifffahrts⸗ Dampfmafchinen (auf welche allein ſich 
obige Angaben beziehen) und der wirklichen Kraft. Jene wirb nach Berechnung 
der erften Koften in Pferbeträften taxirt, doch geben hier die Mafchinenbauer 
einen guten Theil in ben Kauf. Bei ben in Conden gebauten Weafchinen ift der 
Mebhrbetrag an wirklicher Kraft im Durchſchnitt 75 Proc. Divibirt man daher 
ihren Brennmoterial: Verbrauch nit mit der Nominal⸗ fondern mit ber wirt: 
lichen Kraft, fo beträgt ex in ber Stunde für bie Pferdekraft nicht 8'/, Pfb., 
ſondern nur 5 Pfd. Ob biefer Umſtand von bem ängftlichen Wunſche der Ma: 
ſchinenbauer herruͤhrt, fih lieber zum Wortbeile der Maſchine zu irren, ober durch 
die ftarke Goncurreng entſtand, wiſſen wir nichts jedenfalls aber iſt fein Beftchen 
zu bebauern und bat gewiß ſchon viele Fehler und Irrthümer veranlaßt; auch if 
— eines Gewerbes ganz unwuͤrdig, bei welchem Genauigkeit ein Haupterforderniß 


Folgende Tabelle iſt aus den dem Hauſe der Gemeinen im Jahre 1837 vor⸗ 
gelegten Papieren zuſammengeſtellt. F 


x 








52) Die Zahl der Krlegs, Dampfſchiffe Hat fo rafh zugenommen, daß fie bie 
zum Datum blefer Mittseilung fon anf 102 geſtiegen If, und zwar mit Auseſchluß 
der vielen zum Poſtdieuſt verwendeten, welche jeherzeit wieder in Kriegs = Dampf: 
ſchiffe erſter Glaſſe verwandelt werden können. 


* 


c) Tabelle über die Anzahl, das Tonnenmaa und bie Kraft. ber Ihe im 3.1836 in allen Theilen ber Erbe, 
wo brittifhe Gefandten, Confuln, oder Agenten wssnwe: juv, vorhanden waren. 
ur N ———————————————— —— — 
| | | | I Amadt der in Anzahl den | Kraft der ſeefahrenden Demofſchiffe. 




















ten ſeefahrenden * 100 a 150 | En 2300 er 300 
Dampfiiffe. ] dis 150 | bis 200 8 308 8 400 
— u Pferdekr. Pferdekr. —2 Pferdekr. 
8,621 ‚2991 45° a |. — — _ 
Bolland 0 . N 30 | 5, 497 2,644 6 3 i 2 | — — 
Rußlan.. . 23 unbekannt 12,075 unbekannt 8 - 5 4 4- — 
Barbarei 0 24 - 40 .. — 41,530 2 0 R 2 8 > > 
a Binden . .: . . 1. 27.| 9200 A. 4: 5 — — — — 
Sicilienn 8 2,061 805 8 8 2 2 — — 
nl Zürkei . s ⸗ . . 2. 41,088 330 E j 2 2 4 — — 1 
- Deſterreich 0 ir) . 6 668 42 5 2 — — — 
e Bortugdl >» ee. .& . 790 .. 380° setont, 53 1 4 — — 
nm Ko 0.0. 5 . 869 335 3 3 2 _ — — 
Sardinien + 0 —— 0 5 979 — 515 .r. 5 5 z 1 — — — 
= ? Dänemarf * . % « 5 "025 2% 511 nn 2 - 5 — = — — 
& Belgien Sa a ——— 5 unbelannt .|. . 294 38 1 — — 4 — 
Preußen ⸗ . ° 3 502 200 2 5 — — — — 
HMamburg 3 273 4192 8 8: — — — — 
panien 0 . J 4. 626 ' 150 : 4 2 — — — — 
Mexico 0 0 .+ ® : 2 285 190 — — ee — — — 
Sanfeftäbte — — 2 49 58 48° 2 — = — 
Braſilien 0 3 270 48 F 5° u er — — — 
Mecklenburg⸗ 82 40 a ehr 0 Are ee er en 
Summa im 3. 1836 214 223,482 oo | I a I Ale 44,604 : | 4 23 ! 14 2 — 4 
Vereinigte Staatenim 3.1858 800 160,000 57,019 14 5 2 | — — 
Brfammte Dampfmarine der Erbe, | | | | EEE EFF FSFITET | | | 
= mit Ausſchluß bes brittiſchen Reichs | 1,014 182,482 71,623 28 sh 2 1 


: (Au8 dem Mechanics’ Magazine. Otte. 1841, &, 975) 
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Anwendung des Naphthalins zur Bereitung von Mafihinenfchmiere, 


Thomas Holcombe ließ fih am 4. Mai 1844 in England ein Patent auf 
die Fabrication einer Mafchinenfchmiere ertheilen, deren wefentlicher WVeftandtheil 
Naphthalin iſt; dieſer Stoff iſt bekanntlich im Thaͤr von der Erzeugung bes 
Kobtengafes enthalten und wird bei Rectifitation deffelben in kleinen Kryſtallen 
gewonnen, | | 

afte Vorſchrift. Man kocht 5 Ente rohes kryſtalliſirtes Naphthalin 
3 Stunden lang mit 2 — 5 Schaͤffel (Buſhels) Eichenlohe und 55 Pfd. Seda. 
Man kann auch Knochenkohle allein oder Gatechu allein mit dem Raphthalin Tor 
den, Das auf die eine oder andere Art behandelte Naphthalin feiht man Durch 
ein feines Draptfieb und läßt es erkalten. Run fchmilsgt man 40 Pfd. Harz, 
30 Pfd, Knochens ober Pferdefett, 35 Pfd. tuſſiſchen Talg und 2 Entr. Palmoͤhl 
zufammen und zerreibt dieſe Miſchung mit dem Raphthalin auf einer Mühle. 

3te Borfhrift, Man miſcht 3 Gutr, (mie in 4. präparirten) Naph⸗ 
thalins mit 33 Pfd. Reißblei (Graphit) und 30 Pfd. Stokholimer hör und 
reibt alles in einer Muͤhle wohl durcheinander, Diefe Maſchinenſchmiere ift von 
geringerer Güte als die vorhergehende, 

zte Vorfhrift, Man miſcht 3 Gate, (wie in 4. präparirten) Naphtha⸗ 
lins mit 28 Pfd. Stokholmer Thaͤr und 28 Pfd. Knochen» oder anderem Zett. 
Diefe Schmiere iſt wieder geringer als die nad) ber 2ten Borfchrift bereitete. 
(London Journal of Arts, Decbr. 1841, ©, 343.) 





Ueber Anwendbarkeit ber Galvanepfafit im Großen für Monumente, 


Der galvanoplaftifche Soblauß, Für beffen Vervollkommnung und Anwendung 
im Großen der Borftand dee Pönigt. Erzgießerei in Minden, Hr, Stiglmaner, 
Teine Dpfer und Kräfte gefchent hat, Melit bei weiterem Fortgange doch jene Vor- 
theile nicht in Ausficht, die man fich anfangs von ihm Für die monumentale Pac 
ſtik verſprach. Kleinere Gabinetöfeulpturen werben fi auf galvanoplaftifchen 
Wege ſtets in einer gewiffen Vollendung hesftellen laſſen, indem bei ihnen die 
Aufälltgleiten des Gelingens oder Mißlingena, zumal in Bezug auf bie gleiche 
mäßige Sntwilelung der Metallſtructur in mindtrem Grabe vorhanden find, als 
bei größeren monumentaien Werken, Fuͤr dieſe gewährte bie Balvanspieftit bis 
jezt nicht die erforderliche Buͤrgſchaft der, Feftigkeit und Dauer. Der rein wils 


| fenfchaftlichen Korfchung fcheint es demnach wiederum vorbehalten bleiben zu müf: 


fen, auf dem Grund der bis jezt gewonnenen Refultate die kalte Metallgießerei, 
wie ſchon Jaeodi feine neue Erfindung nennt, auf eine höhere Stufe künftleri- 
fchee Anwendbarkeit und Wollendung Zu erheben. Wäre die gleichmäßige Gon: 
fifteng des galvanoplaftifchen Products verbürgt, dann dürfte man es unbedenklich 
wagen , die koloſſalen Werke In einer einzigen zufammenhängenden Maffe, wie 
aus Einem Guſſe, auf diefem Wege perzußellen und nur die entfernt von dem 
Dauptkörper fi abfondernden Ertremitäten würben für ſich gegoffen und angeloͤ⸗ 
thet werden müflen. Dieß Ieztere aber ließe fich mit ber hoͤchſten Genauigkeit 
bewerkftelligen, ſeitdem Richmond feine Löthungslampe (polytechniſches Journal 
Bd. LXXVII. ©. 33) etfunden hat. Dieſes Apparats bedient man fi) auch 
in der genannten Erzgießerei mit beſtem Erfolg, indem man auf chemiſchem 
Wege durch Schwefelfäure und Zink erzeugtes und entzuͤndetes Waſſerſtoffgas, 
mittelſt ſtaͤrkerer oder feinerer, vorn mit einer metallenen Muͤndung verfehener 
Kautſchukroͤhren, auf den Punkt. leitet, in welchem zwei Metallſtuͤke zuſammen⸗ 
gelöthet werden follen, und es gewährt dieß Werfahren eben dadurch eine größere 
Sicherheit der Ausführung als die bisher gebräuchlichen Methoden, daß die Kraft 
bes Löthungsfeuers unmittelbar und in engfter Begränzung auf einen Punkt con= 
centrirt werden kann. Was übrigens die Eleineren Werke ber Galvanoplaſtik 
betrifft, fo finden wis deren in der Münchner Erzgießerei ſtets zu beliebiger 
Auswahl aufgeftellt. Es find Gegenflände der verfchiebenften Art und Größe, 
zunde Werke und Reliefs, die wiederum theils als bloße galvanoplaftiidhe Ueber⸗ 
züge eines darunter verborgenen feſten Kerne, theils als wirkliche Güffe in hohe 
ter Form 'erfcheinen, Noch haben aber Werke dieſer Art kein Publicum in 
Deutſchlandz darum bilden fie auch bei uns einen Handeldartikel, wie etwa in 
Zrankreih, wo bdiefer Umſtand ſchon förbernd auf ihren Kunftbetrieb und deſſen 
Bervolllommnung eingewirtt bat, ve —— 


wd 
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; Dagegen iſt die galvanoplaſtiſche Nachbildung und Werwieffäktigung geflocer 


nee Kupferplatten von entfchiedenem Werth und täßt In Binfiht auf Genauig⸗ 
Zeit, Schärfe und Reinheit des nachgebübeten Stiche, nad) dem Urtheil der com: 
petenteften Michter noch faum etwas zu wuͤnſchen übrig. Die von gut’ gerathr= 
nen galvanoplaftifchen Gußplatten gewonnenen Abdräfe dürfen ats identifch mit 
dem Driginal betradıtet werden. Dieſe Erfindung iſt baher von um fo größerer 
Bedeutung, weil ſich geftochene Kupferplatten Teicht durdy den Druk abnägen und 
in der Regel nur eine geringe Anzahl guter Abdruͤke liefern; und der Tünftieris 
Sche Werth bee newen Stfinbung beruht, wie man fiebt, offenbar zumädft darauf, 
baß fie die Mögsichkeit barbietet, von werthvollen Stichen eine größere Anzahl 
guter Abdruͤke, und zwar eben deßhalb auch, um einen billigeren Preis zu 
erhalten, wodurch der Kunft in zweifacher Beziehung ein weſentlicher Dienft ges 
leitet wisd. Auch find galvanoplaſtiſche Kupferbiätter, wie ber kreuztragende 
CEhriſtus nach Greſpi von Felfing, galvanoplaſſiſch nadgebitdet von Dr. Boͤtt⸗ 
ger, bereits im Kunftbanbel. (Yilg. Ztg.) (Wanvergt. Dr. Böttger’s Berfohreen 
geftochene Kupferplatten galvanoplaſtiſch nachzubilden im polntedgnifchen Journal 
Sð. LXXXH. G. 511 und bie Abbilbung feines Apparate dafu Bd. LXXVIFL 


©. 57.) — IE 7 5, 
Trenunung bes Goldes vom Platin. 


Da nach Kemp's Bexſuchen die Kleeſaͤure das Gold aus feinen Aufloͤſungen 
reducirt, auf bie Platinlöfungen aber gar nicht wirkt, fo laͤßt ſich das Verhätts 
niß beider Metalle in einer Kegirung leicht auf die Art beflimmen, daß man fie 
in Königswaffer auftöft, hierauf zuerſt das Gold durch Kicefäure und bann bas 
Platin. durch Ameiſenſaͤure metallifch niederflägt,  . ... ee 





. „Reinigung ded Weinſteins yon Kalk und Kupfer, 

nm ben Weinftein von Kalk: und Kupfer zu reinigen, bringt: Duflos 
34 Pd. Kryſtakke weißen 'MWeinfteins in einen bucchlöcherten Porzellanhut und 
hängt benfelben in einem Topf auf, den er mit einem Gemiſch von.2 Pfd, Salz: 
Täure und 12 Pfd. Wafer "füllt, fo bad die Weinſteinkryſtalle mit verbünnter 
Salsfänte bevet ind. Das Sanze bleibt 24 Stunden lang in gelinder Wärme 
flehenz er nimmt dann die Aryflalle heraus, laͤßt fie abtropfen, waſcht fie ab 
‚und trofnet fi. Hr. Soubeiran hat biefes Werfahren mit dem beften Erfolg 


wiederholt, (Jouraat, de Pharmatie, Jarı 1842.) 


Neber Anfertigung geraͤuſchlos verbrennender Zündhoͤlzer (Berich⸗ 
— gung). vo 

In der Vorſchrift zur Anfertigung geräufchlod verbrennender Zuͤndhoͤlzer, 
Note 15, ©. 75 des Aften Januarhefts leſe man ſtatt Dr. 8 interfeld, — 


. * 


Dr. Rudolph Bbttger. : 
Nah Dr. Winterfeld ift die Anwendung bes Traganths als Garrogat 
bes arabiſchen Gummiſs nicht zu enipfehlen, weil er das Anhaften der Zänbmaffe 
an das gefchwefelte Holz erſchwert. Derfelde mat ferner daranf aufmerkfom, 
daß man nach erfolgter zaf len des Phosphors und des Salpeters in der ers 
wörmten Zündmaffe das Rühren oder Reiben bis zu ihrer vollftändigeh Erkal⸗ 
tung fortfegen muß, damit der aufgeloͤſte Saipeter nicht durch Kryſtalliſation die 
Gleichartigkeit der Maffe ſtoͤrt. Mae | 
As Firniß, um bie aha Ba gegen bie Anziehung von Keuchtigkeit gu 
Shigen, dient folgende von Dr. Winterfefb vorgefhlagene und, im Großen 
vewaͤhrte Harzlöfung: ,, Mani fchmilgt gewoͤhmiches amerikaniſches Harz (Golo: 
phonium) in gelinder Wärme fo Tange, bis ber etwaige el: an flüchtigen 
Dehl, welder das Harz klebtig macht, durch die Hize verdampft TE, läßt er⸗ 
talten und pulveriſirt. Diefes Hargpulver Tdft man in Spiritus vom mindeſt ent 
80 Proc, (und Richter) auf, gießt durch ein Teinenes Tuch und Hedt dieſe Tof⸗ 
Ifung in verforkten Blafchen auf. Die Löfung des Harzes erfotgt durch Um: 
Shätteln in det. Kälte, Um die Zundmaſſe der Hblzer mit der Harzlöfung zu 
Überzichen, - gießt man von lezterer im einen flachen irdenen Napf dine ,°/, Beil 
dahe Schichte, "ergreift ein Paket von 100 Siuͤk Hölzern, taucht folche bis an 
die geſchwefelten Gtelten ein, ſchwenkt das Pak Teife, Yeicht und geſchikt aus, 
und hat fo ben Ueberzug vollendet,‘ ee D, Red, 
— — 0 0 ⸗— 
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ud K .XLVI.. . : 

Berbefferungen. in 22 Eonſtruction der Dompfmafihinen 
für die Schifffahrt, worauf ſich Joſeph Maubslay, 
Ingenieur: in Sambeth, am 16, Mi 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

. Aus ‚dem Civil Engineer and Architecte’ Journal. Nm, gu ’ e. 56% 

Dit Abbildungen auf Tab. IV. 





Bornegende Berbeffeniigen beziehen ſich auf die —— ges 
wife Theile der ‚direct wirfenden” Dampfmaflginen, bei denen’ die 
Mitte des Cylinderd genau unter ber Kurbelachſe liegt. Der Zwet 
dieſer Erfindung geht darauf hinaus, von der Dampftraft einen hör 
heren Wirlungsgrad zu erzielen, als dieß der gegebene Raum im 
Schiffe ſeither geſtattete; ſerner, ber einer gegebenen Höhe einen 
größeren Kolbenhub und eine längere Lenkſtange ansfüprbar zu ma⸗ 
hen, als dieß auf andere Weiſe bei einer direct wirkenden Mafchine 
möglich iſt. Hiezu kommt noch der Vortheil, daß die Fuͤhrung des 
unteren Endes der Lenkſtange ohne ben mindeſten Seitendrut auf 

den Kolben oder die Kolbenſtange erfolgt. 


Die ‚Verbefferungen, beſtehen darin, daß man die — in 
einen Raum verlegt, welcher zu ihrer. Aufnahme in dem mittleren 
Theile bes Dampfcylinders und des in dem lezteren auf⸗ und nieder⸗ 
ſpielenden Kolbens frei gelaſſen iſt. Zu dem Ende if in dem Dampf- 
cylinder ein. kleinerer Cylinder concentriſch befeſtigt, und der Kolben 
hat die Geſtalt eines breiten Ringes, welcher den Heineren Cylinder 
umgibt, und in den ringförmig⸗ cylindriſchen zwiſchen der inneren 
Wand des Dampfcylinders und der äußeren Wand des kleineren 
Cplinders befindlichen Raum paßt. In dieſem ringfoͤrmig⸗ cylindri⸗ 
ſchen Raume wird der ringfoͤrmige Kolben durch die Kraft des Dam⸗ 

pfes auf und nieder bewegt. Der Dampf tritt ‚ber nicht in ben 
Heineren Cylinder, auch befindet fi in biefem Cylinder durchaus 
fein Kolben, fondern er ift inwendig leer und oben offen, damit bie 
Lenkſtange nebft Zugehör frei in demſelben auf» und niederfpielen 
und, der freisförmigen Kurbelbahn nachgebend , rechts und links um 
ben erforberlichen Winkel aus der verticalen Stellung abweichen könne. 
Während das obere Ende der Lenkflange. den Kurbeljapfen in feiner 
Kreisbahn begleitet, bewegt ſich das untere Ende derſelben in einer 
Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXIII. H. 4. 17 
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ſenkrechten Linie, welche in der imaginären Achſe des Dampfeplinders 
Viegt, auf und nieder. 

Mit Bezugnahme auf die beigefügten Abbildungen wird das 
Wefentlihe dieſer Berbefferungen deutlich in bie Augen fpringen. 
‚Fig. 24 iſt eine — und Fig. 25 ein ſenkrechter Laͤngen⸗ 
durchſchutit bet Maſchine. Yin. BB iſt ein Gtundriß bes oberen 
Theils and Fig. 27 ein Hörigontufee Durchſchnitt bes Cyliudets ber 
Maſchine. ig. 28 Tiefert einen FIransverfafen Aufrid und Durch⸗ 
ſchnitt, welcher zwei neben einander angeordnete, an einer Welle 
arbeitende Maſtchinen darſtellt. In fämmtkichen Figuren bienert glefche 
Buchſtaben zur Bezeichnung Tritfprechender Theile, 

a,a {ft der äußere Cylinder; b,b ber innere fihmälere, mit ers 
flerem concenirifpe Cylinder; c,c in ein ringförmiger Kolben mit 
zwei Kolbenſtangen d,d, melde in Stopfbüchfen arbeiten, die an 
dem ringförmigen Defel des Eylinders angebracht find. Die oberen 
Enden biefer Stangen find an bad T förmige Querftäf a,a,e,o feſt⸗ 
gefeilt, während an ben unteren Enden berfelben ein im Ianern des 
Eylinders gleitender Schieber £ angebracht if, Mit dieſem Schieber 
ift das eine Ende ber Lenkflange g verbunden, Das andere Ende der 
lezteren ift in den Zapfen ber Kurbel eingehängt, 

Aus diefer Anordnung geht nun deutlich hervor, daß in Folge 
des Aufs und Niederganges des Kolbens c;u, die Stangen d,d, das 
Querſtük e,e und mit biefem den Schieber £ und bie Senfflange g 
ſenkrecht aufs und niederbewegen; leztere aber wird die Kurbel h und 
mit dieſer die Schaufelradwelle ĩ in Rotation verſezen. Die mit dem 
Sihiebet £ verbundenen Stange j,j fezen zugleich den Balancier R,k 
in Datigkeit, an deſſen Ende die Kolbenſtange ber Luftpumpe 1 ein- 
gehängt iſt. 

Die Anſprüche des Patentttägers beziehen ſich nicht auf bie 
beiden roncentriſchen Cylinder und den ringförmigen Kolben, ſondern 
anf det din inneren Cylinder gelaſſenen Raum, worin das untere 
Ende der Lenkſtange fpieft, wodurch bei einer gegebenen Höhe bie 
Froͤßtmögliche Länge des Kolbenhubes und der Tentftange erreicht 
und zugleich dem unteren Ende der Lenkftange eine Führung vhne 
- Seitendent auf ben Kolben ober bie Kolbenſtange gegeben wird. 
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: XLVIM. 

Selbſithatiger Apparat für Eiſenbahnen, mm ben unzeiti 
gen Webergang der Wagen aus ben Ausweichbahnen in 
die Hauptbahn zu verhüten. 

Aus dem Civil Engineers and Architeews® Journal. Dechr, 1841, ©. 405, 

Mit Abbildungen auf Tab, IV, 

Eu nn 

Diefer Apparat bient Dazu bie Unfälle zu verhüten, welche fich 
namenlich hei Nacht häufig ereigneten, wenn Wagen aus Unacht⸗ 
famfelt oder Unvorfihtigleit aus den Geitenbahnen in die Hauptbahn 
gebrängt werben. Em and einem Stul Bahuſchiene gefehmicheter Auf⸗ 
haͤlter a, Big, 1 — 3, wirb anf eine ber Schienen ber Ausweichbahn gelegt; 
bas den Ausweichzungen nähftliegende Ende derſelben if gegen ben 

Mitelpunle b Hin, um ben ber Aufhälter fih Sewegt, abgebogen t 

Das andere Ende bimi dazu, das Rab aufzufangen ober aufzuhalten, 

Mit dem Aufhaͤlter ſteht ein in der Büchſene angebrachtes Gegen⸗ 

gewicht in Berbindung, welches ſo aufgehängt iſt, daß es deuſelben 

Aeib auf den Schienen hält. Mit Halfe bes Hebels d läßt fi ber 

Aufgälter von der Bahnſchlene hinwegzirhen. Der Schienenftuhl ⸗ 

trägt den Gentralbolgen b, und ber Schienenftuhl £ den Aufhälter, 

wenn er von der Bahnſchiene zur Seite bewegt id. Wenn nun ein 

Wagen in eine Ausweichbahn geſchoben wird, fo oͤffnen bie Räder 

deſfelben Hffenbar ben Aufhälter, indem fie gegen feine innere Fläche 

einen zu diefem Deffnen Iinveichemden Druk mnudkben, ſobald aber 

Sie Räder an Diefer Stelle vorüber ſind, ſo wird das Gegengrowicht 

ten Aufhaͤlter auf die Sthienen zurülbringen. Ge Tann alſo nicht 

eher ein Wagen aus ber Aueweichbahn in bie Hauptbahn übergehen, 
als bis der Aufhaͤlter mit Seife ber BEIN af die Seite ge: 
ſchafft worden iſt 

Dieſe Borrvichtung iſt ſeit laͤnger alt einem Jahr auf ber Lon- 
don⸗Birminghũmet Eifenbahn im Gebrauchr, und hat, wie bie Erfah⸗ 
reung lehrt, ihrem Zwet vollkommen entſprochen. Gig. 1 zrigt die⸗ 
ſelbe im Grundriß, Fig. 2 dm Durchſchnitt und Fig. 3 im Auftiß. 

Big. A ft en Ange des Siienenfimdts e und Fig. 8 des — 

nenſtuhls T. 
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‚ALIX. 
W. Chapman's Sicherheits⸗ Achſentraͤger für Eiſenbahæ 
wagen. ; 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Zur. 1841, ©. 38. — 
Mit Aspiumgen auf Kab. IV. 4 





Das Iezte, durch das Brechen ber Tenderachſe herbeigeführte 
Ungtüf auf der South» Wehterks Eifenbahn veranlaßt mich, die Des 
fchreibung eines Sicherheits »Adyjenträgers mitzutheilen, welcher bei 
ben Tendern der. Leiccfter-Swanmington-Kifenbahn. einige Zeit Tang 
in Gebrauch war. Derfelbe ift fehr wirffam :und einfach, Die uw 
ſprünglichen Koſten find verhältnigmäßig gering, und feine Abnũzung 
it gar nicht. in Anſchlag zu bringen, indem er nur beim Brechen 
ber Achſe in. Wirkſamkeit tritt. Die. Vorrichtung hat bereits. mehrere 
Unfälle verhütet, ‚indem die. Tenderadhfen gelegentlich brachen; die 
Sicherheits⸗Achſenträger brachten ſie ohne weiteren Schaden an ben 
Ort der Beſtimmung. Einmal brach das Achſenende des Tenders, 
ohne daß es der Locomotivführer gewahr wurde; ber Bruch wurde 
erſt entdekt, als der Tender, eu der sum angelangt, — 
wurde. 
Ich ſehe keinen Grund, warum ß J— nicht dieſe Siherkeitsnäfe 
auf alle Arten’ von Wagen auf Eifenbahnen anwenden, ließe, ins⸗ 
befondere auf die zum Transport. von Kohlen oder fhwerer Güter 
befiimmten Wagen, deren. Achfen natückk zu: Brüchen geneigier find; 
manche ernſtliche Unglüksfälle würden. Dadurch verhütet werden. Hr. 
Nicholſon, Oberintendant der Locomotiven auf der London⸗ Souih⸗ 
hampton⸗Eiſenbahn hat die Vorrichtung auf dieſer Linie eingeführt. 

Fig. 33 und 34 ſtellt den Apparat in. zwei Anſichten dar. 
Gleiche Buchftaben dienen in beiden Figuren zur Bezeichnung gleicher 
Theile. A ift der Sicherheits⸗Achſenträger. Er ift an die untere 
Seite des iinerhalb der Tenberräber angebrachten Längenbalfeng B 
geſchraubt. C ift. ein Meflinglager, welches, wie Fig. 33 zeigt, 
innerhalb der Räber. die Achſe theilweiſe umgibt. Der Achſenträger 
ift fo ausgefihuitten, daß zwifchen dem Meffinglager: und der Adfe 
noch ein Raum von Zoll bleibt. Wenn ber Tender ‚beladen if, 
fo wird das Meffinglager mittelft zweier durch den Adhfenträger ge 
ftefter Stifte D,D an dem Iezteren in die Höhe gehalten, fo daß, fo 
lange Achſe und Federn noch im guten Zuflande find, gar Feine Tas 
gerung ſtattfindet. Bricht aber das Achfenende, fo fällt ber Tender 
auf das Lager C. Die Feder und das gewöhnliche Lager. find zur 
Bermeidung ber Verwirrung in der Skizze weggelaffen. 
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Verbeſſerungen in der Nadelfabrication, worauf F Abel 

Morrall, Nadelfabrikant in Studley, Grafſchaft War⸗ 
wick, am 3. Jan. 1839 ein Patent ertheilen ließ. 


Ans dem aa of Patent -Inventions. Rov. 1841, ©. 375. 
hir Abbuidungen auf Tab. iv. 





eine RE in ber. Berfertigung der RNadeln und an 
den hitzu dienlichen Mahhinen beſtehen in einer vervoillommneten 
Methode, Die Oehre. der, Nähnabeln zu reinigen, und ihnen durch 
Entfernurg aber im Innern befigdlichen Rauhigleiten und ſcharfen 
‚Ränder, welche ben Faden während der Näherei leicht durchſchneiden, 
die Vollendung zu geben. Da ich mit den übrigen Operationen der 
Nadelfabrication feine Abänderung vorzunehmen beabſichtige, fo über- 
gebe ich jene Reihe der bei dieſem Induſtriezweig üblichen technifchen 
Arte, und befhränte vorliegende Beſchreibung auf meine verbefferte 
Procedur und bie hierauf Bezug habenden Mafchinen. Ich nehme 
irgend eine paſſende Anzahl Nadeln, nachdem ihre Dehre geboprt 
oder burchgefehlagen. werben find, und fähle burch bie. Oehre einer. 
Reihe von Radeln einen feinen Draht, vorzugsweiſe aus gehärtetem 
Stahl, deſſen Oberfläche mit einer Seile oder auf eine ſonſtige Art 
rauh gemacht worden if. Man kann dem Draht auch eine Kante 
geben, und eine Compoſition irgend eines Polirpulvers, z. B. Schmir⸗ 
gel mit Oehl zuſezen, oder der Draht kann ganz glatt ſeyn. Viel⸗ 
leicht dürfte auch der Faden irgend eines thieriſchen „mineraliſchen 
oder vegetabiliſchen Stoffes in Berbindung mit irgend einem Polir- 
mittel. dem vorliegenden Zwei entſprechen. Wenn nun bie Nadeln 
angereiht find, fo fpanne ih den Draht und gebe ben Nadeln in 
einer eigenen Maſchine eine hin» und hergehende Bewegung; dadurch 
reiben und poliren ſich bie Raupigfeiten inwendig im Oehre an dem 
Draht ab und die Dehre erhalten im Innern eine volllommene 
Glätte. 

Fig. 29 liefert bie Frontanſi cht meiner zu obigem Zwei con⸗ 
ſtruitten Maſchine. —V 

Fig. 30 iſt eine Endanſi ht und 

Sig. 31 ein fenkrechter Durchſchnitt der Maſchine durch bie 
Mitte von Fig. 29. 

. Die Mafchine if in einem Gehäufe a,a,a eingefchloffen. An 
einer in biefem Gehäufe gelagerten Achſe b figen bie Arme c,c,c, 
zwiſchen denen bie Drähte oder Schnüre mit den angereiften Nadeln 
ausgefpannt find. 
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Fig. 32 ſtellt die Maſchine im einfacher Form dar; mit Hülfe 
biefer Figur will sch mein Berfahten befhreiben. Nachdem die Nu 
dein an bie Brite gereiit worden find, Sefefligt man die Enten 
derfelben an bie Arne ober Kraͤnze bee Raͤder &,0,0 Hub unterſtüzt 
fie in Der Mitte etwa no burch die von ber Achte b aus A er⸗ 
firebenden Thger e,0, welche zur Aufnahme des Drahtes am Ihren 
Enden eine Schraube mebft Hülſe Heflzen. Die Achfe wird darauf 
mit den Armen in eine raſch hin⸗ und hergehende Bewegung vers 
ſezt, d. 9. die Krme Werben mit großer Geſchwindigken um einen 
Fleinen Bogen Hin und her bewegt. Dadurch Tuimmen Die Nie 
bein um bie Dräpte in verworten durch einander ſchwingrunde Be 
wegung, fo daß ter Draht alle Im Innern ber Nadelbhee fh vor 
ſfindenden Unebenheiten, Bafern oder ſchatfen KRaͤnber, welche vpn den 
Werkzeugen beim Durchſchlagen des Oehrs darin gebleeben Hab, ab⸗ 
Tchleift und abpokirt. | 

Bet ber verbefſerten Tonſtruktion der Maſchine, Fig. 29, 20 
. mb 31, geht die Operation auf Ahulige Weiſe wor ſich. Um be 

Nadeln umzuwenden, verfezt man Die Achſe b and die Arme vber 
Radkränze c,c,c mit den Drähten, weran die Ravbeln gereiht Kb, 
in eine raſch hin⸗ und hergehende Bewegungz doch drehen Kuh vieß⸗ 
mat zugbeich die Briͤhle in einer Ber Bewegung fener Arme ent 
gegengefezten Richtig, wodarch die Reibung in den Nadeloöhren er⸗ 
Höht wird; vas Poliren und Reinigen geht auf dieſe Weiſe wielſa⸗ 
mer und Sametfer vor fh, Mm ben Druhlen A die erforderliche Be⸗ 
wegung zu ertheilen, vefeſtige ich pre Enden mit Halfe von Beprum- 
ben 1,1 in koſe Zupfeh g, gez, welche ſich in den Armen uber Kakı 
zen ker Ruver o,e,c drehen. Ein Zapfenpaur iſt ebesmal tancıh wiwe 
gebogene Stange h,h,h verbunden, und auf bern einen derſelben ft 
eine Rolle iii. Meber fämmittiche Rotten Thing ſich vin —— 
Tihes Bund, deſſen Enden un dem Geyaufe befeſtigt Kine. - Zuſvige 
dieſer Einrichtung drehen ſich die Drähte, wenn die Rabſpeichen mad 
einer Richtung in Brwegung gefezt werden, in engegrageſezter BR 
tung, ſo daß die Nadelöhre ber doppelten Wirkung ihrer genen 
Frictivn an dem Draht in Folge Ihres re foto und bar Abrei⸗ 
bung durch die rauhe Oberfläche des in entgegentzchezeer Nichecng 
fih drehenden Drahtes unterliegen. | 
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LI. 


Maſchine zum Ablegen der Buchdruferlettern und zum Ver 
theilen derielben in die ihnen angemiefenen Fächer des 
Schriftkaſtens, worauf ſich Etienne Robert Gaubert, 
Profeffor der Mathematik in Paris, am 13, März 1840 
in England ein Patent ertheilen ließ,. 

404 dem London Joprnal gf arte. Won, 1841; ©, 254 
Mit Abbildungen ayf Tab, IV. 





Des Zwel vorliegender Erfindung gebt barauf hinqus, die Ret- 

fern, Zahlen ober anbese typpgpappilhe Zeichen, nachdem fie bie 
erforberlihe Anzahl Abbrüfe geliefert haben, von einander zu fpn« 
bern, und bush beſondere mechaniſche Huͤlfsmittel Tegelmäßig neben 
einander bie richtige Seite nah Oben gelehrt, in bie zur Aufnahme 
derſelben dienlichen Faͤcher abzulesen, anſtatt dieſe Operation ang 
freier Hand zu perrichten. 
Bei dem gewoͤhnlichen Buchdrukeryroceß werben bie Lettern, 
nachdem fie ihre Dienſte geleiſtet, iu hie zu ihrer Aufnahme beſtimm⸗ 
ten Facher bes Schriftkaſtens vertheilt, ehe der Sezer wieder yon 
ibnen Gebrauch machen fann. Die Art und Weiſe nun, wie durch 
gegenwaͤrtigen Mechanismus bie Operation bed Vertheilens beſchleu⸗ 
nigt werben ſoll, iſt folgende, 

Belanntlich paxiixen die verſchiedenen Druklettern, je nach dem 
auf ihnen befindlichen Buchſtaben in der Dile; ber Buchſtabe m 
z. B. nimm in gingm Wort einen größeren Raum pin oder erfor⸗ 
dert eine breitere Letter, als ber Buchſtabe J. Wenn daher Dig Let⸗ 
tern von perihiebener Dife in einem Kaufen verworten unter ein⸗ 
ander da liegen, ſo laſſen fig ſich dadurch voneinander trennen, daß 
man ſie durch Löcher von verſchiedener Groͤße, welche in Platten ge⸗ 
bobyt find, ſiebt oder Durch Jachen Drüfenbogen ahnliche Deffuungen 
gleiten laͤt, wobej han bie danneren Lettern durch die perſchiedenen 
Deffnungen bindurchglejten, biß fie an der ihnen eniſprechenden 
Stelle auſtoßen, während bie dileren früber aufgebalten und jn ein 
für ibre Aufnahme betimmtes Bebältniß geleitet werben. Da jedoch 
über 100 ꝓerſchiedene Kettexn unb Schriftzeichen vprhauden ſind, fo 
haben manche dexſelben ꝓathwendiger Weiſe gleiche Dile, folglich 
wurden Ole verſchiedenen, aber gleich diken Lettexn Dusch dieſelbe Deff⸗ 
ung fallen. Deßwegen müflen andere Dülfemittel als ber Untexſchied 
in der Dile ober ürgite. par Lettern gewaͤhtt werden, un bie aeg 
wiederen Selen vos gleichen Dimenßonen von eineender au duch 
nen. Um dieſe weitere Trennung oder Vertheilung zu bewerkſtelligen 
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und damit jede Letter in das ihr zugehörige Behältniß geleitet wer⸗ 
den könne, ſind an der Seite derſelben Kerben oder Einſchnitte an 
zebracht, weiche am jeder Letter eine andere Stellung haben, d. 5. 
zwei Lettern von gleicher Dife Haben nie gleiche oder correfpondis 
rende Kerben ober Einfgnitte. Die Trennung der Typen wird alfo 
dadurch bewerfftefligt, daß man in Uebereinſtimmung mit der Bes 
ſchaffenheit der Buchſtaben eigene Oeffnungen herſtellt. 
Wenn nun dieſe Oeffnungen der Geſtalt der verfhiebenen Lets 
tern entfprechen, fo ift Har, daß jede Letter burch das ihr enifpre- 
chende Loh und nur durch diefes fallen ober gleiten wird, Die 
Sfijjen A, B, C und D, Sig. 17, mögen diefes näher erläutern. 
Angenommen, 8, Stiyge A flelfe die Seitenanficht einer Letter mit 
zwei in ihrer Seite befinbfichen Kerben b,b dar, fo muß die Oeff⸗ 
nung c, durch welde fi ie ihren Weg nehmen fol, mit zwei entipres 
chenden Hervorragungen d,d verfehen feyn. Die Skizze B ſoll nun 
die Seitenanficht einer delier von gleicher Größe aber einen anderen 
a enthaltend vorftellen, fo muß die Letter e und ihre Deff- 
nung £ biefelben Kerben b,b und Borfprünge d,d, jedoch an einer 
anderen Stelle beft izen, damit eine Letter von den anderen ſich tren⸗ 
nen laſſe, wenn fie unter einander gemengt in einer Maſſe ba lie⸗ 
gen. Angenommen nun, bie Deffnung fey in der Bodenplatte g bes 
Canals ober der Rinne h angebracht, Tängs welcher die Typen ih 
ven Weg zu nehmen haben, indem fie entweber durch mechaniſche 
Kraft fortgefchoben werden, ober vermöge ihres eigenen Gewichts 
eine geneigte Rinne hinabgleiten, fo if einleuchtend, daß alle dieſe 
verfhiedenen, wenn zwar gleiche Dimenfionen,; aber nicht gleiche Ges 
ſtalt befizenden Typen, burch die Hervorragungen d,d verhindert wer⸗ 
ben, durch ein anderes Loch als das ihnen beftimmte zu fallen. Diefe 
Hervorragungen erleichtern zugleich das Hinweggleiten einer Leiter 
über die betreffende Deffnung, bis fie über pas für fie beſtimmte Loch 
gelangt, durch welches fie ſodann fällt, um fofort durch einen Canal 
in bie zu ihrer Aufnahme beftimmte Büchfe geleitet zu werden. 
+ Die Slizzen C und D zeigen weitere Aenberungen in der Sick 
fung. ber erben und Hervorragungen an den Lettern und Deffnungen. 
Die zu fortirenden Leltern Tiegen in einem verworrenen Haufen 
anf einer geneigten Ebene, über welche fie in ben Apparat hinab» 
gleiten ober gefchoben werben.“ Durch Rinnen ober Canaͤle, welche, 
um ihre foriſchreitende Bewegung zu erleichtern fchräg geneigt: find, 
werben fie in die: Maſchine geleitet. Ein mit diefen Rinnen in Ber 
Bindung fiehenber Apparat verhütel, daß mehr als eine Leiter zugleich 
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Dieſer Apparat beſteht "aus Aufhältern oder Bolzen, welche 
durch einen zweldienlichen Mechanismus abwechfelnd gehoben oder 
niedergebräft werben; ſie gehen ungefähr bis zur Dife einer Retter 
in die Höhe und verhindern. auf folgende Weife das Fortſchreiten der 
Leiter. Sollte eine Type über die andere zu Tiegen kommen, fo 
würde bie umtere äurüfgehalten, während bie obere über ben Auf. 
hälter hinweg in bie: bem Apparate zuführende Rinne gleiten könnte. 
Bon biefen Rinnen gelangen Die Letlern und Spatien- auf Hatten, 
weiche mit einer Anzahl länglicher Schlize verfehen find, die für 

das Durchfallen ber Spatien lang genug find, nicht aber für das 
Durchfallen ber Leitern. Auf diefe Weiſe werden bie Spatien yon 
den Leitern: abgeſondert; erſtere fallen auf eine Platte umd gleiten 
von derfelben ab. Eo bleibt num noch übrig, bie Letiern zu verthei⸗ 
ten und in die ihnen angewielenen Bäder zu fhaffen.. 

Dieſe Veriheilung wird in zwei oder drei verſchiedenen Opera⸗ 
tionen bewerkſtelligt. Big: 10 if ein Grundriß der ganzen Maſchine. 
A die ſchiefe Zläge, ‚ auf welder bie Leitern unter einander gemengt 
liegen. Cine mechaniſche Vorrichtung ertheilt dieſer Flaͤche eine ſanft 
hin⸗ und hergehenbe Bewegung, fo daß bie Lettern in Folge dieſes 
Impulſes langſam die Flaͤche hinab ſich bewegen. Von der Ebene A 
gelangen die Typen auf eine Ebene B, die ſogenannte Directions⸗ 
ebene, von wo aus fie durch die ſchragen Stangen a in bie Ca— 
näle GC, bie ſogenaunten Direchonscanäle geleitet werben. In dies 
fen gleiten bie Typen in einer Reihe hinter einander hinab. Diefe 
Directionscanäle beflzen (auf einem Theil ihrer Länge) einen Rand, 
welcher an beiden Seiten gerade weit genug hervorſteht, um immer 
nur eine Type zugleich hinabgleiten zu laſſen. Wenn daher eine 
Letier auf die andere ſich geſchoben hat, ſo wird die obere wegge⸗ 
drängt und fällt in einen uniergeſtellten Kaſten, von wo ans fie 
wieder auf die Flaͤche A zurüfgebracht- wird. 

Au ihrem unteren Ende find die Canäle burch bewegliche Bol- 
zen oder Aufhälter e, d gefperrt, welche in Folge der Hin⸗ und Her- 
bewegung der darunter befindlichen Duerflange e fi heben und 
jenen. In jedem Canale geht ein u in die pohe, wenn der 
andere ſinkt. 

Fig. 11 liefert eine ſeparate Eavanfiht und Fig. 12 eine Sei⸗ 
tenanſicht dieſes Theils des Apparates. Aus Fig. 12 if erfihtlih, 
bag die oberen Ränder der Duerflaugen wellehfürmig eingeſchnitten 
find. Wenn man’ daher die Querſtange e,o vor⸗ und rüfwärts ſich 
bewegen’ laͤßt, fo heben:und jenfen fie abwechſelnd die Bolzen c und 
d, welche miuteiſt Federn . in beſtäändiger Berührung: mit denſelben 
gehalten werben, Diefes abwechſelnde Heben und Senlen der Bol⸗ 
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zen hat, wie oben bexeits bemerſt wurde, den Zwel zu verhüten, daß 
mehr als eine Leiter zugleich die Rinne hinabgleite, ober daß ring 
Letter auf bie andere au liegen komme. Geſezt, der Bolzen e befinde 
ſich in feiner höchſten und der Bolzen d in feiner tiefſten Sielle, ſo 
lehnt ſich bie ſtwa auf ber anderen liegende Letternreihg gegen ben 
erſten Bolzen c- Werben nun die Schienen e in Bewegung geſeah, 
fo finft der Bolzen o herab und geaitet den Letſern voruhberzuglei⸗ 
ren; gleichzeitig jedoch mit dem Siufen bed Bolzen o geht der Bol⸗ 
zen d in. bie Höhe, fest daher dem Porichzeiten bey zu unterſt lie⸗ 
genden Letter eine Graͤnzt, und gefatiet nur den Darüber befindlichen 
Leitern Über den Bolzen hinweg in ben unteren Ganal und van da 
in das Innere ber Machine, wo bie Sertisung exfolgt, zu gleiten, 
Der Abſtand zwiſchen ben beiden Hältern c und d jR geringer, als 
bie Länge einex Letter. Wenn daher eine Leiter gegen den Hälter d 
ſich ſtuzt, ſo ruht der bintere Theil besfelben oben anf bem Hälter c, 
und wenn nun bie Hälter oder Bolzen ihre Stellyag werhiele, d, hi 
wenn ber Hälter d niebengeht, fo ſchlüpft jene einzelne Leiter den 
Canal hinab, bie Übrigen werben in ihrem Sinabgleien von dem 
Hälter e angehalten, welcher ia bie Hoͤhe ſttigt, während ber anders 
niebergeht. 

Typen und Fpatien gelangen einzeln und abgeſondert bie Kar 
näle 1 hinah auf bie Scheipungsplatte D. Dieſe iſt mit Oeffnun⸗ 
gen perſehen, welche Jang arms ſiad, am die Gpatien durchfallen 
zu laſſen, aber. it lang genug, um dan Leitern oder anderen 
Schriftzeichen den Durchgang zu ‚arlaitın. An kebem Eude dieſer 
Oeffnungen beßnden ſich, wie man ſieht, Erhoͤpuagen, auf welcha Die 
Keuner zu liegen kommt uub dadarch verbinden wird, durchtufallen. 
Auf dieſe Weile werben die Spalies von Ben Letteem zur Shchrifi⸗ 
zeichen abgeſondert und weiter geleitsft. 

Die Typen können gun in pier perſchiedenen Lagen auf Die 
Vlatte D fallen, ud Die Mnorbung if ſo arsroiien, daß Kb jede 
Tppe in allen sier Sagen probixen läßt, ehe ſie in die Abtheilung, 
won. des Sorizxen erfolgt, awweichen Kaun. Was die Stellung Dee 
wrifft, da welcher Die Lefttern gu prebiren ſind, ſo hinnen Diele ent⸗ 
weder auf ber einen ober anderen ihrer Seitenflächen, feaner ak 
öhern Ropfe nalh der wechten ader Knien Gate. zu liegen. Jede 
Spiter wird auf eine xegelwäßige Weeſe ber bie Oeffrungen ih mad i 
gebracht, uud pwar mit Dülfe Der Querſtangen LAS, meſche menhüten, 
DaB fie unpsobirk uber Die Definkng Himwegsehen, Dieſe Stangen 
(an si Deffnungen wrefchen., f0:nag wenn eine Deifunag für Die 
Comanwmicatian ik. Ir unteran PR " NENNE .. gu 
Witte Arfiauag aruiclafien FR. 
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Die Art, wie bie Lettern ſortirt werben, iß folgende: hie Dei 
mungen, durch welche bie Leitern ihren Weg nehmen ſollen, ſind, 
wie bie abgefonberie Figur 14 zeigt, mit kleinen Seiften verfehen. 
gun daher bie Leiter au ber Deffnung ankommt, durch welche 
wirklich ihr Weg gebt, fo zeigt ſich, daß dieſelbe au Ihrer Seite Die 
entſprechenden KHerben hat; tritt nun bie Leiter mit nach Dben zuges 
wenbeier Kerbe über bie Oeffnuug h, ſo wirb fie nit Ducchfallen; 
wenn aber bie Querſtange f om einer Seite angefloßen wird, fo bag 
bie Letter vorbei paſſiren ann, jo kommt biefelbe über bie Deffuung i. 
Zeigt es ſich, daß Die Kerbe an ber Letter und ber Stift in der Deffr 
mung auf einander paſſen, jo fällt die Letter hindurch und wird anf 
bie unten zu beſchreibende Weiſe weiter geleitet. Paßt aber bie Kerbe 
au ber Retter nicht auf ben Stift in der Oeffnung, fo Tann auch die 
Letter nicht durchfallen, indem fie bush den Stift aufgspalten wird, 
fie muß daher über eine andere Deffuung gebracht und zum zweiten 
mal probirt werben, um zu jeben, ob fle ber nächftfolgenden, tiefer 
Tiegenden Claſſe angehört, 

Um bie Letter vorübergleiten zu laſſen, wird Die Ouerftange f 
an einer Seite angeftoßen, fo daß eine Deffnung dem Fach, worin 
bie Letter fich befindet, gegenüber zu liegen kommt. Hiebei flößt bie 
. Retter mit Ihrem Kopf an eine Hervomagung 5, erhlilt dadurch eine 
Drehung und ſchießt den Fuß voran die diagonale Winne k Kinat, 
welche fie durch die Deffnung 1 hindarch im Die untere Abiheilung leitet. 

Durch die Oeffnung 1 gleitend- fallen die Leitern in bie Diago⸗ 
nafrinnen m (fig. 15 ımb 16). Diefe Winnen liegen unterhalb 
der Platte DB, Stehen ſenkrechi zu derſelben und leiten die Typen in 
die tieferen Ablhetengen ber Platie F, welche unterhalb * Platte D 
und parallel zu derſelben angeordnet 

Diejenigen Lettern, welche durch die Deffnungen * und i ber 
Matte D ihren Weg gensummen Haben und in den MAlheilungen n 
and o der darunter befindlichen Matte FE CHig. 19) angekommen 
find, gefangen vurch Hülfe der Hälter q in die Abtheilung p. Diele 
Hälter q erteilen nümlich den Lettern eine Drehung und machen, 
daß fie gegen die fchrägen Führungen r fallen, welche fie in bie 
MAthenlang p leiten, ſedoch hets ſo, daß * Fuß di Reber na ” 
worhien Seite Yin. gerishtet iſt. 

"Diasıon Vettern, walche geſchili fallen, ſo deß die Werbe er 
Yon in der Ouffnung s Befindligen Stift paßt, gleiten hindurch, wie 
mirun dagdgen fezen dien Beg Ned, bis fie: dumhden Theil € anf 
gtrhanen werben. : In ıdiefer Rage hebt fie der Bolzen m ün Die Höhe 
Weise Bolzen erikit feine Bewegeing von miner. ducch irgend ine 
paffenden Mechanismus in Thätigfeit geſtzten Querſchtene. Murch 
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den Bolzen u in die Höhe gehoben, Fält bie Type in Folge ber 
Reigung der ganzen Maſchine auf ihre andere Seite, geht über das 
Hinderniß t hinweg und kommt gegen bie Hervorragung x zu lie 
gen. Nach Entfernung ber Hervorragung x. gleiten -bie _ 
hinab und fallen in die Oeffnung v. 

Diejenigen Leitern, welche nicht alle Proben beftanden haben, 
werden am Rande der Platte F in einer Büchſe aufgefangen und 
von da wieder auf bie darüber befindliche Platte A zuräfgebradht; 
diefenigen aber, welche durch bie Deffnungen s und v geihläpft find, 
werben durch bie von ber rechten nach der linken Seite geneigten 
Rinnen G (Fig. 15 und 16) nad ber tiefer gelegenen Platte H 
geleitet, welche den vorhergehenden Platten D und F parallel if. 
Her kommen die Leitern alle in gleicher Dronung an, b. h. ben Fuß 
nach ber rechten Seite hin gerichtet. 


Auf. ber Matte H theilt die Mafchine bie Letiern in Gattungen 
ein. Den beigefügten Abbildungen zufolge ſind 108 verſchiedene 
Gattungen angenommen, bie Spatien, Quadrate u. ſ. w. ausges 
nommen, welche ſchon kei Beginn ber, Operation ausgeſchieden 
werben. 


Die Typen werben in — Hauptelaffen eingeteilt. Die zus 
erfien Claſſe gehörigen Typen haben in der Mitte des Fußes einen 
Einfepnitt, gleiten durch die Oeffnungen y und werben buch die 
von ber Linien zur Rechten geneigte Führung 1 Gig. 15 und 16) 
nach dem. rechter Hand gelegenen Theile ber darunter. befindlichen 
Platte I geleitet. Die zur zweiten Claſſe gehörigen Leitern befizen 
in. bem Fuße keinen Einfepnitt; ein Heiner, an bem rechten Ende der 
Deffnungen y angebrachter Borfprung, ‚welcher jenem Einſchnitt in 
bem Fuße der Testen erſter Claſſe entſpricht, hindert dieſelben, durch 
dieſe Oeffnungen zu fallen. Die Lettern zweiter Claſſe treten daher 
über bie Deffunngen.z, fallen hindurch und werben durch bie geneig⸗ 
ten Führungen k nad ber Iinfen Seite ber darunter befindlichen 
Platie I ‚geleitet, Die Leitern beider Ciaſen ri aleichriis 
denſelben Operationen. 

Jede Claſſe iſt in drei Mitheilungen getheit; bie geitern ber 
erfien Abtheilung befizen in der Nähe ihres Fußes, aber unten am 
Buchſtaben einen Etafchnilt.und fallen durch die Oeffnungen a; bie 
jenigen ber zweiten Abtheilung haben‘ in gleichem Abſtande von dem 
Letternenbe, aber am. oberen. Theile des Bnhflahens. einen Einſchnitt, 
and fallen. durch bie Oeffnungen b; bie: Leiten der brikten. Ahthei⸗ 
Iung beſizen feinen. weiteren Einfepnit end — un dem; uuiesen 
Theile vv de Pate I hina6bß. ee 
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Die Leitern der zwei erfien Abtheilungen aleiten bie in diago⸗ 
nalen Richtung von der Linken nach. ber ‚Rechten geneigten Führun⸗ 
gen L,M hinab, und gelangen auf die Fleinen-Platten N,P, ſchlüpfen 
durch bie. Deffnungen c und d und werben burch Die von ber Rechten 
zur Tinten geneigten Führungen Q und R nad ben untern Platten S 
und T bingelenft, welche eben fo, wie bie Platten N u P zu den 
obern Platten parallel find, 

Die Anderung ber Richtung; welche durch die in J—— 
„ter Richtung geneigten Führungen C, Q, M und R veranlaftiwird, hat 
zum Zwek, die Leitern ber beiden erſten Abtpeilungen auf die genau 
unter der Ebene I liegenden Ebenen zurüf zu bringen. Jede Abtheis 
lung fondert fi in drei Unterabtheilungen ab. Die Leitern der erfien 
Unterabtheilung. haben einen Einfchnitt unten am Buchſtaben in ge⸗ 
ringem Abſtande von ihrem Kopfe; die der zweiten haben einen Ein⸗ 
ſchnitt in gleihem Abſtand vom Kopfe, aber am obern Theil bes 
Buchſtabens. Die der dritten haben keinen weitern Einſchnitt. Die 
Typen einer jeden Unterabtheilung fallen durch eine der Oeffnungen 
e, f oder g. In Folge diefer Claffification beſteht jede Unterabthei⸗ 
lung nus aus wenigen verjchiebenen Arten; biefe jedoch bifferiren in 
der Dife, welshe hinreicht, eine Trennung zu bewerlfielligen. Ange 
nommen nun, alle Claſſen, Abtpeilungen und Unterabtheilungen feyen 
gleich groß, und ed ſeyen 108 verſchiedene tppographifche Zeichen 
vorhanden, fo enthält jede Claſſe 54, jede Abtheilung 18 und jebe 
Unterabtheilung 6. . 

Die Typen derſelben Unterabtheilung werden durch die ſchräge 
‚Führung V in die kleinen, neben einander angeordneten Fächer h,h 
geleitet; fie fchlüpfen durch die in diefen Fächern angebrachten Defie 
nungen und fallen auf die geneigten Führungen ber Platte X, welche 
fie alle in die gemeinfchaftlihe Leitung i bringt. Am Ende biejer 
Leitung ift ein Apparat ober eine Fläche J angebracht, ‘welche die 
Trennung nad ber Dife bewerlſtelligt. Diefe Fläche ſteht ſenkrecht 
‚auf der Ebene X. Auf diefer Fläche Y ift eine Anzahl meffingener 
Stangen j,j,j' bergeflalt befefligt, daß dadurch 6 parallele Rinnen 
gebildet werden; dieß ift nämlich die Anzahl der Schriftzeichen, welche 
biefer Theil. des Apparates trennen ſoll. Andere Querſchienen klaufen 
von dem obern Ende ber Schienen j aus, und bienen ald Führung 
für die Leitern, fo wie fie aus dem Sanal ; ı anlangen. Diefe Schies 
nen k Hilden Brüfen über welche bie Leitern; von verſchiedener Dife 
hinweggleiten; d. h. wenn eine dünne Retter, z. B. bee Buchſtabe 

ben Canal i herabfommt, fo geht er unter allen Schienen k hinweg 
‚and -findet bei. 1 feinen Ausweg; fommt aber ein diler Buchſtabe, 
z. B. m herab, fo kann diefer unter Feiner ber Brüfen hinwegglei⸗ 
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ten, folglich wird ex nach b Hingeleitel, Wenn ble Fehlern an dieſer 
Stelfe angekommen find, fo erfaßren fie eine vollſtändige Trenming 
und Finnen nun durch eigene Finnen in die für fie beſtimmten Faͤcher 
bes Schrififäftend geleitet werden. Die Spaten, welche gleich an⸗ 
fangs von ben Buchſtabenlettern getrennt wurden, werben auf ähn⸗ 
fiche Weiſe nach ihrer Dike ſortirt; diefer Apparat muß abrigens 8 
anſtatt 6 Rinnen und Stege haben. 

Sollten mehr als 108 verſchiebene Arten, z. B. die boppelte 
ober dreifache Anzahl vorhanden ſeyn, fo könnte die Trennung durch 
Wersielfättigung der Anzahl der Claſſen, Abtheilungen, Untetabthei⸗ 
Fungen, fo wie durch Anwendung einer größern Anzahl an verſchie⸗ 
denen Stelfen der Letter atigebrachter Einſchnitte bewerkſtelligt werben. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen nur A Führungen, Folglich 
nur 4 Reihen der entfwrechenden Abtheilungen; burch Vervielfältigung 
biefer Theile kann jedoch die Vertheilung verhaͤltnißmãßig vermehrt 
werden. 

Durh welche Vorkehrungen bie gleichzeitige Bewegung «tler 
Onerfohienen, um bie Bolzen in ben Kammern zu Öffnen oder gu 
ſchließen, erreicht wird, iſt in ben Abbildungen nicht angegeben, eben 
fo die Art und Welfe, wie ber Fläche A, anf welcher bie Leitern in 
einem verworrenen Saufen Hegen, bie rütielnde Bewegung mitgetheilt 
wird; hiezu mag, tie der Patentträger bemerkt, ganz nad Umſtän⸗ 
den die nötdige Anorbnung getroffen werben. Die Mafchine map ſo 
gegen bie Horizontallinie geneigt feyn, daß bie Typen von ſelbſt hinab⸗ 
gleiten, wenn fle nicht abſichtlich durch gewiffe Theilt des Apparates 
hufgehalten werben. | 
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Methanſſcher Apparat zur Darſtellung son Bitrhauerarbel⸗ 
ten in Marmor und andern harten Subſtanzen, worauf 
fi), zufolge einer Mittheilung 53) William Newton, 
Patent: Agent im Patent-DOffice, Grafſchaft SER 
om 5. Mai 1840 ein Patent ertheilen lieh. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1841, ©, 258. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Das Verfahren beſteht erſtens darin, daß man eine Form ober 
Matrize aus Metall oder irgend enem andern — — ſich 


53) Es iſt dieſes ohne Zweifel die Methode von — worauf wir 
Toyo im ꝓolytechn. Soumal Bb, LXXVIII. ©, 4108 aafwertſan zn 
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verſchafft, weiches die Conttefotm des plafifih barzuftellenden Gegen⸗ 
ſtandes enthält, nnd bie Oberfläche bes zu bearbeitenden Steines den 
Einwirkungen derſelben ausſezt; zweitens in der Art und Weife, wie 
bie Speration des Bilbhauens Ausgeffihrt wird, Lezteres geſchieht 
naͤmlich durch die Wiederholung leichter,” aber‘ rafch aufeinanderfol⸗ 
gender Stöße der Matrize gegen die Steinoberfläche, wodurch von 
biefer allmählich Eleine Stüfe ſich ablöſen, bis endlich der Stein in 
ber ber Matrize entfprechendert Geſtalt erfiheint. 

Soll durch den in Rebe ſtehenden Apparat eine antife Münze 
over eine Maske in Bas⸗relief dargeſtellt werden, ſo muß man zuerſt 
durch Abguß vom Original in Metall (z. B. Eiſen, durch Einſezen 
gehaͤrtet) eine Mattize verfertigen, und dieſe Matrize mit dem mecha⸗ 
niſchen Apparate In Verbindung fezen. Dieſer Apparat laͤßt ſich in 
anf» und medergehende Bewegung ſezen, in deren Folge‘ die Form 
ober Mätrize rine Reihe ſehr leichter, aber raſch aufeinander folgen: 
ber Stöße gegen den zu benrbeitenden Steinblok oder andern Stoff 
ansüht, 

Fig. 6 liefert eine Seltenanficht und Fig, 7 eine Hintere Anficht 
der Maſchine. ig. 8 iſt eine abgefsnberte Horizontalanſicht des ſchla⸗ 
genden Hebels mit ber Form. Ein Theil dieſes Hebels nebſt Ma⸗ 
trize A mit dem in Arbeit beſindlichen Steine nach einem groͤßeren 
Magnßſtabe im Durchſchnint dargeftellt. 

Der zu bearbeitende Steinblok A,A ruht anf ben fehr ſtarken 
feſtſtehenden Trägern B, B. D ift ein Hebel, der and einem feften 
eifernen Rahmen Befteht ud fih um die Zapfen E,E dreht. An 
biefen Hebel wird die NMintrize unverrükbar befeftigt: DieZapfenE,E 
laſſen ſich verftellen, um bie Höhe bes Hebelrahmens Über bem Stein- - 
vlok reguliren zu koͤmen. An dem änferen Ende bed Hebels D iſt 
ein Daten befefigt, welcher ſich mit Hülfe einer Schraube und Schrau⸗ 
benmutter ndfuftiven kaͤßt. Diefer Hafen ſteht mit Häffe einer Schnur 
bei Hi it eier Reihe von Winkelhebeln and Stangen I,1,I und J, 
welche in dem Hornförmigen Geſtelle K,Ft gelagert find, in Verbine 
dung. Der unterfte Winkelhebel wird Durch die ſchrägen Zätme eines 
Sperrrades L in Thätigkeit gefezt, und dieſes wird mittelft einer auf 
feiner Achfe ftefenden Rolle und eines Lauſbandes von irgend einer 
Triebkraft aus in Umdrehung geſezt. 

Es ſpringt nun in die Augen, daß beim Umlaufen des Zahn⸗ 
rades L die ſchragen Zähne deſſelben auf den einen Arm des unteren 
Winkelhebels I wirken und auf dieſe Welfe in dem Syftem von Win- 
kelhebeln und Stangen eine geringe bin» und hergehenbe Bewegung 
hervorbringen. Diefe dem Hebel D durch die Schnur G mitgetheilte 
Bewegung Jäßt die Korm ober Matrize in raſcher Folge eine Reihe 
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leichter Stoͤße auf bie Oberfläche bes Steinblols ausüben, fo daß 
die leztere in kurzer Zeit an den von der Matrize getroffenen Stellen 
abgerieben wird. 

Dieſes Abreiben wird durch Einbringen von Sand, Schmirgel, 
Diamantflaub u. ſ. w. mit Waſſer zwiſchen die Oberflächen ber Form C 
und des in Arbeit befindlichen Steines A erleichtert. Zur gleichmaͤßi⸗ 
gen Bertheilung des Staubes Tann man an ben hiezu tauglichſten 
Stellen der Form Heine Deffnungen a,a, ig. 9, anbringen, weldhen 
der Sand vermittelft einer geneigten Fläche P von dem Trichter O 
‚aus sugeführt wird, während das Waſſer von einer biegfamen Röhre O, 
ober auf eine fonft angemeffene Weiſe in fehr geringen Quantißaͤten 
- zutröpfeln mag. Auf diefe Weife reiben die herporſtehenden . Theile 
ber Matrize die überflüffigen Theile des Steins ab, und nöthigen 
ibn, bie in ber Matrize vertiefte Form allmaͤhlich anzunehmen, welche 
fofort- als Relief auf dem Steine erfcheint. Gegen das Ende ber 
Arbeit muß feineres Pulver angewendet werden. 

Diefer Proceß ift auf jede Art von Bildhauerarbeit anwenbbar; 
bei complicirterer Arbeit, 3. B. Büſten oder Statuen, braucht man 
nur mehrere kleinere Matrizen. vorzurichten, von benen jebe einen 
Theil des barzuftellenden Gegenflandes vertieft enthält. Nach des 
Patentträgerd Bemerkung if bie Zartheit, womit bie Mastige ihre 
Stöße ausübt, fo groß, daß bie feinften Arbeiten, fogar in weichen 
Steinen, weldhe die Einbrüfe des gewoͤhnlichen Meißels nicht a 
halten, geliefert werden fönnen. 

Der Apparat läßt ſich an verticalen Flächen, 3.2. an Mauern 
oder Gebäuden und felbft an Defen eben fo gut als an ee 
Flächen anbringen. 

Bei großen Bildhauerarbeiten wäre es. zwekmaͤßig, den iu ber 
arbeitenden Blok auf eine bewegliche Baſis, etwa einen Wagen zu 
legen, um jeden beliebigen Theil des Bloks mit Leichtigkeit den Ein- 
wirkungen der Form oder Matrize barbieten zu fönnen, und Ieziere 
ſelbſt kann nöthigen Falles juſtirbar gemacht werden. Der Zeiterſparniß 
wegen kann man auch eine beliebige Anzahl dieſer Metallformen *— 
zeitig auf eine ausgedehnte Oberfläche wirken laſſen. 

Der Patentträger nimmt als feine Erfindung.. jede Form ober 
Matrize in Anſpruch, welde durch eine Reihe leichter, raſch aufein⸗ 
ander folgender und gegen ben zu bearbeitenden Stoff gerichteter Stöße 
die überflüffigen Theile der Oberfläche abreibt und en ein ber 
vertieften Form entſprechendes ars ish 
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Verbeſſerungen an den Inſtrumenten zum Meſſen d des Gaſes, 
Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten, ferner an den zu die⸗ 
ſem Zweke dienlichen Haͤhnen oder Ventilen, worauf ſich 
John Hanſon, Ingenieur zu Huddersfield in der Graf⸗ 
— Vork, am 22. Auguſt 1840 ein ‚Patent aa 
ließ, 

Aus bem London Journal of arts. Nov. 1841, ©, 368. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Die in Rede flehende Erfindung befleht aus folgenden Haupts 
heilen: 1) in Beziehung auf Gasmeſſer in der Anwendung von 
Steinoͤhl oder Steinfohlenöhl, als Liederung ober hydrauliſches 
Bentil, um bie Entweihung bed Cafes aus einer Abiheifung bes 
Meterd in bie andere zu verhüten; 2) in einem eigenthämlich cons 
firuirten Apparate, zum Meſſen des durchſtrömenden Gasvolumens; 
3) in einem neuen Apparate zum Meſſen der durchfließenden Wafler- 
menge oder einer andern Flüſſigkeit; A) in einer verbefierien Con⸗ 
ſtruction des Schiebventils zum Abfperren und Einlaffen ber Flůſſi ig« 
fest in Anwendung auf alle Meßapparate. 

Fig. 18 Hefert den fenfrechten, die innere Einrichtung darftellen⸗ 
den Durchſchnitt einer verbeſſerten Conſtruction ber Meter nach ber 
Linie a,b, Fig. 19, 

Sig. 19 ift ein Grundriß des Apparates, wobei ber Delel oder 
Mantel der obern Abtheilung weggelaſſen iſt, um die Lage der Ein⸗ 
und Austrittsventile ſichtbar zu machen; Fig. 20 iſt ein anderer Durch⸗ 
ſchnitt, welcher tiefer, nämlich nahe der Linie c,d, Fig. 18, genom⸗ 
men iſt. In diefen Figuren tritt das Gas in die eine Kammer, und 
füllt fie an, während die andere ſich entleert. Fig. 21 ift gleichfalls 
ein ſenkrechter Durchſchniti, der aber bie Theile bed Meterd nad) ers 
folgtem Wechfel der Bentile in einer "andern Lage ‚zeigt; mit andern 
Worten, diejenige Kammer, welche in Fig. 18 das Gas in Empfang 
nahm, läßt daſſelbe in diefer Figur ausftrömen, und diejenige Kam- 
mer, welde dort das Gas ausftrömen ließ, bient hier: “ Reci⸗ 
pient. 

A, A iſt der äußere Mantel bes Meiers, welcher eben Pr , wie 
au bie andern Theile-ans Zinn, Zint, Blei ober. einem: fonfligen 
geeigneten Metall gearbeitet feyn kann; B die Eintrittöffnung; ober 
bie von dem Bafometer herführende Gasroͤhre; C die von bein’ Meter 
nad den Brennern führende Austrittröhre; D eine jener abwechfelnb 


zur Aufnahme ‚oder Entleesung dienlichen Kammern, wozu det aͤußere 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXIII. H. 5. 18 | 
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Mantel einen Theil bildet. E eine andere, zu einem ähnlichen Zwek 
dienlihe Kammer. Leztere Kammer bildet einen Heinen Gafometer 
oder Gasbehaͤlter, weldher in der anderh Kammer ober dent aͤußern 
Mantel D Yängt, und gleichſam als Hohler Kolben in bey andern 
Kammer, wie in einem Eylinder arbeitet. Der untere Rand biefes 
Gasbehäfters taucht in die hydrauliſche Abſperrung FF, um bie 
Gasentweichung aus einer Kammer in bie andere zu verhaten. Dieſe 
liedernde Abſperrungsfluͤſſigkeit, entweder Steinöhl oder Steinkohlenoͤhl, 
füllt den zwiſchen dem äußern Mantel A und der andern Kammer G 
befindlichen Raum, Durch die Kammer G nimmt der Inhalt ber 
Kammern D und E feinen Weg, che er nah den Brennern ent 
weicht; ihr Zwei ik, das Flakern ber Michter zu Verhüten, wenn durch 
bas Spiel ber Bentile die Gasſtrömung Yon einer Kammer in bie 
andere wechſelt. H*,H und I* find die in ihren Kammern KundL 
angeorbneten Ventile; fle haben bie Geftalt von Schrauben a,a und 
find an den Enden ber Hebel b,b angebradit, deren Stüzpunkte bie 
Querachſe e bildet; Teztere ift in bie in ben Kammern Rund L, enk 
haltene Fluſſigkeit eingetaucht. Aus ben Enden dieſer Achfe, welche 
ehon in Stopfblichſen, bie an den Seitenwänden ber Kammern an 
gebracht find, laufen, laͤßt fich noͤthigenfalls die regiſtrirende Bene: 
gung herleiten. 

Die Ventilraͤnder tauchen, wenn fie geſchloſſen find, im die Flüſ⸗ 
figfeit d, und verhüten die Entweichung des Gafes durch die Deff- 
nungen. M ift eine Austrittröhre, -weldhe von ber Kammer L ab 
wärts in die Kammer G führts: N eine andere von einem ber Ven⸗ 
tife I nach der Kammer E, und O eine weitere von einen ber Ven- 
tife HI 4n die Kammer E fich erfirefende Röhre, Die andern Ven⸗ 
tife H* und I* find nut mit hervorforingenden Raͤndern verfehene 
Oeffnungen im Delel der Kammer D, an welche ſich die Schalen 
ventile H* und I* anfchließen, wenn ihre Ränder in die Abſper⸗ 
rungsflüſſigkeit d eintauchen, £ if ein Heber zur Regulirung ber 
Stüffigfettehöhe in den Kammern H und L, und g eln anderer Heber 
zur Regulirung der Höhe der hydrauliſchen Liederung zwiſchen ben 
- Kammern G und D, ff eine an beiden Enden verfchloffene, um 
Die Achſe k drehbareNöhre, in welcher eine metalfene Kugel Frei hin- 
und herrollen kann. Das eine Ende diefer Röhre iſt mit einem Ge⸗ 
wichte 1 beſchwert, an dem andern hängt als Gegengewicht eine 
Kette m,m, welche zugleich dazu dient, bie Bentife und Hebel b, b 
nieberzugiehen und aufzuheben, wenn bie Kammer E in ihre tieffle 
Lage ſich geſenkt hat; das andere Ende dieſer Kette iſt an dem Dekel 
dieſer Kammer befeſtigt. Bei m iſt dieſe Kette mit einer Richtſchraube 
und Schraubeumutter verſehen, um den Hub der Bone reguliren 
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zu Ibanen. An ber vbern Geite der Röhre i find zwei Arme ober 
Gabeln n,n* befefligt, Der eine oder der andere biefer Arme wirft 
auf ven Tarzen Arm des rechtwinleligen Winkelhebels 0; ber Tängere 
Hebelaem iR mir dem einen Wechſelventil in Verbindung geſezt. An 
dem Dekel ber Kammer E If ein Stift q befeſtigt. Go wie bie 
Kammer in die Höhe geht, ſtoßt biefer Stift an pie Seite ber Röhre i, 
hedt fie in bie Höhe, Bringt vadurch eine der Gabeln n mit bem 
Turzen Arm des Hebels 6 in Berührung und wechſelt die Ventile, 
r if eine Leitſtange, welche im einer Höhre s anf und nieder ſpielt. 
‚Diele Roͤhre geht lufidicht durch die Kammer H und bient bem Gas⸗ 
behaͤlter E bei feinen Bewegungen als Führungs über bie Nöpre iſt 
ein luftdichter Debet ı gefliings, welcher gerölffermaßen einen Theil ber 
Kammer D bilder, indem zwiſchen beiden eine freie Communication 
hergeflelt werden Tann, 

Bei einem gutregulirten Gasmeſſer wird man es nötig finden, 
ein Gegengewicht au der Rammer E anzubringen, um febe Ungleich⸗ 


foͤrmigkeit des Gaolichtes in Folge des Steigens und Sintens ber 


Kammer zu beſeitigen; denn Im erſten Kalle hat bie Expanſtvkraft des 
Bafes das Gewicht der Kammer zu überwältigen, während in lezterm 
Falle dieſes Gewicht dem Gasdruke zu Hülfe kommt. 

In den Figuren 18 und 21 IM u eine Btange, bie mit Ihrem 
obern "Ende an den Dekel der Kammer E bafefiigs iſt umb an ihrem 
untern Ende mit einer Kette in Berbindung ſteht. Dieſe Nette Täuft 
um eine Rolle v und trägt an ihrem andern Ende ein Gegengewicht w, 
glei dem Gewicht ber Kammer E, ihrer Gtanger und dem Stifte q. 
Das Gewicht w Tplelt in einer Tuftbicht dutch die Rammer Gr geführ- 
ten Röhre, auch dieſe leztere kann ald ein Theil ber Kammer E bes 
Aradhtet werben; Der Hahn y dient dazu, ben etwaigen Ueberſchuß 
an Fläffigfeit in ber Kammer G abzulafien Das Spiel bes Gas⸗ 
meflers iſt Folgendes. 

Angenommen, die Theile Befinden ſich in der In den Figuren 18 
unb 49 bargeftellten Lage, To tritt das Gas burch die Einlapröhre B 
in bie Ablheilung KH nnd ſtroͤmt dunch das geöffnete Bentil HI nad 
der Richtung der Pfeile die Nöhre O hinab In bie bewegliche Kammer 
oder ben Gaſometer E. Diefer fleigt in Folge des Gasdrukes, bie 
der Stift q mit der untern Selte der Roͤhre i In Berührung fommt, 
worauf: biefe mit in Die Höhe geht und. auf die oben erwähnte Weiſe 
den Ventiſwechſel veranlaßt. Das in ber ſtammer D enthaltene Gas 
wirb in Folge bed Steigend des Gaſometers durch das geöffnete Ben- 
BT R in Die Kammer I. gebrängt, von wo aus baffelde durch bie 
Höhte M in bie Hauptkammer G firdmt. Don bier aus begibt fi 
das Gas durch bie Anstrittsroͤhre C nach den Drennern. 

18 
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Sobald Has Ende der Röhre i über die Horizontallinie hinaus 
gehoben worden ift, fo. rollt die Kugel von dieſem Ende nach dem 
andern bin, und bringt durch ihr Gewicht das andere Ende raſch zum 
Sinken; dadurch Tommt die Gabel e mit bem Turzen Arm des Winfel- 
hebels o in Berührung und drängt ihn nad der rechten Seite bin. 
Diefe Bewegung veranlagt einen Wechſel in der Stellung der Ben- 
tile H,H* und 1,1"; erſtere nämlich fchließen und lezierr öffnen ſich. 
Die Anzahl diefer Ventilwechſel ift nun mittelft eines Syſtems von 
Rädern, Zifferblättern und Zeigern auf die gewöhnliche Weife zu 
regiftriren, indem es fich darum handelt, die Quantität bes zwifchen 
jebem Wechfel durch den Meter gegangenen Gaſes aufzuzeichnen. 

Fig. 22 iſt der fenfrechte Durchſchnitt eines verbefferten Waſſer⸗ 
oder Flüſſigkeitsmeſſers. Bei diefem Inftrument wird den zur Auf» 
nahme der Slüffigfeit dDienenten Kammern eine oscillirende Bewegung 
um Achſen ertheilt. Diefe Bewegung ift Folge des Uebergewichts 
einer gefüllten Kammer über eine leere, und kann eine ſelbſtthätige 
genannt werben, infofern die Kammern ihre Entleerungsventile gerade 
zu rechter Zeit öffnen, um bie barin enthaltene zu vegiftrirende Flüf 
figfeit ausfliegen zu laffen. Während nämlid das Ventil der vollen 
Kammer fih Öffnet, um die Flüſſigkeit ausftrömen zu laffen, ſchließt 
fih das Ventil der leeren Kammer, damit leztere fih füllen könne. 
Die regiftrivende Bewegung biefes Mieters läßt fih von ber Achſe 
der oscillirender Kammern herleiten. | 

Sn Fig. 22 find die Zuführungss und nileerungsröpren im 
Durchſchnitt dargeftellt, und zwar unter Anwendung eines verbefler- 
ten, unten zu befchreibenden Schiebventils. A,A iſt Die dußere Kam⸗ 
mer oder das Gehäufe des Meters, welches offen, oder auch, um bie 
Berbunftung fpirktuöfer Flüſſigkeiten zu verhüten, verfchloffen feyn 
fann. B fl die von dem Refervoir in die ſenkrechte Röhre C füh- 
rende Speifungsröhre. In der Röhre C befinden ſich die Zuführungs⸗ 
und Abfperrungshähne D und E, welche durch die Stange F mit« 
einander in Berbindung ſtehen. In der Abbildung find die Häpne 
als offen Dargeftelltz die Flüſſigkeit kann deßwegen frei aus der Röhre B 
in die Röhre C und von da durch die Seitenröhre G in ben Meter 
fließen. An einer. Bodenplatte H, welche an bie Umprehungsachfe L 
befeftigt ift, fizen bie beiden Meßfammern H und I. Zwiſchen bei- 
ben Kammern befindet ſich eine Scheidewand M und in ihrem Boden 
ein Bentil N. Am Boden des Meters find Widerlagen O,O anger 
bracht, gegen welche die untern Enden bes Ventilftangen ſtoßen, wenn 
die Kammern in Felge des Uebergewichts der darin enthaltenen 
Flüſſigkeit überfchlagen. P,P find Schwimmer am Hebeların 0,0, 
deren Achſen fih im paffenden Ragern im Gehäufe drehen. Diefe 
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Schwimmer ruben fo lange auf fehlen Stiften, R, bis die Flüffigfeit 
zu einer ſolchen Höhe in der Kammer gefliegen if, daß der Schwints 
mer ſchwimmt. Bolgende Vorrichtung Hält die Flüſſigkeit fo Tange 
in ben Kammern, bis ſich die erforberlihe Duantität Darin befindet, 
s,s find furze, an den Hebeln Q fizende Arme oder Einfallſtüke, die 
mit ben Stiften T,T in Berührung Tommen. Dieſe Stifte Iaffen fi 
mittelft Adjuſtirſchrauben richten, fo daß der Punkt, wo bie Einfall 
ftüfe 3 von den Stiften T frei werden, folglih auch die Quantität 
der in ben Mepfammern aufzunehmenden Flüffigfeit genau beftimmt 
iſt. 

Es ſpringt demnach in die Augen, daß dieſe Kammern nicht 
eher überſchlagen können, als bis der Arm s an dem Stifte T fid 
vorüber bewegt hat, und bag, wenn bie Flüſſigkeit hoc genug ges 
ftiegen if, um die Schwimmer P zu heben, der Einfall s herabfinfen 
wird, bis er an dem Stifte T vorübergeht, worauf die nunmehr 
gefüllte Sammer überfchlagen und ihren Inhalt entleeren muß. Less 
teres geſchieht dadurch, dag die Stange bed Ventils N mit der Widers 
lage O in Berührung kommt, und auf dieſe Weife das Bentil öffnet, 
worauf bie Flüſſigkeit durch die Ausflußroͤhre U in den für ihre Aufs 
nahme beflimmten Behälter ausfliegen wird. Während die eine Kam⸗ 
mer überfchlägt und ſich entleert, geht die andere in die Höhe, ihr 
Ventil ſchließt fih, der Einfall s fireiht an bem Ende des Stiftes T 
vorüber, kommt mit demfelben in Berührung und hält die Kammern 
fo fange in diefer Stellung, bis die fleigende Blüffigkeit den Schwim⸗ 
mer hebt, und ben infallarm an bie befchriebene Weife wieder 
auslöſt. 

Fig. 23 liefert den Durchſchnitt eines der verbeflerien Schieber⸗ 
bühne oder Schiebventile nach einem größern Maaßſtabe. a,a ift die 


Nöhre, worin der Hahn fpielt, b,b bie von einem Gafometer oder . 


Flüſſigkeits⸗Reſervoir Herführende Speifungsröhre. Das Ende diefer 


Röhre umfapt das Rohr a,a mit einem Canale oder einerKammerc,c, 


und rings um das Rohr a find an diefer Stelle eine Anzahllöcherd,d 
gebohrt, durch welche die Ktüffigkeit, wenn der Hahn wie in biefer 
Figur offen ift, freien Zutritt zu der Ausflußöffnung c hat. f,g,fift 
der Hahn, welcher in diefem Beiſpiele mit Hülfe der Verbindungs⸗ 
flange h und des um k-fich drehenden Hebels auf und nieber bewegt 
wird. Diefe Bewegung Täßt ſich indeſſen eben fo gut mit Hülfe 
einer Schraube und. Schraubenmutter, ober einer Zahnflange nebſt 
Getriebe, oder auf eine fonflige zwekdienliche Weife bewerfftelligen. 
Der Hahn oder das Ventil belebt aus dem hölzernen oder metallenen 
Mittelſtift g und zwei Dekeln f,f aus Leder oder einem andern elas 
fifchen Stoffe, welche durch Platten und Schraubenmutiern an bas 
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270- Nimmo’s Ventile zur Regulirung nud Abſperrung bes Leuchtgaſes. 
Mitteiſtat g befeſtigt find. ‚Die elaſtiſchen Theile brüfen gegen bie 
innere Cylinderwand und machen das Ventil wafferdicht. Zwiſchen 
ihnen iſt ein Maum 1,1 gelaffen, welcher bei geſchloſſenem Hahn den 
Osffnungen d und bem Canal o gegenüber ju liegen kommt. Leber 
und unter biefem Raume befinden ſich die beiden efaflifchen Liederun⸗ 
gen f, welche einen waſſerdichten Schluß bewirken, 
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Henry Nimmo's neue Ventile zur Regulieung und Abs 
fperrung des Leuchtgaſes. 
Aus dem Civil engineer and arehitects' Jouraal. Nov. 1844, 8. 379. 
Mit Adbildungen anf Tab. IV, 

Folgende zwei für Gasbereitungsanſtalten dienende Vorrich⸗ 
tungen (syphon valves) Fig. 85 und 36 enitſprechen zugleich Dem 
Awele einev Sammelcifierne und eines Regulitrungsbentils. Die Koſten 
bes Ventils mit der Ciſterne find bedeutend geringer als Diejenigen 
eines gewöhnlichen Schiebventiles allein. 

A iſt der zur Aufnahme ber Gondenſationsproducie dienende 
Cylinder; 

B der Anſaz, durch weißen das Gnd einſttönttt 

C der Anſaz, durch welchen dad Bas weiterfirömd; 

D eine fefle OREMWONE zwiichen ben beiden ſo eben erwähnten 
— 

E eine Röhre, welche die Condenſationsproducte aus ber Haupt 
röhre in den Cylinder leitet; 

F eine Feinere von bev Röhre E umfchloffene Roͤhre, durch 
welche die Proͤduete ber Condenfation and dem Cylinder — 
werben; 

G das Bentitz 

H die Bentulbffnung. 

Die Gasſroͤmung wirb auf dieſelbe eu wie andern Ben 
tilen reguliert, | 





Unter dieſen beiden Gasventilen a bie * 38 vargeftellte 
beſonders empfehlenswerth, weil 68. dem Gas ben Durchgang ge⸗ 
ſtattet, ohne die Richtung feiner Strömung gu umerbrechen. 
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Armftrong, Uber bie Urfache der Eleltricität des ansfirin. Dampfes, 271 
LV. 
Ueber die Urfache der Eleftricität des ausſtroͤmenden Dampfes; 
von Wr, G. Armſtrong. 
Aus dem Philosophigal Magarins. Jan. 1842, ©. 5. 
Mit einer Abbilduus auf Tab. IV. 

Nah einer Paufe von sinigen Monaten babe ich vor Kurzem . 
meine Berjuche über biefen merfwürbigen Gegenſtand wieber aufge 
nommen und mich endlich überzeugt, baf die Stelle, wo die Elek 
tricität erregt wird, bieienige If, an welcher der Dampf einer Rei- 
bung unterworfen iſt. 

Als ich über viele der ſchon berichteten Berfuhe‘”) weiter nach⸗ 
dachte, ſchoͤpfte ip die Ueberzeugung, daß die. in einem iſolirten 
Dampfleſſel während des Dampfauslaſſens ſich zeigende Elektricität 
nicht der ſie begleitenden Waſſerverdampfung zugeſchrieben werden 
kann; da ich gar keine andere im Keſſel wirkſame Urſache auffinden 
Innnte, welcher ber. Effect mit einiger Wahrſcheinlichkeit zugeſchrieben 
werben könnte, fo wurde ich überzeugt, daß die Quelle ber Elektri⸗ 
citãt nur an ber Mündung, durch welche ber Dampf austritt, oder 
an ber Leitung, durch welche er ihr gugeführt wird, ſeyn Tann. 
Diejenigen meinen frühern Berfurhe, melde gegen biefe Annahme zu 
fireiten feinen, dachte ish, müßten täufrhenb geworben ſeyn durch 
Unierlaffung geeigneten Borkehrungen, um bie Leitung ber Elektrieität 
durch Feuchtiglkeit zwiſchen Theilen des Apparatd gu verhüten, welche 
ih in Beziehung zu einander für iſolirt hielt. Ich beſchloß daher, 
den Haupiverfuch biefer Art zu wiederholen, aber ſolche Maßregeln 
dabei zu treffen, welche ben esmähnten Uebelſtand begegnen; ich ver- 
fuhr Rabe; wie folgt. 

In einen iſolirien Dampffefel fefte ich das eine Ende ber Glas⸗ 


röhre A (Fig. 37), weldge ſich in horizontaler Rage befand und an deren an 


deres Ende ein Sperrhahn © befeftigt war, deſſen Paſſage bedeutend enger 
war, als diejenige der Roͤhre; Damit fih zwiſchen dem Keſſel und 
dem Hahn durch Abſezen Son Beuchtigleit an bie inneren Glaswände 
keine Elektricität fortleiten könne, umgab ich einen Theil ber Röhre 
mit einem rotpglühenden eifernen Cylinder B. Nun befefligte ich an 
ben Hahn eina aneite Glasroöhre D, an deren Ende ber Dampf 
außtrak, - 


Beim Deffnen des Hahns zeigte ſich bee — Dampf, wie 
gewoͤhnlich, poſitto eleltrifch; der Keſſel aber, weicher bei allen frühern 
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Berfuchen bie entgegengefezte Eieftrisität von jener ber Dampfwolfe 
zeigte, blieb jezt neutral, und der Hahn, anfatt bes Keffels, 
wurde negativ eleltriſch. Wenn ih fage, daß der Keffel neutral 
blieb, fo ift dieß fo zu verfiehen, daß es in dem Grabe der Kal 
war, wie e8 bei der Schwierigkeit, den Uebergang der Kiektricität 
vom Hahn zum Keffel völlig abzufchneiden, erwartet werben konnte. 
Etwas Efeftricität zeigte fih am Keffel, binfichtlich ihres Urfprungs 
aber konnte kein Zweifel bereichen; denn wenn ich ben Hahn mit ei- 
nem Drabt berührte, verſchwand bie Elektricität des Keffels gänzlich; 
wenn ih aber den Keſſel berührte, wurde die Elektrieität des Hahns 
faum vermindert; und wenn ich eine Berbindung zwiſchen dem Keſſel 
und dem Hahn herftellte, fo wurde der Keffel in — Grade 
negativ elektriſch. 

Es war demnach klar, daß die Erregung im Hahn ſtattfand, 
wo in Folge der Enge des Durchgangs die Kraft des Stroms haupi⸗ 
fächlich hervorgerufen ward. 

Ich entfernte ſodann die zweite Glasröhre und Tieß den Dampf 
unmittelbar aus dem Hahn austreten, wobei er zn. u 
elektriſch blieb, gerade fo wie zuvor. 

Die Glasröhre im eifernen Cylinder Baar durch bie Hize deſ⸗ 
ſelben leicht brechen, wodurch einige unangenehme Exploſionen wäh- 
send meiner Verſuche ſtattfanden; ih fand aber ſpäter, daß man 
ohne Anwendung dußerer Wärme binlänglich entfcheidende Refultate 
erhalten kaun, wenn man nur einen Theil ber Röhre, zunaͤchſt dem 
Keffel, in ein ungefähr 3 30H im Durchmefler weites, mit Wolle 
oder einer andern ähnlichen Subflanz ————— eylindriſches Ge⸗ 

häuſe einſchließt. 
Ich ſtellie nun eine Reihe Verſuche an, um den Erfolg einer 
Veränderung in der Form und Subſtanz der Oeffnung, bei welcher 
bie Elektricität erregt wurde, kennen zu lernen, und fand gegen meine 
Erwartung, daß Oeffnungen, welche eine Vermehrung der Reibung 
hervorzubringen berechnet waren, in ber Regel die Elektricität nicht 
vermehrten, ja fehr oft die entgegengefezte Wirkung Hatten, Deſſen 
ungeachtet zeigte fih Die Intenſität der Entwilelung fehr abhängig 
von der Beichaffenheit der angewandten Mündung, und ich fleigerte 
buch Veränderung dieſer Mündung bie Steftricität ber Art, bag ih 
. Zoll lange Funken erzeugte mit einem nicht größern Aufwand von 
Dampf, als buch eine runde Deffnung von %,, Zoll Durchmefler 
austreten kann, Doc find meine Verſuche hierüber noch keineswegs 
esihöpfend, und es wäre zur Zeit noch zu früh, fie zu beſchreiben, 
oder über bie unmittelbare Urſache ber ae Erregung Ver⸗ 
muthungen aufſtellen zu wollen. 
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Auch erhielt ich kürzlich ſehr beachtenswerthe Refultate binficht- 
lich der Beränderungen, welche unter gewiffen Umftänden in dem 
eleftrifchen Zuſtand der Dampfwolke und des Keſſels flattfinden. 
Als der Keffel' oder Generator von Stüfmetalf, welchen ih in einer 
frühern Mitiheilung einmal befchrieb, noch neu und feine innern 
Wände rauh und orybirt waren, zeigte fih Die Elektricität bes 
Dampfes gleichbleibend poſitiv, vorausgeſezt daß Feine das Metall 
angreifende Subflanz dem Waffer beigemifcht war; als aber fürz- 
lich dieſer Generator ausgebohrt wurde, fo daß er innerlich eine 
alatte Oberfläche erhielt, wurde der Dampf negativ elektriſch, ob⸗ 
wohl im Waſſer nihis enthalten war, was biefe Wirfung hervor 
bringen konnte. Sch verzinnte hierauf innerlich den Generator; ber 
Dampf blieb aber immerfort negativ eleftrifch. 

Der Keffel, deffen ich mich gegenwärtig bebiene, if von Stab⸗ 
eiſen und bie Efeltricität des von ihm entlabenen Dampfes war un⸗ 
verändert pofltiv, außer in dem Togleich zu erwähnenden Fall, Kalt 
und Natron, welde in dem Keffel von Stüfmetall fo fehr die po⸗ 
fitive &iektricität der Dampfwolfe zu vermehren ſtrebten, ſcheinen, in 
den eifernen Keſſel gebracht, wenig Wirkung zu haben; doch habe ich 
bie Säuren und anderen Körper, welche in dem Stüfmetallfeffel die 
negative Elektricität des Dampfes erzeugten, in dem eifernen Keffel 
noch nicht verſucht. 

Wegen des Einfluſſes jedoch, welchen der Zuſtand der innern 
Oberfläche des Keffels auf die Eleltrieität des Dampfes entſchieden 
ausübt, wollte ich verſuchen, ob der Dampf des eiſernen Keſſels nicht 
zum Entwileln negativer anſtatt pofitiver Elektricität dadurch gebracht 
werden kann, daß man ihn auf feinem Wege zur Austrittöffnung 
mit einer ausgedehnten Fläche polirten Meffings in Berührung bringt; 
in dieſer Abficht Teitete ih den Dampf aus dem Keſſel durch eine 
innen geglättete und -polirte Meffingröhre von 17, Zoll Durchmeffer, 
welche fi in ein Feines Loch endigte, aus dem der Dampf aus⸗ 
trat. Unter dieſen Umftänden blieb die Elektricität bed Dampfs fort- 
während pofltiv, wurde aber ſehr ſchwach. Sch befeuchtete Hierauf 
die Innenſeite der Meffingröhre mit verbünnter Salpeterfäure, wo⸗ 
durch ber Dampf des eifernen Keſſels zum erftenmal, wiewohl nicht 
in hohem Grade, negativ wurde, 
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LVI. 

Ueber galvaniſche Aezung Daguerre'ſcher Lichtbilder; von 
W. R. Grove, Profeſſor der Experimentglphyſik an der 
London Institution. | 

Aus dem Philosophieal Magazine, Yan. 1842, ©. 18 





Dr. Berres in Wien war meines Wiſſens ber erſte, welcher 
ein Verfahren Lichtbilder zu äzen, bekannt machte, Er überzieht zu 
diefem Zweke die Platten mit einer Löfung yon arabiihen Gummi 
und taucht fie dann in Salpeterfäure von gewiſſer Stärfe, Ich babe 
feine fo behandelten Platten geliehen, aber bie wenigen Verſuche, 
welche ich mit Salpeterfänre anfiellte, lieſerten mir einen verwifchten 
und unvollkommenen Umriß und bie Manipulation iſt ungemein 
ſchwierig, weil bie Säure bie Platte niemals gleichfoͤrmig unb überall 
gleichzeitig angreift. ”) Jedoch if bei vorliegender Mittheilung mein 
Zwei nicht, ein Verfahren zu: tabeln, welches ich vielleicht nicht richtig 
ausführte und von Feiner geübten Haub ausführen fah, und beffen 
Erfinder deu Dank Aller, die fih für phoktlaliiche Wiſſenſchaft in⸗ 
tereffiven, verdient; fondern ein anderes befaunt zu machen, welches 
den Borzug der größten Einfachheit befist, welches ‚jeder, auch im 
hemifchen Operationen Ungeübte mit gutem Erfolge ausführen fan, 
und wodurch eine vollkommene geäzte Nachbilbung bed Originals er- 
veicht wird, fo zwar, daß eine auf meine Art geäzte Platte von eis 
nem wirklichen Daguerreotypbilde Tauım unserfchienen werben Tann, 
indem es die mifroffopifche Genanigfeit her feinften Theile des Licht, 
eindruko beibehält. 


Ein einziger Saz wird das Geheimniß dieſes Verfahrens ent 
hüllen; es befteht barin, Das Daguerreotypbilb zur Anode °) einer 
galvaniſchen Kette zu machen, in einer Löſung, welche für ſich allein 
weder Silber noch Dueffilber angreift, deren Anione aber beim 
Elektrolyſiren biefe Metalle ungleich angreift. Diefen Gedanken Hatte 
ih fogleih, al8 Daguerre's Verfahren befanns wurde; ba ich aber 
bamald auf dem Lande war und mir Feine Platten verfchaffen Fonnte, 
ließ ich die Sache ruhen, auf welche ich, durch andere Gegenflänbe 
abgehalten, einige Zeit nicht mehr zurüffem Da ich nun in ber 


55) Man vergl. polytechn. Journal Bd, LXXIX. ©, 388, 

56) Streng genommen ift dieß eine falſche Anwendung des Faraday'ſchen 
Ausdruks; bderfelbe benannte fo die Oberfläche bes Elektrolyts; da aber alle Schrifts 
ſteller des Gontinents, und fogar viele englifche (unter welchen ih Whewelt 
nenne) biefen Ausbruf für die pofitive Elektrode anwandten, und ein Terminus 
für dieſelbe ſehr nötpig ift, fo nahm ich Beinen Anſtand, ihm fo zu gebrauchen, 
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füngften Beit über bie Au6s ober Unausführbarleit geägter Daguerreopp⸗ 
Hatten viel fprechen hörte, ſtellte ich einige Berfuche zur Ausführung 
meines, frühen Gedankens au; 

Hr. Gaſſiot verfihaffte mir mit gewohnter Zuvorkommenheiit 
und Liberalitäͤt eine hinlaͤngliche Anzahl Daguſerre'ſcher Lichibilder, 
und ſeiner thätigen und einſichtsvollen Mitwirkung verdanke ich auch 
fo entſchiedene Reſultate, daß fie der Veröffentlichung werth 
ſcheinen. 


Fünf Punkte bieten ſich dem — — hier natürlich zur 
Beachtung dar; I) die Ouantität des eleftrifchen Stroms; 2) feine 
Intenfitätz 3) die Entfernung zwiſchen der Anode und Kathode; A) 
bie Dauer, welche man dem Proceß geben fol, und 5) bie anzu 
wenbende Auflöfung, 


4) In Bezug anf das erfle Element oder bie Duantität. haben 
mich viele vorgängige Berfuche überzeugt, daß um das Maximum ober 
bie gleichförmigfte quantitative 7) Wirkung einer Bolta’fchen Kette her⸗ 
ppraubringen, bie Eiektroben dieſelbe Größe haben müflen, wie bie 
exzeugenben Platin, oder mit andern Worten,. Daß bie Durchſchnitts⸗ 
fläche des Kleftwolyis Durch den ganzen Volta'ſchen Strom biefelbe 
ſeyn fo, Es if unhegreiflich, daß biefer Punkt fo allgemein über 
fehen wurde, wie es wisflich ber Kall war; Niemand würde jemald 
eine Batterie zuſammenſezen, dern eines Plattenpaar Tleiner wäre " 
als die übrigeny und bach wurden bie Elektroden — welche, wäh⸗ 
rend fie ſchon von ſelbſt wegen der Unorphicharkeit dev Anode dem 
Strome Widerſtaud Teiften, und folgih um fp mehr, wenn fie Hein 
find — gewöhnlich ohne Vergleich Keiner gemacht, als die erzeu⸗ 
genden Platten; id wandte baber ohne weitere Verſuche dieſes Prineip 
auf pas. zu beſchreibende Berfahren an, 


2) Die Intenfität bed galyanıfhen Stroms: — Hier 
ſchien mir, daß, da bei der Elektrotppie, wo bie fichtbare Action am 
der Kathode vor ſich geht, ein gewiffer Intenfitätegrad das Metall 
kryſtalliniſch, eine flärfere Intenſitäͤt es als Metaällplatte und eine 
noch flärfere als eine pulverige Maſſe nieberfchlägt, jener Intenfitätss 
grad, welcher an dem negativen Nieberichlag die feinften Eindrüke 
von ber Kathode zeigt, auch an ber Anode bie fubtilften Aushöhluns 
gen erzeugen muß, und daß folglich eine Intenfität, welche beinahe 
ben Punft no) erreicht, wobei fi N yon ‚der au genden 


57) Ich fage quantitative Wirkungz denn wo große Antenfität noͤthig iſt, 
wie bei der — von Ylelien u. f, w., moͤchte es rathſam Feun, die eis 
troden ei Jane een, fo daß fi 2 der Reaction der hefyeiten Flemente eing 
kleinere Over de vasbieten, 
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Platte entwifelt, bie zwekmäßigſte ſeyn dürftes "jedoch wurde dieſer 
Punkt nicht ohne forgfältige Berfuche angenommen, um fo mehr, als 
es Hrn. Gaffiot einmal ‚gelang, eine fehr fchöne Aezplatte mit 
einer zehnpaarigen Salpeterfäures Batterie zu erhalten; Die Refultate 
wiederholter Berfuche aber, wobei man, was bie Intenfität betrifft, 
mit einer fechzehnpaarigen bis einpaarigen GSalpeterjäure » Batterie 
wechfelte, fielen bedeutend: zu Gunften obiger Idee aus und beiwiefen 
alfo, daß ein einziges Paar ben erfolgreichflen Intenſitätsgrad zu 
befagtem Zwek gibt. 

35) Der Abftand zwifhen den Platten. — Da durd 
be la Rive dargethan wurde, daß in einer eleftrolytifchen Löſung, 
wenn die Elektroden in einem gewiſſen Abfland fi) befinden, bie 
Wirkung ſich etwas über bie parallelen Linien hinaus erfireft, welche 
die Gränzen der Elektroden in Verbindung ſezen würden, fo daß der 
Strom divergirt und convergirt, fo ſchien es räthlich, die Elektroden 
einander fo viel möglich zu nähern, bamit über ber ganzen Platte 
eine gleichförmige Wirfung flattfindet. -Borausgefezt nun, Daß man 
eine Löfung benuzt, welche an der Kathode Tein Gas entwilelt, fo 
bin ich zu glauben geneigt, dag man die Platten mit Vortheil aufs 
Unbeftimmte einander nähern darf; da dieß nun aber mit der Lö⸗ 
fung, welche id) zu dem größten Theil der Verſuche wählte, nicht 
der Fall war, fo wurden 0,2 Zoll als Abftand beftimmt, fo Daß das 
von der Kathode entwifelte Gas fih an ber Anode nicht — 
und fo der Wirkung flörend entgegentreten konnte. 

4) Die Dauer, welde dem Proceß gegeben ren 
ſoll. — Diefer Punkt Eonnte nur durch Verſuche entfchiebew. wer: 
den, und er muß je nad der angewandten galvanifihen Kette und 
der Löfung verfchieden feyn. Bei einem einzigen. Plattenpaar ber 
SafpeterfäuresDatterie wurden nach einer großen Anzahl Verſuche 
25 bis 30 Secunden als die gehörige Zeit feflgefezt, und da man 
bie Platte gu jeber Zeit aus ber Ihäffigkeit nehmen und unterſuchen 
fann, fo follte der erfle Verſuch niemals Länger ald 25 Secunden 
dauern, wo dann, wenn fie noch nicht vollendet iſt die Platte wieder 
der Elektrolyſe unterworfen werden kann. 

5) Anzuwendende Auflöſung. — Hier Rand ein weited 
Feld offen und bleibt noch Fünftigen Exrperimentatoren geöffnet. 
Nimmt man die gewöhnliche Erklärung der Daguerreotppie an, nad 
welcher die Tichten Stellen Dueffilber und die dunkeln Silber find, 
fo beſteht die Aufgabe darin, eine Löfung anzumenden, welche eines 
berfelben angreift und das andere nicht. Könnte eine gefunden wer⸗ 
ben, bie das Silber und nicht das Dneffilber angreift, um fo beffer, 
weil man bann eine pofitive Gravirung erhielte, d. h. eine mit Licht 
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und Schatten ber Ratur gemäß, während man im umselohrten Kalle 
eine negative bekäme. Leider aber find Silber. und Dueffilber in 
ihrem elektriſchen Verhalten ſehr verwandt. Ich flellte mehrere Bers 
fuche mit reinem Silber und Quekſilber an, die ich als Anode einer 
galvanifchen Kette anwandte, fand aber, daß jede Löfung, welche 
Das eine angriff, auch auf das andere wirkte, Alles, was demnach 
erwartet werden Tonnte, war eine Verſchiedenheit im Grabe ber 
Wirkung. Dit den Daguerreotypplatten wandte ich IetBenDe Flüſſig⸗ 
keiten an: 

Berbünnte Schwefelſäure, verbünnte Salzſäure, Löſungen von 
ſchwefelſaurem Kupfer, ſchwefelſaurem Kali und eſſigſaurem Blei. 
Der Grund der Anwendung des eſſigſauren Bleies war folgender: 
mit Diefer Löfung wird auf bie Anode Bleiſuperoxyd niebergefchlagen, 
und da diefe Subftänz in Salfpeterfäuse unlöslich if, hoffte ich, daß, 
da bie reinen Silbertheile der Platte dichter mit einer Schichte Peroxyds 
überzogen werben als die verqueffilberten Theile, biefe leztern beim 
Eintauchen in jenes Menfruum angegriffen, und fo eine negative 
Aezung geben würden. Auch hoffte ich eine gute Wirkung von dem 
Zarbentpiel des auf diefe Weife niedergefchlagenen dünnen Häutchens; 
hierin hatte ich mich aber getänfcht; die Farben hatten wenig Glanz. 
Beim Eintauchen in Salpeterfäure von verſchiedener Stärke wurden 
die Platten ungleich angegriffen und die Aezung fiel verwifcht und 
unvollfommen aus. Bon den andern Flüffigkeiten wurde nad) vielen 
Verſuchen bie Salzjäure entichieden als die befte gefunden, was ich 
au wegen der nahen Verwandiſchaft des Chlors zum Silber er. 
wartet hatte, 

Sch werde nun das von Hrn. Gaſſ iot und mir im Qaborato- 
rinm der London Institution mit-flete gleichem Erfolge angewandte 
Berfahren befchseiben. Man verfchafft fih einen. hölzernen Rahmen, 
der mit zwei 0,2 Zoll von einander entfernten Salzen verfehen if, 
in welche die zu äzende Platte und eine Platinplatte von berfelben 
Größe gefhoben werden koͤnnen. Um eine. fchnelle und gleichförmige 
Waflerftoffgasentwifelung fücher zu bezwelen, wird leztere Platte nach 
Sme es Verfahren verplatintz denn wenn ber Waſſerſtoff einem Theil 
ber. Rathobe fi anhängt, fo if die Wirkung auf die entgegengefez- 
ten Theile der Anode um fo geringer. Die Rükfeite und Ränder ber 
Daguerreotypplatte werben mit einer Schellaklöſung gefirnißt, welche 
an einer Kame wieder weggekrazt wird, bamit die metalliihe Ver⸗ 
Bindung bergeftellt werden kann. Der Holzrahmen mit feinen zwei 
Platten wird nun in ein Glas⸗ oder Porzellangefäß gepaßt, welches 
mit einer Miſchung von 2 Theilen Salzfäure und 1 Theil beftillir- 
ten Waffers (1,1 ſpec. Gewicht) gefüllt iſt; zwei ſtarke Platindraͤhte, 
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welche von einem einfachen Paar der Salpeierſaͤure⸗Batterie aus⸗ 
geben, laͤßt man ben Rand der Platten berühren, während ein Ges 
bülfe die Zeit zaͤhlt; diefe darf, wie oben fihon gejagt, 30 Secunden 
nicht überfihreiten. Nachdem die Platte ans der Säure genommen 
iſt, muß fie mit deſtillirtem Waſſer abgeſpuͤlt werden und fleil nun 

{wenn das Metall homogen if) eine ſchoͤne roſtgelbe Zeichnung bes 
Driginalbildes bar, welche Durch ein Häutchen bes gebildeten Oxy⸗ 
chlorids eniſteht. Man bringt fie num In eine offene Schafe, melde 
ſehr ſchwache Ammoniafauflöfung enthält und wifcht die Dberfläcke 
gende mit ſehr zarter Baumwolle ab, bis der ganze Nieberichlag 
ſich aufgeloͤſt hat; ſobald dieß geſchehen If, wird fie ſogleich heraus⸗ 
genommen, in deſtillirtes Waſſer getaucht und ſorgfältig getroknei. 
Hiemit iſt der Proeeß deendigt und man hat ein der Originalzeich⸗ 
nung vollkommen treues Aezbild, welches beim Abdruken ein poſitives 
Bild gibt, oder ein Bild, das ſeine Lichter und Schatten an der na⸗ 
türlihen Stelle hat und in dieſer Hinſicht richtiger iſt, als Das 
Original⸗Lichtbild, weil bie Seiten nicht verkehrt werden, Gebrufltes 
kann daher direct gelefen werben, und in fo gewonnenen Porträts be⸗ 
finden fich bie rechte und die linke Seite des Geſichis in ihrer rechten 
Stellung. Doch bat es mit dem Abbruk von Dagierrestwppfatten 
nothwendig folgende Schwierigfeit: find die Platter ſo kief geäͤzt, daß 
fie fich deutlich abbeufen, fo mäffen mehrere ber feinen Linien des 
Originals unvermeidlich ineinander laufen, wodurch der Haupivorzug 
biefer ausgezeichneten Bilder verloren gebt; laͤßt man hingegen ben 
Proceß nur fo lange dauern, daß mat ein genaues Aezbild na 
der Originalzeichnung erhält, was auf Das Vollkommenſte gefchehen 
kann, fo vernichtet das ftarfe Puzen derfelben von Seite des Drukers 
ihre Schönheit, und da die Theilchen der Drukerſchwaͤrze größer find 
als die Vertiefungen der Aezplatte, ſo wird der Druk unvollkommen. 
Aus dieſem Grunde ſcheint es mir, iſt zur Zeit ber wichtigſte Theil 
dieſes Berfahrens das Mittel, welches es an die Hand gibt, Da⸗ 
guerreotypbilder durch Eleftwoiynte in anbeftimmier Zahl zu verbiel- 
fälfigen. Ein gewöhnliches Daguerreotypbild gibt bekanntlich beim 
Eleftrotypiren einen matten Abguß, wirb aber dabei ganz zerfloört, 
and biefer Abguß kann nicht fortgefegt werben; aber von einer an 
der Volta'ſchen Anode geästen Platte kann jede beliebige Anzahl Co⸗ 
pien gemacht werden, Um eine Borfleflung von Ehrer volllommenen 
Genauigkeit zu geben, erwähne th, daß auf dem Abbruk eines: von mir 
geäzten Lichtbildes 5 Linien Infchrift eines 0,1 Zoll Breiten und 0,06 Zoll 
hohen Aushängſchildes mittelft des Mikroſtkops deutlich gelefen wer⸗ 
den können. Die großen Borzüge ber galvaniſchen Aezmethode vor 
per hemifchen fcheinen mir folgende zu ſeyn. = 
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1) Bet der erſtern koͤnnen unendlich viele Arten von Flüſſigkei⸗ 
ten gebraucht werben, wie Löfungen von Säuren, Alkalien, Salzen, 
vorzüglich bie Elaffe der Haloide, Sulphuride, Cyanmetalle, kurz 
jedes durch Elektrolyſe frei zu machende Element fann man auf bie 
Hatte wirken laſſen. 

2) Die Wirkung ift allgemein und Tocale galsanııde Ströme 
werden vermieden. 

3) Die Dauer der Dyeration Tann genau beikimmt und jede ers 
forderliche Tiefe der Aesung erreicht werben. 

4) Der Proceß Tann zu feber Zeit unterbrodden und nad Bes 
Jieben wieder in Gang geſezt werben. 

Die yon mir angegebene Zeit if für Verſache berechnet, melde 
init einem Paar ber SafpeterfäuresBatterte angeftellt worben. Es 
iſt jeboch keineswegs nöthig, daß biefe angewandt wird; jede andere 
Batterie mit conflantem Steom eignet fih dazu, Sehr nothwendig 
{ft es, daß das Silber bei ben biefem Proceß zu unterwerfenden Plats 
ten homogen iſt. Streifen, welche in ber Original» Daguerreotyp- 
platte unfichtbar find, kommen durch die Wirkung ber entftehenden 
Anione fogleih zum Vorſchein; wahrſcheinlich würde fi durch gal- 
vaniſche Faͤllung erhaltenes Silber am ul, zu ſolchen Platten . 
eignen. 

Rachſchrift des Berfaſſers A. Rovbr. 1841). — Wenige 
Leſer werben Gelegenheit haben, Abdrüle fo geäzter Lichtbilder zu 
fehen, und da Die Aezung mit tief genug iſt, nm genug Abbrüfe für 
das philosophical Magaz. liefern zu koͤnnen, fo will ich eine Vor⸗ 
ftellung davon geben, indem ich bemerke, daß in einem mir gegen- 
wärtig vorfiegenden Abdruk eines Porträts alle Gefichtszůge aufs Deuts 
lichſte ausgedrüft, die Pupille des Auges und der Lichtpunkt auf der⸗ 
felben genau bezeichnet, der Glanz bed Hanres und der Atlad»Era- 
vate pünkttichft vorhanden find. Das milroffopiihe Detail allein 
fheint auf Papier nicht übertragen werben zu Tonnen; da dieß 
aber, wie gefügt, bei ber geäzten Platte aufs Vollkommenſte 
der Tall ik, beabſichtige ich Verſuche anzuftellen, um zartere Sub⸗ 
tanzen als Papier und Drukerſchwärze beim Abdruken zu ndfrihuiren. 

Ich möchte vorſchlagen, unterfhwefligfanres Natron ftatt des 
Ammontals anzuwenden, um das Oxychlorid von ber geäzten Platte 
zu befeltigen, 
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LVII. 
Verfahren chemiſch reine Salzſaͤure zu bereiten; von Prof. 
Gregory. 
Aus dem Philosophical Magazine, Okt. 1841, ©. 328. 





Die im Handel vorfommende Salzfäure enthält verſchiedene Ver⸗ 
anreinigungen; namentlich. Schwefelfäure und ſchweflige Säure, freies 
Chlor, Eifenchlorid und fehwefelfaures Natron, ‚welche von ben: zu 
ihrer Bereitung angewandten Materialien herrühren; das Chlor von 
der Einwirkung ber Salpeter = oder falpetrigen Säure (welche oft im 
Vitriolöhl enthaltend auf die Salzfäurez bie ſchweflige Säure von 
den im Kochfalz enthaltenen organiſchen Subflanzen. Chemiſch reines 
Material iſt daher das erfte Erforderniß zur Bereitung einer ‚reinen 
Säure. Dr. Gregory findet, daß wenn man ein Aequivalent Koch⸗ 
ſalz mit zwei Aequivalenten in einem gewiffen Berhältniß verbünnter 
Schwefelfäure zerfezt, flatt, wie gewöhnlich vorgeſchrieben wird, eines 
einzigen, alle Salzfäuxe, ohne eine Spur Schwefefäure, ausgetrichen 
wird und in bie erfte Condenſationsflaſche übergeht, und daß zwei 
Drittheile der Salzfäure überdefilliren, bevor fih Waſſer verflüchtigt; 
auf biefe Beobachtung gründet fich folgendes Verfahren. 

In einen- Heinen Glaskolben bringt man 4 Unzen bes reinften 
Salzes und 5 (Bolums) Unzen Schwefelfäure von 1,600 fpecififchem 
Gewicht; e8 wird mäßige Hize gegeben und das erzeugte Gas buch 
eine gebogene Glasröhre in ein 4 Unzen⸗Fläſchchen geleitel, welches 
2 Unzen deſtillirtes Waffer enthält und mit Schnee oder eiskaltem 
Waffer umgeben if. Einer Sicherheitsröhre bedarf man nicht, da 
man bie Röhre nur /, Zoll tief in das Waffer tauchen läßt, fo daß, 
wenn auch ein Zurüftveten der Flüſſigkeit flattfinden follte, Das, Auf- 
fleigen von etwas Wafler in die Röhre dad Ende berfelben fo ent- 
pfößen würde, daß die Luft eintreten kann; doch kann man zur grö⸗ 
ßern Sigperpeit eine Heine. Kugel an ben abſteigenden Schenkel der 
Glasroͤhre blafen. . Das Gas mirb, fobald e6 ankömmt, abſorbirt, 
und in den erfien 1%, Stunden braucht bie Hize kaum vermehrt zu 
werben; wurde bie Temperatur des umgebenden Waſſers auf ER. 
erhalten, fo werden die 2 Unzen deſtillirten Waffers dem Raume nad 
fih zu 3 Unzen farblofer, ſtark rauchender Salzſäure von 1,20 bis 
1,21 fpec. Gewicht vermehrt haben , indem das Gas fo trofen über- 
gebt, daß fein Theil der Nöhre dabei warn wird. Nachdem dieſe 
Portion weggenommen ift, fo werden 2 weitere Lingen befillirten 
Waſſers an ihre Stelle gebracht, die Hize allmählich gefleigert und 
eine Stunde laͤnger damit fortgefahren; dann ift alle Salzfäure mit 
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etwas Waſſer ausgetrieben und bie 2. Unzen Waffer wurden zu 
3 Unzen Salzfäure von 1,10 fpec. Gew. Beide Portionen find ab⸗ 
folut rein. Nimmt man beim erfienmal 3 Ungen Waffen, fo werben 
4,5 (Bolums) Ungen Säure von 1,65 ſpec. Gew. erhalten; und wenn 
man an bie Stelle der Säure wieder 2 Unzen Wafler bringt, wei- 
tere 3,5 Ungen von 1,065 fper. Gew. Nimmt man auf einmal 
5 Unzen Waffer zum Condenfiren der Säure und läßt fie bis zur 
Vollendung ber Deftillation, fo erhält man 7,5 (Bolum-) Unzen von 
1,155 ſpee. Gew. Dr. Clark findet Schwefelfäure von 1,65 ae 
Gew, noch — als ſolche von I, 60, 
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LVIII. 


ucher bleifreie Toͤpferglaſur (aus Hohofenſchlaken befichend); 


von H. Reinfd. 
Aus Erbmann's u, Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1983, Nr. 2. 





Es iſt bekannt, daß die Bleiglaſur ber irdenen Gefäße ſchon 
öfters die Veranlaffung zu Erkrankungen gegeben hat, da ſich dieſe, 
zumal wem die Töpfe laͤnger gebraucht und durch Scheuern rauh 
geworben find, in ſauren Flüſſigkeiten aufloͤſt, was vorzüglich dann 
ſtattſindet, wenn ſolche Flüſſigkeiten in bleiglafirten Gefäßen. erfatten. 
Man hat fi deßhalb ‚bemüht, eine gute bleifreie Glaſur zu entdeken, 
welche bie Bortpeile jener, nämlich deren leichte Schmelzbarfeit und 
volllommene Berglafung der Gefäße beſizt, ohne deren nachtheilige 
Folgen auf die Geſundheit auszuüben. 

Das einfachfle Verfahren, um biefes zu bewerfſtelligen, ſcheint 
bis jezt noch wenig bekannt zu ſeyn, und ich halte es daher nicht 
fie überflüſſig, auf daſſelbe aufmerkſam zu machen. 

Es beftehen hier in Kischenlamit mehrere bedeutende Töpfereien, 
welche einen großen Theil des nörbliden Bayerns, ber Herzogthü⸗ 
mer Sachen und der fürſil. Reußiſchen Länder mit ihren Fabricas 
ten verſehen. Der Vortheil der hiefigen Geſchirre befteht vorzüglich 
in ihrer großen Dauerhaftigkeit und deren Unveränberlichfeit im 
Teuer. Dean fann einen leesen Topf ohne vorhergegangenes Er⸗ 
wärmen kek in flarfes Kohlenfeuer fezen, ohne daß berfelbe fpringt; 
ja biefe Gefäße find zu chemifchen Arbeiten felbft den heſſiſchen 
Schmelztiegeln weit vorzuziehen; ich habe ſchon öfters filberhaltige 
Erze mit 6 — 8 Pd. Blei oder auch mit Bfeiglätte in der flärffien 
Hige geihmolzen, ohne. daß ein folder Topf gefprungen oder das 
fliegende Metall durchgedrungen wäre. Dabei koſtet ein ſolcher Topf 
som Inhalt eines Maaßes 1 fr., während ein ir a Schmelz 
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neget von. gleicher Groͤße wenigſtens 12 — 15 Ir. zu ſtehen kommt; 
leztere ſaugen aber einesſtheils fo viel vom Blei ein, daß man ſiets 
einen bedeutenden Verluſt daran hat, anderniheils dringt die Maſſe 
zumellen ganz hindurch; fo war bei ber Reduetion von Pfd. 
GEhlorſilber mit Potafche in einem ſolchen Tiegel das Silber hin⸗ 
burchgebrungen und wurde im Aichenherde gefunden. Auch zur Bes 
seitung von Schwefelkalium und zur Abdampfung fanrer Extracte 
eignen ſich dieſe Geſchirre vorzüglich, da man ein Jerfpringen berfel- 
ben nicht zu fürchten hat; weniger hingegen find fie zur Kryſtalliſa⸗ 
tion der Salze anwendbar, da die Salzlaugen etwas hindurchdrin⸗ 
gen. — Aber no ein befonderer Vortheil der hiefigen Geſchirre 
befteht darin, daß ein großer Theil berfelben mit vollkommen blei- 
freiee Glaſur glafirt. if. Diefe beſteht aus nichts anderem als ge- 
woͤhnlichen Hohofenſchlalen. Man fößt dieſelben erft in einem Gra⸗ 
nitmörfer zu Pulver, dieſes wird dann auf einer Glaſurmühle mit 
Waffer gemahlen und bamit bie Töpfe, wie gewoͤhnlich, durch Her- 
umfchwenfen der Glaſurmaſſe überzogen. Die Töpfe, welche mit 
yeiner Schlakenglaſur verfehen find, kommen zunächſt des Schürloches 
zu fliehen, ba bie Schlafenglafur etwas ſchwerer ſchmelzbar tft; hier- 
anf Tommt ein zweiter Sa; Töpfe, welche mit einer Miſchung von 
Schlafen mit Bleiglafur glaſirt werden, und in bem lezten Saze ber 
Töpfe. an und in dem Schlote, wo bie Hize am ſchwächſten ifl, wird 
die Bleiglafur nur mit wenig Schlalenglafur vermiſcht. Die bloße 
Schlalenglafur it ſchoͤn dunkelgelb und vollkommen glaflg, ohne ir⸗ 
gend eine Blaſe; fie blättert nicht fo leicht ab wie die Bleiglafur 
und widerfieht der Einwirfung der Säuren; es wäre deßhalb zu 
wünfchen, daß diefe Art zu glafiren allenthalben eingeführt würde, 
zumal fie nebfl ihren bedeutenden Vortheilen in Dezug auf Geſund⸗ 
heit und Dauerbaftigfeit auch fehr wohlfeil iſt, da bie Schlafen um« 
entgeltlich bei jedem Hohofen zu erhalten find, indem biefe bi8 jezt 
nur auf die Straßen geſchüttet worden find, 

Es ſchien mir nicht umintereffant, dieſe Schlafen einer Analyfe 
zu unterwerfen, um beren Berbäftniß in Bezug auf die Zuſammen⸗ 
ſezung bes Glaſes kennen zu lernen. Die zur Töpferglafne gebräud- 
lichen Schlafen find theils benteillengrän, vollfommen geſchmolzen, 
durchſichtig wie Glas, und enthalten viele Fleinetuftbläschen; fie find 
härter als Benfterglas, da fie am Stable Funken geben und tn jenes 
rigen, ohne vom Glaſe gerizt zu werbenz theils find fie hell⸗ bie 
dunkelblau, bie blaue Farbe if oft fehr ſchön, gewöhnlich aber ing 
Graue übergehend, Bei Uebergiefung ber feingeriebenen Schlafe mit 
eoneentrirter Salzfäure entwikelt fih etwas Wafferfloffgas, mas jeben- 
falls son eingefprengtem metalliſchem Eiſen herrührt; uͤbrigens wird 
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bie Schlake weder von biefer Säure noch vom Konigswaſſer auf- 
geihloffen. Ich bediente mid daher zu biefem Zwek der Schmelzung 
mit troknem Tohlenfaurem Natron, zur Beflimmung bes Kalrs aber 
ſchloß ich die Schlake buch Schmelzung mit ſalpeterſaurem Barpt 
auf. Folgende Verhaͤltniſſe wurden erhalten: 


$ = 65,00 33,76 


9A. 
Nimmt mem aber an, wie doch aus bes Farbe der Schlafe her, 
vorgeht, daß dad Mangan- höher orybirt ſey, fo erhält man den 
Sauerfioffgehait ver Bafen zu 11, alfa gerade den Dritten Theil von 
dem ber Kieſelerde. Im boͤhmiſchen Glaſe verhält ſich ber Sauerfioff- 
gehalt der Kiefelerde zu dem der Dafen wie 4 : 1, im Senflerglafe 
wie 2; 13 bie Schlake wäre demnach ein zwiſchen biefen fiehendes 
Glas, naͤmlich 3 : 1. Mebrigens nähert ſich bie procentiſche Zuſam⸗ 
menſezung ber Schlafe am meiften ber bes franzöfiichen Bouteillen⸗ 
glafes, welches nur flatt Kali Natron enthält, und weniger Mangans - 
oxyd. Schließlich möchte ich noch darauf aufmerffam maden, daß 
bie Schfafen wegen ihrer Zufammenfegung und Leichtſchmelzbarkeit 
gewiß mit Voriheil fRatt der alten Glasſcherben, welche immer theuer 
find, als Zuſchlag zur Bouteillenglasmaſſe bennzt werden können. 


LIX, 
Berfahren zur Gewinnung son Gallerte und Leim; von 
Willem Ruthay in Aberdeen. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Febr. 1842, &. 236, 








Jede thierifche Materie, welche Gallerte enthätt, if bei biefem 
Berfahren anwenbbar, das befie Material iub aber Hautabfaͤlle; es find 
dieß Die Abfälle der zus Entfernung der Haare ſchon mit Kall be- 
Handelten Häsute, bevor fie dem Gerbeproceß unterworfen werben, 
welche nicht fo viel werth find, daß fie bie Koſſen der Unwandlung 
in Leber deken. Man bringt fie in weiches Wafler und läßt fie 
darin, Bis fie anfangen in Faͤulniß überzugehen; fie werden dann 
durch Waſchen und Stumpfen. mit ben Händen (oder in größerem 
Maaßſtabe mittelſt Maſchinen) fo vollkommen ald möglich yon an⸗ 
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hängenden Inreinigfeiten befreit und nachher in Waſſer gelegt, wel⸗ 
ches mit fchwefliger Säure gefchwängert if. Man nimmt auf je 
112 Pfd. Hautabfälle 25 PYfd. einer Säure von 1,035 fpec. Gew. — 
Nach 2Aflündiger Maceration ift der Geruch der Säure ganz ver- 
fhwunden,, während das Waffer einen falzigen Gefchmaf angenom- 
men bat. — 

Man nimmt nun die Hautabfälle heraus, wäfcht fie forgfältig 
mittelft Stampfern, wie oben ſchon erwähnt, bringt fie wieder ebenfo 
lang in die nämlidhe Duantität mäfferiger fchwefliger Säure und 
wiederholt das Wafchen.. 

Beim Deffnen des Gefäße, in welchem dieſe zweite Einwei- 
hung flattgefunden hat, ift der Geruch der Säure, wenn bie Abfälle 
yon guter, mittlerer Qualität waren, noch fehr ſtark bemerkbar, was 
ein Beweis ft, daß die. färbenden Materien hinreichend entfernt find. 
Sie find alddann zur Umwandlung in Gallerte geeignet. 

- Man bringt fie. zu diefem Zwek in ein bölzerned oder ein an- 
deres paſſendes Gefäß, welches zu zwei Drittel damit angefüllt wird, 
und gießt Wafler von 110° F. (34° R.) darauf, Das Gefäß wird 
gefhloffen, an einem warmen Orte 24 Stunden: flehen gelaffen, und 
nad Verlauf diefer Zeit der flüffige Theil abgezapft und durchgeſeiht. 
Er geſteht beim Erkalten zu einer fteifen, farbiofen Gallerte, welche 
zur Umwandlung in Leim geeignet iſt. Auf den Rükſtand im Ges 
fäße gießt man eine neue Quantität Waffer, das um einige Grade 
wärmer ift, läßt ed eben fo lang bamit fliehen und fährt mit diefer 
Behandlung fo Tange fort, ald noch ein Rükſtand vorhanden ift. 

Man erhält nad) diefem Verfahren eine reine, farblofe Gallerte 
von werthvollen Eigenfchaften. Sie läßt fih in verfchloffenen Ge⸗ 
fäßen, fo lange man will, aufbewahren; wirb fie aber in der Nähe 
brühender Pflanzen der Luft ausgefezt, namentlich wenn der Wind 
von ihrem Standorte herweht, fo. tritt raſch Zerfezung ein, indem 
in deren Folge eine reichliche Vegetation ———— Gebilde ſich 
erzeugt. 





LX. 


Verfahren zur Bereitung von Gallerte und Leim, worauf 
ſich Stephan Georg Dordoy, Chemiker in Blakman 
Street, Grafſchaft Surrey, am 31. Oktbr. 1839 ein 
Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Nov. 1841, S. 304. 





Ich bringe alle Arten Häute, Kelle ober andere animaliſche 
Subſtanzen, wie fie gewöhnlich zur Bereitung der Gallerte, des Les 
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der⸗ und anderen Leims gebraucht werden, in ein geeignetes Gefäß, 
bedefe fie mit faltem Waffer und Yaffe fie mehrere Zage darin, bie 
fie zu faulen anfangen, waſche fie dann in’ kaltem Waſſer miltelft 
Stampfer ober anderer paſſender Vorrichtungen fo lange aus, bis 
das Waſſer Heil abläuft, bringe fie hierauf in ein hoölzernes, irdenes, 
bleternes oder fonft ein paſſendes Gefäß mit einem den allgemeinen 
Euftzutritt abhaltenden Dekel und bedefe fie mit Waffer, welches mit 
Chlor gefhwängert iſt. Lezteres bereite ich, wie folgt: ich nehme auf 
100 Pfd. ‚der thierifchen Subflanz 8 Unzen Chlorkalk, veibe fie mit 20 
ober mehr Pfd. Waſſer ab, ſeze A Pfd. Salzfäure Hinzu und rühre wohl 
um. Diefe Miſchung ſchütte ih in das Gefäß, welches die thierifchen 
Subflanzen enthält, unter beftändigem Umrühren. Diefelben follen 24 
Stunden lang vollkommen davon bedekt bleiben. Das hier angegebene 
Verhältniß ift hinreichend beiSchaf- und anderen dünnen Fellen; ans 
bere von Ochfen, Kälbern oder anderen Thieren genommene Subflangen, 
an welchen viel Fleiſch oder Fafer hängt, müflen 2- bie Imal und 
:eben fo lange in dieſem Waſſer eingeweicht werden, bis fie eben 
gleichförmig durchfichtig und weiß erfcheinen; fie werden aber zwi⸗ 
ſchen jeder Behandlung mit Faltem Waffer wohl ausgewafchen. Man 
bringt fie dann wieder in ein Gefäß und fehüttet gefochtes und wie- 
der auf 160° 5. (57° R.) abgefühltes Waller darüber, bebeft das 
‚Gefäß und erhält die Temperatur des Waflers mittelft Dampf, hei 
Ber Luft oder auf fonft eine Weife bei 100° 5. (300. R.); es wird 
fih nad 12 bis 24 Stunden eine gallertartige Flüſſigkeit gebilvet 
haben. Diefe feihe ich durch und ſchütte an dieſelben Häute ıc. von 
Neuem Waller von 120° 5. (39° R.) und erhalte fie in folchem 
gewiffe Zeit, boch nicht über 24 Stunden, worauf ich wiederholt 
durchſeihe. Ein brittesinal ſchütte ich Heißes Waffer daran und ers 
halte daſſelbe, jedoch nicht über 24 Stunden lang, bei 140° F. 
(48° R.); es bildet ſich neuerdings gallertartige Flüſſigkeit, die ab- 
gefchüttet und filtriert wird; diefe Behandlung wird nun noch einmal 
mit Waffer von 160° F. (57° R.) wiederholt, Die Subflanzen 
werben endlich mit mehr Waſſer ausgefocht und bisweilen umgerührt, 
bis alle Gallerte aufgelöft zu feyn fheint, und zulezt wieder durch⸗ 
gefeiht. Alle dieſe Löfungen fönnen nun gemiſcht und fo angewandt 
oder das Waffer verdampft und Leim daraus bereitet werben. 

Die Säure kann ber Chlorkall⸗ ober (was noch beffer if, einer) 
Chlorkaliloſung auch gugefezt werben, nachdem leztere ben Häuten ꝛc. 
ſchon zugefchüttet iſt. 
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LXI. 
Kritiſche a? der deutſchen achnolodiſchen Samellut. 
Von Karl Karmarſch. 
[Bortfegung und Befchluß von Heft 3, ©. 221.) 





Xi. Kunfte und Gewerbeblatt des polytechniſchen Ber- 
eins für das Königreich Bayern. 

Jahrgang 1840, Deft 8 — 4125 Jahrgang 1841, Heft 1 — 10. 

Ih Hebe folgende Original» Mittheilungen aus dieſen Heften 
hervor: 

1840, Heft 8 und 9. — Beiträge zur Berbeſſerung 
des Beuerungswefens. Bon Eldter. (Fortſezung aus dem 

3. Hefte.)*) — Im diefer Fortfezung beſchäftigt fh ber Verf. mit 
den Rauchzügen bei Stubendfen, und erörtert fehr klar und vollſtän⸗ 
dig die Orundfäge, welche Form, Größe, Lage und Material ber 
Züge betreffen. -Bet der Gelegenheit, wo er anführt, vaß Die Weite 
und Länge der Füge mit der Größe des Feuerungsraumes im Vers 
Hältniffe Reben müſſe, findet fi eine mit wenig Worten ausgefpro- 
chene, ‚aber recht fehr der Beachtung twürbige Bemerkung. Sie lau⸗ 
tet: „Man bat die Brennfloffe bisher auf ihre Fähigkeit, Waſſer zu 
verbampfen, geprüft. Ste müflen in Zufunft vorzüglich auf ihre 
Fähigkeit, Luft zu erwärmen, geprüft werben.” Auch was ber Berf. 
über die Räthlichkeit pyrotechnifcher Verfuchanftalten fagt, follte nicht 
in die Luft gefprochen feyn. ES gibt in Wahrheit faft feinen Zweig 
ber angewandten Phyſik, welcher in unmittelbar praktiſcher Beziehung, 
jedoch vom wiſſenſchaftlichen Standpunfte aus, bisher fo wenig zu- 
Tammenhängend und ſpſtematiſch bearbeitet wäre, als die Wiffenfchaft 
des Stubenheizend. Es geht derfelben ungefähr wie der Kochkunſt 
als Zweig ber angewandten Chemie; ein neuer Beweis, wie ber 
Menſch oft geneigt tft, bad am nädften Liegende am erften zu ver⸗ 
nachläſſigen. 

Wie ſoll man neue Bropbaföfen — — — und alte 
verbeſſern? Bon Clöter. (Schluß im 10. Hefte) — Die 
Principien des Brodbakens und die Daraus abzuleitenden Grund⸗ 
bedingungen ber Bakofen⸗VConſtruction werben fin Kürze aber ſehr 
einleuhtend dargelegt; dann die oft an Bakoͤfen vorkommenden Män⸗ 
gel angezeigt, unb bie nöthigen praktiſchen Anweiſungen zur zwek⸗ 
mäßigen Anlage und Ausführung guter Bakoöfen gegeben. Der Verf. 
bat aus eigener Erfahrung gefunden, daß ein ſehr niebriges Gewölbe 
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des Valofens nit in dem Grade nothwendig fey, als man in ber 
Regel anzunehmen pflegt; wenn sur bie Rauchzüge (ſtatt im Ge- 
wölhe) nahe genug am Herde angebracht. werben, bamit der Zug 
nicht von ben Seiten und dem Herbe zu fehe abgelenft wird. Der . 
Hauptvorzug eines nicht zu niedrigen Gewölbes iſt, daß bas Feuer 
beffer brennt; durch ſehr wichtige Betrachtungen wird nachgewieſen, 
wie ber Rachiheil wegen verminderter Wirlung ber Waͤrmeausſtrah⸗ 
lung von einem Höheren Gewölbe nur ein fheinbarer ſey. Doc 
bat dieß natürlich feine Gränge, Die Vorſchriften endlich zur Ber- 
befierung beſtehender fchlechter. Balöfen und zur Behandlung ber 
Defen beim Gebrauch find nicht weniger beherzigenswerth als ber 
ganze übrige Jahalt ber ſehr gut, lehrreich und verſtändlich geſchrie⸗ 
benen Abhandlung, 

1841, Heft 1. — Bericht über Die allgemeine Eins 
führang des Zollgewichts und des Meters. Von Des— 
berger. — Die große Frage der Einheit in Maaß und Gewicht 
gewinnt in Deutſchland taͤglich mehr Boden. Jede gründliche Er⸗ 
orterung uͤber dieſe fo intereſſante und wichtige Angelegenheit darf 
daher von Born- an ſicher ſeyn, Theilnahme zu finden. Der gegen⸗ 
wärtige Can bie Regierung von Oberbayern erflattete) Bericht nimmt 
zwar zunaͤchſt auf bayeriſche Verhältniſſe Bezug, iſt aber felnem 
Hauptinhalte nach von bee Art, daß bie ausgeſprochenen Bemerfuns 
gen und Anfichten faſt überall Geltung haben, und zeichnet ſich durch 
Einhaltung der richtigen Mittelſtraße, welche eiftige Anhänger ber 
ſtrengen Conſequenz fo Leicht verlaſſen, ſehr zu feinem Vortheile aus, 
Ich glaube nicht, daß der Grgenftand mit mehr Mäßigung, Einſicht 
und praltiſchem Tatt beſprochen werben kann, als hier der Fall iſt. 

Borrichtung, um Lage, Entfernung und Namen 
pur ein Fernrohr gefehener Derter oder Gegenftände 
zu beffimmen, "Bon Böhm — Man hat befanntlih an mehs 
reren Orten auf Thürmen Fernröhre angebracht, welche dazu bienen, 
bei Nacıtzeit den Drt eines ausgebrochenen Brandes zu ermitteln, 
indem man fie auf das ſichtbare Feuer richtet, und aldbann aus ber 
hiebei ftatifindenden Richtung des Rohres, welche an einem einge 
teilten Horigontals und einem eben ſolchen VBerticalkvelfe beobachtet 
wird, anf bie Lage bes Ortes ſchließt. Gewdhnlih muß man ben 
Drt mit Hülfe der auf den beiden Kreifen gemachten Ablefungen in 
einem Regifter auffuchen. Der Verf. fchlägt nun vor, flatt biefes 
jedenfalls etwas unbequemen und ber Moͤglichkeit eines Verſehens 
unterworfenen Verfahrens eine in ber Bogelperfpertive gezeichnete 
Karte der Umgegend — gleihfam ein Panorama im Grundriffe — 
auf einer Scheibe unter ber ſenkrechten Drehungsachſe des Fernroprs 
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anzubringen, und das Fernrohr ſelbſt mit einem Zeiger in Verbin⸗ 
dung zu bringen, der beim Heben und Senken ſo wie beim Herum⸗ 
drehen deſſelben unmittelbar den geſuchten Ort auf der Karte anzeigt. 
Es if leicht einzufehen, dag man fich dieſes Apparated auch bei . 
Tage bedienen kann, um auf Stanbpunften, von wo man einer 
weiten Ausficht in bie Hunde genießt, belichige Punkte der Landicaft 
aufzuſuchen oder die geſehenen namentlich fennen zu lernen. 

Heft 3 und 4. — Beſchreibung der in Schemnig be» 
fiependen Drahtſeilſchlag-Maſchine und ber. ganzen Ber 
fertigung der Drahtſeile ſelbſt. — Enthält ſehr ausführliche 
und intereffante Nachrichten über die Anfertigung ber Eiſendrahtſeile 
für Bergwerfe, und Erfahrungen über die großen Vorzüge berfelben 
vor ben Hanffeilen. Die befchriebene und abgebilbeie Mafchine zum 
Drehen (Schlagen) der Drahifeile ift eine Abänderung der von 
Wurm in Wien erfundenen. . Die Seile befiehen aus drei Lizen 
oder Strängen, jeber Strang aus vier Dräbten von / Zoll Dile. 
Die Ligen haben auf 6 300 Länge Eine Drehung, und dieSeile auf 
12 300 Länge Eine Drehung; die Richtung des Zuſammendrehens 
ift (abweichend yon dem Berfahren bei der Anfertigung banfener 
Seile) in den Lizen und in den Seilen die nämlihe. Man theert 
bie Seile mit.einer Miſchung von 20 Pfd. gemeinem Harz, 1 Pfd. 
Talg und ungefähr 5 Pfd. Rüböhl, wovon auf jede Klafter Seil- 
länge etwa 8 Loth nöthig find. Eine Klafter Drabtfeil wiegt 2°/, Pfd. 
(Wiener Gewidt.) Das erfie Draptfeil für Ungarn. fam im un. 
1836 aus Klausthal am. Harze Coon dem Krfinder, Oberbergrath 
Albert) und war zur Zeit ber Abfaffung des Berichted (Mat 1840) 
fhon 3 Jahr 10 Monate in Gebrauch, ohne eine merkliche Beſchä⸗ 
bigung erlitten zu haben. Bis zum Mai 1840 find in Schemnig 
ſelbſt bereits 10,200 Klafter Draptfeil für ungarische Bergwerke vers 
fertigt worden, wo man bald Feine hanfenen Treibfeile mehr im 
Gebrauch finden wird, | 

Beihreibung des neuconfiruirten eifernen Brodbats 
ofens von dem Schloffermeifter Schörg in Münden Cohne 
Zeichnung). ”) Diefer Ofen ift bei einem Münchener Bäler in tägs 
lichem Gebrauch, und Liefert fehr gut gebafenes Brod. — Wahr⸗ 
ſcheinlich ſimmt er -im Baue nahe überein mit dem Bratofen des 
nämlichen Erfinders (ſ. weiter unten, bei ben Privilegien -Befchreis 
dungen). | V NR 
Heft 7. Die Benuzgung ber aus ben Frifh- und 
Schmiedefeuern ꝛc. ausftrömenden Gasflamme zur Er 
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wärmung ber Gebläfeluft, des Roheiſens und der Shin 
bel. Bon Stölzl. — Der mwefentliche eigenthümliche Inhalt dies 
ſes Auffazes beſteht in ber Mittheilung von Abbildungen und Bes 
fihreibung eined auf ber Maximilianshütte bei Traunflein eingerich⸗ 
neten Friſchfeuers, durch welches mittel der abziehenden Flamme auf 
cinem befonberen Herde das Roheiſen angewärmt oder Blech ıc. 
geglüht, und -in einem zweiten Raume ber Gebläfewind für das 
Srifchfener ſelbſt Coermöge eines gußeifernen Schlangenrohres) erhizt 
wird. Abgefehen von biefen Nebennuzungen, welche demnach gar 
feinen eigenen Breunmaterial-Aufwanb erfordern, wirb bei ber Frifch- 
manipulation, wenn fie ununterbroden im Gange if, ein Fünftel 
des ſonſt nöthigen Kohlenaufwandes erfpart. 

Zimmercheizöfen für Steintoplenfeuerung. Bon. 
Leonhardt. Laut ber Angabe. in ber Ueberſchrift foll dieſer Ofen 
auf der Steintafel VIII abgebilbet feyn; aber die Zeichnungen befin- 
den fih auf Tafel XI im 8. Hefte. Der Dfen ift cplindriſch, ganz 
von Gußeiſen gemacht, außerhalb des Zimmers zu heizen und mit 
einem fihraubenförmigen Rauchzuge verfehen, in beffen Achfe ein ſenl⸗ 
rechtes Rohr auffleigt, um die durch daffelbe ziehende äußere Luft 
erwärmt in bas Zimmer einzuführen. In bem beigegebenen Gut⸗ 
achten wird ber Ofen im Allgemeinen gelobt, aber zugleich werben 
einige noch nöthige weſentliche Verbeſſerungen beffelben angezeigt, ' 
welche namentlich einige Berhältniffe ber Dimenfionen betreffen. Daß 
die Beichreibung gar Teinen näheren Bezug mittel Buchſtaben auf 
die Abbildungen nimmt, ift nicht gut, obſchon die Deutlichfeit gerade 
nicht fehr darunter leidet. 

BrivilegiensBefhreibungen, und zwar: 

3m 8 und 9 Hefte von 1840. Anfertigung aller 
Arten von Kämmen aus Elfenbein-Abfällen. Bon Bär. 
— Man erfieht aus der ziemlich undeutlih abgefaßten Befchreibung 
nur, daß bie Kämme aus mehreren Stüfen durch Nieten mittelſt 
Meſſing⸗ oder Argentandraht Cauch wohl durd Leimen) zuſammen⸗ 
geſezt, dann die Zähne wie gewöhnlich eingefchnitten und vollendet 
werden. Es iſt fehr zweifelhaft, ob auf dieſe a eine ſchone und 
haltbare Arbeit zu erlangen ſeyn werde. 

Anfertigung des Mineralteiges * des Schärf— 
riemen für Raſirmeſſer. Von Auernheimer. — Der ſo⸗ 
genannte Mineralteig iſt ein Gemenge aus gleichen Theilen fein⸗ 
gepulvertem Schiefer, Wiener Kalk, Blutſtein und Zinnaſche, welches 
mit Steinoͤhl und Ochſenmark angemacht und beliebig parfümirt wird. 
Die Riemen werben wie gewöhnlih aus Juften gemacht, ben ber 
Patentiste 14 Tage lang in Urin heizt und dann auf ber Narben 
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feite mit Bimsſtein abſchleift. Eigenthümliches oder Neues findet 
ſich hieran nichts, als etwa Die erwähnte Beige und die Anwendung 
ber abgefchliffenen Narbenfeite des Leders, während man fonfl bie 
Sleifchfeite zu gebrauchen pflegt. Diefe leztere Abweichung kann in 
fofern von Nuzen feyn, als bekanntlich bie thieriſche Haut nach ber 
äußeren Seite zu ein dichteres Gewebe befizt. 

Kiesreinigungd-Gitter, von Gmeiner. — Eine ſehr 
zwekmaͤßig conftruirte Vereinigung von zwei Gittern, um ben zum 
Shauffeebau beftimmten Kied ober Grand in einer einzigen Operation 
fowohl von großen Steinen ald von Sand zu trennen. Das grobe 
Gitter, auf welches der Grand aufgeworfen wirb, flieht in fihräger 
Richtung; und das feine, auf welches der durch erſteres hindurch⸗ 
fallende Theil gelangt, tft hinterhalb, in entgegengefezter ſchräger 
Stellung angebradt. Sand, Steine umb gereinigter Kid werben 
im Herabfallen voͤllig von einander getrennt gehalten. 

Sm 14, und 12. Hefte, Berbefferte Lüädersporff” 
de Dampflampe, von Marold. — Der Patentirte bat bie 
befannte urfprängliche und einfache Form ber Lampe In verfchiebenen 
Punkten abgeändert; namentlich duch Anbringung eines Argand' 
fchen Brenners (mit doppeltem Ruftzuge), woburd Die Flamme mehr 
Stätigfeit erhalten ſoll; Hinzufügung eines Zugglafes; Anwendung 
eines feitwärts ſtehenden Spiritusbehälters mit fogenanntem inter 
mittirendem Niveau; Erfezung ber baummollenen Dochte dur ſolche 
aus feinem Drabtes Anbringung eines beweglichen Knopfes an ber 
Dochtröhre, welder, indem er abgenommen werben Iann, bas Ein- 
ziehen des Dochtes und das Nachfehen erleichtert sc. Alle dieſe 
Berbefferungen find ganz zwekmäßig; aber felbft mit ihnen wirb die 
Dampflampe niemals große Berbreitung erlangen Tonnen, da fie 
wegen des theuren Brennmaterlals viel zu Toflfpielig, und wegen 
deſſen außerorbentliher Entzündbarkeit unter Umſtänden ſogar ge 
fährlich if. 

Locomotiv⸗Gaslampe, von Sell nd Schäütz. — SH 
nichts weiter als die Lüdersporfffhe Dampflampe in ihrer eins 
fachen Geftalt. 

Berbefferte Brodbbereitung und Bakofen durch 
Dampf'geheizt, von Höcherl. — Der erſte Theil dieſer Er⸗ 
findung beſteht in der Bereitung einer künſtlichen Hefe, wozu bie 
Maiſche aus 4%, Theilen Weizenkuftmalz, 1 Th. Gerflenmag, und 
10 Th. Waſſer von LP R. durch ein Sieb gegoffen, die Würze mit 
2% Th. geihälten und zerfleinerten Kartoffeln bis zur Muflöfung ber 
Tegtern gefocht, mit %, Th. Syruy und. Th. Hopfen verſezt, 
durch Abdunſten ferner ebncentrirt, endlich mit 1 Ch. Welgenmeht, 
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1 Th. Bierhefe und %, Th. Eiweiß zur Gährung geftellt: wird, 
Man wird diefem Recepte nicht vorwerfen, daß es zu einfach ſey. 
Der Dampfbakofen iſt, abgefehen von dem Dampffeffel, noch 
mit zwei gewöhnlichen Feuerungen verfehen, von welchen Be eine 
zur Heizung der Balfohle, die amdere zum Erhizen des Gewolbes 
dient; der Dampf, welcher unter eine gußeifeene Platte, auf der. das 
Brod Liegt, eingeleitet wird, Icheind Demnach nur eine Nebenrolle zu 
fpielen, deren Nuzen nicht Kar wird. Zeichnungen und Befchreibung 
find ziemlich unvollfommen. 
Ziegelofen mit Steintohlenfeuerung, son Wilhelms, 
— Ein flehender Ofen mit brei Schürläddern und zwei Schornfleis 


‚nen. Der untere Theil des Dfenraumes iſt zum Kalkbrennen, der 


obere Theil zum Ziegelbrennen beſtimmt. In fedem Schürloche Yies 
gen zwei Roſte über einander, ‚Die Feuerung gefchieht auf dem 
oberen Roſte, wo das Harz aus. der Steinfohle verbrannt wird; als⸗ 
dann werben, die Kohlen auf ben zweiten Roft geſchoben.“ Aus’ 
einem Fleinen, in dem Dfen eingemauerten Dampffeffel Can weldem 
merfwürbiger®eife ein hölzerner Hahn angebracht iſt) wird durch 


. Supferne Röhren Dampf unter die Rofte geleitet. Die aufgeftellte 


Berbrennungstheorie ift originell. Der Erfinder meint, der Waſſer⸗ 
Roff ans den Dämpfen verwanble bie von den brennenden Stein⸗ 
kohlen entwilelte fchweflige Säure in Schwefelwaſſerſtoffgas, welches 
als Brennfloff wirfe, während der aus bem Waſſer fowohl als aus 
der fihmefligen Säure entbundene Sauerfloff unmiktelbar zur Er⸗ 
höhung des Wärmegrabes beitrage. 

Pianoforte mit Hammerſchlag von Dben und Aus 
fhlag von Unten, von Ziegler. — Die Abbildung ifl eine 
perſpectiviſche, bloß Äußere Anficht eines Flügels, aus welcher man 
eben fo wenig lernt, als aus ber. von allen Detailangaben entblöß- 
ten, fehr kurzen Beichreibung. Das Infirument hat zwei Taftaturen, 


und ed wird gefagt, bie obere Mechanik fchlage anf bie Saiten 


herab, die untere gegen bdiefelben hinauf; man könne auch auf beis 
ven Taftaturen (zugleich IN fpielen. 

Im 2. Hefte von 1841. Wagen⸗Rollenachſe, vom 
Grafen Montperny. — Auf einer gewöhnlichen Achſe iſt am 


, zwei Stellen eine Hachrunde Rinne eingebreht, in welche ein paſſen⸗ 


der, aus zwei Theilen beftehender Stahlring Tofe eingelegt ff, der 
wieder durch einen darüber aufgeſchobenen ganzen Ring zufammens 
gehalten wird, Die äußere, gerundbete Oberfläche dieſes äußeren 


Ringes reibt fih an der Annenfeite der Tontfchen Radbüchſe, bie‘ 


innere Seite des inneren Ringes aber an ber Achſe; hiedurch meint 
der Erfinder, in Folge der verminderten Yerührungeflächen, die Rei⸗ 
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bung ſehr vortheilhaft vermindert zu haben. Er hat aber außer 
Acht gelaſſen, daß die Büchſe durch den Ring ſehr bald ausgerieben 
und uneben gemacht ſeyn wird, wo es alsdann nicht fehlen kann, 
daß bei der geringſten Verſchiebung in der Laͤngenrichtung ſehr er⸗ 
hebliche Stöße entſtehen, die den Widerſtand bedeutend vermehren 
nie: 

- Spinnmafdine für Flachs und Hanf, von Droßbach 
and Mannhardt. — Man erwartet vergeblich, hier eine aus⸗ 
führlihe Beichreibung derjenigen Mafchinen zu finden, durch welche 
Droßbach und Mannharbt fich feit einigen Jahren einen Ruf 
erworben haben. Was mitgetheilt wird, beſteht in den Zeichnungen 
‚einer Vorſpinnmaſchine nach Art der Röhrenmafchine (tube frame), 
welche durchaus nichts wefentlich Neues -barbietet, und in der rohen 
und fehr unvollſtändigen Skizze einer Spinnmafchine, welche, wie fie 
vorliegt, nichts weiter lehrt, als daß bie unteren Walzen bed Sirek- 
werks in einem Troge voll warmen Waſſers oder warmer Kalilauge 
eingejenft find. Wenn man nicht befiimmt wüßte, daß die Erfinder 
in ihrem Fache viel weiter gefommen find, als hienach der Tall zu 
feyn fiheint, fo müßte man fich über das viele Geräuſch wundern, 
welches ihre Unternehmung in der technifchen Welt verurfacht hat. — 
Man muß enifchieden annehmen, daß fie bie — in ihrer 
Beſchreibung abſichtlich verſchwiegen haben. 

Engliſche Wagenſchmiere, von Schweiger. — 2 Theile 
Schweinfeit, 1 Th. Talg und 1 Th. weißes Wachs werben zuſam⸗ 
mengeſchmolzen und mit 1 Th. Caput mortuum, in Vaumöhl ab- 
gerieben, vermengt. Der Zufaz von Caput mortuum, welder auf 
das Eifen pofitiv abfchleifend wirkt, ift beinahe eben fo zwekmäßig, 
als wenn jemand den. Einfall hätte, fi das Haar mit einer Flachs⸗ 
bechel zu Fämmen. 

Möbelzeuge aus Manilahanf, von Bis — Der 
aus Dflindien kommende rohe Hanfbaft wirb zuerſt mit ſchwacher 
Aezlauge ausgefocht, dann in Waſſer gefpült, in fehr verbünnter 
Schwefelfäure 12 Stunden lang eingeweiht, wieder gefpült, und 
endlich mit ſchwacher Potafchenlauge gekocht. Nah dem Trofnen 
wird er ohne Weiteres in die Weberfchüze gebracht und als Einfchuß 
in wollene, baummollene ober leinene Ketten verarbeitet. Die Schüze 
ift: von einer befonderen Conftruction, welche ber Hauptfache nad 
aus ber Beichreibung wohl verflanden werben Fann, obſchon keine 
Zeichnung davon mitgetheilt wird. 

Lithographiſcher Kunſifarbendruk, von Weishaupt. 
Die Tarben werben nach einander mit mehreren Steinen, auf wel 
Hen die entſprechenden Partien mit Kreide, theilweiſe auch mit Tuſche 
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ausgeführt find, aufgebrüft. Im Principe Tiegt alſo nichts Neues; 
doch find. Die, mitgetheilten Specialitäten des Verfahrens Cim polpt. 
Journal‘ Bd. LXXXU. ©. 435): fehäzbar. 

3m 6. Hefte: Tragbarer Brat- und Batofen, von 
Shörg — Diefer Ofen beſteht aus brei in einander: flefenden 
runden Käften von Eiſenblech. Der innerſte Kaften bildet ben Brat⸗ 
oder Bakraum; durch den 1 Zoll weiten Raum zwiſchen ihm und’ 
dem zweiten Kaflen zieht die Flamme und die heiße Luft der unten 
angebradhten Feuerung; der Zwifchenraum vom mittleren zum äuße⸗ 
ren Kaſten ift 2.300 weit und wird mit Afche gefüllt, um die Hize 
zufammenzubalten. Die Anordnung ift im Ganzen, wenn auch nicht 
in allen einzelnen Theilen, neu, und wird gewiß dem Zwek gut 
entſprechen. 

Verbeſſerte — ———— von Hahn. — 
Die Verbeſſerung beſteht in. einer ſolchen Ausarbeitung ber Hohl⸗ 
fehle, worin dad Horns Scharnier gelegt wird,. daß diefe Hohlfehle 
nicht bis an die Enden der Dofe hinausgeht (wo man fie gewöhn« 
lich mit ſchwarzem Siegellak zu verkleben pflegt), fondern hier ein 
Theil des Horns ſelbſt fliehen bleibt. Zur Erreihung biefed Zweles 
gibt der Patentirte eine eigenthümliche und fehr entfprechende Bauart 
des Hohlkehlhobels an, die ich ohne Supirung der Zeichnung ag 
wohl deutlich erklären Fann. 

Berfertigung des — — für Inſtrumen⸗ 
tenmacher; von Steininger. — Feinwollige Schaffelle werden 
A Tage lang in Waſſer geweicht, auf ber TFfeifchfeite mit einem Ge⸗ 
menge von Kalk und Aſche befirihen, 3 Wochen lang In ein Gefäß 
mit Waſſer gelegt, hernach durch Abftreichen von der Wolle befreit, 
vier Wochen in Kalkwaſſer gelegt, gewaſchen, verglichen, einmal auf 
der Fleiichfeite und zweimal auf der Narbenfeite aus ‚dem frifchen 
Waſſer geftrihen und zweimal aus. lauwarmem Waffer geftoßen, 
Sodann kommen fie. auf drei Tage in eine Kleienbeize und werben 
in Lohbrühe ans Fichtenrinde gegerbt. Die Zuridhtung nad) dem 
Troknen befteht ini Einfprengen mit Waſſer, Aufpeitfchen, Stellen, 
Schlichten, Aufreigen mittelft Fiſchhaut und Wiederholung einiger 
diefer Operationen. 

Polirmittel für Glas, von Sensburg und Paſch. — 
Es iſt geglühter und feingepochter Brauneiſenſtein, welchem die Pa⸗ 
tentirten einen Vorzug vor dem Kolkothar darin zuſchreiben, daß er 
ein Pulver von gleichförmigerer Feinheit bilde. Daß dieſe Angabe 
nicht unter allen Umfländen richtig feyn kann, und daß es Feine 
Schwierigkeit hat, auch Kolkothar von eingemengten en Koͤrnchen 
zu befreien, ſpringt in die Augen. 
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Im 7. Hefte: Verfertigung der Korkſtiefel und 
Korkſchuhe; von Mirwald. — Anleitung, das Zufhneis- 
ben der Srauenzimmerfleider nad dem Maaße, vermik 
seit Modellen, tn wenigen Stunden zu erlernen; von 
Gremſer. — Berfahren zus Anfertigung von Schuhen 
und Stiefeln, von Schüßler. — Der Patentirte traͤnkt das 
Leder mit Lelmauflöfung und unterwirft es nachher einem zweiten 
©erbungsproreffe mit Lohe und Knoppernmehl in ber Abſicht, auch 
bie natürlichen Poren der Haut mit Lederſubſtanz auszufkllen, fomis 
eine vollfommene Dichtigkeit des Leders zu erreichen. Es iR ſchwer, 
die Größe des dadurch etwa wirklich entflehenden Nizens zu fchäzen, 
wenn man Leine Erfahrungen barüber zur Hanb hat; jedoch muß man 
geftehen, daß ſowohl der Gedanke an fi, als die Befchreibung alle 
Achtung verdient, wenn beide von bem Patentirten Cher als Schuh⸗ 
machergeſell bezeichnet if) ſelbſt herrühren. 

Im 8. und 9. Hefte: Berbefſerte Conſtruction ber 
Kreiſelräder, von Pauli und Meyper. — Die durch Zeichnung 
and Beſchreibung ſehr gut erlaͤuterten Verbeſſerungen beſtehen 1) in 
einer ſolchen Geſtalt des Radbodens, daß dadurch der untere Zapfen 
feine Stellung nahe unter dem Niveau des Waſſers erhäft, wobei 
bie Oehlung auf vortheilhafte Weife mittelſt einer Durchbohrung ber 
Pfanne bewirkt wird; 2) in einer Vorrichtung zur genauen Stellung 
und Gentrirung ber Leitcuryen von der oberen Gegend: ber Welle 
aus. Mit diefen Abänderungen haben bie Erfinder ein Kreifelzad 
für die Kunftmühle in Bobingen bei Augsburg ausgeführt. 
Berfahren, Kette zu entmifhen und Die daraus ent 

Bandenen firen Settfäuren zur Beleuchtung anzuwen- 
den. Bon Kramer in Mögelborf bei Nürnberg. — Der Paten 
tirte hat eine eigentbümliche Anfiht von ber chemiſchen Eonftitution 
der Fette, indem er fie ald Verbindungen einer noch nicht iſolirt 
bargeftelften organischen Bafid mit ben verfhiebenen fetten Saͤuren, 
das bei ber Berfeifung zum Vorſchein kommende Oehlfüg aber als 
Hydrat jener Bafls betrachtet, Wenn er hierin auf hypothetiſchem 
Lege weiter zu fehen wagt, als chemiſche Unserfuchungen zur Zeit 
geführt Haben, fo wolle man ihm hierüber leinen Vorwurf machen. 
Es if eine zu gewöhnliche Erſcheinung, daß chemiſche Techniker, oft 
nur mit halben Borkenntniffen ausgeräflet, nicht ihr Werk ganz ges 
than zu haben glauben, wenn fle nicht ihre praftiichen Leiflungen 
mit einem vermeintlichen Nimbus Tühner theoretiſcher Specnlation 
umgeben, Das Verfahren zur Darfkelung ber Steatinfäure, welches 
ben Gegenſtand des Privilegiums ausmacht, weicht von dem allge 
mein befannten nicht ab. Ich Habe kuͤrzlich Stearinfäͤurelichte von 
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Kramer in Händen gehabt, welche durch ihre gelbliche Farbe, ihr 
fettes Anfühlen und ihren bemerkbaren Talggeruch den befferen Pros 
bueten der Art nachſtehen und ſchließen laſſen, daß die Ausübung 
bes Fabricationsverfahrens noch einer Vervollkommnung fähig iſt. 

Mafhine zum zwei, breis und mehrfachen Shrek 
ben, yon Näher. — Es wird dabei: ein Feberhalter mit zwei 
oder mehreren Federn angewendet, und das gleichmäßige Fortrüken 
der Papierbogen durch einen Walzenapparat mit endlofen Bändern 
bewirkt, wozu eine Kurbel mit ber Iinfen Hand gedreht werden muß. 
Diefe Teztere Vorrichtung iſt gewiß unbequem, vielleicht auch unge 
nau, im Gebrauche. ebenfalls kann der Zwel, gleichzeitig ein Con⸗ 
cept zwei⸗ oder dreifach zu ſchreiben, auf weit einfachere Weiſe fehr 
gut erreicht werben, worüber ich entſchiedene Beweiſe aus eigener 
Erfahrung in Händen habe. Indeſſen habe id Schriften gefehen, 
die mit Naͤher's Apparat gemacht waren und bie Brauchbarfeit 
deſſelben darthaten. 

Sicherungshaken, von Hollenbach. — Dieſe einfache 
Vorrichtung, das zufällige Aushaͤngen eines Hafens aus einem Ringe 
ober dergl. zu verhindern, if feit geraumer Zeit nicht mehr neu. 

Zugöfen nad keilförmigem Princip, von Meinede 
— Das fogenannte „Eeilförmige Princip“ befteht in einer Anordnung 
ber Rauchzüge, weihe — nad den Abbilbungen zu urteilen — 
deu Fehler hat, daß bie Züge an verfchiebenen Stellen ihrer Länge 
abwechſelnd enger und weiter werben. ‘ 

Im 10, Hefte: Holzfparende Kochöfen, von Laub⸗ 
mann, — Combinationen wie bie gegenwärtige, wo mehrere Koch⸗ 
gefäße, Bratröhren u. dergl. durch Die Fenerung eines einzigen Ofens 
mit Rauchzügen erhizt werden, laſſen fich unzählige entwerfen; aber 
nur bie Erfahrung mit Hülfe forgfältiger vergleichender Berfuche darf 
fih anmaßen, über ihren relativen Werth ein gültiges Urtheil abzu- 
geben. Die Benuzung der fogenannten verlorenen Hize if eine alte 
und vielfach mit: mehr oder weniger Erfolg ausgeführte Idee; aber 
nicht ſelten mengt fich. bei Empirifern ber falſche Glaube hinein, Daß 
das kleinſte Feuer beliebige Maffen von Flüffigfeiten ꝛe. auf beliebi⸗ 
gen Grad zu erhizen im Stande fey. Ich habe fogar einen Tall 
gefehen, wo ein folcher Erfinder mit der abfallenden Wärme eines 
winzigen Feuers, über welchem ein Topf mit Suppe kochte, einen 
großen Stubenofen heizen wollte, und: fehr beleidigt war, als Zweis 
fel Über das Gelingen ausgefprochen wurden. Holzerſparung 
iſt die Loſung in allen ſolchen Fällen, aber fait niemals iſt biefelbe 
durch unzweideutige vergleichende Verſuche nachgewieſen worden. 
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Alles dieſes ſage ich nicht zum Nachtheile, ſondern nur auf Veranlaſ⸗ 
fung der Laubman n'ſchen Oefen. 

Selbſtthätige Maſchine zum Schlagen aller dehn— 
baren Metalle und Metalllegirungen, von Lauter. — 
Sn der Einleitung werben fehr vollſtändig uud mit gründlicher Sach⸗ 
kenntniß die Bedingungen auseinandergefezt, welchen eine Mafchine 
zum Schlagen der ächten oder unächten Metallblätter (Blattgold ıc.) 
-in Pergament- oder Hautformen Genüge Ieiften muß. Dann ‚gibt 
der Erfinder an, er habe Hämmer von 25 bis AO Pfd. Gewicht mit 
3 bis A. Hüben per Secunde Caber welche Hubhöhe?) am angemef- 
ſenſten gefunden. Endlich erläutert er mit Hülfe zweier Tithogras 
phirter Anfihten den Mechanismus, durch welchen vor jedem neuen 
Schlage die Form gedreht und zugleich verfchoben wird, fo daß bie 
Schläge in einer Art Spirale mit vechtwinfeligen Efen neben ein- 
“ ander fallen. Diefer Mechanismus ift höchſt finnreich erdacht, aber 
wohl für die Anwendung etwas zu complicirt, fo dag zu fürdten if, 
die Mafchine werde in biefer Geſtalt fa nur ein merfwürbiges 
Kunſtſtük ohne allgemeine Brauchbarfeit feyn. Der Hammer Cwels 
cher in den Abbildungen nicht mit angegeben tft) rüft bei feinem 
Hube von felbft die Kuppelung ein, durch welche die nöthige Furze 
Bewegung des Mechanismus, von einer in ſtetiger Umdrehung be= 
griffenen Welle aus, erfolgt. 

Neue Ahsfpindeln für Wagenräbdber, von Reinert. — 
Diefe Erfindung flimmt wefentlih ganz mit der oben erwähnten bes 
Grafen Montperny überein, ift aber einfacher, indem flatt zweier 
Ringe über einander nur ein Ring angebracht wird, ber aus zwei 
durch Scharniere verbundenen Theilen beſteht, und fowohl innerlich 
als äußerlich nicht conver gerundet, fondern flach if. Der oben ges 
gen die Montperny’ihe Conſtruction gemachte Einwurf trifft alfo 
auch bier zu. 

Fabrication der Stearinfäureferzen, von Kreuter. — 
Eine kurze und oberflächlihe Beſchreibung des allgemein befannten 
Verfahrens, wonad ber Talg mittelfi Kalf verfeift, bie Seife durch 
Schwefelfäure zerfezt und das abgeſchiedene Gemenge Der fetten 
Säuren erft falt, dann warm ausgepreßt wird. 

Berfertigung des Sohlen» und Weberlebers zu 
wafferdihten Schuhen und Stiefeln, von Heynemann. — 
Das Leder foll in einem Knoppernauszuge erweicht, mit einer Mis 
fhung von Leinoͤhlfirniß, Talg und Thran eingefchmiert, mit einem 
hölzernen Hammer geflopft, dann allen biefen Behandlungen ber 
Reipe nach zweimal unterworfen, und endlich. gepreßt werben. Es 
find auch Borfhriften gegeben, die Fußbekleidung bei —J une 
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gung aus fo zubereitetem Leber durch un fetter Subftanzen 
völlig wafferdicht zu oe 


XI. Mittheilungen des — — ——— für das 
. Königreih Hannover. 
22. — 25. Lieferung, 4840 — 1841. 

22, Lieferung: — Befhreibung neuer oder nit 
allgemein befannter Werkzeuge. Bon Karmarſch. (Hort 
fezung in’ der 24. Lieferung.) Die befchriebenen und abgebifdeten 
Gegenſtände find: Sorges Cin Peſth) Wolklaffificator; ein engli⸗ 
ſcher Schraubenzieher für Holzſchrauben; "ein Schraubenzieher zum 
Gebrauch in Tiefen; ein franzöftfcher Schraubenzieher für Uhrmacher; 
ein engliſches Zapfenſtreichmaaß für Tiſchler; ein verbefferter Plat⸗ 
teneinguß für Gold⸗ und Silberarbeiter; eine Kluppe zum Schneiden 
cylindriſcher und koniſcher Hoiſſchreuben; ein Meßband mit ſelbſt⸗ 
thaͤtiger Sperrung; eine franzoͤſiſche doppelte Schublehre mit Maaß⸗ 
ſtab; ein engliſches Streichmaaß für Tiſchler. — Unterſuchung 
ber Erdöhlquellen im Lüneburg'ſchen. Bon Schuſter. — 
Ueber die Zunahme des Gewichts der Holzkohlen beim 
Lagern, und über die größere Wirffamfeit ber gelagers 
ten Holzkohlen. Bon Werliſch. — Böllig trofene, frifh aus 
bem Walde gefommene Birkenkohlen nahmen in 85 Tagen um 8.09 
Proc. am Gewichte zu. Nach ſ0jährigen Durchſchnitten find auf 
der hannover'ſchen Sollinger Eifenhütte verbraucht worden: 

a) im Hohofen zur Production von 100 Pfd. Robeifen, 

von frifchen Kohlen . . 1441 Kubiffuß 
von gelagerten — . + 129 — 

b) im Srifchfeuer zur Production von 100 Pfd. Stabeifen, 

von frifhen Kohlen - . » 21.5 Kubikfuß 
von gelagerten —  . . 209 — 
Die angemwendeten Kohlen waren durchgehende von harten Hölzern 
(Eigen, Buchen, Birfen ꝛc.). Hiedurch wird die Nichtigkeit der von 
Einigen aufgefiellten Behauptung: „daß Kohlen, welde, 5 bie 6 
Monate im Schoppen- gelegen haben, faſt ein Drittel mehr Wirkung 
bervorbringen, als frifch verbrauchte,“ mindeſtens fehr zweifelhaft. 
Ein fo geringer Boriheil bei Anwendung gelagerter Kohfen, wie der 
oben nachgewiefene, wird völlig wieder aufgehoben durch die Maga⸗ 
sinirungsfoften und durch den unvermeidlich größeren Verluſt durch 
Anfall an Kohlenklein. — Fortgeſezte Verſuche über die 
Heizkraft der im Königreih Hannover vorfommenden 
Torfgattungen. Bon Karmarſch. — Ueber bie verhält: 
nißmäßige Leudtfraft des Baumöbhls und bes raffinir- 
Dingler’s yolyt. Ionen. Bb. LXXXIII. 9. 4. 20 
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ten Rüböhls. Bon Karmarſch und Heeren, “) — Weber 


wafferbichtes Tuch. Von Karmarſch. Das nah einer. geheim 


gehaltenen Methode von Weftendarp und Comp. ohne Berätt- 
derung des Anfehens und der ganzen äußeren Beichaffenheit waſſer⸗ 
dicht gemachte Tuch hielt alle damit vorgenommenen, zum Theil fehr 
Arengen Proben vorkefffih aus. Spätere beim Gebrauche folden 
Tuches zu Kleidungsſtüken gemachte Erfahrungen Coon welden bie 
Abhandlung noch keinen Bericht geben Tonnte) haben Die völlige 
Wafferdichtigfeit von Ueberwurflleidern (Mänteln) ſelbſt bei mehr, 
flündigem Aufenthalte im beftigften Regen beffätigt.. Dagegen ſoll 
fich gezeigt Haben, dag an Stellen, wo das beregnele Tuch einer oft 


wieberholten Quetſchung ausgelegt iſt (namentlich in ben auf ber 


Sinnenfeite des Ellbogengelenfes, an Rolärmeln, entſtehenden Falten), 
nad und nah eiwas Wafler durchdringt, was nad dem Reſultate 
der befchriebenen Verfuche ſich wohl erklärt. Sebenfalls iſt die in 
Rebe ftehende Zubereitung des Tuchs, da fie Demfelben Feine feiner 
gewöhnlichen Eigenichaften nimmt, und fehr er ik, der höchſten 
Beachtung werth, 

24, Rieferung: — Meber die Größe ber burd bie 
Rurbelbewegung fortgepflangten Kraft, Bon Buff. Der 
Verf. zeigt einleuchtend, daß ein Coon Mehreren behaupteter) Kraft: 
verluſt durch bie Umfezung ber gerabfinigen Bewegung in kreisför⸗ 
mige mittelft der Kurbel nicht ſtattfinde. — Ueber die Feſtigkeit 
und Elaftieität der Darmfaiten. Bon Rarmarfd. I — 
Mittheilungen aus dem Gebiete des hannoverfhen Ge 
werberedhts. Bom Grafen von Kieldmansegge — Die 
Spinnfhulen bes Königreihs Hannover. Bon Harts 
mann. Diefe Schulen, für deren Ausbreitung fih vor mehreren 
Sahren eine große Thättgfeit im Lande zeigte, find zwar meift wies 
ber eingegangen, jedoch — wie ber Verf, zeigt — nicht ohne eine 
günſtige Nachwirkung auf die Flachsſpinnerei unter dem Landvolke 
zurüfzulaffen. — Das Leinengewerbe des Königreichs Han- 
nover ſi. J. 1840 und deffen Ausſichten. Bon Hartmanı. 
— Schlußbericht über die Dorn'ſchen Dächer in Ilſen⸗ 
burg. Bon Schättler, Mehrere von dem Verf, angelegte Dä⸗ 
cher der genannten Art Haben fi ſeit mehreren Jahren recht gut 
erhalten. — Die bayerifhen Sommerbierfeller. - Schr 
intereffante, den Bau ſolcher Keller betreffende Nachrichten, welche 
von dem Gentrals Berwaltungsausfchuffe bes polytechn. Vereins für 
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das Koͤnigreich Bayern anf eine won Hannover andgegangene An- 
frage.mötgetheilt worden find (polyt. Journal Bd, LIXXII. S.438). — 
Ueber das Preffen bleierner Röhren. Bon Karmarſch.“) 

25. Lieferung: Gutachten, betreffenn die das Wan 
bern der Dandwerlögefellen erfhwerenden Polizeis 
maßregeln, Bon Neubourg Der Berf, findet diefe Maßregeln 
(von ‚denen einige wnläugbar ein veratoriiches Anſehen haben) im 
Allgemeinen, den vorhandenen Umfländen nach, nöthig 


XI. Berhandlungen bes Gewerbvereins für das Groß— 

herzogthum Heffen. 
Sahrgang 1890, 1. — 3. Heſt; Jahrg. 1844, Heft 1, 2. 

1840, Heft 1: Weber die Berlohlung des Torfs. — 
Es werden Notizen über Torfverkohlungsverſuche im Siegewfchen und 
über ben Betrieb der Torfverfohlung auf ber vweirtembergifchen Ge⸗ 
wehrfabrif im Oberndorf milgetheilt. Im Siegen'ſchen flug man 
den Weg ber Meilerverlöhlung ein, wobei bie (ſtehenden) Meiler 
jedoch von geringer Größe waren (der eine A Fuß rhein. im Durch⸗ 
meffer und A Fuß hoch, ber andere 9%, Fuß im Durchmeffer und . 
4%, Fuß hoch). Dean erhielt, verglichen mit luftirolenem Torf, dem 
Maaße nah (Zwiſchenräume eingerechnet) in dem kleinen Meiler 
41.6, im großen 37.5 Proc. Kohlen von feſter und guter Beſchaffen⸗ 
heit. Dem Gewichte nach wird die Ausbeute auf 22.7 Proc. be⸗ 
rechnet, allein dieß ſtimmt mit den übrigen Angaben nicht, wonach 
1 Tonne (7%, rhein. Kubikfuß) Kohle 42 Pfd., und 1 Tonne Torf 
185 Pfd. wog. Sezt man auch für Die leztere Zahl (welche wohl 
ein Druffebler feyn mag) bie wahrfcheinlihere 85 Pfd., fo findet 
man für den Heinen Meiler 20.58 Proc., und für den großen 18.53 
Proc. Derſelbe Torf Keferte bei einem mit Sorgfalt im Kleinen 
angeftellten Berfuche AD Gewichtprocent Kohlen. Der rohe Clufte 
teofne) Torf gab 2.7 Proc, die Kohle 10.9. Proc. Aſche. Uebrigens 
wird die Behhaffenheit des Torfa nicht näher bezeichnet, was Doc 
von Wichtigkeit gewefen wäre. Die Kohlen konnten zum Schmieden, 
zum Tiegelſchmelzen und ſelbſt als Zufaz beim Bleiſchmelzproceſſe in 
Srummöfen gebraucht werden. — In Oberndorf ift bie Torfpver⸗ 
fohlung feit 1830 mit Bortheil in Anwendung. Man gebraudt bie 
Kohlen in Schmiedefeuern, wo fie eben fo viel Keiften, als eine 
. Heide Quantität Tannenbolzlohlen, und vor dieſen ben Vorzug Has 
ben, daß leichter eine fo genamnte kurze Hige gegeben, d. h. daß das 

Eifen oder der Stahl nur auf 2 bis 3 Zoll Länge glühend gemacht 





62) &, polhtechn, Journal Bd, LXXXH. & 4186. 
20° 


300 Rarmärfch, kritiſche Ucberfiht 

werben kann, und dabei das unnüze Verbrennen der benachbarten Koh⸗ 
Ien mehr als bei Holzfohlen vermieden wird. Dagegen leidet Die 
Torftohle mehr Abgang durch den Transport, als bie Holzlohle. 
Der zur Verkohlung angewendete Torf iſt brauner Safertorf und 
hinterläßt wenig Aſche. Die Verkohlung wird in gemauerten Defen 
betrieben, welche cplindrifch, oben Fuppelartig gewölbt find, eine 
flache Sohle und im Scheitel ein zu verſchließendes Füllloch haben. 
Außerdem ift unten an ber Seite eine Thür, und ringsum (ebenfalls 
am unteren Theile) eine Anzahl Zugröhren angebracht, welche lezte⸗ 
ren aus horizontal in dad Mauerwerf eingelegten, 6 Linien weiten 
Flintenläufen beflehen und nad Erfordernig mit Korkpfropfen ver 
fchloffen werden. Ein 9 Fuß hoher, 57, Fuß weiter Ofen faßt 
5000 Stüf Torf, welche im naſſen Zuftande 10 — 11 Zoll Yang, 
3 — A Zoll breit und dik find, aber lufttroken eingefüllt werben. 
Die Berfoblung dauert 40 — 48 Stunden, bie darauf folgende 
Abkühlung des Ofens 6 — 7 Tage. Ueber den quantitativen Er⸗ 
trag an Kohle laͤßt fih aus ben mitgeiheilten Angaben fein Schluß 
ziehen. 


Ueber Stahlftabgeläute Bon Jordan. — Beſchrei⸗ 
hung und Abbildung eines Stahlgeläutes, welches in Schönberg an 
der Bergfiraße im Gebraud ift, und dem Zwei fo gut entfpricht, 
als die Lage ber Kirche Cauf einem hohen Berge) erlaubt. 


Geruchloſe Abtritte — D’Arcet hat, um gewöhnliche 
einfache Abtritte geruchlos zu machen, die Methode angegeben, aus 
der Senfgrube ein Rohr bie über das Hausdach hinauszuführen und 
in biefem Rohre durch eine hineingehängte Lampe, oder durch bas 
hineingeleitete Rauchrohr eines eigend zu dem Behufe geheizten 
Ofens einen befländigen, aufwärts gehenden Luftzug zu erzeugen, 
welcher einen abwärts gerichteten Zug in dem Abtrittsſchlauche zur 
Folge hat. Mit Beibehaltung des Principe ift die Hier beihriebene 
(in dem Haufe des geheimen Oberbauraths Moller in Darmſtadt 
mit beflem Erfolg ausgeführte) Conſtruction dadurch vereinfacht, daß 
die Erwärmung ber Quft in dem Zugrohre durd die Wärme zweier 
Schornſteine gefchieht, zwifchen welchen das Rohr Tiegt. Der Erfah⸗ 
rung nach ift dieſe Wärmequelle nachhaltig genug, um auch während 
ber Nacht und bie zum Morgen den Zug zu unterhalten. Die Ein 
richtung verdient gewiß überall Nahahmung, mo dazu Gelegenheit 
if, und wo man den Cboch vielen Perfonen Täfligen) beftändigen 
Luftzug im Abtritte ſich gefallen laſſen will, 


Ueber das Trofnen des Torfs. Bon Kirn. (Aus dem 
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Wochenblatt für. Land» und Hauswirthſchaft.) ©) — Der Verf. 
empfiehlt zur künſtlichen Trofnung bes Torfs (der bei ungünftiger 
Witterung im Freien oft gar nicht. gehörig trofen wird) biefenigen 
Einrichtungen, welde neuerlich auf mehreren frangöfifchen Glashut⸗ 
ten zum Dörren des Holzes eingeführt worden find; und theilt zu 
dem Behufe eine Beichreibung und, Abbildung davon mit. Cs find 
lange gewölbte von Unten durch Feuerzüge geheiste Gänge (60 Fuß 
Yang, 6 Fuß breit, 6 Fuß im Scheitel. des Gewolbes Ho), in welche 
das Holz auf Wägen mittelfi eifernee Geleife eingefahren wird. 
Der. Berf. berechnet, daß ſechs ſolche Räume 36,000 Stük Torf, 
5 auf 1 Kubikfuß, alfo 7200 Kubiffug, faffen würden, und nimmt 
an, daß diefe Menge in. 48. Stunden hinlänglich gebörrt werben 
könne, um zu Zlammenfeuerungen aller Art gebraucht zu werben: 
Er bezeichnet nicht den Temperaturgrad, der dabei in den Trofnungs- 
räumen fattfinden müßte. Zu Königebronn im Würtembergifchen *) 
bedient man -fich einer Einrichtung zum Trofnen bes Torfs, welche 
zwar. von ber bier in Rebe fiebenben verfchieden iſt, aber doch zu 
beren Beurtheilung einen Anhalispunft barbiete. Man hat dort in 
den Trofenräumen oft zulezt eine QTemperatur von 400 R. und 
darüber, und dennoch dauert das Trofnen mindeſtens 7 Tage, 
ungeachtet ber Torf ſchon luftirolen eingebracht wird, wonach bie 
obige Annahme von A8 Stunden jedenfalls viel zu Fein erſcheint. 
Damit fehlt.aben auch ber von Kirn aufgeſtellten Koſtenberechnung 
ein haltbarer Grund. 
Beſchreibung eines zwekmäßig confiruirten geſchloſ⸗ 
ſenen Ziegelofens. — Es iſt ein ſtehender Ofen mit zwei 
Etagen, von welchen die obere zum Troknen, bie untere zum Bren⸗ 
nen der Waare dient. Unter ber unteren Etage Hegen zwei Schürs 
gaffen. Defen diefer Art find in Würtemberg mehrfah im Gebrauch, 
und ihre Wirkung fol — wie ſich erwarten läßt — vorzüglih gut 
ſeyn. 
1840, Heft 2 und 3: Notizen über die Anwendung 
Des Afphalts. Bon Görz. — Ein kurzer Bericht über mehrere 
in bem neuen herzoglichen Schloffe zu Wiesbaden ausgeführte Afphalt- 
belegungen, nämlich auf Dächern, Platformen, in Gängen, Höfen, 
Hallen, Kellern, Remifen, Pferdeftälfen ıc., zufammen über 30,000 
Duabratfug. Ueber das Verhalten dieſer Arbeiten beim Gebraude 
konnten, da das Schloß noch nicht bewohnt wurbe, Feine Erfahrungen 
mitgetheitt werben. Das angemendete Afphalt war theils von Bal 
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de Travers, theils von Sepſſel; die Miſchung bee Maffen wird 
nicht angegeben. Als Unterlage für den Aſphaliguß wurde theils 
Beton, theils eine Ziegelpflaſterung, anf den Dächern Lehm auge⸗ 
bracht, worauf die Maſſe zum Theil in einer (wie mir ſcheint) 
etwas zu geringen Dife aufgetragen wurbe, nämlich in ben Eins 
fahrten und Hallen 12 franz.) Linien, vor ben Einfahrten 10 Li⸗ 
nien, in dem Stalle 8 Linien, und auf den Trottoirs ıc. nur 4 Li⸗ 
nien di, Mehtere Stände des Pferdeſtalls wurden einige Wochen 
hindurch benuzt, ohne daß das Pflafter burch Die ſcharf beiglagenen 
Hufe der Pferde firhtbar angegriffen wurde. Es wird aber nicht 
geſagt, ob die Hufe Eindrüke hervorgebracht haben, Diefer Um⸗ 
Rand iſt von Wichtigkeit, weil in folden Vertiefungen die Jauche 
fiehen Bleibt, und einen Hauptworzug des Afphaltpflafterd, nämlich bie 
Neintichkeit, zerftört, Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß es nicht 
die mindeſte Schwierigfeit hat, sine Aſphalibelegung bexzuflellen, 
welche Cohaͤrenz und Härte genug hat, um bem Schasten usb Schla⸗ 
gen der unruhigſten Pferde auf bie Dauer zw widerſtehen; allein 
wenn man ein ruhiges Pferd darauf ſtellt, ſo ſinkt es mit den Hus 
fen mehr ober weniger ein. ch Habe ben all vor mir gehabt, daß 
ein Aſphaltguß in einem Stalle bie heſtigſten Schläge mit der Bahn 
eines 3 bis A Pfb, ſchweren Hammers ohne Beichäbigung oder Bew 
änderung aushielt, wogegen durch ſtarles Drüfen mit dem Ende eines 
Spazierfiofed oder Durch Darauffesen eines mit Gewichten beſchwer⸗ 
“ten Stuhls binnen einer Minute Eindrüfe von %, Zoß Tiefe ents 
fanden, welche bei dem lezteren Verſuche nach 24 Stunden bis auf 
% 308 zugenommen hatten. | 
Ueber ein In Dppenheim ausgeführies Aſphaltdach. 

Bon Mayr. Die Unterlage für das Aſphaltdach wurbe aus einem 
@emenge von Rehm mit ber vierfahen Menge gemahlener extrahirter 
Chinarinde (welche ald Abfall einer Chininfabrik zufällig vorhanden 
war) bergeftellt, 4,300 DIE aufgetragen, getheert und mit Loͤſchpapier 
bekleidet. Die Aſphalimaſſe Coon Zimmer und Sell in Frankfurt 
a. M.) erhielt ebeufads 7, Zoll Dike. Die Lehmunterfage und ber 
Afppaltäberzug kamen zufammen auf 6 Fr, vhein. per. Quadraitfuß 
zu fiehen, Das Dad hatte zur Zeit ber Berichterflattung ſchon ber 
ſtaͤrlſten Sonnenbize vollfommen gut widerſtanden; aber es fcheint 
bis dahin nicht Gelegenheit geweſen au ſeyn, bie Danerhaftigfeis deſ⸗ 
felben in anderen Beziehungen au erproben, De 

Ueber bie in ber Gegend son Raffel üblichen Defen 
für Balfleins und Kalkfbrennerei. Bon Buff. — Der 
bier beſchriebene und abgebildete Dfen iſt ein Jiegenher, bem gewoͤhn⸗ 
lichen Toͤpferofen ähnlicher, aber mil einem einzigen Schürloche, und 
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nach Henſchels Angabe conſtruirt. Er findet Rich in ber Gegend- 
von Kafiel fa allgemein im Gebrauch. Alm darin 6000 Ziegel 
nebft einer Quantität Kalk zu brennen (welcher leztere mit eingefezt 
werben muß, um bie Ziegel im vorderen Theile des Brennofens vor 
zu greller Hize gu ſchüzen), find 636 Kaſſeler Kubilfuß ober ungefähr 
25400 Köln. Pd. ordinaͤre Braunkohlen nöthig, Deren Heizkraft 
vom Berf. faum halb fo hoch, als die eines gleich großen Gewichte 
Steinlohlen, ober nahe gleich der Des Holzes, gefihäzt wird. 

Berfuche mit heißer Luft bei Schmiedefeuern. Bon 
Schaffnit. — Bei diefen Verſuchen, welche In der Artilleriewerk⸗ 
ſtätte zu Darmſtadt angeftellt wurden, bediente man ſich eines Wind- 
heizapparates, der Hinfichtlich der Conftruetion wenig yon mehreren 
ſchon befannten abwich, Indem er aus einem an ber Feuermauer aufs 
rechtftehenden, mit Zikzakcanälen verfehenen Kaften gebildei war. Der 
Blafebalg war mit einer Cnicht deutlich befchriebenen) ſelbſtthätigen 
Sperrvorrichtung verfehen, woburd ber Blafebalg verhindert wird , 
fi) auszublafen, wenn der Arbeiter aufhört ihn zu treien, fo daß 
fein unmüsee Kohlenserbrand nad dem Heransnchmen des Eifens 
aus bem Feuer flattfindet. Es wurden an A Tagen täglich 70 Huf⸗ 
eifen im Gewichte von 81%, Pfd. (Frankfurter leichtes Gewicht) ges 
fhmiebet, und dabei Falter und heißer Wind, beide ſowohl mit-ale 
ohne die erwähnte Sperrvorrichtung gebraucht. Die Temperatur bee 
heißen Windes heirug 233 bis 259 R. Die Reſultate waren, 
wie folgt: 

















CiſenverluſtSteiakehlen⸗ Arbeits zeit. 
Tag. Einrichtung des Feuers. Abbrand. are Stunden. 
4 Kalter Wind er Eperumg. . +1 554 60%, | 10 
3 eo +1 .5.54 38'/,. gig 
I: Heißer Wind * Sperrung Bun 400 4 
4 . + 3:70 0%, 87, 


Durch den Geißen ind iſt daher ',, Bis Y,, ber Zeit, etwa /, ber 
Kohlen und bis Y,, des verfchmiebeten Eifens gewonnen mworben. 
Die Sperrvorrichtung am Blafebalge Hat eine Erfparung von 37, 
bis 8/. Proc. Steinfohlen bewirkt. 

Anleitung zur Eultur ber Maufbeerbäume und ber 
Seidenraupen. Bon Netz. — Diefe mit Benuzung eigener 
Erfahrungen nusgearbeitete Abhandlung empfiehlt fih durch Kürze, 
Vollſtändigkeit und Genauigkeit, und Tann, den angehenden deutſchen 
Seidenzüchtern als ein guter Führer dienen. 
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Ueber einige ausgeführte Kreiſelräder. Ben Wern⸗ 
her. — Detaillirte Zeichnungen von drei ſehr gut ausgeführten 
Turbinen, nämlich in. Ettlingen, St. Blafien und auf ber Ludwigs⸗ 
hütte.in Helfen. Die zuerſt genannte treibt in einer Papierfabrik 
6 Holländer und eine große Pumpe (zuſammen 26 Pferbekräfte); fie 
bat. ein Gefälle von 3%, Meter und verbraucht 0.81 Kubikmeter 
Waſſer per Secunde; Nuzeffert ungefähr = 70 Proc. Bon ben 
zwei zu St Blafien in Gang befindlichen Turbinen hat bie neuefte 
und befte 114 Meter Fall, bedarf 45 Liter (0,045 Kubikmeter) Waf- 
fer per Secunde und foll einen Nuzeffect von 90 Proc. gewähren, 
wonad fie 61%, Pfervefräfte haben würde. Die Turbine auf ver 
Ludwigshütte arbeitet mit einem Gefälle von bucchfchnittlich 3°), Mes 
ter, verbraudt 0,375 Kubikmeter Waffer per Secunde, und gibt, in⸗ 
dem fie zum Betriebe mehrerer Dreh⸗ und Bohrbänfe ıc. .eine bewe⸗ 
gende Kraft von 14%, Pferden ausübt, 84 Proc, Nuzeffect Cnicht 
71 Proc., wie der Berf. berechnet). 


‚  Biegelofen mit Braunfohlenfeuerung auf der Zie- 
geihätte in Oſſenheim Cbei Friedberg). Bon Rhumbler. — 
Ein ftehender Dfen mit Tänglich vierefigem Duerfehnitte, worin zu 
unterſt Kalfftein in einer A Fuß hoben Lage und darüber die Ziegel 
eingefezt werben. Ein. Brand, welcher durchſchnittlich 48 Stunden 
bauert, liefert gewöhnlich 30 Malter Kall, 600 Ziegel und 1500 
Baffleine, und erfordert 130 Entr. Brauntohlen. Diefer Aufwand 
an DBrennfloff ſcheint etwas zu groß zu ſeyn. 


1841, Heft 1: Meber Anwendung der Torflohle zu 
tehnifhen Zwelen. — Bericht über die von einer Commiffion 
vorgenommenen Verſuche hinſichtlich der Darftellung und Anwendung 

“ der Torffohle Die zur Berfohlung angewendeten Torfjorten waren 
folgende: a) Griesheimer Formtorf, im Freien getrofnet und vom 
Torflager felbft angefahren. 1000 Stük wogen 1170 Pfd. und hats 
ten zu einem vegelmäßigen Körper (alſo mit moͤglichſt feinen Zwi⸗ 
fhenräumen) aufgefezt, ein Volumen von 74.3 Kubiffuß. b) Eben foldher 
Torf, längere Zeit unter einem bebeften Schuppen aufbewahrt, aljo 
in etwas höherem Grade Iufttrofen; 1000 Stüf — 74.3 Kubikfuß 
und 1170 Pfd.°) c) Pfungfädter Torf, unmittelbar vom Torfe 
ftihe angefahren; 1000 Stüf — 75.6 Kubiffug und 820 Pfb. 
d) Eben folder, jedoch über 1 Jahr alt und in einem bedekten 
Raume aufbewahrt, daher vollfommen Tuftirofen; 1000 Stift = — 49 





65) Wenn wirklich ein bemerkbarer unterſchied in ber Trokenheit beider 


orten a und b- dv, fo Eonnt übers 
einftimmend ſeyn. — — u an — = — r 
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Kubiffug und 660 Pd. — Die Berlohlung gefhab in ſtohenden 
Meilern von 6 bie 7 Fuß Durchmeffer an ber Baſis, und A Fuß 
Höhe, weldhe wie Holzlohlenmeiler behandelt wurden. Ein folder 
Meiter faßte 754 bis 1000 Stäf Torf. Das Erträgnig an Kohlen 
war, wie folgt: 








Gewicht Kohlen⸗Ausbringen in Procent. Gewicht der Kohle 








v 
orfforte. on 4 Kubikfuß per Kubikfuß 
Hund, nach dem Bol. nach dem Gew. Pfand, 
a 453, 66) 26-8 23.8 13.97 67) 
b 455%, 32.5 27.0 13.4 
c 105; 28.6 30.0 11.48 
d 43'/ 495 35.5 "973 


Die Kohle von d war demnach auffallend Iafer, wodurch das hohe 
Ausbriugen dem Volumen nad erflärt wird. Das verhältnigmäßig 
geringe Schwinben dieſes Torfes bei der Berloplung if eine Folge 
feiner großen Trolenheit. Sämmtliche Kohlen befriebigten durch ihr 
äußeres Anfehen volllommen, uur zerbröfelte die von a unb b bes 
fonders leiht. Die der Torflohle überhaupt eigeue große Jerbrech⸗ 
lichleit wird auch nicht vermieden, wenn man den Torf vor ber Ber- 
fohlung ſtark Cfaft auf den halben Raum) zuſammenpreßt, wovon 
ein ‚Kleiner Nebenverfuch überzeugte. — Die Anwendung ber Torfs 
Sohle wurde bei Schmiebefeuern und beim Tiegelſchmelzen verfucht, 
aber nichts weniger als voriheilhaft befunden, indem die zurülblei⸗ 
bende, ſich bald fehr anhäufende Schlafe nicht nur an fi ein fehr 
großes Hinbernig wurde, fondern auch Urſache war, dag man viel 
mehr Arbeitszeit beburfte, und im Schmiebefeuer ber Eifenabgang 
ſich ſehr erhöhte. Schweißen des Eifens war, wegen befien Berun- 
seinigung mit Schlafe, gar nicht möglih. Beim Schmieben war 
etwa dreimal fo viel Torffohle als Steinkohle, und beim Schmelzen 
über zweimal fo viel Torflohle als Holzkohle nöthig. In allen Källen 
fam die Arbeit bei Torflohlen auf einen viel höheren Preis zu fie- 
Yen, als bei Stein= oder Holzlohlen. Diefe Nefultate neben die 
ganz enigegengefezten gehalten, weldye im 1. Hefte von 1840 berich« 
tet werben (f. oben), zeigen zur Genüge, wie fehr die natürliche Des 
fchaffenheit des Torfes auf beflen Tauglichfeit zur Darſtellung einer 
guten Kohle von Einfluß ih. Man muß deßhalb um fo mehr bes 





66) Hienach zu fhliefen waren alle vier Sorten brauner Zorf von. mul: 
zer Schwere. Der heffifche Kubikfuß IfE — 1/,, Kubikmeter, das Pfb. — !/,R 
67) Hlebei muß man ohne Zweifel verfichen, daß bie Koptenftäte, wie ie 
Sorffüte, beim Meffen regelmaͤßig aufgefezt wurben.. 
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dauern, daß weder hier noch dort der angewendete Torf genau be⸗ 
ſchrieben iſt, wodurch die Verſuche ſehr * weniger lehrreich ſind, 
als ſie ſeyn könnten. 

Anleitung, den Effect einer — zu — 
nen. Bon Buff. — . 

Apparat zum Löthen von Platten, Röhren m. ang 
Blei, ohne Anwendung eines Lothes. Bon Fr. Rößler. — 
Bon dem zu gleichem Behufe beftimmten Apparate de Riche⸗ 
monts“) unterſcheidet fich der gegenmärtige in mehreren Punkten, 
von denen einige mit Recht als Vorzüge gelten Innen, jo nament- 
lich die ſelbſtthätige Regulirung der Gasentwikelung, welche von den 
Waſſerſtoffgas⸗Zündlampen hergenommen iſt; die Bereinigung bes 
Blafebalges mit dem Übrigen Apparate in dem nämlichen Geftelle; 
die Anbringung eines Sicherheitsventild am Gasbehälter. 

Borrihtung zum Schraubenfhneiden. Bon Bud 
baum, — Es iſt bieß ein mit dee Drehbank zu verbindenber. Me- 
chanismus, durch welchen der Schraubſtahl geickoben wirb, fo Daß 
bie Arbeit fih nur rund dreht. Die Duelle biefer Bewegung. Des 
Schraubſtahles ift eine auf der Drebipindel angebrachte Schraubens 
patrone, welche als Schraube ohne Ende wirkt, unb mitielft einiger 
Zwifchentheile eine als geneigte Ebene thätige Metallſchiene führt. 
Leztere beftimmt, indem .fie mehr ober weniger ſchraͤg geſtallt wird, 
die Feinheit des eniflehbenden Gewindes. Pinorbnungen na dem⸗ 
felben Prineip find ſchon früher fowohl zum Schraubenſchneiden als 
bei Schnekenſchneidzeugen benuzt worden; aber ber gegenwärtigen 
it ihre Eigenthümlichkeit nicht zu beſtreiten, nur ſcheint fie für aus⸗ 
gebehnten Gebrauch zu complieirt zu feyn. Wenn man bedenkt, daß 
einfachere und eben fo zwelmäßige Vorrichtungen, Die man in ziem⸗ 
licher Anzahl kennt, wenig Eingang gefunden haben, fo darf man 
fich nicht getrauen, bier ein günfligeres Prognoſtikon zu flelfen, 

1841, Heft 2: Prüfung mehrerer Zimmeröfen. (Aus⸗ 
zug aus einem Commiſſionsberichte, — Cnthält nut eine tabellaris 
ſche Ueberſicht der mittelſt verfchlebener Defen- durch gleiche Mengen 
Steintohken und ta. denfelben Zimmern erreichten Temperaturen; 
nebft einigen Furzen Bemerkangen. Da bie Defen ſelbſt nicht bes 
fchrieben werben und ohnehin Berfuche ber Art nur ſchwankende oder 
wenigſtens ſehr bedingte Anhaltspunfte gewähren, fo kann man aus 
der Mitiheilung unmittelbar wicht viel entnehmen. -— 

Befhreibung eines von Seemann unaesescaen: 
in Mainz ausgeführten Bakofens. Von eur — Die 
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Vorzüge diefes Ofens vor anderen gewöhnlichen Baföfen liegen nicht 
in einer wefentlih abweichenden Bauart, fondern in einigen. Heinen 
Modifisationen und bequemen Nebeneinrichtungen. Zu ben erfieren 
gehört beſonders Die Art, wie bie zur Mäßigung bes Zuges dienen⸗ 
ben Schieber in den Samälen angebracht find; zu ben lezteren die 
Anlegung der Balftube über dem Ofen, um ihr im Winter ohne 
befondere Heizung die nöthige Wärme zu verſchaffen; ferner Die An- 
beingung bes Waſſerkeſſels in dem Mauerwerle bes Bakofens und 
einer Obſtdarre unter der Bakfohle, 

‚Befhreibung einer Hobelmaſchine mit Rurbelbewes 
gung — Die Einrihiung, dem Schlitten ber Hobelmaſchine feine 
Bewegung mittel einer Zugflange au eribeilen, welde an ber Warze 
einer horizontalen Kurbelicheibe eingehangen ift, hat zwar bie Un⸗ 
vollkommenheit, daß Die Bewegung mit ungleichförmiger Geſchwin⸗ 
digleit geſchieht — alfo, fofern ein gewiffee Maximum ber Geſchwin⸗ 
bigfeit nicht überfigritten werben Darf, Zeitverluſt eintritt; — zur 
Empfehlung gereicht ihr dagegen ihre Einfachheit, die Reichtigleit, Die 
Länge ded Zuges (durch Verſezung der Warze auf ben Nabins ber 
Scheibe) beliebig zu verändern, und die Möglichleit, mit größter Ge⸗ 
nauigleit ben Weg des Schlittens an einen beſtimmten Punkte fich 
endigen gu laſſen, wodurch man ohne Oefahr ganz nahe au Hew- 
vorſtehende Theile Des Arbeitftitis bin hoben kann. Daß jedoch 
diefe Conſtruction nur für kleine Sobelmafchinen geeignet if, ergibt 
ſich von ſelbſt, da bei einer ſehr bedeutenden Größe des Kurbelkreiſes 
(weiche ohnehin auch viel Raum erforberi) ein gu großer Seitenbruf 
burch bie Schrägfiellung ber Zugſtauge entſteht. 

Befhreibung einer zweimäßigen Kefjelfeuerungds 
anlage — In mehreren heſſiſchen Fabrilen if dieſe Ofencon⸗ 
ſtruction zur Zufriedenheit ber Beſizer ausgeführt, Das Wirfentliche 
derſelben beſteht in ber Heizung zweier Keſſel durch eine Neuerung: 
em Berfahren, welches zwar oft angewendet wird, wozu aber hier 
eine empfehlenswerthe eigenthümliche Einrichtung angebracht if, Von 
bem unter dem erften Keffel befindlichen Rofte geht der Zug zuerſt 
unter beiden Keſſelböden Hinz Hinter dem zweiten Keſſel ſteigt der⸗ 
ſelde ſenkrecht in die Höhe, wirb mitteilt einer Zunge getheilt, und 
ſtreicht nun, die Keſſelwände umfpielend, rechts und links wieber 
nad) Vorne hin, we über dem Schürloche der Schornſtein angebracht 
iſt. Will man dem vorderen Keſſel einen größeren Antheil der Hize 
zuwenden, oder gar nur dieſen Keſſel allein heizen, ſo bedient man 
ſich einer Klappe, welche in ber Scheidewand bes ebern und unterm 
Canals zwiſchen beiden: Keſſeln angebracht if, und den Zug nad 
Erforderniß nom hinteren Keſſel abhäft, um ihn dem vorderen dirett 


308 Karmarſch, kritiſche Ueberſicht 
zuzuwenden. In dieſer Anordnung ſcheint vorzüglich das — der 
Sache zu liegen. 

Beſchreibung und Behandlungsweiſe der fo genann- 
ten ruffifhen Defen. Bon Seidel. — Der Berf. beſchreibt 
Die in feinem eigenen Wohnhaufe befindliden Defen und gibt ben 
Effect derfelben an. 

Ueber das Schleifen von Werkzeugen vermittelft des 
Drehſteins. — Der (ungenannte) Berf. vertheidigt bas Schlei⸗ 
fen der Werkzeuge auf dem Drehſteine gegen jenes auf dem ſo ge⸗ 
nannten Rutfcher oder flachen Schleiffteine ‚aus freier Hand. Seine 
®ründe find im Allgemeinen zwar völlig richtig, aber dag auf bem 
Drebfteine wegen deſſen raſcherer Wirkung eine größere Behutfamleit 
erfordert wird, als auf dem flachen Steine, weßhalb manche Arbeiter 
gut thun, den lezteren vorzuziehen, falls fie mit dem Drehſteine nicht 
recht vertraut find, bleibt ebenfalls gewig. ine Auflage für das 
Werkzeug vor dem Drebfleine anzubringen, wie ber Berf. empfiehlt, 
iR allerdings fletd von großem Nuzen. 

Die geruch- und zugfreien Abtritte der Gebrüder 
Stumpf in Mainz — Unter dem Sizbrette bes Abtrittes bes 
findet fi ein großer bleierner Trichter, Durch welchen bie Excremente 
in ein bleiernes Gefäß fallen. Indem dieſes fih füllt, taucht ber 
Hals des Trichters in den Inhalt deffelben, wodurch eine Abſperrung 
des inneren Trichterraumes von der Senkgrube bewirkt wird. Fer⸗ 
ner binzufommende Subflanzen bewirten fobann ein Veberfliegen bes 
Gefaͤßes, weldyes fi durch den Schlauch in die Senfgrube entisert, 
während die Abfperrung beftändig fortdauert. Der fo läſtige und 
hauptſächlich den üblen Geruch verbreitende, aufwärts gehende Luft 
zug in ben Abtritien iſt durch diefe Anordnung ganz vermieden, und 
ber Geruch, welcher aus dem’ Sperrgefäße durch den. Trichter aufs 
wärts gelangen Tann, ift fehr gering. Offenbar empfiehlt fih biefe 
(übrigens dem Princip nach nicht mehr neue) —— durch ihre 
ungemeine Einfachheit. 

Hemmvorrichtung an Cabriolets. — Eine einfache Bor⸗ 
richtung, um durch Aushängung eines Riemens, von dem Size aus, 
einen gewöhnlichen Hemmſchuh unter das Rad hinabgleiten zu af 
fen. Der Wagenfabrikant Röder in Mainz hat diefelbe conflruirt, 

Beihreibung eines zweimäßig confiruirten Schmiebes 
blafebalgs. — Eine beflere Abbildung bed Moh r'ſchen Blafe⸗ 
balges, als bie im polytechn. Journal vd. LXXVIN. ei 18 von 
Mohr felhft gegebene. 

Tafeln zur Bergleihung und arten der gingen 
— und Gewichte in verſchiedenen —— . 


ber deutſchen technologiſchen Journaliſtit. 309 
ten. In graphiſcher Manier entworfen von H. Roͤßler. — Die 
Manf- und Gewichtgrößen mit ihren Interabtheilungen find auf 
lithographirten Blättern dur ein Syſtem von Paraklellinien in der 
Art ausgedrükt und neben einander geflellt, wie man es fchon öfter 
mit den Thermometer: und Aräometerfcalen gethban bat. - Dan kann 
Daher die Bergleihungen und Rebuctionen (bid zu einer gewiſſen 
Gränze der Genmuigfeit) ſogleich ablefen, und erfpart alle Rechnung. 
Sofern es fih nur um Bergleidung banbelt, Taun eine folde Tas 
fel unbedingt vecht nüzlic) werben. Wenn aber, wie die Abſicht ift, 
die Tafel der Laͤngenmaaße zugleich als eine Sammlung yon Maaß⸗ 
ftäben zum. Abgreifen mittelft des Cirkels dienen foll, fo teilt das 
Bedenken ein, daß das Papier zu biefem Behufe ein nicht gemägend 
unveränderiiches Material if. Ich will hiemit nicht auf das bet 
öfterem Gebrauche unvermeibliche Zerftechen durch die Cirkelſpizen 
bindenten, fondern auf die Empfindlichfeit des Papiers ‚gegen Die 
Einwirkung der Feuchtigkeit. Zunächſt if es eine gewöhnliche Era 
fheinung, daß wegen der Zufammenziehung, welche in dem Papiere 
vorgeht, wenn es nach dem Druken im befeuchteten Zuſtande wieber 
trofnet, der Abdruk ſich in einem nie genau vorberzufebenden Ber- 
hältniſſe klein er darſtellt, als die Zeichnung auf der Kupferplatie 
oder dem Steine. Diefer Umſtand if jedach gegen Erwarten bei den 
vorliegenden Blättern nicht vorhanden. Ich habe zwei Exemplare ders 
felben geprüft, und die Maaße nicht in bemerfbarem Grade verklei⸗ 
nert gefunden,’ wahrfcheinlich aus Teinem anderen Grunde, als weil 
zufällig das Schwinden der Abprüfe beim Troknen compenfirt wor⸗ 
den ift durch die Steefung, welche das Papier vermöge ber quetfchen- 
ben Einwirkung des Reibers in ber lithographiſchen Preſſe erfahren 
hat. Die Blätter haben alſo in der Geſtalt, wie fie vorliegen, eine 
hinlaͤngliche Genauigkeit. Wollte man fie jedoch — wie ed zum 
Gebrauch wohl unerläßtich feyn wird — aufPappe ziehen, fo dürfte 
eine bemerfbare Bergrößerung fchwer zu vermeiden ſeyn. 


XIV. Monatshlatt des großherzogtih Heffifhen 
Gewerbvereins. 
Zahrgang 1840, Nr. 4 — 125 Jahrg. 1841, Ri —7. 

Seiner bei der Begründung ausgefprocdhenen Beflimmung nach 
enthält dad Monatsblatt in der Regel nur Artikel, welche aus anderen 
Zeitſchriften entlehnt find, wobei bie jederzeit ſehr gut geivoffene 
Auswahl zu Toben ik. Doc trifft man mitunter auch Originafmit« 
theilungen, von welchen ich aus den oben genannten Nummern fol- 
gende hervorhebe: 

1840, Nr. 6: Leber bie Prüfung des Effigs anf ſe i⸗ 
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nen Gehalt an Effigfänre Bon Winkler. Der Verf. em⸗ 
pſtehlt als nentsalifivemdes Dihttel fintt des fon gewöhnlich ange- 
wendeten Iohlenfauren Kali oder des von Otto in Gebrauch geſez⸗ 
ten Aezammonials den Tohlenfauren Kalt, welcher natürkih im rein- 
ſten Zuſtande (als Kallſpath) zur Hand genommen werben muß. 
Dem Princip nad kann dieſe Methode zwar nicht als nen gelten, 
allein die Einzeinheiten bes Verfahrens, wodurch baffelbe den Höch- 
fien möglichen Grab von Einfachheit erlangt, find elgenshämlih und 
beachtenswerth. Dan fezt zu 500 Gran Eifig in einem Arzneiglafe 
100 Gran ziemlich fein gepulverten Tohlenfauren Kalk, erwärmt Das 
Gefäß in heißem Waffer bis zur völligen Beendigung der Gasent 
wilelung, trennt ben unaufgelöften Tohlenfauren Kalk durch ein Filter 
non glattem Papier, wäfcht Ihn mit reinem Waffer, trofnet und waͤgt 
ihn. Aus dem Gewichtverluſte beffelben ergibt ſich die Menge ber 
Effigfäure, wobei man die Bequemlichkeit hat, daß (wegen bes fafl 
gleihen Mifhungsgewichtes der waſſerfreien Efigfäure und bes koh⸗ 
Ienfauren Kalls) mit einer für Die Praxis hinlaͤnglichen Gemauigfeit 
für jede 5 Gran anfgelöften kohlenſauren Kalls 1 Proe. Eſſigſaͤure 
berechnet werden kann. Da der Eſſig zuerſt und vorzugsweiſe die 
feinften Staubtheilchen des Kalls auflöfet, fo beftsht ber Räftann 
aus einem Förnigen Pulver, welches fehr leicht ausgewaſchen und 
zum Behuf des Wägens vom Filter abgelöft werben kann, Wink⸗ 
Ver fand in den beſten Effisforten 4%, bis 5%, Proc. wafferfreier 
Säure, in ſchlechtem Effig, namentlih aus Obſt, nur 1%, He 3 Proc. 
— Sicheres und wohlfetles Mittel, Oehl⸗ oder Beth 
flefen aus Seidenzeugen zu entfernen - Bon Windler. 
Die Anwendung des Heihers, welche der Berf, empfiehlt, iſt gewiß 
durch Sicherheit und Schnelligkeit der Wirkung das Befte Mittel; ob 
e8 gerade das Beiwort „wohlfeil” verdiene, barf man wohl be⸗ 
zweifeln. Einen fehr praktiſchen Kunftgriff gibt der Berf. an, um 
die Verbreitung bed Aether außerhalb der Sränze des Flekens zu 
verhindern, nämlich die Einfaffung des Tezteren mit einem Gummi— 
ande, ber durch Aufftreichen einer Gummi-Auflöfung gebildet und 
nachher durch lauwarmes Waffer wieder entfernt wird. 

Nr, A: Meber dag Saitenmaaß eines Pianofortes. 
Bon Ewald. Andentung des Berfahrend, die- Länge einer Saite 
yon befannter Dife zu finden, wenn bie einer anderen von ebenfalls 
befannter Dike gegeben ff; vorausgeſezt, daß bie erflere um einen 
danzen Ton höher ober tiefer klingen fol, als bie Testere, und daß 
beide Saiten mit gleicher Kraft angefpannt werden, 

Weber Firnißbereitung. Bon Felſing. Beachtenswerihe 
praftifche Bemerfungen über bag Sieben des Leinöhlfieniffes, in wels 
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cher Hinſicht der Verf, das Anzänden des Firniſſes ſchon darum dem 
Kochen ohne Anzünden vorzieht, weil man im erſteren Falle den höchſt 
laͤſtigen Dämpfen entgeht. 

Ueber die Anwendung des Kautſchuks zu Buchdruker⸗ 
ballen und Walzen. Bon Pfnor. Neue Kauitſchukballen (d. h. 
mit blattförmigem Kautſchuk ſtatt Leber überzogene Ballen) bewirken, 
nach des Verf. Erfahrung, das Auftragen und Bertheilen der Farbe 
ſehr volllommen; aber nach einiger Zeit wird das Kautſchuk durch 
eingebrungenen Dehlſtrniß weich und klebrig, folglich unbrauchbar. 


xy. Mittpeilungen bes Induſtrievereins für das 
Königreih Sachſen. 
Jahrgang 1840, Liefexung 2, 3. ; 

Es iſt ein einziger Artilel aus biefen zwei Heften anzugeigen, 
nämlich die Beſchreibung zweier vereinfahten Jacquard⸗ 
maſchinen aus Lyon, in ber 2. Lieferung. Für kleine Maſchinen 
eignen ſich die hier beſchriebenen zwei Conſtruetionen allerdings, und 
fie werden zumal durch Ihre große. Einfachheit und Wohlfeilheit bei 
ärmeren Webern ohne Zweifel Eingang finden. Beide Mafchinen 
haben höfzernes Geſtell und Eiſendrahtplatinen, welche lezteren ohne 
Federn, bloß durch den Zug der Schwere des Geſchirrs in ihrer 
aufrechten Stellung bleiben ober darein zurükkehren. Statt ber Pap⸗ 
pen werben in beiden Maſchinen durchloͤcherte hölzerne Blättchen ans 
gewenbet, in. deren Löcher nach Erforberniß hölzerne Snöpfchen ein⸗ 
gefchraubt werben. Bei der einen Conſtruetion iſt Die Vereinfachung 
fo weit getrieben, daß fogar die Radeln weggelaften find, unb bie 
- erwähnten Knopfchen birect auf die Platinen brüfen; aber hiezu if 

nothwenbig, baß bie Platinen in einer winzigen Reihe fleben, weß⸗ 
halb ihre Anzahl nicht wohl über 100 betragen kann. Die Erfpas 
rung des Ausſchlagens der Muſter (da man für alle Muſter Die 
nämlichen Holzblaͤtter verwendet und nur bie Knoͤpfchen in andere 
Löcher verfezt) iſt ein wefentlicher Vortheil bei beiven Mafchinen; 
allein damit die Veränderung der Mufler ohne zu großen Zeitauf⸗ 
wand flatifinden Tonne, darf weder Die Zahl ber Platinen, jene 
ber Karten cHolzblätter) groß feyn. 


XVI. G©ewerbeblatt für Sachſen. 
Jahrg. 1840, Nr. a0 — 633 Jahrg. 4841, Are 4 — 97. 

Seit Anfang 1841 erſcheint das Gewerbeblatt zu Leipzig ia 
verboppelter Nummernanzahl (zweimal flatt einmal bie Woche) und 
in verprößertem Formate, momit ber yon 2 Thaler auf 4 Thaler er- 
Yöhte Preis des Jahrganges in billigem Berbäftnifie fieht. Bon 
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Nr. 78 an wird J. H. Günther als Redacteur genannt, wogegen 
Wied fih zuräfgezogen hat. 

In der Rubrik: „Techniſches“ enthalten bie oben — 
Nummern folgende Original⸗Mittheilungen von Erheblichkeit: 

1840, Nr. 46, 47: Beſchreibung zweier ſächſiſcher 
" Dampfbrauereien Cin Erlbach und Floͤha). Der Tert if fur; 
die Zeichnungen find als Skizzen Hinlänglih, — Ne. AT: Pot⸗ 
afhe und deren Zubereitung. Es ift zu verwunbern, daß bie 
Redaction einem foldden confufen und zum Theil falfche Angaben ent> 
baltenden Auffaze ihre Spalten geöffnet hat. Daß die Potaſche ale 
„ein unreines Kalt‘ erklärt wird, Klingt wenigftens "fehr zweibentig. 
„Auf einige Inſecten (Ameifen, Bienen) wirkt die Potafche wie Gift; 
Dagegen if fie anderen Thieren nicht ſchaͤdlich.“ Faſt follte man 
meinen, Potafche zu effen müffe einigen Tpieren ein Vergnügen fepn. 
Aus Lederabfällen ſey „Potafhe zu fichen, welche 23 Proc. Lauge 
enthalten fol.” „Die Aechtheit ber Potafche erkennt man, wenn fie 
im Feuer nicht Iniftert und fi im Wafler völlig aufloͤſen läßt.“ 
Der Cungenaunte) Berfaffer theilt mit, die Anzahl der Auslauge⸗ 
Bottiche könne man fehr vermindern, ‚wenn man jeden einzelnen fo 
groß macht, daß. fo viel Aſche hineingeht, als in 30 kleine. 

„Die Gelehrten wiegen bie Lauge, und beflimmen ihre ge- 
wiffen Grabe; es ift dieß jedoch nicht nöthig, denn fo lange ein Ei, 
ein Stük Bernſtein oder Seife darin ſchwimmt, if fie von gehöriger 
Stärke; finten aber obige Sachen zu Boden, fo ift die Lauge zu 
ſchwach.“ Nein, der Berf. ift fiher,. daß man ihn nicht zu den ſo⸗ 
genannten „Gelehrten“ rechnen wird. Der Verf. fagt von der ruf 
ſiſchen Potafıhe an einer Stelle: fie werde von ber amerikanifihen um 
Vieles übertroffen; an einer andern Stelle: fte werbe'von Den Seifen⸗ 
fiebern jeder andern vorgezogen. Das Leztere if vermuthlich das 
Richtige, denn der Verf. gibt den Grund an, nämlich daß bie rufs 
ſiſche Potaſche „gewöhnlich von altem finfendem Wald -Sumpfwaffer 
bereitet wird.” — Die Streihgarn»Borfpinntrempel von 
Götze und Hartmann in Chemnitz. Diefe fehr intereſſante und 
dankenswerthe Mittheilung Tiefe nur eine größere Ansführlichfeit fo 
wohl der Zeichnungen, als der Befchreibung wünſchen. Die War 
ſchine tritt in dev Tuchfabrication an die Stelle ber Lokenmaſchine, 
und macht bie Vorſpinnmaſchine überfläffig, indem fie fogleich aus 
dem zum leztenmale gekrazten Vließe fertiges und aufgefpultes Vor⸗ 
geſpinnſt liefert. Es iſt ein höchſt bemerkenswerther Umſtand, daß 
Rad) vielfältiger Erfahrung dieſe Fabricationsmethode ein tadelloſes 
Tu liefert, ungeachtet bie (ſonſt zu einer guten Walfe für unerläg- 
Kid gehaltene) gefräufelhte Lage des Wollhaars in der Lole und dem 
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Borgefpinnfte wegfäht, und vielmehr das Leztere nach, Art des Bor 
gefpinnftes aus Baumwolle, dh. mit faft parallel ausgeflreftem 
Haare, erzeugt wird. Zur Geſchichte der Erfindung kann bemerft 
werden, daß eine Borfpinnksempel nach gleichem Principe ſchon 1831 
in England ®), 1835 in Frankreich ”) patentirt wurde, und mehrere 


“ andere Berfuche der Art ‚feüper in SEEINFDFAEN Ländern gemacht 


worden find. ’") 
1841, Rr. 1: Hodrauliſche Preſſe und Kalander der 


| ſächfifſen Maſchinenbauwerkſtatt in Chemnitz. Beide 


Maſchinen ſind in kleinen Skizzen ohne alle Details dargeſtellt; die 
Beſchreibungen koͤnnen eigentlich kaum dieſen Namen führen. An der 
hydrauliſchen Preſſe iſt etwas Eigenthümliches durchaus nicht zu be⸗ 
merken. Die ſogenannte Kalander iſt ein kleines Walzwerk mit zwei 
gußeiſernen Cylindern, und zum Glätten des Papiers für Buchdruker, 
Kupferdruker ꝛc. beſtimmt. — Nr.2: Cylinder-Bohrmaſchine, 
von Kurz (Wieck?). Eine ſehr hübſche (der Angabe nad in Bel⸗ 
gien und England gebräuchliche) Eonftruction des Bohrfopfes zum 
Aushohren großer Dampfmafchinen-Eylinder, wobei der Kopf mit 
feinen Schneiden durch eine lange Schraube, welche in einer Nuth 
der Bohrfpindel liegt, längs lezterer fortgeführt wird, die Schraube 
ſelbſt aber ihre Umdrehung durch ein um ein feſtliegendes Rad ſich 
wälzgendes Räberwerf empfängt. — Nr. 4: Spinnwürtel, von 
Haubold jan. Unter Spinnwäürtel (an der Mulemafchine) wird 


‘das fogenannte Mendozarad (main douce ber Franzofen, Mans 


tauſend⸗Scheibe mander deutihen Spinner) verftanden, nämlich 
die Seilrolfe in der Nähe des Strekwerkes, welche mittel eines an 
ihr befindlichen Zahnrades von einem Getriebe an der Achfe der vors 
derſten Riffelwalzen umgebreht wird, und vermöge. bes über fie ges 
fchlagenen endloſen Seited den Wagen führt. Wenn man ben wirk⸗ 
famen Durchmefler diefer Rolfe verringert oder vergrößert, fo wird 
für gleiche. Gefchwindigfeit der Strefwalzen der Gang des Wagens 
entfprechenb Iangjamer oder ſchneller. Diefen Zwek bat die Haus 
bol d'ſche Eonfiruction des Spinns oder Auszug» Würteld, wobei 
biefer Tegtere ganz von Gußeiſen und aus zwei parallelen Scheiben 
hergeftellt wirb, die durch ihre gegen einander gefehrten Randabdachun⸗ 
gen den Feilförmigen Seillauf (die Spur) bilden. Je mehr. man die 
Scheiben von einander entfernt, deſto tiefer finft das Seil hinein, 
auf einen deſto Keineren Umkreis wirkt daſſelbe demnach. — Brief 
waage, von Liebſcher; die gewöhnliche Zeigerwaage, wie ſie z. B. 

69) Siehe polytechn. Journal Bd. XLVII. ©, 361. 

70) Siehe Description des Brevets expirés XXXVI. 279. 


71) Bergteiche auch. das fächfifche Gewerbeblatt in Nr, 14u. 16 von 1841, 
Dingler’s voryt. Journ. 8b. LXXXII. 6. 4. 21 
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als Garnſortirwaage in den Baumwollſpinnereien üblich iſt, nur mit 
einer nach Lothen eingetheilten Scale verjehen. — Nr. 8: Cylinder⸗ 
maſchine, von Pfaff. Ste dient zum Glätten und Berihtigen 
der mit Leber überzogenen Drufwalzen, welde in ben Strek⸗ und 
Spinnmafchinen ber Baummwollfpinnereien gebraucht werben. Zu Dies 
fem Behufe wird die auf drei glatten gußeifernen Sylindern liegende 
Leberwalze durch einen vierten, darauf niebergelaflenen ſchweren, po⸗ 
lirten Gußeifen«Cylinder gebrült, und zugleich durch die Umdrebung 
fämmtlicher Eylinder gerollt, fo daß jebe linebenheit ber Lederbeklei⸗ 
dung verfhwindel. — Nr. 9: Spinnabgang » Strele, von 
Dfaff. Statt die auf den Bor» und Feinfpinnmafchinen abfallen- 
den Fadenenden nad gewöhnlicher Methode zur Wieberbenugung 
auf die Krraze zu bringen, ſchlägt der Erfinder vor, fie mehr 
mal durch ein aus ſechs Walzenpaaren beflehendes. Strekwerk 
gehen zu laſſen, um fie nad und nad auseinander zu ziehen, in loſe 
Faſern zu zertheilen und fogleich wieder in Bänder umzuwandeln. 
Es wäre fehr zu wünfchen, daß biefes Berfahren zu dem beabfichtigs 
ten Ziele führte, zumal bie Kragenbefhläge durch Bearbeitung ges 
drehter Fadenſtüke fehr leiden; allein wenn ich mich nicht täufche, ſo 
iſt wenig Ausfiht vorhanden. — Nr. 18: Schleifmafhine Che- 
fchrieben von Wied); zum Rundfchleifen Ianger und dünner Metall 
eylinder (Wellen ⁊c.), welche nicht gedreht werden Tönnen. Das 
Arbeitsſtük ift in einem Schlitten wie auf einer Drebbant zwiſchen 
Spizen eingefpannt und empfängt durch eine Riemenfcheibe und einen 
Führer die Achfendrehung, während es zugleich durch Zahnſtange und 
©etrieb (welche den Schlitten bewegen) parallel mit der Achſe bes 
Schnell umlaufenden Schleiffteind an deſſen Stirn vorbeigeführt wird. 
Dur eine nach Erforderniß umgebrehte Schraube erfolgt die Ans 
näherung an den Stein. — Rr.20: Schönherrs mehanifder 
Webeſtuhl Chefhrieben von Wied), Beſchreibung und Abbildung 
könnten viel ausführlicher feyn. — Ne. 22: Kleine Hobel 
mafchine für Eifen ꝛc. Chefehrieben von Wied). Der Schlitten 
wird durch den Eingriff eines mittelſt Handkurbel umgebrehten Rabes 
in eine Zahnftange bewegt; ber Support ift von bekannter und eins 
facher Conftruction. Die einleitenden Bemerkungen, welche ber Berf. 
über ausgebehntere Anwendung ber Hobelmafchinen, felbft für Kleine 
Gegenftände, macht, find fehr gegründet. — Nr. 23: Bohrmafdine 
Chefärieben yon Wied); ein Meines Exemplar berienigen Art, welche 
bie Engländer drilling. machines nennen. Bon biefem Ausdruke gibt 
ber Berf., wie ich beiläufig bemerken will, eine unrichtige Erflärung. 
Das Wefentlihe der drilling machine hefteht, nicht darin, daß fie 
vertical bohrt, fonbern darin, daß fie Meine oder mäßig große 
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Löcher in das maffive Metall bohrt, zum Unterfchiede von den bo- 
ring machines, welche die fhon vorhandenen Höhlungen von Cy⸗ 
lindern und bergl. ausbohren, oder tiefe weite Bohrungen aus dem 
Maffiven Cwie bei Kanonen) erzeugen. Die Richtung des Bohrers 
ik ohne allen Bezug auf den Namen. Bei ber vorliegenden Ma⸗ 
ſchine, die fehr einfach iſt, wird bie fenfrechte Bohrfpindel durch den 
Eingriff zweier Eonifcher Zahnräder umgedreht, von welchen das eine 
mittelft einer auf feiner Achfe ftefenden Niemenfcheibe bie Bewegung 
empfängt. Das Nieberbrüfen des Bohrers gefchieht Durch einen Tritt, 
das Aufheben durch ein Gegengewicht, — Nr. 24: Chromoxyd⸗ 
grün auf Kattun. Bon C. H...r (Hauer), Reeepte für vers 
fhiedene Schattirungen dieſer haltbaren und gefälligen Farbe, welche 
eine große Wichtigkeit ſchon erlangt hat. Es Tann bei dieſer Gelegen⸗ 
heit angeführt werden, dag Hr. Dr. 9, Kurrer aus Prag in ber 
legten Naturforſcher⸗Verſammlung in Braunfchweig zahlreiche Proben 
von chromgrünem Druf auf Kattun vorzeigte, woraus die Mannich- 
faltigfeit der dadurch erreichbaren Effeete in helles Licht trat. — 
Drehbank nah Fox Chefihrieben von Wied). Die Einrichtung 
ift befanntz; in der Beſchreibung herrſcht diefelbe Kürze, wie in allen 
Wieckſchen Mafchinenbefchhreibungen, deren in vielen Hinfichten lo⸗ 
benswerther Lakonismus zumeilen Doch etwas weiter geht, als bem 
ſchon mit mechaniſchen Dingen vertrauten Lefer Tieb ſeyn kann. — 
Nr. 34: Große Eiſenbohrmaſchine Caus der fähfifhen Mas 
fihinenbauwerfftätte in Chemnitz). Es ift dieß eine drilling machine 
cfiebe oben) der größten Art, von fehr vollfommener Einrichtung, 
wobei die Bohrfpindel aller nur wünſchenswerihen Ortsveränderuns 
gen fähig tft, und der Mechanismus an Solibität und Bequemlichfeit 
nichts zu wünfchen übrig läßt. — Nr. 78: Englifhe Nuth- 
mafhine. Diefe Maſchine ift ſchon durch andere und ausführlichere 
Befchreibungen befannt, und die nämliche, deren im polyt. Journal 
Bd, LXXVIU. ©. 383 Erwähnung gefhah. — Nr. 78 bis 82: 
Leber die Benuzung der Flamme des Friſchfeuers. Bon 
9. v. Bünau. Diefer Anffaz enthält die Befhreibung und Abbil« 
dung eines 1837 zu Morgenröthe im Voigtlande nad) Königebronner 
Art eingerichteten Frifchherdes, in welchem bie Flamme beim Auf⸗ 
ſteigen einen gußeifernen Kaften heist, um bie durch benfelben ſtroͤ⸗ 
mende Gehläfeluft Cauf etwa 325° NR.) zu erhizen; dann aber im 
feitwärts gehenden Zuge einem Vorwärmherde die nöthige Tempera« 
tur ertheilt, um auf biefem das zu verfrifchende Roheiſen oder bie 
zum Ausfchmieden beftimmten Kolben glühend zu machen. Die Er⸗ 
ſparniß in Folge dieſer Einrichtung ſoll 33 bis 40 Proc. an Kohlen 
und faſt 50 Proc. an Zeit betragen. — Nr, — Cuts 
2 | Ye 
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binen, von Fiſcher. Der Verf. gibt Zeichnung und Beſchreibung 
der in ſeiner Fabrik zu Erdmannsdorf ſeit 1839 arbeitenden, von 
Rabenſtein in Chemnitz ausgeführten Turbine, theilt aber keine 
Angaben über Waſſerverbrauch, Gefälle, Geſchwindigkeit und Nuz⸗ 
effect derfelben mit. — Nr.86: Befhreibung des für Braun⸗ 
fohlenfeuerung eingerichteten Ziegelofend am Kalten- 
fein bei Zittau. Bon Hallbauer. Diefer fiehende Ofen hat 
act Feuerungscanäle, faßt 28 — 30,000 Ziegel Ciheild Mauer-, 
theils Dachziegel), und vollendet einen Brand in 5 Tagen und 5 
Nächten, wozu nebft einigen Klaftern Holz 3 bis 400 Schäffel Braun⸗ 
fohle erfordert werden. Da bie Größe des Holzbedarfes nit genau, 
und das Gewicht des Schäffeld Braunfohle gar nicht angegeben if, 
fo kann man über das günftige oder ungünftige Berhältniß des Brenn- 
ſtoffaufwandes Fein Urtheil fällen. — Nr. 94: Ueber Berwen- 
bung bes fhwefelfauren Bleiorpos. Der ungenannte Berf. 
zäth zur Umwandlung bed (als Nebenprobuct gewonnenen und fonft 
faſt werthlofen) fchwefelfauren Bleioxyds in Bleiweiß durch Kochen 
mit überfchüffiger Auflöfung von Tohlenfaurem Kalt oder Natron und 
gibt an, daß das fo gewonnene Bleiweiß fehr gut befe. Cine mit 
reinen Materialien bargeftellte und analyfirte Probe enthielt 82.00 
Dieioryd, 14,66 Kohlenfäure, 3.34 Wafler, was feinem einfachen 
Berbältnifie von Tohlenfaurem Bleioryd und Bleioxydhydrat entfpricht, 
wonach wahrfcheinlich entweder die Analyſe ungenau ift, oder das 
Waſſer nur mechaniſch gebunden war. 


XVII. ——— Wochenblatt des Gewerbvereins 
in Köln. : 


Jahrg. 1840, Nr. 39 — 525 Zahrg. 1841, Nr. 1 — 48, 


Zur Geſchichte eines in der neueften Zeit vielfach befprochenen 
Gegenſtandes, ‚nämlih der irrig fogenannten Deblgaslampen, 
Hefert die Nr. 43 von 1841 einen Beitrag. Es wird hier durch 
Zeugniffe der HHrn. Dr. Garthe und C. Vohl nachgewieſen, daß 
ber Klempner Schasny in Köln ſchon im September 1838 eine 
Lampe verfertigt hat, deren Conftruction — bis auf eine Heine Ber- 
fhiedenheit in der Form bes blechernen Auffazes — ganz mit der nach⸗ 
ber von Ruhl und Benkler in Umlauf gebrachten übereinftimmte, 
‚ Zuglei wird aber hinzugefügt, daß Schasny allerdings bie öf— 
fentlide Belanntmahung feiner Erfindung verfäumt 
habe. Nach diefem lezteren Ausdruke iſt nicht zu erfennen, ob Sch, 
mehrere Lampen der in Rebe ftehenden Art verfertigt und an Kunden 
abgegeben habe. Wäre dieß der Fall gewefen, und hätten die Lam⸗ 


- 
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pen in Dem ©rabe durch blendendes Licht ſich ausgezeichnet, wie bie 
Benkler'ſchen, fo müßte man fih wundern, daß nicht von irgend 
einer Seite her die Erfindung Öffentlih zur Sprache gebracht wurde, 
Unfere Zeitungen und übrigen Tagesblätter pflegen fonft in Anpreis 
fungen, felbft viel geringerer Dinge, nicht träg zu feyn. Der Ein- 
druf, welden die fchmale blendende -Slamme einer Benklerſſchen 
Lampe beim erſten Anblife macht, ift fo überrafchend, fo fehr von 
Dem alles anderen Tampenlichtes abweichend, daß er von den un⸗ 
wiffendften und unaufmerffamften Perfonen mit Berwunberung be- 
merft wird; und in Köln, wo feit wenigflend 6 Sahren ein Ges 
‚werbverein befteht, bat Niemand die Scha sny’fche Lampe bemerkens⸗ 
werth genug gefunden, um öffentlich ein Wort darüber zu fagen?? Es 
ſcheint, als könne man biefes Räthſel Faum auf eine andere Weife 
genügend löſen, als dur die Annahme, Sc, habe die Sache wie 
der aufgegeben, bevor er fie zur Bolllommenheit gebracht hatte, Uns 
möglih ift Dieß um fo weniger, als auch an andern Orten, und 
nach Belanntmahung der Benkflerfhen Lampen, die fehlerfreie 
Nahahmung diefer Iegteren manchen Arbeitern nur nach vielem Probiren, 
anderen gar nicht gelungen if. So einfad nämlich der Apparat iſt, 
fo mannidfaltig und zum Theil Heinlich find die Punkte, von wels 
den ber gute Erfolg bei der Ausführung und Anbringung deſſelben 
abhängt. Wie dem nun aud fey, fo geht ed Callgemein und ohne 
Beziehung auf Sch. gefprochen) der in Rede ſtehenden Lampen⸗Con⸗ 
firuction. gerade wie einer Menge anderer, großer und Fleiner Erfin⸗ 
dungen: es häufen fi) die Reclamationen von dem Augenblife an, 
wo einer das Glük gehabt hat entichieden günflige Nefultate zu er- 
langen; und es wird zulezt außerordentlich ſchwer, in Anfehung der 
Priorität Recht zu ſprechen. Biele von den Mißverflänbnifien, welche 
ber Benkler'ſche Lampenftreit hervorgerufen hat, fanden ihren Grund 
darin, daß der Begriff des Titels „Erfinder fo ſchwankend if. Faſt 
jeder Erfindung geben bis zu ihrer Vollendung, bis zu ihrem Aufs 
treten im gereiften Zuftande, eine Menge mißglüfter oder halbgeluns 
gener Berfuhe voraus. Berdient deßhalb immer ber erſte, welcher 
fih mit dem Gegenftande befchäftigte, vorzugsweife den Erfinders 
Titel? Die Entfcheidung wird noch fihivieriger in bem Falle, wo. 
ber nämliche Gegenfland von Zweien oder gar Mehreren ungefähr zu 
gleicher Zeit angegriffen wird, ohne daß der Eine von dem Anderen 
Kenntniß hat; und ein ſolches Beifpiel fcheint mir in den fogenann- 
ten Oehlgaslampen vorzuliegen. 
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XVII Verhandlungen bes Gewerbvereing in Koblenz. 
Zahrgang 1859, Nr. 9 — 42. 72) 

N. 9: Ueber einen neuen Alaun; yon Mohr (fiehe 
polytechn. Journal Bd. LXXVI. S. 379. — Nr. 10: Ueber 
Schmiedeblasbälge; von Mohr Cfiehe polytechn. Journal Bo. 
LXXVIII. ©. 18). — Pr. 11: Ueber die Brüfenwange; 
von Mohr Cfiehe polytechn. Journal Bd. LXXVIII. S, 195), — 
Veber die Anwendung erhizter Geblaͤſeluft bei Shmie de— 
feuern; von Mohr. Es wird hier einiger Unannehmlichkeiten der 
Windheizungsapparate gedacht (namentlich des zuweilen eintretenden 
Wegſchmelzens der Form und ber nicht ſelten nothwendigen Reyara- 
turen am Apparat überhaupt), um berentwillen es faft räthlich fcheine, 
nach dem Gegentheile umzulenfen, nämlich die Blasform durch cir- 
culirendes Waffer kühl zu Halten. Diefer Anficht kann ich nicht feyn. 
Ich kenne mehrere Teuerarbeiter in Hannover und ber Umgegenb, 
welche fich feit einigen Jahren ununterbrochen ber heißen Geblaͤſeluft 
in ihren Effen bedienen, und babei mit keinen Schwierigkeiten ber 
vorgebachten Art zu kämpfen haben. Es wirb ohne Zweifel vielvon 
einer umfichtigen Regierung bes Feuers abhängen, um ein Schmels- 
zen ber Form zu vermeiden; und im fchlimmften Falle Tann man eine 
beſchädigte Form fchnell gegen eine vorraͤthige neue austaufchen, wozu 
ber Apparat jederzeit eingerichtet ſeyn ſollte. Die überall beftätigte große. 
Kohlenerfparniß bei Anwendung bes heißen Windes ift ein zu wichtiger 
Punkt, um fie fogleich wieder aufzugeben, wenn man auf einzelne 
Schwierigkeiten fößt, die, ber Erfahrung nach, Teicht zu befeitigen 
find. — Nr. 12: Laftwaage mit Hölgernem Waagebalken; 
von Mohr. Der Berf. hat die von ihm früher Bei eifernen Waa⸗ 
gen zur Berflärfung des Balkens angewenbete Conſtruction aud auf 
große Waagen in ber Art Übertragen, daß er den Balfen von Holz 
macht. Die hölzerne Zunge iſt in den Balfen feft eingezapft. Weber 
die Zunge nad den Enden beider Arme hin laufen Eiſendrähte von 
2 His 3 Linien Dife, welche am Ende fihlef durch den Balfen hins 
burchgefteft und unterhalb deſſelben duch Muttern ſowohl befefligt 
als angefpannt werben. In der Mitte des Balfens geht durch den⸗ 
felben die flählerne Schneide, mit welcher er auf der Unterlage fpielt, 
Eine folhe Waage, deren Balken 3%, Fuß Länge, 1 Zoll Dife und 
in der Mitte 2%, 300 Höhe hatte, wobei ein Eiſendraht von 30H 
Dife angebracht war, trug ohne Beſchädigung das größte Gewicht, 
welches in den Schalen Plaz hatte, nämlih 14 Enter. Die Eins 
fachheit und Wohlfeilheit dieſer Waage empfiehlt fie offenbar ſehr. 
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XIX. Frankfurter Gewerbfreund. 
III. Jahrg. Nr. 1 — 245 IV. Jahrg. Nr. 1 — 21 (1840 — 1841). 


II. Jahrg. Nr. 1: Ueber ein einfaches, praktiſches 
Berfahren Milch mittel eines Galaktometers auf bie 
Beimifhung von Waffer zu prüfen. — Der phyfifalifche 
Berein in Branffurt, von bem bortigen Polizeiamte aufgefordert, nahm 
ben Gegenfland, mit dem bekanntlich fih fchom mehrere beſchaͤftigt 
Haben, neuerdings in Bearbeitung. Da eine Prüfung der Milch durch 
chemische Mittel fi bald als zu weitläufig und baher unpraftifch 
zeigte, fo nahın man auch bier feine Zuflucht zu einem Aräometer, 
welches man nad eigenen Sundamentalverfuchen und zwar fo con- 
firuirte, daß die Scalentheile eine zu genauer Beobachtung hinlaͤng⸗ 
lihe Größe erhielten. Der Nullpunkt der Scale, bis zu welchem das 
Inftrument, bei der Temperatur von + 15° R. in unverfälfchter 
Milch von mittlerer Güte eintauchen muß, wurbe dadurch beflimmt, 
dag man 11 verfihiedene unverfälfchte Milchforten (von 11 Kühen im 
Alter von 5 bis 18 Jahren) zu gleichen Raumtheilen zufammen- 
mifchte, und den Punkt am Aräometer bemerkte, bis zu welchem es 
in dieſem Gemiſche (der fogenannten Normalmild) unterſank. Der 
durch einen Gegenverſuch befiimmte Rahmgehalt dieſer 11 Milchforten 
betrug zwiſchen 5.8 und 16,3, durchſchnittlich 11.3 Proc, Die Grabe 
ber Scale bezeichnen Procente des Waſſerzuſazes, fo daß 3. B. eine 
Mich, in welcher das Galaktometer bis zu 20 einfinft, darnach als 
eine Mifhung von 100 Theilen Normalmilch und 20 Th. Waffer 
angefehen werden muß. Abgerahmte Milch gab bei einem Berfuche 
faft genau dieſelbe Anzeige am Galaktometer, wie bie nämliche Mitch 
im unabgerahmten Zuftande, woraus die Nothwendigleit ſich ergibt, 
zu einer vollſtändigen Prüfung der Milch fi nicht auf die aräomes 


wiſche Unterfuchung zu befehränfen, fondern auch den Rahmgehalt zu 


erforfchen, indem man die Probe ungefähr 6 Stunden lang ruhig 
Reben laͤßt, und die Menge des abgefihiedenen Rahmes beflimmt. 
Milch, in der das Galaktometer nar etwa 3 Proc. Wafler angibt, 
muß noch als unverfälfcht angefehen werben, wegen ber Schwan- 
fungen bes ſpecifiſchen Gewichts, welche bei unverfäljchter Milch 
sorfommen. Der Einfluß der Temperatur erfordert eine Eorrection, 
zu welcher die nöthige Anmweifung gegeben wird. Endlich iſt in dem 
Falle, wo die Milch durch Mehlzuſaz verfälicht ift, das Galaktome⸗ 
ter nicht anwendbar, und man muß diefe Berfälfchung auf chemi⸗ 
Them Wege (durch Reaction mit Jodtinciur) ausmitteln. Die ganze, 
init Sorgfalt und Umfſicht vollführte Arbeit ſcheint mir nur ein neuer 
Beweis Dafür zu feyn, bag eine gründliche und zuverläffige Prüfung 
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der Milch kein Gegenſtand für den gewöhnlichen Milchverkehr iſt; 
Chemifern und Apothekern aber, welche etwa bei einzelnen Veran⸗ 
laffungen aufgefordert werden Milchproben zu unterfuchen, kann 
diefe vorliegende Abhandlung nur intereffant und nuͤzlich feyn. 

Nr. 2: Veber Farbe⸗Auftragwalzen aus Kautſchuf. 
Bon Gerlad. Der Berf. gibt Anleitung zur Berfertigung folder 
Walzen, äußert aber die (von Anderen ſeitdem praktifch beflätigte) 
Bermuthung, daß wegen ber erweidhenden Einwirkung bes Leinöpl- 
firniffes auf das Kautfchuf ihr mau Schwierigkeiten finden 
werde, 
Ne 4: Nahträglihde Bemerkungen über das Gas 
cium-Sulfhydrat als Enthaarungsmittel. BonBätiger. 
Der Berf. erläutert, daß es nicht feine Meinung gewefen fey, das 
Mittel zum Abuehmen bed Barthaares zu empfehlen, fondern daß 
er ed nur zur Anwendung in ber Gerberei anratben wolle, wo 
feine Brauchbarkeit ſich bereitd ausgezeichnet bewährt habe. 

Nr. 5: Ueber die Benuzgung des in Harzgas⸗Fabr— 
fen als Nebenproduct gewonnenen Harzöhls, zur Spei— 
fung der Lüdersdorf'ſchen Dampflampe. Bon Böttger. 
Der Verf. fand das genannte Oehl (im rectificirten Zuſtande) zu dem 
bezeichneten Zweke vorzüglich geeignet, wenn es mit bem Funf⸗ bis 
Sechsfachen ſeines Gewichtes Alkohol gemiſcht wurde. 

Nr. 8: Methode Kupfer und Meſſing auf naſſen 
Wege mit einer ſpiegelblanken, feſthaftenden Zink 
ſchicht zu überziehen. Bon Böttger Cfiehe polytechn. Journal 
Bd. LXXVIL ©. 395). 

Nr. 10: Apparat zur Bergoldbung auf galvanifgen 
Wege und zur Galvanoplaſtik. Bon Böttger (fiehe poly. 
Journal Bd. LXXVIH. ©. 51). j 

. Nr. 17: Ueber die Anforderungen,- weldhe an eine 
gute Zimmer-Heizmethode zu machen find, nebſt Br 
fhreibung einiger Borrihtungen, um diefen Anforde 
rungen möoöglichſt zu entſprechen. Von Wagner. Um ben 
zur Abfühlung der. Zimmer fo fehr beitragenden Quftwechfel durch die 
Fugen ber Fenſter und Thüren zu vermindern, fehlägt der Verf. ein 
Mittel vor, welches theoretifch ganz richtig ift, aber in der. Praxis 
ſchwerlich viel nüzen wird, weil die Vorrichtung leicht in Unordnung 
fommt: nämlich vorgeflebte Streifen von Band, welche nad Art von 
Klapyenventilen die Fugen verfchließen follen. Kerner wird ber Borzug 
erörtert, welchen eine große weniger flarf geheiste Ofenfläche vor 
einex Fleinern und ſtark geheizten hat, Dann befchreibt ber Verf. 
zwei Einrichtungen, welche er an Stupendfen angebracht und ie 
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eigene Erfahrung zwekmäßig gefunden hat. Die erſte dient zur Ab⸗ 
führung der verdorbenen Luft aus dem Zimmer, und beſteht aus 
einem 3 Zoll weiten, in bie ſenkrechte Rauchröhre (von 6 Zoll Durch⸗ 
mefjer) concentriſch eingefezten Rohre, welches vom. obern Ende fi 
wieder abwärts wendet und unter dem Roſte in ben Ofen mündet, 
während das untere Ende an ein frei bis nahe zur Zimmerbefe auf- 
fleigendes Rohr angefügt if. Durch die Strömung, welde in dem 
fo bdargeftellten Canale entfleht, wird die am meiften unter ber Deke 
angefammelte verborbene Luft herabgezogen und dem Feuer zugeführt, 
wo fie zugleich durch die in ihr enthaltene Wärme ſich nüzlich macht, 
indem fomit das Teuer burch erwärmte Zugluft gefpeifet wird. Die 
zweite Borrichtung befteht aus einem hinter dem Ofen, 1 30 von 
ber Wand entfernt, angebrachten dünnen Eifenbleche von ber Höhe 
und Breite des Ofens. Diefes Blech, welches ſich alfo bei der Heis 
zung bedeutend erwärmt, fließt unten an den Fußboden, zu beiden 
Seiten an die Mauer Inftdiht an, laäͤßt aber oben die frifche Luft 
austreten, welche durch eine Kleine Deffnung der Wand, dicht über 
bem Fußboden, herbeilommt. Indem biefe Luft, auf ihrem Wege 
nach dem Zimmer, hinter dem Bleche auffleigt, erwärmt fie fih an 
demfelben, und gelangt mit einer Temperatur in das Zimmer, welche 
bei bes Verf. Defen bie zu 27° R. beträgt, aber fletd viel niedriger - 
bleibt, als die Temperatur der direct am Dfen erwärmten Luft. Die 
Folge davon ift, daß die frifche, von Außen herzufommende Luft fein 

großes Beftreben hat, ſenkrecht aufzufleigen , Sondern fich mehr hori« 
zontal in dem mittleren Theile der Zimmerhöhe ausbreitet, wo ber 
Athmungsproceß vorgeht. Endlich fucht der Verf. einen befländigen 
angemeffenen Keuchtigkeitögrad in der Luft des Zimmers badurch zu 
unterhalten, daß er in ein nad Art ber Hänglampen aufgehängtes 
Behältnig ein Gefäß mit Waffer fezt. Statt reinen Waſſers Kallk⸗ 
waffer anzuwenden, damit bie durch das Athmen erzeugte Kohlenſäure 
abforbirt werde, if ein Borfchlag, auf den man wohl fein Gewicht 
legen darf. 


® Nr. 18: Moftrich oder Senf. Bon R. — Kurze, aber. 
genügende Anweifung zur Bereitung der verfchievenen gebräuchlichen 
Hauptgattungen bes Senfd. — Ueber die zwekmäßigſte Art 
Fleifch zu räuchern. Von K. — Um Rindfleif fo zu räuchern, 
daß es faftig bleibt, fehr wohlſchmekend wird (namentlich Feinen uns 
angenehmen Rauchgeſchmak bekommt) und fi lange hält, wird ans 
bewährter Erfahrung empfohlen: Das vom Schlachten noch warme 
Fleifch in einem gepulverten Gemenge von 32 Teilen Kochſalz und 
1 Th. Salpeter gehörig umzuwaͤlzen, es mit fo viel Rokenkleie zu 
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betreuen, als baran hängen bleiben will, unb es, mit einer ein- 
fachen Tage Drufpapier umwifelt, in ben Rauch zu hängen. 


Nr. 19: Ueber bie Anwendung des Dampfes beim 
Faßbinden. — Diefe Anwendung tft. fchon Tange bekannt; ſ. 3.8. 
polytechn. Journal, Bd. XXXIII. S. 267, und Prechtl's technolog. 
Encyklopädie, Bd, VIII. S. 583, ' 

Nr. 20: Ueber die Beſtandtheile und die Anferti 
gung geräufhlos verbrennender Styeichzündhölzer. 
Bon Böttger. ©. polytehn. Journal, Bd. LXXIX. ©, 230, 


Nr. 23: Ueber den Berbrauch an Brennmaterial 

im Berhältniffe zur Höhe der Zimmer. Bon Gräger. ®) 

Der Verf. beobachtete in einem geheizten Zimmer auf DET Benen 
Höhen über dem Fußboden nachſtehende Temperaturen: 
Ya O0 Fuß Höhe Cd. h. am Boden) 18.36 C. 


— 121-2... + 1963 
— A — 20.61 
6b — 0.2... 22.450 
— 8 — ..24.30 


und zieht daraus den Et, daß die Wärme mit ber Höhe nad 
einer geometrifchen Progreffion zunehme, deren Erponent = 1.0727 
fev. Für Zimmer, deren Temperatur am Boden — 18,36° €. ifl, 
fieße ſich demzufolge Die Wärme in jeder beliebigen Höhe vom Bo— 
den (in Ahflufungen von 2 Fuß) durch folgende Formel berechnen: 
um 1836 X e "-', 
worin e ber erwähnte Erponent — 1.0727, n oder die Anzahl der 
Glieder — der halben Höhe + 1, 18.36 das erfte Glied der Pro: 
greffton, u (ober bie Temperatur in ber gewählten Höhe) das lezte 
Glied. 
Die zur Prüfung der Formel angeſtellte Berechnung gibt: 


für O Fuß Höhe. 2. 3 + 1836 €, 
— — — 0.0.00. + 19.69 
— A — —- ....0. +. 412 
— 6— — 0.0.0008 08 22,65 
— 8 — 0... 0. 8 + 24.30 
— 10 — — 20.0.0. + 26,07 
ea 22 
— 1—. — . 0.0.2.0 0. + 30.00 
— 16 — — .. 0.0.0... 32.18 
— 18 0.20.0000. 34,52, 


nen en 


75) ©. polyt, Journal Wh. LXXX. ©. 315, 
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morunter die mit ben beobachteten correſpondirenden Refultate genau 
genug mit lezteren übereinflimmen. Zür ein Zimmer von 10 Fuß 
Höhe wäre demnach im angegebenen Tale die Summe der in ben 
einzelnen Schihten von 3 zu 2 Buß berechneten Wärme — 106.12°, 
und für ein Zimmer von 20 Fuß Höhe beirüge dieſe Summe 
256,86°, alſo 2.42 mal fo viel, während doch in gleicher Höhe eine 
gleiche Temperatur herrſchen würde. Um nun aber eine 2.42 mal 
fo große Wärmemenge hervorzubringen, iſt eine 2.42 mal fo große 
Menge Brennftoff erforderiih. Ein Zimmer von 20 Fuß Höhe 
braucht alfo 3,42 Brennfloff, wenn der Brennfloffs- Aufwand für ein 
Zimmer von der halben Höhe (10 Fuß) und übrigens völlig gleicher 
Beſchaffenheit = 1 gefest wird. Daß der Bedarf an Brennfoff in 
einem größeren Verhäftniffe zunimmt, als die Höhe bes Zimmers 
Coorausgefezt dag man in einer beftimmter Höhe eine beflimmte 
Temperatur erlangen will), Tann niemals von irgend Jemand be- 
zweifelt worben feyn, ba dieß unmittelbar aus ber Anfammlung der 
warmen Luft in ben oberen Schichten von felbft folgt. Das Neue 
ber vorflehenden Mittheilung liegt alfo nur in den Zahlen, und 
diefe fheinen Doch wohl für verfchiedene Bälle bedeutenden Schwans 
fungen ausgefezt zu ſeyn, je nachdem die Heizvorrichtung ihren Zwek, 


eine möglichft gleichmäßige Durhwärmung des Zimmerraumes zu bes. 


wirken, mehr oder weniger gut erfüllt. Ich habe in diefer Beziehung 
ein Paar Reihen von Beobachtungen in einem Zimmer angeflellt, 
welches 12 Fuß Hoch iſt und durch einen Ofen mit Horizontalzügen, 
eifernem Interfaften und thönernem Auffaze geheist wird. Das erfie- 
mal zum ich folgende Refultate: 


in 0 duß Höhe . EN 
de 0: 10 
ee ee A 
ee ee 
EN er ee ae ————— 


Das zweitemal: 


in O Fuß Höhe ... 17.80 R. 


Sa a rar 0 
ee ar a 20 
u ee 
ee en ee DIT 
= 40 u aa DB 


Für den erften Fall folgt ver Erponent der Progreffion — 1.0495, wo⸗ 
nach dieberechneten Temperaturen fih ergeben: 15°, 15.74, 16.02, 
17.34, 18.20, Für den zweiten Fall kann man den Exponenten 
= 1.0643 annehmen, und man erhaͤlt dann folgende Zahlen für die 
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Temperaturen auf den oben bezeichneten Höhen: 17.80, 18.94, 20.16, 
21.45, 22.83, 24.30. Es ſcheint demnach, daß die Annahme einer 
geometrifchen Progreffion in der Wärmezunahme fehr nahe richtig 
ſey, ber Exponent diefer Progreffion aber in verſchiedenen Fällen bes 
deutend verfchieben ſeyn koͤnne. Jedenfalls wird bazu erfordert wer- 
den, Daß das Zimmer bereits einige Zeit geheizt und bie Temperatur 
beffelben fo zu fagen in den Beharrungszuftand gelommen if, auch 
“ eine erheblichen Bewegungen in ber Luft Statt finden. Ih muß 
noch hinzufügen, dag eine Reihe von Beobachtungen in einem 17 
Fuß hohen Zimmer mir Refultate gegeben hat, welche anzubeuten 
fheinen, daß in fehr hohen geheizten Räumen eine mittlere Lufts 
(hit von 6 ober mehr Fuß Höhe vorkommen kann, in welder Die 
Temperatur nahe gleichmäßig it. — Ueber Eleltromagnetis- 
mus als Triebfraft. Bon Wagner (S. polytehn. Journal, 
Bd. LXXX. S. 372.) 


IV. Jahrgang, Nr. 1: Beiträge zur Galvanoplaſtik. 
Bon Gerlach. — EI werden bier mehrere interefante Bemer⸗ 
tungen mitgetheilt, welche einen fehr aufmerkfamen Beobachter beur- 
kunden; z. B. über die Spröbdigfeit der galvanoplaſtiſchen Kupferpro⸗ 
kucte (welche beim Glühen oder felbft beim Anmwärmen bis, zur 
Schmelzhize des Zinns verfchwindet, indem: dabei eine beträchtliche 
Ausdehnung des Kupfers ſtattfindet); über die ungleiche Dife 
"des niedergefhlagenen Kupferd an verfchiedenen Stellen; über vie 
Bildung linien⸗ und flreifenförmiger Auswuͤchſe auf der Räffeite bes 
galvanifchen Kupferüberzuges; u. f. w. *) 


Nr. 3 und 45 Ueber das Selliguefdhe fogenannte 
Waffergas, und über die durch daſſelbe in Straßburg lim 
Januar 1841) vorgefallene Erfifung Bon Engelhard. — 
Der Berfaffer zeigt, wie und aus welchen Gründen die großen Er- 
wartungen, welde man anfangs von der Selligue'ſchen Gasberei- 
tung begte, getäufcht worden find. Diefes Gas muß feiner Ent- 
ſtehung nad viel Kohlenorydgas und Wafferftoffgas enthalten, und 
ſchwankt in feiner Leuchtkraft außerordentlich flarf, Der Anweſen⸗ 
heit des Kohlenoxydgaſes, und vielleicht auch des fogenannten Koh⸗ 
lendampfes, wird mit großer Wahrfheinlichkeit bie ſchrekliche Straß⸗ 
burger Erſtikungsgeſchichte äugefchrieben, über welche man bier fehr 
unterrichtende Details findet. Das fogenannte Waffergas feheint in 
dieſer Beziehung weit gefährlicher zu feyn, als Steinfohlengas, weil 
lezteres theils flärker viecht und deßhalb Teichter entdekt wird, theils 
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nicht, oder in viel geringerer Quantität die namhaft gemachten be⸗ 
täubend⸗toͤdtlichen Beimengungen enthält. 

Nr. 10: Laternchen zum Anzünden der Gaslichter 
(im Freien). Bon Gerlach. Eine Heine Taſchenlaterne, deren 
oberer, aus Blech -gearbeiteter Theil, um bie Tragbarkeit des Ganzen 
zu befördern, aus drei Auszügen (jenen eines Tafchenperfpeftives 
ähnlich) gebildet if. Der unterfie Theil befteht aus einer kleinen 
Dehllampe, die durch einen Furzen Glascylinder mit dem blechernen 
Dbertheile zufammenhängt. Dur die Lampe geht von unten nach 
oben ein Röhrchen, mittelft deſſen die Laterne über den Gasbrenner 
herabgefenft wird, Nach dem Deffuen des Brennerhahns flrömt fo- 
dann das Gas durch das Röhrchen an die Flamme der Rampe, von 
welcher es entzündet wird. Die Gefahrkpfigfeit "und SBENUGUEN 
diefer Laterne hat fih im Gebrauche bewährt. 7) 

Nr. 15: Gutachten über die neue Lampen-Conſtruc— 
tion von Benfler und Rupl. Eine von. dem Frankfurter phy⸗ 
fifatifchen Vereine ernannte Commiffion ſtellte in Bezug auf biefe 
LampensEinrihtung folgende Berfuhe an: Eine Fleine fogenannte 
Studir-Rampe, die .mit der Benkler'ſchen Vorrichtung verfehen war, 
wurde, nach geſchehener vollfommenfter Regulirung der Flamme, hin⸗ 
ſichtlich der Lichtintenfität mit einer Wahsterze CA Stüf auf das 
Pfund) verglichen. Die Helligkeit der Kerze S 1 gefezt, betrug jene 
ver Lampe 2,1. Nachdem die Lampe 1 Stunde mit unveränderter 
Lichtlärfe gebrannt hatte, wurde fie gewogen. Es fand fih, bag 
244 Gran Oehl verzehrt waren. Kine ganz gleihe, mit Thran 
gefüllte Lampe, deren Helligkeit jener der Oehllampe völlig gleich ge- 
macht wurbe, verzehrte in 1 Stunde 300 Gran. Als man bierauf 
. die Dehllampe ohne die Benkler'ſche Vorrichtung gebraudte, 
und ihre Flamme zur Erlangung der vortheilhafteftlen Verbrennung 
fo groß machte, als fie es ohne Rauch zu geben vertrug, zeigte ſich 
bie Helligfeit nur °/,, oder ſehr nahe 0.7 von jener ber Wachsferze, 
und es wurden in 1 Stunde 150 Gran Dehl verzehrt. Da nun die 
Lichtflärfe her Lampe mit Vorrichtung fich zu jener der Lampe ohne 
Borrihtung wie 2.1 zu 0.7 oder 3:1 verhielt, der Dehlverbraud 
aber nur in dem Berhältniffe von 244 zu 150 fland, fo findet man 
die relative Leuchtfraft Cd. h. bie VBerhältnißzahl der Richtmenge 
aus gleichem Oehlgewichte) wie folgt: 


a) Mit der Vorrichtung =, = = 0.00860 


b) Ohne die Vorrichtung — 0.00466; 
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wonach die Ruhl⸗Benkler'ſche Conſtruction ben erſtaunlichen Vortheil 
hätte, aus dem Oehle faſt doppelt fo viel Licht zu entwikeln, als eine 
gewoͤhnliche Lampe ohne den neuen Apparat, jedoch von übrigens 
ganz gleicher Einrichtung. Dieſer Schluß iſt, wie ich verſichern 
kann, ſehr ungenau; wiewohl ich mit dieſem Ausſpruche die Rich⸗ 
tigkeit der unmittelbaren Beobachtungs⸗Reſultate gar 
nicht entfernt zweifelhaft machen will. Ich werde die aus eigener 
Erfahrung abgezogenen Gründe meiner Behauptung ausführlid dar⸗ 
legen, weil ber Gegenftand — bei dem allgemeinen Auffeben, welches 
Die Benkler'ſchen Rampen gemacht haben — von nicht geringer Wich⸗ 
tigfeit if. Die ber Prüfung unterworfene Lampe ift, nad ihrer 
Lichtſtärke = 2.1 Wachskerzen) zu ſchließen, eine der Eleinften Sorte 
gewefen, bei welcher der hohle Docht *) nur etwa 5 rheinl. Linien 
im Durchmeffer gehalten haben kannz denn bei Verſuchen, welde 
Heeren "und ich in Gemeinfchaft angeftellt, aber noch nicht veröf- 
fentlicht haben, leuchtete eine Benkler'ſche Lampe biefer Sorte 
durchſchnittlich fo ſtark, ald 2.7 Talglihte (6 auf das Pfund), was 
2.4 Wachslichten CA auf das Pfund) gleich kommt. Nun verbrannte 
unfere Lampe durchſchnittlich in 1 Stunde 278 Gran Oehl oder 
für die Helligkeit einer Wachskerze 116 Gran; die in Frankfurt 
geprüfte Lampe aber 244 Gran, oder für bie Helligkeit eines Wachs⸗ 
lichtes ebenfalls 116 Gran, Es ift alfo in diefer Beziehung volls 
fommene Vebereinftiimmung vorhanden. Auch wir Tießen in befon- 
beren Berfuchen unfere Lampe ohne die Benklerfche Vorrichtung 
brennenz fie Teuchtete hierbei unter der vortheilhafteften Dochtftellung, 
durchſchnittlich nur fo ſtark als 1.08 Wachslichte, und verzehrte ſtünd⸗ 
ih 162 Gran Oehl. Hiernach Tommen auf bie Helligfeit eines 

162 


Bagsliätes— = 150 Gran. Die in Frankfurt geprüfte Lampe 


erforderte bagegen gd — 214 ran. Es geht hieraus auf pas Ent- 


Ichiedenfte hervor, daß die Frankfurter⸗Lampe, als fie ohne bie 
Benflerfhe Vorrihtung brannte, fih in ſolchen Umftänden befand, 
welche für die Lichtentwiflung höchft ungünftig waren. Davon über 
zeugt man fich noch vollfländiger, wenn man ſich erinnert, daß Feine 
erträglich gebaute und Teibfich gehaltene gewöhnliche Lampe mit hobs 
Tem Dochte mehr als etwa 150 Gran Oehl in der Stunde verzehrt, 
um die Helligkeit eines Wachslichtes CA auf bas Pfund) zu erzeu- 
gen; ja daß in gut gebauten und forgfältig vegulirten Lampen mit 


76) Daß bie Sampe einen hohlen Docht hatte, muß doch wohl vorausgefezt 
werben, obfchon es in dem Gutachten nicht erwähnt if. 
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eonfäntem Niveau (mit Oehlflaſche) ber Dahlbedarf zu dem genannten 
Bepufe nicht über 110 Gran beträgt. Bet unferen Verſuchen ver- 
hielt ſich Die Lichtftärke der Lampe-oAMe Vorrichtung zu jener der 
Lampe mit Vorrichtung wie A5 zu 1005 bei den Frankfurter Ber 
ſuchen hingegen nur wie 33 zu 100. Wie relative Leuchtkraft 
war bei ung: 


mit Vorrichtung = = 0.00863; 
1.08 

ohne nn = 0.00666, 
aljo im lezteren Falle veihlih drei Viertel von ber bes erfieren 
Falls, wogegen, wie oben gezeigt, in Frankfurt das Reſultat fich 
auf wenig mehr ald die Hälfte ſtellte. Ich darf anführen, daß 
wir die Lampe duch 5 Stunden in ununterbrochenem Brennen biel- 
ten und während ber Zeit 5mal auf ihre Lichtſtaͤrke prüften, wodurch 
nothwendig ein genaueres Refultat hervorgehen mußte, als bei einem 
Berfuhe, der nur 1 Stunde dauerte. Mit der Benkler'ſchen Vor⸗ 
richtung ſchwankte die Lichiftärfe unferer Lampe Ciene der Wachs⸗ 
ferze == 1 gefest) zwiſchen 2.61 und 2,135 ohne die Vorrichtung 
zwiſchen 1.18 und 1.02: das Licht war alfo in beiden Fällen ziems 
ih gleichmäßig. — Wenn ich annehmen barf, durch das Vorſte⸗ 
hende gezeigt zu haben, daß die in Frankfurt geprüfte Lampe, als 
fie ohne die Benflerfche Vorrichtung gebraucht wurde, fich in einem 
Zuftande befunden haben müſſe, ber fie ganz untauglich machte, einen 
Repräfenianten ber gewöhnlichen (guten) Lampen » Eonftruction 


- sorzuftellen ; daß alfo hiernach der Borzug ber Benkler'ſchen Lampen 


weit überfchäzt worden if, indem man ihn aus den Frankfurter Vers 
ſuchen folgerte: fo bin ich ferner genöthigt, nor) weiter zu gehen. 
Nah Heeren's und meinen Erfahrungen fcheint es zwar keinem 
Zweifel unterworfen zu feyn, daß die Benkflerfche Vorrichtung bei 
Lampen mit engen Dodten ( Zoll und weniger im Duwhmefler) 
bie Berbrennung auf bedeutend vortheilhaftere Weiſe Cmit größerer 
Lichtentwillung) bewirkt; es bat fi und aber auch das Refultat er- 
geben, daß bei Lampen mit Dochten von mehr ald 6 Linien Durch⸗ 
meſſer der Bortheil ganz oder größtentheild verſchwindet, indem als⸗ 
bann zwar bie Helligkeit der Flamme ebenfalls Durch Die Vorrichtung 
ſehr erhöht, zugleich aber auch ber Dehlverbraud entfprechend geſtei⸗ 
gert wird, Nichtspeftoweniger behalten Die Ruhl⸗Benkle r'ſchen Lam⸗ 
pen eigenthämliche Borzüge durch bie vortrefflihe Weiße ihrer Flamme, 
und dadurch, daß zur Hervorbringung gleicher Lichtſtärke eine Fleinere 
(daher wohlfeilere und, weniger Raum einnehmende) Lampe genügt. — 
Nachdem in Frankfurt angefiellten Verſuche verbielt fih für gleiche 
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Helligkeit der Verbrauch an Thran in der Benkler'ſchen Lampe zu 
dem Verbrauch an Oehl wie 300: 244 ober wie 1. 23: 1; bei unferen 
Verſuchen (mit Lampen verſchiedenen Kalibers) war das Berhäftnig 
Durchfchnittlich wie 1.121. 

Nr. 16: Vorrichtung zum Bohren fleinerer Loͤcher 
in Metall. Mitgetheilt von Gerlach. Die Bohrſpindel, welche 
mittelſt einer Kurbel umgedreht. wird, ſtekt in einer nach ihrer Achſe 
durchbohrten hölzernen Schraube, durch deren Fortfehraubung in ber 
Mutter der Bohrer in das Arbeitsſtük einbringt. Es feheint, ald ob 
diefe Vorrichtung etwas unbequem feyn müſſe, da beide Hände des 
Arbeiterd gleichzeitig drebende Bewegung von verfehiebener Geſchwin⸗ 
bigfeit zu vollbringen haben; indefien wird angeführt, daß man ſich 
eines ähnlichen Bohrapparates auf der Taunus Eifenbahn bedient 
habe, um behufs einer Signal» Borrihtung mehrere taufend Löcher 
feitwärts in die Schienen zu bohren. — Bequemer Verſchluß 
für Mappen, Käſtchen u, dgl. Cfogenanter chineſiſcher Rie— 
geD. Mitgetheilt von Gerlach. Es ift Feine gegen das Eröffnen 
von Unberedhtigten fichernde, ſchloßartige Vorrichtung, fondern ein 
fehr einfaches und zwekdienliches, ganz und gar Außerlich angebrachtes 
Mittel zum Zufammenhalten, beſtehend aus einem Schieber von El: 
fenbein, der in Bandfchleifen eingefchoben wird, 

Nr. 17: Ueber Berzinnung und Verzinkung auf 
naffem Wege; und: Einfache Methode, Kupfer und Meſ— 
fing auf naffem Wege mit Platin zu überziehen. Bon 
Böttger. (S. Polytechn. Journal, Bd. LXXXU S. 77). 

Nr. 19: Meber galvanoplafifhe Nachbildung ge 
ſtochener Kupferplatten. Bon Felfing Das techniſch In- 
tereſſante dieſer Mittheilung iſt eine Nachſchrift von Boͤttger 
(polytechn. Journal, Bd. LXXXI. ©, 314),.worin dieſer gewandie 
Erperinientator bie durch ihn ausgeführte und nach Felſing's Zeugniß 
vollfommen gelungene galvanoplaftiihe Nachbildung einer gefochenen 
Kupferplatte von 12, Zoll Länge und 9%, Zoll Breite befchreibt. 

- Weber Beförderung der Dampfentwillung don 
Böttger. Auf die befannte Erfahrung, daß dünne Dräpte, in 
kochendes Waller gebracht, die Dampfentwiklung befehleunigen (wor 
über einige beflätigende Verſuche erzählt. werben), gründet ber Verf. 
den Borfhlag, diefes Mittel in Dampffeffeln anzuwenden. Einer 
Erprobung ſcheint der Borfchlag allerdings würdig zu feyn. 

Nr. 21: Commiffionsberiht über Boucheries“) Ber 
fuhe, die lebenden Bäume mit verfhiedenen Stoffen 





77) Oder Bourgery’s? 
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zu imprägniren ꝛc. Die Commiffion war von dem Frankfurter - 
Gewerbvereine ernannt, und hatte nicht über Boucheri e's (wie man 
nach dem Titel glauben Tönnte), fondern über ihre eigenen Verſuche 
zu berichten. Leztere wurden mit Birfen-, Platanen⸗, Kirſchbaum⸗, 
Pappel⸗ und Ahorn⸗Stämmen vorgenommen, unter (getrennter) Ans 
wendung von Knoppern⸗Abſud, holzfaurer Eifen-Auflöfung, Bleizuker⸗ 
Auflöſung. Der Knoppern⸗-Abſud wurde (von dem Birkenſtamme) 
nicht eingeſogen. Durch die Impraͤgnirung mit den beiden genannten 
Salzen ſchienen bie Holzarten ihre natürliche Neigung zum Werfen 
und Reigen bei ſchnellem Austrofnen größtentheils verloren zu haben. 


X Mittheilungen des Gewerbvereines in Lahr. 
V. Jahrgang, 1841. 


Wie gewoͤhnlich bringt dieſe mit Rükſicht auf ihre locale Beſtimmung 
ſehr gut redigirte Zeitſchrift unter ihren Artikeln auch mehrere eigene 
fleine Abhandlungen aus ber Feder des Herausgebers (Dr. Hänle); 
fo 3. B. über Bereitung der Aezlauge aus Soba (namentlich das 
befte Verhältniß von Kalk und Wafler betreffend); über Stiefelwichfe, 
zu welcher ein Recept nach eigener Erfahrung mitgetheilt wird; über 
eine Berbefferung am Beindorf'ſchen Deftiffirapparate für Laboratorien 
u. ſ. w. Auf S. 31 if die fehr ergögliche Erzählung zu lefen, wie 
ein herumreifender Cfranzöfifher ?) Speculant gegen 50 fl. Honorar 
das Geheimniß, Waffergas zu bereiten, zum Kaufe ausbot, und 
wie deffen fogenanntes Waſſer⸗Gas eine tropfbare, mittelft Docht in 
gewöhnlichen Lampen zu brennende Flüffigfeit war, nämlich eine - 
Miſchung von Weingeift mit etwas Terpentbinöhlund Schwefeläther (). 


XXI. Schweizerifhes Gewerbeblatt. 

8. Solothurn. — T. Jahrgang, 1880, in 6 Heften; — II. Jahrgang, 1841 
(vebigixt von Dr. P. A. Bolley und DO, Möllinger), Heft 1—5. 
ever Jahrgang beſteht aus 6 Heften, weiche zufammen einen 

Band von ungefähr 36 Bogen bilden und 2 Rthlr. 16 g®r. koſten. 

Die typographiſche Ausſtattung tft fhön, und auch die Tithographirten 

Tafeln verdienen Lob. Der Inhalt eines feben Heftes ift unter fol- 

gende Nubrifen geordnet: I. Mittheilungen aus dem Gebiete der 

technifchen Phyſik und. Chemie; II. Zufammenftellung ber wichtigſten 

Original» Mittheilungen in den Zeitfchriften der deutſchen Gewerb⸗ 

Vereine und polytechnifchen Inſtitute; II. Neuefte Zuftände und Er- 

findungen der franzöftfchen, englifchen und deutſchen Induſtrie; IV. 

Original-Mittheilungen; V. Recepte; VI. Induſtrielle Notizen. 
Es muß gerühmt werben, daß ſowohl durch gute Auswahl ber 

fremden, als durch Mittheilung mancher fchäzbaren eigenen Artikel 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXII. 9. 4. 22 
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ſich in dem 2. Jahrgange eine fleißige und ſorgfaͤltige Redaction zu 
erkennen gibt. 

Ich führe die bedeutenderen Detginal-Mittheilungen der beiden 
Jahrgänge an: 

Jahrg. 1840: Die Seidenzucht im Kanton Solo—⸗ 
thurnz von Zetter. Gefchichtlihes über bie Entſtehung der 
bortigen Seidenzucht (ſeit 1834), Beſchreibung Cmit Abbildung) ber 
nach franzöfifchem Mufter eingerichteten Magnanerie, und Befchreibung 
ber Raupenzucht. Die Zucht des Jahrs 1839 ergab Cohne Die 
Flokſeide zu rechnen) 182 Pfd. Cocons, worunter 2Pfd. fehlerhafte; 
der Ertrag an gehafpelter Seide war nahe 15 Pfd; alfo 1 Pf. 
aus 42 Pf. Cocons, was dem gewöhnlichen Durchſchnitte - gleich 

kommt. Zu 1 Pfd. gelber Seide gingen 5103, zu 1 Pfd. weißer 
3205 Cocons auf; hiernach feheinen ungefähr A25 gelbe ober 267 
weiße Cocons 4 Pfb, ( Kilogramm) gewogen zu haben. Aud 
dieſes Evon feifchen, nicht ausgetrofneten Cocons zu verfiehende) Res 
fultat ſtimmt mit dem anderwärts erhaltenen gut überein, und. zeigt, 
dag die weißen Cocons ziemlich groß und fchön geweſen ſeyn müſ⸗ 
fen. — Rauchverzehrende Feuerungz von Schinz. Der 
Verf. richtete eine Keſſelfenerung fo ein, daß der 3.6 Meter lange, 
unter 10 bis 20° Neigung gegen bie Horizontale anfteigende Rauch⸗ 
Canal unter ſich einen parallelen und eben fo Fangen Luftcanal.hatte, 
yon dem er. buch eine Scheibemwand aus Eifenbledh getrennt war. 
Diefer Luftcanal Hatte feinen Eingang am einer unter dem Schorn- 
fleine gelegenen Stelle, und mühbdete am anderen Ende unter dem 
Rofte in den Afchenfall, ver übrigens verfchlofien war. Die. ein- 
ziebende Luft ſtrich alſo unter der erhizten ifenplatte hin und ge- 
Yangte erwärmt in das Feuer. Hierdurch iſt der Effeet erreicht wor⸗ 
den, daß, wenn das Feuer einmal orbentlih angezündet war, Fein 
Rauch aus dem Schornfteine- firömte, der jeboch fogleih zum Vor⸗ 
fchein fam, wenn man ben Lufteanal verſchloß und bie Zugluft auf 
gewöhnliche Weife direct dutch den Afchenfall. eintreten Heß. Es 
iſt übrigens gar nicht gefagt,. mit welchem Brenmnaterial gebeizt 
wurde, und eben fo wenig liegen Beobachtungen darüber vor, ob 
uud in welchem Maaße eine BrennflofiErfparung ans der Anwen 
dung der erwärmten Zugluft. hervorging. Der Lufterwärmungss 
Apparat ift eine zweimäßige Vereinfachung der in Mählhaufen bei 
Dampffeffelfeuerungen verfudgten Conftruction (ſ. polytechn. Journal, 
Bd. LXV. ©, 81), und foheint für Keine Feuerungen Empfehlung zu 
verdienen. — Mehanifhe Hürbengerüfte (für Trofenhäufer) ; 
von Shinz Die Einrihtung derfelben möchte doch wohl für bie 
allermeiften Fälle viel zu künſtlich, daher koſtſpirlig, und. ſelbſt nicht 
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einmal ganz bequem ſeyn. — Meber bie Zubereitung des ' 
Torfs; von Shin, Es wirb mitgetheilt, der Gewerbverein in 
St. Gallen habe mit beſtem Erfolge das Verfahren in Anwendung 
gebracht, den friſchen naſſen Torf auf einer Mühle (nah Art der 
Obſtmühlen) in Brei zu zermahlen, und lezteren in Formen zu Zie⸗ 
geln zu freien, die ſodann an der Luft geiroknet wurden. Abge⸗ 
rechnet das Mahler (welches wohl ſchwerlich Jemand füs eine im 
Großen praftifch anwendbare Methode halten wird) iſt hierin nichts 
Neues. Der Berf. empfiehlt, nad eigenen Verſuchen, angelegentlich 
die Torfkohle, und führt über die Reiftungen Derfelben bemerlenswerthe 
Dinge an. Er verfihert, bad, um 1 Kubilfuß Wafler in Dampf zu 
verwandeln, von gutem Torf 28 Pfd., yon Torfloßle aber nur 5 
Pfd. erforderlich feyen. . Ohne Zweifel hat man bierunter das Pfund 
— %, Kilogramm und ben Buß — 3 Decimeter zu- verfieben, in 
weicher Borausfezung 1 Rubiffuß Waffer 54 Po. wiegt. Es würbe 
alſo 4 Pfd. Torf 1.9286 Pe, oder 61.7 Loth Waſſer, 1 Pfd. Torf- 
kohle Dagegen 10,3 Pb. oder 345.6 Loth Waſſer verbampfen, folg- 
lich die Heizkraft der Torffohle Aber 5%,mal fo groß ſeyn, als bie 
eines gleichen Gewichtes Torf. Diefes Reſultat MR in ungeheurem 
Grade unmrichtig; denn ſelbſt wenn man die Torfkohle ber Holzkohle 
gleich fezt (welcher fie doch ihres größeren Michengehaltes wegen nadı= 
fteht), lann nad). vielfältigen Erfahrungen die Torffohle nur 2 bis 
2mal jo viel leiſten, ald Torf. Auf folgende Weife läßt fich die 
Irrigkeit des von Schinz angegebenen Reſaltates noch ſchlagender 
darthun: er erwähnt, dag ihm fein Torf bei Verfohlung im Mei⸗ 
er 31 Gewichts⸗Procent Kohle gegeben habe. Aus 23 Pfd. Torf 
fommen mithin. 8%, Pfd. Kohle; und heizten wirklich 5 Pfp. Kohle 
eben ſoviel als 28: Pfd. Torf, fo betrüge die Heizfraft der 8%, Pfd. 
Torffohle ſehr nahe 14m al fo vier, als die Heizfraft des 
Torfes, woraus fie entflanden find. Kine ſolche Behaup⸗ 
tung {ft noch nie aufgeſtellt worben, und man barf in bie Worte bes 


. Berk, einſtimmen: „Dieſes Ergebniß ift fo vortheilhaft, Daß man Mühe 


hat daran zu glauben. Die Erklärung, welche er davon zu geben 
perfucht, indem er behauptet: der Torf, felbft bei höherer Temperas 
tur getrofnet, enthalte noch an 33 Procent Waſſer, iſt unzulaͤſſig; 
benn ein fo großer Waffergehatt kommt ferbft in bloß Tufttrofnem 
Torfe nicht vor. | | E 
Jahrg. 1841: Hölgerne Behälter zur Aufbewah— 
rung des Eifes über der Erde. An ben von Jeuch angeges 
benen Eisbehältern (ſ. polyiechn. Sournal, Bd. LXXVII. S. 76) 
bat Lane in Wildegg einige auf Erfahrung gegründete Verbeſſerun⸗ 
gen angebracht, welche hauptfächlich in Folgendem befteben; 1) der 
| 22 * 
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innere Kaſten wird aus dreizoͤlligen (nicht zweizölligen) Bohlen hergeſtellt, 
ſowohl der größeren Dauerhaftigkeit wegen, als um bie Wärme bef- 
fer abzuhalten. 2) Der äußere Kaften wird in folder Entfernung 
yon dem inneren erbaut, daß der mit Häferling ausgefüllte Raum 
überall 1 Fuß weit if. Die von euch vorgefihriebene Dife der 
Häferling Schicht CA bis A'/, Zoll) fand Laue jedenfalls zu gering, 
um das Eis gehörig zu conferviren.” Die Einrichtung bes verbefier- 
ten Eisfaftens iſt dur Abbildungen erläutert. — Trofen-Appa- 
rat für gewebte Zeuge (mit Abbildungen), Diefem von dem 
Mafchinenbauerr Eberhard in Niederlenz ausgeführten und in der 
Mühlberg'ſchen Fabrik zu Aarau aufgeftellten Apparate. ift die Brid- 
fonfche Einrichtung (ſ. polptechn. Journal, Bd. LXXII. S. 372) 
zu Grunde gelegt. Die Haupt⸗Idee (Anwendung eines einzigen gros 
Ben Trofencylinders) ift beibehalten; dagegen find bie Gtättwalzen 
rings um den Trofencylinder und die Vorrichtung zum Ausfpannen 
des Stoffes mweggelaffen. Der Apparat ift 50 franz. Zoll breit, fo 
dag von ſchmaler Waare zwei Stäf nebeneinander burchgeführt wer: 
den können. Bon dichten, groben, ſchwer trofnenden Stoffen können 
in. 11 Arbeitsftunden 2000 Stab getrofnet werden. — . Leber den 
gelben Farbftoff der Duercitronrinde; bon Bolley. — 
Notizen über Salvanoplafif und über Bergoldung auf 
galvanifhem Wege. Bon demfelben. — Weber die Wir 
Fungsweife und die Bereitung der Alaunbeize Ceffigfauren 
Thonerbe) für Färber und Drufer. Der Berf. macht bemerklich, 
baß das fihmefelfaure Kalt in der effigfauren. Thonbeize ein: wefent- 
lich nöthiger Beftandtheil, und daß Demnach jede Methode, wodurch 
bloß effigfaure Berbindungen hervorgebracht werben, zu verwerfen 
fey. Das in den beften Fabriken üblihe und dur die Erfahrung 
bewährte Berhältnig von gleihviel Alaun und Bleizufer, bei der 
Bereitung der Beige, wird theoretifch Dadurch gerechtfertigt, daß 100 
Theile (1 Mifhungsgewicht) Alaun zur Zerfezung der. darin enthaltenen 
fohwefelfauren Thonerde 120 Th. ( Mg) Bleizuker erfordern, 
welches alfo die größte Menge wäre, Die angewendet werben bürfte, 
wenn nicht auch mehr ober weniger fihmefelfaures Kalt zerſezt und in 
effigfaures Kali umgewandelt werden ſoll. Die Abhandlung ift fehr Har 
und mit praftifcher Kenntniß gefihrieben. — Beſchreibung eines 
bolzfparenden Dampffeffelg; mitgetheilt von Laue, Es iſt 
ein eplindrifcher höfzerner, mit gußeifernem Ober» und Unterboden 
perſehener Behälter, in welchem ein Fupferner Seuerlaflen mit fünf 
Siederöhren aufgeftellt if. Der Apparat eignet fih fonah nur, um 
Cbei Holz⸗ oder Torfrfenerung) Dampf von geringer Spannung zu 
erzeugen, am beflen aber wohl zum Waflerwärmen für Bäder 
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und drgl., in welcher Beziehung das Princip deſſelben nicht neu iſt. 
Veber Zinnhlorid und Pinkſalz; von Bolley. (S. poly⸗ 


- techn. Journal, Bd. LXXXIL ©. 307) — Neue Schrauben 


preffe; von Baldenſchwieler. Es iſt eine von der Art, wobei 
die Mutter gebreht wird, die Spindel aber ohne Drehung auf ober 
nieder fleigt; wie man fie verſchiedentlich zu conftruiren verfucht Hat, 
im Allgemeinen jedoch ohne ausgezeichneten Erfolg, weil dabei zur 
Reibung der Spindel in der Mutter jederzeit auch noch Die 
Reibung zwiſchen der Mutter und ihren Stüzpunkten hinzu⸗ 
fommt. — Ueber eine eigenthbümlihe Maffe, welde zu 
Platten formbar, bie Politur des Holzes annimmt, 
und zu verfhiedenen Zweken anwendbar ſeyn bürfte; 
von Möllinger. Eine Art Steinfournüre aus einem Gemenge von 
gepulvertem Kalkflein, feinen Holzfägefpänen und Bleiglätte, welches 
mit einer Miſchung von difgefochtem Leim und Leinöhlficnig ange⸗ 
macht und in dünne Platten geformt wird. Diefe Maffe läßt fich 
gut mit Bimsftein fchleifen, und nimmt, auf gleiche Weife wie Holz 
behandelt, eine fchöne Politur an; allein Ieztere ift nicht dauerhaft, 
indem fie durch auswitterndes kohlenſaures Bleioxyd zerflört wird. — 
Ueber die Darftellung des Goldpurpurs; von Bolley. 
(ſ. S. 51 in Diefem Bande des polytechn. JZomn.) — Mechaniſcher 
Farbſtreicher zum Bertheilen ber Farben im Chaffis der Kat- 
tundrufereien). Von der hier beichsiebenen und abgebildeten Einrich⸗ 
tung wird verfichert, daß fie in ber Schweiz mit vorzüglichem Er- 
folge in Anwendung ſey. — Befhreibung eines verbeffer- 
tenSiebes zur Bereitung bed Straßenmaterials; vonLaue. 
Eine ſchräg Tiegende, mittel Kurbel umzudrehende Trommel, deren 
Umfreis durch eiferne Gitter von drei verfchiebenen Abftufungen der 
Feinheit gebildet wird, und in weldhe am obern Ende ber Kies einge- 
worfen wird. Diefer Apparat hat fidh, wie ber Verf. angibt, durch 
mehr als zehnjährige Erfahrung bewährt. | 

XXII. Inneroͤſterreichiſches Induſtrie- und Gewerbes 

Blatt. | 
Herausgegeben und :rebigirt von Karl v. Frankenſtein. 4 Graͤtz. ML 
Jahrgang, 1841, Nr. 1— 27. 

Dieſe durch die Gründung des inneröſterreichiſchen Induſtri⸗⸗ 
Vereins hervorgerufene Zeitſchrift erſcheint wöchentlich zweimal in 
Nummern von Bogen, begleitet von Holzſchnitten und lithogra⸗ 
phirten Abbildungen, welche beide Feine großen Anſprüche machen. 
Der Jahrgang koſtet 6 fl. Conv.Münze. Die Tendenz bes Blattes 
ift jene, welche ich ber Kürze wegen einmal mit dem Namen — ber 
„zeitungdartigen” bezeichnet habe: kurze, aber zahlreiche und ſehr 
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mannichfaltige Artilel, mehr anregend als ergründend, mehr hiſtoriſch 
als techniſch. Den beſſeren Zeitſchriften dieſer Art eifert das inner⸗ 
öfterreichifche Gewerbblatt, nach den bis jezt vor mic liegenden Num⸗ 
mern zu urtheilen, auf lobenswerthe Weiſe nach. Es iſt ziemlich 
viel Friſche, Lebendigkeit, Streben nach Anſchließung an das heimath⸗ 
liche Gewerbweſen bei Aufmerkſamkeit auf das Fremde darin. Aber 
bedeutende Original⸗Arbeiten darf man in der Regel nicht ſuchen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden geht es nicht an, aus dem Inhalte viel zu 
referiren, ungeachtet oͤfters intereſſante Notizen ſich vorfinden, welche 
unter den Rubriken: „Miszellen“ — „Bemerkungen, Vorſchläge und 
Fragen“ — „Smländifches” — „Induſtrielle Tageszeitung” an ein⸗ 
ander gereiht ſind. Mit Angabe der Quellen iſt die Redaction bei 
den kleinen Notizen nicht ſehr ängſtlich, was ich nicht als einen Vor⸗ 
wurf ausſpreche, ſondern nur um die Bemerkung zu machen, daß dadurch 
den Leſern das Verfolgen und die Benuzung einer ſie etwa an⸗ 
ſprechenden Nachricht fo wie theilweiſe das Urtheil über deren Zus 
ve rläſſigkeit faft unmöglich gemacht wird. Ohne Quellen⸗Nachwei⸗ 
ſungen werben Journale wie dad gegenwärtige zu fliegenden Blättern, 
beren Inhalt zu neun Zehntheilen nach einem Biertelfahre werthlos 
it, weil er nur die Neugier des Augenbliks zu befriedigen bes 
rechnet war, während fie bei entgegengefestem Verfahren in vielen 
Beziehungen ein dauernd nüzlihes Archiv oder Repertorium feyn 
Sönnten, 

In Nr. 8 und 9 theilt Prof. v. Aſchauer in Gräg bie Be 
ſchreibung und ffiszirte Abbildung einer Turbine mit, welche von 
dem Erfinder Fourneyron felhft erbaut und in ber Baumwollſpin⸗ 
nerei zu Haidenſchaft in Kran im Gange if. Diefe Spinnerei ent: 
hält 15,000 Feinfpindeln, auf welden Garne von Nr. 1A bis 40 ges 

fonnen werben. Nechnet man auf fe 400 Spindeln eine Pferbefraft, 
fo würbe, ſelbſt wenn alle Mafchinen ohne Ausnahme gleichzeitig im 
Gange wären (was doch niemals in einer Spinnerei der Fall if) 
die Betriebsfraft — 37%, Pferdefräfte ſeyn. Das Gefälle beträgt 
13 Wiener Fuß; die aufgewendete Waffermenge ift nicht ausgemit- 
get; Fourneyron forderte aber 42 Kubiffuß per Secunde, woraus 
— ba 1 Kubilfug—56.5 Pfb., und 1 Pferbefraft = 420 Wiener Pfund 
1 Fuß hoch per Secunde ift — bie rohe Waſſerkraft⸗ 42 x an x 13 


— 73.45 Pferdefräften folgt. Die Turbine gebe hiernach nicht mehr 


als en, d. i. 51 Procent Nuzeffeet, was noch dazu als 








das Maximum anzufehen if. Nach ber firengeren Art, wie Aſchauer 


raleulirt, kommen nur 43%, Procent heraus. Gegen biefe Berechnung 


nu ber beutfihen technologiſchen Sonst, 935 
macht aber in Nr, 24 ber Fabrik-⸗Director Leicht die Einwendung, 
bag man zu Haidenſchaft durchſchnitt lich Garn von Nr. 15 fpinne, 
wofür auf 1 Pferdefraft nur 280 Spindeln zu rechnen feyen. Fer 
ner habe man durchſchnittlich 13,500 Spindeln gleichzeitig im 
Gange, welche alfo 54 Pferbefräfte erforderten. Zufolge ber hies 
nad) abgeänberten Rechnung ergäbe ſich allerdings der Nuzeffect ber 
Turbine zu 73%, Procent; allein es fepeint mir die Annahme von 
nur 250 Spindeln anf eine Pferdekraft jedenfalls zu gering, wenn 
man anders gute Maſchinen⸗Einrichtungen vorausfegen barf. 


XXIII. Berhandlungen des niederöſterreichiſchen 
Gewerbvereins. 
L—IV. Heft, 8. Wien, 1840—1841. 


Diefe in zwanglofen Heften erfcheinende Zeitfhrift gibt mit der 
Mannichfaltigfeit ihres Inhaltes ein eminented Zeugniß von ber 
Thätigfeit des Vereins. Aber in den vielen, zum Theile fehe inter, 
effanten Artikeln Cmeif in den Berfammlungen gehaltene Vorträge) 
ift weit mehr angeregt und vorbereitet, als ausgeführt, wie es nach 
dem erft kurzen Beſtehen des Vereins kaum anders feyn kann. Ich 
hebe diejenigen Auffäze aus, welche befhreibender Natur find. 

I. Heft: Befhreibung der Jaecoud'ſchen Dehlbüchſe; 

son Baumgartner. Ich kann hierüber auf das verweilen, was 
oben (bei Gelegenheit der Verhandlungen des Berliner Gewerbver⸗ 
eind) auf Beranlaffung von Egen’s Beichreibung der Jaec oud'iſchen 
Schmierbüchfe angeführt iſt. Doch darf ich nicht unerwähnt laſſen, 
dag — nach Baumgartner's Erfahrungen in der Wiener Porcellans 
Fabrik — diefe Schmierbüchfe wenig Aufficht bedarf und fehr ver« 
laͤßlich wirkt, vorausgefezt, daß alles Daran gut eingerid- 
tet if. — Rotirendes Waffergebläfez von Steder Ein 
zu etwa zwei Drittel feines Durchmeflers in einem: Waflerbehälter 
untergetauchtes Rad mit Eimern oder Schöpffäfihen am Kranze. 
Dieſe Käftchen treten bei ber dem Rabe eriheilten Drehung um feine 
horizontale Achfe Iuftgefült mit der Deffnung in das Waſſer ein, 
und faffen nachher" die Luft unter eine Art Gloke ausſtrömen, von 
eren oberem Theile das Windrohr ausgeht. ES dient alfo bie 
Gloke als Luftſammelkaſten und Regulator. Zu einem flarfen, von 
allen Schwankungen freien Windſtrome wird fi dieſes Geblaͤſe aber 
nicht eignen. — Weber die Fabrication englifgen Hamas 
mertuchs und englifher Gußſtahlſaiten für Claviere; 
yon Streiher (S. polytechn. Journal, Bd. LXXIX. ©. 30), - 

IL. Heftslleber eine neue Bereitungsartdergebrannten 
Stärke. Bon Fichtner. Der Verf. bat Berfuche über bie neuer⸗ 





338 Karmarſqh, kritiſche Neberfigt 


lich empfohlene Methode, Stärkegummi für Kattundrukereien durch 
Dörren der mit wenig Salpeterſäure benezten Stärke darzuſtellen, 


‚ unternommen, und dabei gefunden, bag dieſe Säure feinen Nachtheil 


beim Gebrauch des Gummi berbeiführt, Kartoffelftärfe gab ein völ⸗ 
lig gutes Nefultat; nicht fo Weizenſtärke. In einem bemfelben Hefte 
einverleibten Berichte gibt Dagegen Sangaletti Nachricht von ande⸗ 
sen Berfuchen über eben diefen Gegenfland, welche mit Weizenflärfe 
nicht minder gut ald mit Kartoffelftärfe gelangen. — Ueber einen 
fehr einfahen Brandflättezeiger (Topoffop); von Etes 
der. Die Einrichtung diefes Inſtruments ift hier auf den hoͤchſten 
Grad von Einfachheit gebracht. Statt des Fernrohrs iſt nur ein 


Diopterlineal vorhanden, welches durch ſeine groͤßere oder geringere 


Neigung beim Viſiren einen Zeiger in Bewegung ſezt, und durch die⸗ 
ſen auf einer Karte den ins Auge gefaßten Ort bezeichnet. (Man 
vergl. das, was über eine ähnliche Einrichtung oben, bei Gelegenheit 
bes bayeriſchen Kunſt- und Gewerbeblatts angeführt wurde.) 

Im. Heft: Beſchreibung der Mahlmühle für ſteinige 
Materialien (Glaſurmaſſen u. drgl.) der Fabricanten Hardi⸗ 
muth in Wien, Zwei Einrichtungen, welche beide nicht mehr ganz 
neu, aber duch Erfahrung als gut bewährt find, werben bier bes 
fhrieben und abgebildet, Die erſte (zum Feinmahlen) befteht aus 
zwei in einem Bottiche angebrachten Müplfteinen, von welhen ber 
obere (der Läufer) das Eigenthümliche bat, Daß — um dad Mahl« 
gut zwifchen Bobenftein und Läufer eintreten zu laſſen — ‚ein Eleinee 
Segment feiner Kreisfläce buch die ganze Höhe herausgefchnitten 
if. Die zweite Einrichtung befleht aus vier ſchweren Granitfteinen, 
welche auf dem mit Oranitpflafter belegten Boden eines Behälters 
im Kreife herumgefchleift werben. _ 

IV. Heft: Bericht über die Verſuche mit dem Een- 
trifugals®ebläfe; von Burg. Diefe Verſuche -Tieferten unter 
Anderem eine Beflätigung ber ſchon befannten Erfahrung, daß bie 
zu einer gewiffen Gränze die Preffung des Windes fehr nahe unver: 
ändert bleibt, mag nun eine größere ober eine geringere Anzahl von 
Feuern durch das Gebläfe gefpeifet werben. Im Uebrigen wäre ben 
Verſuchen eine größere Ausdehnung und Bervielfältigung zu wüns 
ſchen geweſen; denn fo, wie fie vorliegen, geftatien fie feinen fichern 
Schluß auf bie vortheilhafteften Verhältnifie der einzelnen Theile. — 
Weber die Erfindung von Kupferfiihplatien Abbrüfe 
in vergrößertem und verfleinertem Maaßſtabe zu er, 
zeugen; von Höfel. Das von Gonord in Paris ſchon 1818 
erfunbene Verfahren wird hier etwas anders befchrieben, als es bie- 
her befannt war, Die Beränderungen rühren, wie es fheint, yon 
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Höfer felbft her, welcher fi für feine Methobe 1833 in Defterreich 
patentiren ließ. Er übergießt die völlig wagrecht gelegte und mit einem 
Rande von Glaſerkitt eingefaßte Kupferplatte A bie 5 Linien Hoch mit aufs 
gelöfter Haufenblafe, Tegt biefen Gallert-Abguß in Alkohol, wenn er 
ſich verkleinern, oder in reines Waſſer wenn er fih vergrößern fol; 
trofnet ihn, und drukt ihn endlich mittelft "einer fehr kraftvollen hy⸗ 
braulifhen Prefie in eine Zinnplatte ab, welche fodann zum Abbruf 
wie eine geftochene Platte gebraucht werden Tann. Das Intereffante 
biebei if, daß bie Neliefzüge ber HaufenblafensTafel fih durch einen 
ftarfen aber langſam gefleigerten Druk unverändert in Zinn einprägen 
laſſen. Jedenfalls bleibt aber bie ganze Procebur eine bloße Merk. 
würbigfeit, von welcher eine technifche Anwendung erfb dann zu ers 
warten feyn möchte, wenn es gelänge, dem Berfahren mehr Einfach» 
heit und Sicherheit zu verleihen. — Chemifhe Analyfe des 
Kübhkothſalzes »); von Sperz. Der Verf. fand in 100 Theis 
len: 38.64 phosphorfaures Natron‘, 8.00 phosphorſauren Kalt, 
4.10 fchwefelfaure Bittererde, 3.92 Kochfalz, 45.00 Waſſer (Verluſt 
0.34), und lehrt dieſes Salz bereiten durch Neutralifirung unreiner 
Phosphorſäure mit-Fäufliher Soba. — Ueber die Gewinnung 
fhnittfreier Häute beim Abhäuten bes geiglagteten 
Rindviehes. Der Berein hat dieſem Gegenftande eine fehr ans 
haltende und gründliche Aufmerffamfeit gewidmet, und es find in 
affen vier Heften hierauf bezügliche Mittheilungen enthalten. Die 

Klage, dag durch grobe Sorglofigfeit der Fleifcher die Häute fehr 
oft und in großer Menge Schnitte erhalten, welche den Werth bes 
daraus gefertigten Leders bedeutend veringern, ift in Deutfchland eine 
ziemlich allgemeine. Unter ben vorgefchlagenen Mitteln, dieſem Uebel 
abzuhelfen, fehien eines: am meiften Erfolg zu verfprechen, nämlich: 
das Abhäuten erft nach vorausgegangenem Aufblafen ber Haut mits 
teift eines Blafebalges vorzunehmen, wie bieß in Paris üblich iſt. 

Das Zellgewebe zwifchen Fleiſch und Haut lokert fih dadurch und 
gibt dem Meffer mehr Raum zur Bewegung, fo bag Schnitte in bie 
Haut Teichter Cwenn gleih auch nicht gänzlih) zu vermeiden find. 

Nachdem die Unterfuhung in biefer Beziehung gefchloffen war, bot 
ſich ein noch einfacheres und noch fichreres Mittel dar, das Verſchnei⸗ 
den der Häute gänzlich zu verhüten. Der Lederfabricant Weeger 
zu Brünn hat nämlich ein Mefier zum Abhäuten erfunden, welches 
zu dem eben gedachten Ziele führt. Es ift von der Geflalt ber ge⸗ 
wöhnlichen Schlächtermeffer, aber auf ber Tinfen Fläche mit einem 
durch zwei Schrauben befeftigten Blechdekel verfehen, über deſſen Rand 
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hinaus die Schneide nur um %, Linie vorſpringt. Der Dekel kommt 
bei der Arbeit an bie Haut zu liegen, und verhindert die Schneide, 
in diefelbe einzubringen. — Chemifhe Unterfuhung zweier 
PBleiweiß-Sortenz von Löwe, 

A war fogenannted Kremferweiß aus Kärnthen; 

B ein von dem Fabricanten Spörlin in Wien bereiteted und 
vorgelegtes, welches vorzüglich gut defen fol, Die Durchſchnitts⸗Re⸗ 


fultate ber Analyfe waren folgende 
B 


Blind 2 2 0 * + 86,600 87.035 

Kohlenfäure © » » + 10.949 10.970 

Hydratwafler - + +... - 216 1.734 

Hygroſkopiſches Waſſer .. 0.258 0,300 

- 100.023 100,039 

Bei fo naher Webereinftimmung ſcheint e8 Doch wohl gewagt, bie 
größere Deffraft des Bleiweißes B aus dem um kaum %, Prorent 
geringeren Waffergehalte herzuleiten. Dffenbar enthalten beide Sor⸗ 
ten 2 Mifhungsgewichte Tohlenfaures Bleiosyb gegen 1 Mg. Blei- 
oxydhydrat. — Befhreibung der von Maderfperger in 
Wien erfundenen Nähmafhine (zum Abnähen ober Steppen 
von Bettdefen u, drgl.). Der Erfinder hat, wie es fheint, die Con⸗ 
firuetion von Nähmafchinen zu feiner Lebensaufgabe gemacht; denn 
ſchon vor mehr als 30 Jahren (1808) befchäftigte er fih damit, und 
nachher befferte und änderte er zu verichiedenen Zeiten daran. Es 
it Schade, daß fo viel Beharrlichkeit und ein unverfennbares Talent 
an einen fo unfruchtbaren Gegenftand verſchwendet worben find. Die 
gegenwärtige Maſchine macht, da bie zwei Nadeln berfelben (welche 
das Oehr nahe an ber Spize haben) nicht ganz durchgeſtochen, fon- 
bern jedesmal wieber zurüfgezogen werben, eine Art Naht, welche 
yon den fonft gebraͤuchlichen durchaus verſchieden if. Handarbeit ift 
babei, außer den Berrichtungen des Mechanismus, ebenfalls noth- 
wendig. Dan Tann zuverfühtlich fagen, bag eine Nähmafchine nach 
den vorliegenden Principien niemals praftifchen Werth erlangen wird, 
wäre es auch nur darum, weil ihre Arbeit immer viel Foftfpieliger 
feyn muß, als reine Handnaͤherei. 
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_Sauvage, über bie Exploſionen in mehreren Hohoͤfen des Departe- 
: ments der Ardennen. 


Rad einem betaillirten Bericht über die in den Hohoͤfen des Arronbiffement 
Mezieres flattgehabten Erplofionen entwilelt Hr. Sauvage feine Anfichten 
über die Urfachen, welchen dieſe Unglüfsfälle zugufchreiben find, wie folgt: 


s „Ich finde mich zu glauben veranlaft , daB bie Haupturfache biefer Ungluͤks⸗ 
fälle in der Anwendung geröfteten Holzes liegt. Die Exploſionen fanden nur bei 
untegelmäßigem Bang ber Defen flatt und jeder gingen Gtürge des Erzes und 
beftiges Herabfallen der Beſchikung voraus. Unter dieſen Umftänden Tann unb 
muß wohl eine große Quantität Brennmaterials, noch ehe «8 volllommen verkohlt 
ift, gu ber Zeit im Geſtell anfommen,, wo bie Temperatur gerade am höchften 
ifts fogar noch ganz voh kann es dahin gelangen. Hier ift es_nun auf einmal 
einem bedeutenden Hizgrad ausgefezt, zerſezt fich raſch und es entwileln fich in 
fehr kurzer Zeit große Quantitäten entzündlichen Gafes. Diefes Gas Tann fich 
in den leeren Räumen anfommeln, welche fich zwifchen ben den Ofen füllenden 
Subſtanzen bilden und unbeftreitbar in bem Augenblik eriftiren, wo ber Gang uns 
regelmäßig iſt und die Stärge häufig find. Es findet ſich in geringer Entfernung 
über der Form, manchmal fogar bei fehr hoher Temperatur vor berfelben, und 
wirb zugleich durch das Gewicht der herabfallenden re comprimirt, Kein 
Wunder alfo, daß es ſich mit dem Sauerſtoff der Luft verbindet, da es fi in 
einer Bone des Apparats befindet, wo diefer Sauerſtoff noch nicht erfchöpft iſt; 
baher die Erplofion und das Umherwerfen der Subfianzen außerhalb bes Dfens 
entweder durch die Bicht ober durch den Tuͤmpelſtein, je nachdem der Widerfland 
größer iſt, von der einen oder von ber andern Geite, 


Diefe Erklärung bietet fich zuerft dar 5 boch Tann man nicht laͤugnen, baß 

fie mehrere gewichtige Einwürfe zuläßt, Es ift 3. B. fchwer anzunehmen, daß 
‚ eine Erplofion anders eintreten kann, als burch bie frei entflehende Verbrennung 
eines fchon gebildeten Gemenges von Sauerftoff und brennbarem Gafe, Ein fol: 
ches ift aber in den Defen, wovon bie Rede Ift, offenbar nicht vorhanden, Anderers 
feit8 fcheint die Erplofion, wenn diefe Erkiärung richtig iſt, augenbliklich eins 
treten zu mäflen, während man im Gegentheil gefehen hat, daß bas Ausmwerfen 
bei der Gicht mehrere Minuten dauern Tonnte, a 


Folgende Betrachtungen erftären die beobachteten Erfcheinungen befriedigender. 
Man nimmt, wie eben gefchehen, an, daß das Holz beinahe ganz roh in einem 
ſehr erhizten Raum ankoͤmmt und daß es dba zwifchen den Wölbungen eingefchloffen 
wird, welche ſich in ben Hohöfen häufig bilden, namentlich in ſolchen, wo fchmelz: 
bare Erze in Eleinen Körnern angewandt werden, Die Spannung ber durch die 
Deftillation des Holzes erzeugten Gaſe und Dämpfe nimmt allmählich zu und es 
koͤmmt ein Augenblit, wo fie groß genug ift, um die Krufte Halbfläffiger, halb 
feitee Subflangen, welche ihr im Wege ftehen, wie eine Bombe zu zerfprengen. , 
Diefe Erkiärung gibt binlängliche Rechenſchaft von den das Ereigniß begleitenden 

' Umfländen; es wird begreiftich,, wie das Auswerfen balb durch die Gicht, bald 
durch den Zümpelftein flattfindets warum die Erplofion nicht plözlich eintritt 
und wie bie fucceffiven Detonationen entftehen. 

Was die erhizte Luft betrifft, fo Tann fie bei diefen Vorgängen nur eine in⸗ 
bireete und völlig untergeorhnete Rolle fpielen. Gin Heizapparat für bie Gebläfe- 
luft, welcher nicht regelmäßig wirken und dem In den Ofen einbringenden Wind 
ſehr verfchtebene Hizgrade mittheilen würde, müßte felbft in dem Gang große 
Störungen verurfachen, Erzftürze und plögliches Herabfallen unverkohlten Holzes 
veranlaffen, jene Agglomgrationen, jene Hüllen von teigigen Subſtanzen erzeu⸗ 
gen und folglich diefe Sasentbindungen und Erplofionen noch gefährlicher machen, 


Im Allgemeinen fcheinen die mit Flamme brennenden Brennmaterialien bie 
Daupturfache ber erwähnten Ungluͤksfaͤlle zu ſeyn, und dieſe Anſicht wird auch 
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durch die Verſuche beftätigt, welche Aber Schmelzen der Erze mit roher Stein: 
Echte angeflellt wurden, Es ſcheint, daß bei dirfen Verſuchen häufig Erplofionen 
und ein Auswerfen der Subſtanzen flattfinden. Man wird ſich biebei erinnern, 
daß die Anwendung trokenen oder wenig geröfteten Holges bie Erzſtuͤrze hoͤnfiger 
machte , was wenigflens ich In den Hüttenwerken bed Depart. der Ardennen zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Es iſt übrigens einleuchtend, daß alle Umftände, 
weldhe Etörungen in den Gang bes Dfens zu bringen geeignet find, zur Beran⸗ 
laſſung folder Unglütsfälle beitragen, und fo könnte auch die erhizte @ebläfeluft, 
fdylecht angewandt, in vielen Fällen wirken. 

Die aus dem Vorausgehenden zu ziehende Kolgerung ift’keincswegs, daß man 
die Anwendung bed Holzes, nocd weniger die der erhizten Euft, aufgeben fol; 
man müßte denn auf alle Kortfchritte im Gifenhüttenwefen verzichten 5; die beften 
Dinge haben ihre ſchwache Seite und konnen Mißbräude eintreten laffen, Wan 
müßte dann auch die Dampfichifffahrt aufgeben, weil ſchon einige Dampfkeſſel er- 
plodirten , die Ausbeutung der Gteinlohlenlager verbieten, weil das Wafferftoff: 
gas in den Gruben ſchrekliche Verheerungen anrichtet, ſich mit den gewoͤhnlichen 
Straßen begnügen, weit ein Eifenbahn » Waggon aus den Schienen trat ober an 
einen andern rumpelte. Andererfeitö geben viele Defen vortrefflich mit geröftetem 
Holz; und heißer Luft. Was zu thun iſt, da die Urfache des Uebels in dem uns 
segelmäßigen Bang ter Schmelgvorrichtung liegt, das ift, diefen Gang gleichfoͤrmi⸗ 
ger und volllommence zu machen. Wir können übrigens Hieräber nur einige all: 
gemeine Andeutungen geben, 

Es muß in der BZufammenfezung der Befchilungen des Hohofens größere Sorg⸗ 
falt eintreten, als gewöhnlich flattfindet; es follen immer dieſelbe Quantität gleich- 
formig guserichteten Brennmatertals, Erze von gleichem Gehalt und gleicher Schmelz: 
barkeit und von gleichem Brad der Trokenheit eingetragen werden ; das Gebläfe muß 
volllommen regelmäßig ſeyn; es foll zu jeder Zeit diefelbe Quantität Windes, 
unter gleichem Druk und gleicher Temperatur eintreten, und jeder Heizapparat 
ber Gebläfeluft, welcher nicht eine gleichmäßige, ober doch beinahe gleichmäßige 
Temperatur hervorbringt , müßte abgeändert werden. Auch müßte man, wenn 
man bemerft , daß das bloß getroßnete ‚Holz die Urſache der häufigen Stürze ift, 
es etwas flärker röoſten.“ (Echo du monde savant, 1841, No. 673.) 





lieber Eleftricitätd- Entwifelung bei der Fabrication bes endloſen 
Papiere, 


Bei einer Papiermafchine,, welche mit Srolencplindern verfeben ift, zeigen 
fih an dem endlofen Papierbande, fo wie daffelbe den Trokenapparat verläßt, fehr 
deutliche , Schon dem bloßen Gefühle, ohne alle Anwendung von Elektroſtopen wahr⸗ 
nehmbare Spuren von Eleltricität. Es Liegt nun wohl gang nahe, biefe Elek: 
tricität ber Werbunftung bes Waſſers zuzufchreiben, obwohl es auch dann noch 
immer f[onderbar bliebe, daB das mit der ganzen Oberfläche auf dem metallenen 
Zrofencylinder aufliegende Papierblatt, welches außerdem noch überelnefupferne 
Leitungswalze geht, nicht alle Elektricktät verliert, welche ed etwa duch die 
Berbunftung bes Waſſers erlangt haben Eönnte, 


Diefe Erklaͤrung ift jedoch unrichtig. Bei der Mafchine nämlich, an welcher 
biefe Beobachtung angeftellt wurde, Tann bas Papier, nachdem es ben Troken⸗ 
apparat verlaffen.bat, durch ein Satinoir geleitet werben, welches aus brei vers 
tical übereinander Taufenden, in einem befondern Geftelle befindlichen gußeifernen 
Gylindern beftebt, welche entweder bloß mit ihrem eigenen Gewichte übereinander 
laufen, ober aber auch ‚mittelft Drulfchrauben ſtark zufammengepreßt werben 
Tonnen, Alle drei: Cylinder können .mitteift Dampf erhizt werden, 


Eıft wenn man nun das Papierband durch biefe Gylinder kaufen läßt, triit 

die Elektricität auf eine merkwuͤrdige Weife hervor. Augenbliklich entſteht ein 
ſtarkes Kniſtern; fchon auf eine bedeutende Entfernung äußert ſich für das Geſicht 
das fpinnennezartige Gefühl und die Haare firäuben fi empor. Zieht man bie 
Drukſchrauben an, fo verſtaͤrken ſich diefe Phänomene auffallend und erreichen den 
hoͤchſten Grad, wenn bie Cylinder gewärmt werden. Alsdann geht das Kniftern 
in ein fortdauerndes Raufchen über, und wenn man ben Knöchel dee Papierfläche 
nähert, fieht man des Abends, wenn das Satinoir nur nicht von birectem Sams 
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penlichte erleuchtet iſt, pofitiv » eleftrifche Strahlenbuͤſchel raſch hintereinander auf 
6 bis 10 Zoll Entfernung in denfelben fahren. 

Wird nun das Papier auf das beftimmte Format gefchnitten und in Stoͤße 
geftellt,, fo ift beim Auseinandernehmen berfelben oft noch nach Stunden die Elek⸗ 
trieität mittelft des Gefühts und zuweilen auch durch das Kniftern wahrnehmbar ; 
auch Haften die Papierblätter auffallend ſtark aneinander, und fchnellen rafch wie: 
der zufammen, wenn fie aufgehoben und wieder ausgelaffen werben, 

Es erhellt nun eben aus dem Umftande, daß die flärkfte Elektricitaͤtsentwik⸗ 
lung erft beim Durchgange bes Papiers durch das Satinoir ftatt bat, daß es 
keineswegs die Verbünftung bes Waffers ift, welche als Urfache derfelben betrachtet 
werben darf, indem fi) jene fonft gleich beim Austritt des Papieres aus dem 
Zrofenapparat zeigen, und von bem allenfalls auf das Papier ausgeübten Druke 
unabhängig ſeyn müßte; eben fo wenig bewirkt Reibung diefes Phänomen, da hier 
. eine folche weber ftatt hat, noch überhaupt möglich iſt. 

Ob nun die ſtarke Gompreffion, welcher das Papier unterworfen wird, ober 
eine andere Urſache bie beobachtete Giektricitätsentwillung hervorbringt, mögen 
andere entfcheiden; mein Zwek war es nur, auf das Phänomen aufmerkſam ges 
madıt zu haben, ba «8 mir fowohl cn Zeit, als auch an ben nöthigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mitteln zur Anftellung fernerer Verſuche gebricht. Daß man bier 
durch Anbringung eines Gonductors mit zwekmaͤßigen Saugern eine ftets thätige 
und ziemlich wirkſame Elektrificmafchine ſich verfchaffen und mandherlei Spielereien 
anbringen koͤnne, verfteht ſich von felbft. _ O. W. v. E.. 


oe Iſenring's buntfarbig bemalte Daguerreſſche Lichtbilder. 


Dem durch ſeine photographiſchen Leiſtungen bekannten Maler Iſenring 
aus der Schweiz, welcher ſich gegenwärtig in Muͤnchen aufhält, iſt es gelungen, 
ein Verfahren zu erfinden, um mit Hülfe mechaniſcher Kraͤfte Daguerrefce 
Lichtbilder buntfarbig zu bemalen. Das urfprünglicde, Schwarzgezeichnete Bild, 
welches dem farbigen gut Grundlage dient, erleidet dabei auch nicht die. mindefte 
Verlezung, im Gegentheil gewinnt es durch die ſchuͤzend darüber ausgebreitete 
Farbendeke noch an Haltbarkeit und: Dauer. Diefe farbigen Lidhtbirder laſſen 
fih mit warmem Waffer abwaſchen, ohne an Glanz und Klarheit zu verlieren, 
In dem Ifenring’fchen Atelier fehen wir mehrere auf diefe Weife colorirte 
Daguerreotypen ausgeftellt, deren Wirkung eine bei weitem angenehmere ift, als 
etwa bie einer noch fo forgfältig colorirten Lithograppifchen Abbildung. Dieß 
Verfahren, das übrigens noch im erften Stadium feiner Entwilelung liegt, bietet 
vorzüglich infofern einige Schwierigkeiten dar, ald nicht alle Karben zur Ueber: 
malung des Lichtbildes fi eignen, Iſt man jedoch über dieſen Anftoß hinweg, 
fo daß man weiß, weiche Karben man anzuwenden habe, und weldye nicht, bann 
beginnt die. mechanifche Verrichtung, die fo Leicht iſt, daß fie ein Kind beforgen 
fann. (Ag. 3tg.) — 


Gedrukte Wollenzeuge, von Heimchen zerfreſſen. 


Hr. Lefebvre, Chemiker in der Kattunfabrik der HHrn.Liebadh, Hart⸗ 
mann und Gomp. zu Thann, hat der Mülhaufer Inbuftriegefelfhaft rine Beob- 
achtung mitgetheilt, welche alle Babrikanten interefficen wird, die fih mit dem 
Drufen von Wollenmuſſelinen befaffen. - Ats er Wollenmuffeline unterfuchte, welche 
nach dem Dämpfen (ver dem Auswaſchen) in einem Luftrechen aufgehängt worden 
waren, bemerkte er zu feinem Erſtaunen, daß von ben mittelft Gochenille roth 
bedruften Stellen der Gewebe viele theilweife oder ganz zerfteflen waren; von den 
eingefteffenen Loͤchern waren einige kaum bemerklich, während andere bis 9 Fin. 
im Durcmeffer hatten, Nach vielen Bemühungen gelang es ihm die Urſache die⸗ 
ſer Zerflörung auszumitteln; dieſe waren lediglich Heimchen (Hausgrillen, grillus 
domesticus) , welche während der Nacht aus ihrem Verſtek herausfamen und ge: 
fräßig bloß die mit Cochenilleroth bedrukten, noch nicht ausgewafchenen Stellen der 
Wollenzeuge angriffen, obgleich diefe Farbe mit Zinnfalz und Kieefäure gefchärft war. 

Um fi) von der Borliebe diefer Infecten für die Gochenillefarbe zu uͤberzeu⸗ 
gen, fperrte Hr. Lefebvre eine Anzahl berfeiben in ein Trinkgla« ein, worin 
ſich ein wenig geſtoßene Sochenille befand; bie Heimchen machten fi) ſogleich über 
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die Sochenille Ger, welche fie fo begierig fraßen, daß mehrere von ihnen In kurzer 
Zeit dadurch zu Grunde gingen. 

Seit diefer Beobachtung Lefebunres hat man fih in anderen Fabriken voll- 
Zommen überzeugt, daß die Heimchen nit nur die mit Gochenilleroth bebruften 
Stellen der Wollenzeuge , fondern auch die mit anderen Karben bedrukten und fogar 
die weiß gebliebenen Stellen angreifen. (Bulletin de la Societ& industrielle 
de Mulhausen, No. 71.) 


Ueber die Urfache des Plattwerdens ber inneren Röhre bes artefi- 
fhen Brunnens zu Grenelle. 


Hr. A. de Galigny bemerkt Hierüber: die greichförmige Bewegung in ben 
langen Seitungsröhren wäre unmöglich, werm fi, wie Hr. Blondeau de Ga: 
solles glaubt (ſ. poiyt. Zournal diefes Bos. 2. Heft, S. 163), in Folge der 
Schwingungen Knoten und Baͤuche erzeuaten, welche im Stande wären, merk: 
liche Verengerungen hervorzubringen; dieß ift wenigftens richtig für offene Sanäle 
(Woafferleitungen), bei welchen indefien Hr. Buat nur bis zu einer gewiffen 
Entfernung vom Urfprung Knoten nd Bäuche keobachtete. Wenn fich nun 
in den Röhren Werengerungen zeigten, die bei bloßgelegten Leitungen nicht zu 
feben find, fo wäre für etwas beträchtliche GBefchwindigkeiten die Summe der 
Goefficienten der paffiven Widerftände im erften Kal größer als im zweiten, was 
aber der bisherigen Erfahrung gerade entgegenläuft. Ich fchließe Hieraus, daß 
wenn durch eine Ausdehnung des befonders von Venturi beobachteten Gefezes 
der Saugung in den Röhrenanfägen bei ber permanenten Bewegung eine Gau: 
gung in den kurzen Röhren flattfindet, dieß deßwegen bei den langen Leitungsroͤh⸗ 
ren in einer gewiffen Entfernung vom Urfpraunge body nicht bee Kal ift; wirklich 
bat Hr, d'xubuiſſon nichts Aehnliches bei den Verſuchen, welche er über den 
Druk des Waſſers in fehr langen Leitungsröhren anftellte,, gefunden. Was bie 
Heinen Wellen betrifft, welche man häufig auf den offenen Wafferleitungen 
wahrnimmt, fo ift e8 durch die Verfuche der HHrn. Poncelet und Lesbros 
bekannt, daß die aus ihnen hervorzugehen ſcheinenden Unregelmäßigkeiten in ben 
Gefhmwindigkeiten oft nur fcheinbar find und daß leichte Körper daruͤberhin⸗ 
ſchwimmen, ohne abzumweichen. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß ein 1 Meter im Durchmeſſer weiter und 
10 Meter langer Heber von Weißblech unter dem atmofphärifchen Druk abges 
plattet wurde, indem der Ausfluß nur durch die Wirkung deffelben Drufs unters 
halten wurde, welcher D. Bernoull!’s Theorie zufolge nicht mit derſelben 
Kraft innen wie außen wirkte Was die Knoten und Baͤuche anbelangt, 
welche der Verf,, dem ich hiemit antworte, beobachtete, fo bemerkte ich, daß fie 
auch an der Röhre des Brunnens zu Grenelle fihtbar find, aber offenbar durch 
den größern Wibderftand der Theile, wo bie Löthungen find, entftehen. (Tomptes 
rendus, 1841, No. 25.) EEG 
Verfahren das zu Dünger beftimmte Kochfalz in den Haushaltungen 

2 unanwendbar zu machen. 

Um in Ländern, wo das Kochſalz befteuert ift, baffelbe für bie Landwirthe 
als Dungmitteel unbefteuert abgeben zu koͤnnen, hat man verfciedene Zufäze 
vorgeſchlagen, wodurch feine Verwendung in den Daushaltungen verhindert were 
ben ſollz offenbar müffen biefe Zufäze wohlfeil und weder der Wegetation noch 
ben Thieren ſchaͤdlich ſeyn. Diefe Bedingungen erfüllt ein von Apotheker Mas 
hier (im Journal de Chimie medicale , Sept. 1841) angegebener Zuſaz volls 
kommen; da aber durch denſelben auch der Geſchmak des Salzes verändert wird, 


fo kann es in der’ Lanbwirtbfchaft nicht zugleich als Wichfutter benuzt werben. 
Er vermengt: 





Kochſalz Par Br Se | Pfd. 
Eiſenvitrio..... 2. 
Gemahlene Eidenode . 5 — 
Aloe o . . 0 0 0 + 2 ee 
Kreide ı 0. .. 0, 4 — 
Reibt man dieſe Subſtanzen genau mit dem Salz zuſammen (mas auf ben Sa⸗ 
linen mittelft Pferdegöpeln gefchehen Eonnte), fo exhält man ein voxtreffliches 


N defien betrügesifche Werwendung zu häuslichen Zweken nicht zu fuͤrch⸗ 
en ift, m 
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Indem die Sallusfäure der Lohe auf ben Eiſenvitriol wirkt, entſteht ſchwe⸗ 
elfaures Natron; bie Kreide fättigt die frei gewordene Galgfäure und macht bas 
urch die fehwarze Färbung bleibend. Waffer, Fleifchbrüge ꝛc., worin man fols 
bes Salz auflöft, färbt fich ſchnell ſchwarz und erhält überdieß einen höchft uns 
mgenehmen bittern Geſchmak. 





Weber Mehlbereitung auf u und bie Aufbewahrung biefes 
ehls. | 


Gelten noch hat eine vom Staat getroffene Einrichtung fo viel Beifall und 
Nachahmung gefunden, als bie vor etwa 9 Jahren erbaute und nach den Muftern 
ber amerilanifchen und englifhen Mühlen eingerichtete fogenannte Kunftmühle 
in Berg (Würtemberg), Wenn auch gleid) nicht alle der vielen mit diefem Na⸗ 
men belegten Mühlen innerhalb und außerhalb der Landesgrängen bdenfelben in 
feinem ganzen Umfange verdienen, fo haben fie doch gewöhnlich mehrere Einrich⸗ 
tungen ihres Muſters nachgeahmt, und es ift unverkennbar feit jener Zeit eine 
große Verbefferung des Muͤhlweſens und ein verftärkter Mehlhandel eingetreten, 
Daher ift fchon mehrmals in Öffentlichen Blättern gefragt worden, ob nicht ein 
Dandel mit Mehl ins Ausland thunlich wäre? Die Wichtigkeit der Frage 
leuchtet fogleich ein, wenn man erwägt, daß die Werfendung von Mehl auf große 
Sntfernungen leichter gefchehen Lönnte, als die des unabgegerbten und bes nalten 
Getreides, daß mithin neben dem Verdienſte der Müller darin ein Mittel läge, 
zur Beit reicher Ernten die Getreidepreife zu halten und ben Verkehr mit ent: 
fernten Gegenden zu beleben, und daß bie für die Landwirthfchaft fo dienlichen 
Abfälle beim Mahlen des Getreides, Gpreu, Kleie 2c. uns verbleiben würden — 
des großen Vortheils nicht weiter zu gedenken, daß die Aufbewahrung des Mehls 
weit leichter wäre, als die des Getreides, das gegen bie Angriffe von Vögeln, 
Mäufen und Dieben auf Speichern fo ſchwer zu fchüzgen iſt. Diefe Zweke, bie 
man bei der Errichtung der verbefferten Berger: Mühle allerdings auch im Auge 
hatte, koͤnnen aber nur erreicht werden, wenn man im Stande ift, das verpakte 
Mehl Lange ohne. Veränderung aufzubewahren, was in keinem Fall angeht, 
wenn nicht das Getreide troken gemahlen, fogenanntes Dauermehl erzeugt, oder 
wenn 26 genezt werden muß, das gewonnene Mehl getrofnet wird, - 

Daß ungenezte® Getreide viel ſchwerer zu mahlen ift, als geneztes, iſt be⸗ 
kannt. Man mußte daher bei der Kunftmühle in Berg auf vorzüglihde Muͤhl⸗ 
feine Ruükficht nehmen. Bei den deßhaib anzuflellenden Proben konnten nebenbei 

andere allgemein nüzliche Erfahrungen gemacht werben. 

Außer dem Gerbgang und Koppgang, bei welchen Neuhaͤuſer ober Ober: 
enfinger Steine eingebaut wurden, waren noch in zwei Gruppen von je vier 
Gaͤngen im Ganzen acht Gänge vorhanden, Bei dem erften Gang war ber Bo⸗ 
denftein von Mels in der Schweiz, der ein dichtes quarzichtes Gonglomerat zu 
feyn ſcheint; der.Läufer ein harter Gandftein von - Waldshut im Schwarz: 
wald, Bei dem zweiten Gang war der Bobenftein ein Granit von Ziefenftein 
in der Schweiz, der Läufer von Mels; bei dem dritten der Bodenftein von 
Mels, der Läufer von Waldshut; bei dem vierten der Bedenſtein und Läufer 
von Tiefenſtein; bei dem fünften der Bodenftein und Läufer von Waldshut; 
hei dem fechöten der Bodenftein und Läufer von Andernach am Rhein, eine 
poröfe Savas bei dem fiebenten ber Bodenftein und Läufer ein Sandſtein von. 
Dberenfingen; bei dem achten ber Bodenftein und Läufer ein Melfer 
Gtein, Außer diefen Steinen waren auch zwei Steine von St, Martin d'Ab⸗ 
lois in der Champagne, ein poröfer Quarztuff (Quarz oaverneux), eingebaut, 
weiche bei dem Mahlen ungenezter Beüchte hinfichtlicy der Börderung ber Arbeit und 
der Befchaffenheit des Mehls vorzügliche Dienfte leifteten. Da fie nur in Blei: 
neren Stuͤken brechen, fo müffen die Müpifteine mit Kite und eifernen Reifen 
zufammengefezt werden, daher find fie fehr theuer, Won den übrigen Steinen 
waren die grünlichten Melſer 2 und 3 für das Griesmahlen und Mehlmachen 
vorzüglich tauglich. Nr, 3 lieferte den fchönften Gries. Do gibt es unter den Melſer 
Gteinen foldye, die weiche Stellen haben und fehmieren, weßwegen auch Nr, 8 
fogar bei geringeren Mehlſorten eine guten Dienfte leiftete. Nr, A wurde zum 
Beißmahlen, und zwar für die erfie_und zweite Sorte Mehl, gebraucht und 
zeigte ih vorzüglich gut, Nr. 5 wurde gleichfalls zum Briefen verwendet, lie⸗ 
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ferte aber den Gries bei weitem nicht fo fhön, wie Ar. 3. Bon den zum Aus⸗ 
mahlen der Kleie gebrauchten Bängen Rr. 6 und 7 zeigte fi der erftere mit 
Steinen von Andernach vorzüglich gut, minder gut der leztere. Aucdy von : 
Schramberg wurden zwei Steine angeſchafft, Granite, von weldhen man fich 
ihres fehärferen Korne wegen ‚bei dem Griefen und Weißmablen noch beſſere 
Dienfle verfpradh, als von dem Tiefenfteiner Bang Nr. 3. 

Bei diefer Einrichtung unterlagen es keinem Anftand, bie Früchte ganz trofen 
zu vermahien. Diefem Umftand in Werbindung mit den vorzuͤglichen Einrichtun 
gen zum Puzen der Krücdhte vor dem Wermahlen und bem Beutein bes Mehls burdy 
Zambours, Splinder ⁊c. war die Vorzuͤglichkeit und Ausgiebigkeit des Berger 
Mehts, durch welche die Mühle gleich Anfangs in gegründeten guten Ruf kam, 
vorzüglich beizumeffen. 2 : 

Es war jezt nur die Frage, ob ſich das ohne Nezung ber Fruͤchte erzeugte 

Mehl, in Faͤſſer eingefchlagen, längere Zeit halten werde, Um bierüber beſtimmte 
Auffchlüffe zu erhalten, wurde im Aprit 4834 Dinkel guter Befchaffenpeit, der 
in den Jahrgängen 1832 und 1853 gewachfen war, ganz trofenabgemahlen. Das auf 
der zweiten und dritien gröberen Sorte beflehende Mehl wurde in tannene, forg» 
fältig abgetrofnete Käffer ziemlich feft eingeftampft und eingefhlagen. Es wur⸗ 
den damit 48 St. Faß, jedes zu beiläufig 200 Pfb., gefüllt und diefe in einem 
mit Platten belegten, fehr trofenen, kühlen und Iuftigen Ort zu ebener Erde aufs 
geſtapelt. Im September bdeffelben Jahres wurden einige Fäffer zweiter us 
dritter Gorte, die oben aufgelegen hatten, geöffnet. Die Zälfer dritter orte 
zeisten einen etwas auffallend flarfen Mehlgeruch, body war das Mehl beibe 
Sorten gang gut. Den 4. Rovember wurden ebenfo einige Fäffer geöffnet? 
wobei die naͤmliche Beobachtung gemacht, aber das Mehl gut gefunden wurde, 
Doch ſchon am 9. Nov. glaubte man einen fäuerlichen Geſchmak wahrzunehmen, 
der fi ſchon am A4ten bedeutend ftärker zeigte. Während der flrengen Winters 
zeit wurde keine Unterfuchung vorgenommen, das Gauerwerden des Mehls 
nahm aber der Kälte ungeachtet zu, denn ale am 3. Febr. 1855 wiederum 7 Fäf- 
fer geöffnee wurden, ſo zeigte fih alles Mehl dritter Sorte vom Sabre 
41832 durchaus fauer, und zwar vorzüglich in dev Mitte der Foͤſſer. Das aͤußere 
Mehl, fo weit 86 an den Dekeln und den Faßdauben anlag, war immer weniger, 
oft gar nicht fauer, wenn bie Mitte fchon ganz verändert war, woraus fidy der 
Schluß machen täft, daß der Zutritt frifcher kLuft nicht die erfte Beranlafiung 
zum Gauerwerben- des Mehls fen. Das faure Mehl täßt fi vorzüglich nudg. 
daran erlennen, daß es fi) in Klumpen zufammenbaft und- ganz rauf, wie gröbe 
lich gemahlener Gyps, anzufüählen if. Daß die gröbere Meblforte früher fauer 
wurde, als die Nr. 2, dürfte in einem hoͤhern Kiebergehalt feinen Grund haben. 
Zu bedauern if, daß 18 verfäumt wurde, die Temperatur bes Mehls, bie 
ohne Zweifel in der Mitte der Faͤſſer eine erhöhte war, zu unterfudhen. 
ESEGs bleibt daher nichts übrig, wern das Mehl fehr lange unverändert aufe 
: bewahrt werben fol, als baffelbe kurz vor dem Verpaken bei einem Temperatur⸗ 
grad zu trofnen, der im Stande iſt, das in demfelben immer mehr oder weniger 
enthaltene Waſſer volftändig zu verflächtigen, was in Amerika gefchehen fol. 733 
(Riecke's Wochenblatt Ar, 4, 1842.) 





79) Wir fügen viefem aus dem Kölner Organ (1841 ©. 587) Volgenbes 
bei: „Das Kartoffelmehl Hat die Eigenfchaft, daß es den ſchäblichen Cinwirkungen 
der großen Hize und Beuchtigkeit. volllommen widerſteht (nermöge feines Mangels au 
Kleber). Denfelben Bortheit erlangt man auch für das Getreide, wenn man 26 auf 
Balzmühlen (ohne das Korn naß zu machen) mahlt. Auf dieſe Welfe wird ber 
Weizen auf der Dampfmühle in Mainz in Mehl verwandelt. Diefes, da «6 gaug 
trofen iſt, kana übes See in bie entfernteften Gegenden verfendet werben. Gegen⸗ 
wärtig. mahlt jene Dampfmühle taufend Walter: Welzen jede Woche.“ A. d. O. 
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Verfſahren Dampfkeſſel⸗Oefen ꝛc. mittelſt eines Ventilator⸗ 
Geblaͤſes mit heißer Luft zu ſpeiſen, worauf ſich Junius 
Smith im Fen Court, City of London, am 26. Nov. 
1840: ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. ii = 88. 
Mit Abblſdungen auf a. V — 
Vorliegende Verbeſſerungen beſtehen in einer — — aller 

Art mit erhizter Luft zu ſpeiſen, und zwar mit Hülfe eines neuen 

rotirenden, in einem boppelten. Gehäufe eingefchloffenen. Gebläfes. 

Diefes Bentilatorgebläfe zieht bie Frifche Luft durch Oeffnungen, welche 

fi in ber Mitte der Kammer befinden, herbei und preßt fie in ben 

luftdicht verfchloffenen Afchenfal. Auf dem Wege dahin vermengt ſich 
bie Luft mit der Wärme, welche fonft mit den unconfumirten, aber 
brennbaren gasartigen Producten ber Berbrennung entweichen würbe, 
und wird durch dieſelbe erwärmi. Diefe Wärme laͤßt man nun nicht 
auf die. gewöhnliche Weiſe mit den: Gasarten durch das Kamin ent⸗ 
weichen, fondern hält fie in einem zwiſchen der gewoͤhnlichen Ent- 
weichungsflelle und bem oberen ober hinteren Theil ber Ventilator 
Sammer befindlichen Behältniß zumf, Bon hier gelangen Wärme 
und Gas in das Gehläfe und lehren durch ben verfchloffenen Aſchenfall 
ins Feuer zurül. Die Berbrennung bes Brennmaterlald und biefer 
zuräfgeleiteten Gaſe wird mit Hülfe frifcher, durch die Mitielpunfte 
der Ventilatorkammer herbeigezogener Laft unterhalten. Die ſchwe⸗ 
teren und unbrennbaren Gasarten läßt man vermöge ihrer eigenen 

Schwere und mit-Hülfe der erzeugten Compreſſion in einen unter dem 

Ventilator im äußeren Gehaͤuſe befindlichen Behätter hinabſinken, in⸗ 

dem man ſie durch die Zwiſchenräume einer Lage Sand, Gries ober 

zerBleinerter Kieſel drängt. Die Stelle der lezteren Subftanzen Tann 
übrigens jeder Stoff vertreten, welder dem inneren Druke den nd= 
fhigen Widerſtand darbietet, dabei aber jenen Gasarten geflattet, Durch 

Filtration in eine Kammer zu entweichen, von wo aus biefelben durch 

eine Röhre oder einen Canal, in frgend einer Richtung weggeſchafft 

. werben. Die bei diefen Operationen in Anwendung gebrachte Form 

bed Geblaͤſes iſt auf Defen aller Gattungen mit gleichem Vortheil 

anwenbbar, fie mögen nun in ber Art arbeiten, daß die in Folge bex 

Berbrenuung entwilelten Basarten in. bie freie Luft entweichen ober 
Dingier’s polpt. Journ. Bo.LXXXIII. 9. 5. 23 
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nicht. Durch die Kombination obiger Operationen werben Rauch und 
brennbare Basarten vollſtaͤndig oder beinahe vollkänbig ronfumirt. 
Weder Raub, noch Funken, noch Hize entweichen; fein Schornftein 
ift zur Hervorbringung des Zuges erforberlih, Man erreicht endlich 
eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterial, indem bie Hize und 
bie brennbaren Gasarten, melche heim gewoͤhnlichen Schonnſtein ver⸗ 
Ipren gehen, in dieſem Ofen vollſtaͤndig beruͤzt werden. 

Ich gehe nun zur Beichreibung des Verfabrens über, wie ber 
Apparat zur Erreihung eines ſolchen Erfolges einzuricheen und in 
Betrieb zu fezen it, wobei ih mich auf “u beigefügten Abbildungen 
beziehe. 

Fig. 1 iſt ein Grundriß und 

Fig. 2 ein Vertiealdurchſchnitt eines gewoͤhnlichen ſtehenden Ofens 
mit Anwendung des Apparates. 


Fig. 3 ſtellt den Grundriß, und Er 

Sig. 4 den ſenkrechten Durchſchnitt einer Einrichtung bor, ben 
Apparat mit der Heizfammer eines Locomptip-Dampffeflels in Ver⸗ 
bindung gu fegen, von ber nur bey untere Theil ſihthar iſt 


Gig. 6 iſt die Endauficht, und 

Fig. 6 der Laͤngendurchſchmitt eich Danpfboni⸗ ober Borimäsen 
Keſſels mit beigefägtem Apparate. Es liegt indeſſen nicht in meiwr 
Abſicht, durch gegenmärkige Darfiellung Binfichtlih des Derfahrens, 
den Apparat zu befeſtigen, der Des Ortes, wo. dieſes geſchehen 
dürfte, Graͤnzen anzugeben‘, indem ſich dieſe Beſtimmungen nach ben 
localen Umfägben, unter deren ein einzelner Dampfleſſel wit der 
Vorrichtung vorſehen werden ſoll, richten. A ti ein. gewöhnlicher 
ſenlrechter Ofen oder ein Dampffeffel; m bie Heizlammen; o der Roſt; 
o ber Aſchenfall, welcher ia allen Faͤllen laftdicht vrrſchlofſen und 
mit Thüren b verſehen ſeyn muß. Die Feuerihüren b befigen außen 
einen flachen Theil, welcher ganz dit au einen die Deffaung ringe 
umgebenden Borfprung. fchließtz der innere In Die Deffaung txebende 
Theil der Thüre iſt Eieinex als bie Deffuung, fo daß rings um bie 
leztere zu bem unten zu erlaͤuternden Ziele eine fchmale Riune übrig 
bleibt d,d find die durch den Kofigl geheuben Feuerröhren. D if 
ber Verbindungsweg, welcher non ben Fenerröhren nach ber Augere 
Gebtäfefammer E führt; diefe Sommer umſchließt Das eigentliche Ven⸗ 
Hlatorgehäufe e. f find bie Lagen für bie Bentiletorachſe g; an den 
Armen h des Ventilators fizen entweder, wie Big. 2. zeigt, gemäptt- 
liche gerade Windfkigel, welche die Luft mit den Gagarten dupch ge⸗ 
sabe unb parallele Candle treiben, oder Winbfügel, hie in angen⸗ 
Haler Richtung zu ber mittleren. Cuftöffnung eingefest; find, aden auch 
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trumme Fägel. Die beiden lezteren Arten find jn Fig. 4 und Fig. 10 
darxgeſtellt. 

Wehrigens laͤßt ſich jeder andere, Dem vorgeſchriebenen Zwele 
eniſprechende Ventilator, jedes Cplindergeblaͤſe, aͤberpoupt jedes an⸗ 
dere Geblaäſe anwenden, wiewohl man im Allgemeinen gefunden bat, 
daß bie oben angeführte Geblaͤſegattung den Vorzug verdiene, Auf 
jeden Fall ſind pie rotirenden Windflügel von Metallſcheiben ii ein⸗ 
geſchloſſen, um jede ſantweichung na per Seite zu verhüten, und 
dadurch ben erhizten Luftſtrom und bie zurüffehsenhen Gasarten um 
io wirkſawer fortzutreiben yah zu gomprimixen; Jeztere werden duxch 
die Röhrenhälfe k verhindert, aus ber Sommer E zu entweichen. 
Die Roͤhrenhaͤlſe k erßreien ſich von ven inneren Raͤndern ber Scheis . 
ben i in bie freie Atmoſphaͤre, und ihre Enden laufen luftdicht in 
abgebrepten Ringen, welche in bie Oeffnungen bey Kammer E eine 
geſezt ſind; pon der einen Seite ſind fe Fig. 1 und 2, und von beiben 
Seiten Sig, 3 fichtbar. Die in Folge Des Verbrenaungsvroceſſes er⸗ 
zeugte Warme und Gaßarten werben dur eine im Ventilatoxge⸗ 
hänfe e befindliche Deffnung, oder auf eine ſonſt geeignete Weiſe in 
das Geblaͤſe geleitet, Dieß zu bewerkßelligen find im den Abbildun⸗ 
gen zweierlei Methoden angegeben. Die exſte iſt Sig. 7 abgeſondert 
daxgeßellt, ſie laͤßt fich an jedem gewoͤhnlichen Ventilgtor anbringen; 
in der Seite des Ventilgtorgehäuſes bemerkt mon einen kreisfoͤrmigen 
Shliz 1; dieſer mug wo moͤglich am derjenigen Stelle angebracht ſeyn, 
wo ber Deuf im Inyern des Bentiſators dem Druke der exwaͤrmten 
Luft und des Gaſe in der Anferen Kammer B glei jft, und Die 
Quantitat DB zugeleſſenen Sales muß Dash ein Aber Die Deffnung | 
ꝓaſſendes Schiebventil, das mit Hülfe einer darch bie Gußere Kam⸗ 
sr Egehenden Handbabe pewegt wird, zegulir werben. 

Die zweite Methode iſt aus Gig. 3 abzunehmen. Hier if auf 
der singen Geile sin kurzer feſtſtehender koniich geftaligier Hals k' ſicht⸗ 
bar, deſſen ſhmaͤlſſes Ende innerhalb des rotirenden Halſes k fi 
beßndet, ſo DaB zwiſchen ham Hals kuab bem inneren Raabe ber 
Scheibe i ein Zwiſchenyxaum bleibt, welcher den Eintritt der Safe in 
das Geblaͤſe an derjenigen Stelle geſtattet, wo fie durch den inneren 
Druf in Dex Kammer E hineingeyreßt werben. Rah Big, 2 öffnet 
ſich der Meg m vom dem Gebläſe dixect in den geſchloſſenen Aſchen⸗ 
fall; aa Fig. 3 und 4 bat er Die Gehalt eines lachen horizontalen 
Kanals x, welcher fin nach vem vorderen Ende des Aſchenfalls er- 
Belt und fich zu baiden Seiten des Canals m’ in eine Oeffnung m 
endigt. Au den Figuren 9 und 6 ift der Weg von dem Gebläſe nach 
dem Aſchenfall als ein abmärskeigender Canal dargeſtellt. In ig. 4 
troͤgt Die Wippe o singe um den Aſchenfall, u - Roſtſtaugen 
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und der Stelle, wo der heiße Windſtrom und das Gas einiritt, eine 
mit vielen Löchern durchbohrte Platte P. Dieſe Platte fängt ben 
Windſtrom auf und vertheilt ihn gleihförmig von Unten herauf durch 
das Feuer. In dem Boden-der äußeren Kammer E befindet fich ein 
Fig. 8 abgefondert dargeſtelltes Behältniß v. Die obere und untere 
Seite des lezteren befteht aus Drahtgeflechten und der Raum zwifchen 
den Tezteren ift mit Gries, Grobfand, Bimsftein oder anderen Sub» 
flanzen ausgefüllt, die dem durch die Thätigleit des Gebläfes erzeug⸗ 
ten Drufe einen partiellen Widerftand darbieten. Die burch ben Ber: 
brennungsproceß fi) entwifelnden unbrennbaren Gafe find ſpecifiſch 
ſchwerer, als die brennbaren, und trennen fi) daher von den übrigen, 
Im erſten Augenblife Tagern fie fi) über bie Sandſchichte, dann aber 
tritt die durch das Gebläfe erzeugte Compreffion in Wirkſamkeit und 
treibt fie durch den Sand in ben Darunter befindlichen Raum, von 
wo aus bie Gafe auf irgend eine zwekdienliche Weife etwa durch bie 
Roͤhre u, Big. 2, 5 und 6 weggeſchafft werden Fönnen. In ben 
Figuren 5 und 6 befinder fi fih die Sandſchichte unterhalb der Kam⸗ 
mer E, und der Druf und bie Filtration geht durch den Sand - aufs 
wärts in bie Austritteröhre u, wie Sig. 11 zeigt. Man kann die 
Sandſchichte übrigens auch unterhalb des Ventilatorgehäufes e ans 
bringen, und bie Gaſe unter diefelbe leiten, fo daß die leichteren 
Safe in das innere Gehäufe e aufwärts filtriren, bie ſchwereren uns 
verbrennlichen Safe aber durch ein zweites Filtrum v’, Fig. 12, das 
vongehen. In Big. 5 beftehen bie Beuerthüren c aus zwei Theilen, 

wovon ber äußere dicht an einen hervorftehenden Rand anfchliept, 
und der innere die Deffnung nicht ganz ausfällt, fondern rings um 
ben äußeren Theil einen anal frei Täßt. In biefen treten von bem 
nieberfteigenden Rauchfang n aus mehrere dünne Röhren =’; eine von 
den leztern führt abwärts in ben Afıhenfall, Diefe Eonfrustion ers 
Yaubt einem Theile der erhizten Luft und der Gasarten in Folge der 
Compreffion ihren Weg durch die Thüren ins Feuer zu nehmen; die 
Folge hievon ift, daß ber innere Theil der Thüren durch Entziebung 
der Märine kühl bleibt. Sig. 14 zeigt biefe Einrichtung. 

Der Hauptzwef gegenwärtige Berbefferungen geht darauf hinaus, 
die Hize in den Rauchfängen zurükzuhalten, und dadurch eine gleich⸗ 
förmigere Vertheilung der Wärme und einen volllommneren Berbren- 
nungsproceß zu erzielen, ferner Die Wärme und bie Gasarten in Berbin- 
dung mit frifcher Luft durch ben verſchloſſenen Aſchenfall ind Feuer 
'zuräfzuleiten, anftatt diefelben auf die fonft übliche Weife durch ben 
Schornflein entweichen zu Taffen. Oberhalb der durchlöcherten Plattep, 
Fig. 4, befindet fih ein Apparat zum Mechen ber Rofflangen, bes 
fepend aus zwei querüber laufenden Wellen q, deren jebe zwei Meine 
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Kurbeln r befiztz leztere tragen einen Meinen Rahmens, welcher mit 
verticalen, zwifchen die Roſtſtangen binaufragenden Zähnen verſehen 
iſt. Dieſe Zaͤhne lokern in Folge einer durch geeignete mechaniſche 
Mittel ihnen ertheilten hin⸗ und hergehenden Bewegung das a 
material auf. . 

Sn Fällen, wo ein Brennmateriak» Zufüprungsapparat — 
wird, bringt man da, wo ſonſt bie Feuerthüren ſich befinden, eine 
Scieberbücfe Big. 13 anz at ift die nad Innen offene Schieber: 
büchſe, welche einen Defel a? befizt, ber fi) vermittelt Scharnieren 
gegen. ben Keſſel hin —— öffnet. In dieſer Büchſe befindet ſich 
ein dicht ſchließender Trog a’, und ein Handgriff geht durch das 
äußere Ende berfelben. Man öffnet den Delel, ſchiebt den Trog 
hinein, und dreht ipn um, fo baß er das Brennmaterial in das Feuer 
entleert. Bedient man ſich feines Zuführapparates, fo wirb es nös 
thig feyn das Gehbläfe, während das Brennmaterial aufgegeben wird, 
einzuſtellen. Die Figuren 1 und 2 zeigen eine Meihode, wie dieß 
auf. eine fichere Weife zu bewerffielligen if. In dem Canale von 
dem Bentilator nach bem Aſchenfalle befindet fih ein Ventil w. An 
dem äußeren Ende der Achſe, woran diefes Ventil fizt, iſt eine Keine 
Kurbel w' angebracht und mit einer ſenkrechten Stange w? verbunden, 
In der Berbindungsröhre D befindet fi) ein zweites VBentilw°, wel 
ches durch eine Kurbel w’ mit der Stange w? in Verbindung gebracht 
if. Eine herabhängende Zwiſchenſtange w* verbindet bie Stange w? 
mit dem Balancier w*. Bon bem anderen Ende bes lezteren erſtrekt 
fih eine Stange w’ abwärts, welche mittelft einer Schulter den Fe⸗ 
derhafen'w° ergreift; dieſer wirb durch die Klinfe w’ ber Feuerthüre 
in Thätigkeit gefezt. Wenn bie Thüre geöffnet wird, fo Löft fich ber 
Hafen w° aus, die Stange w? finft durch ihr eigenes Gewicht herab, 
verfhließt das untere Ventil w und TAßt zugleich das Ventil w°® 
finfen. Dieſes verfchließt die Röhre D und öffnet die darüber be- 
findfiche Austrittsröhre; Rauch und Gas entweichen fofert und bie 
Dperation des Gehläfes iſt unterbrochen. Wenn das Feuer beforgt 
und die Thüre wieder verfchloffen ift, fo zieht der Heizer bie Stange w’ 
herab und haft fie in’ die Klinfe w’ ein. Dadurch öffnet fih Das 
untere Ventil w, bas obere Ventil w? geht in die Höhe, woburch 
die Röhre D’ frei wird, bie Austrittsrähre aber fich ſchließt. Rauch 
und Gas bleiben demnach im Apparate und die Thätigfeit des Ges 
bläfes kann wieder beginnen. 

Fig. 15 iſt der Grundriß, und 

Fig. 16 der Längendurchſchnitt einer Conſtruckionsmeihode bes 
Bentilatord zum Gebrauch für offene Defen, wobei bie Außere Kam⸗ 
mer E wegbleibt, Die übrigen Berhäftniffe find dieſelben, wie bei 
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ber oben beſchriebenen Geblaͤſegattung, Hut mit dem Unterſchiebe, daß 
bie Stelle 1 zwiſchen den Haͤlſen K und dein an den Seiten befind- 
lichen Ringe, bei Auwendung Heißer Luft einen Metallkranz, bei An— 
wendung Falter Luft einen Lederrand beſizt; in beiden Fällen wird 
ein luftdichter Schluß bewerkſtelligt. Diefe auf jebe Gattung offener 
Defen anwenbbare Methode Kiefert einen ununterbrochenen gletchför- 
migen Wind von betraͤchtticher Spannumg, welche ſich übrigens durch 
Beraͤnderung ber Umlaufsgeſchwindigkekt des Ventilators modificiren 
täßt, und Ben Dimenftonen bes Gebläſes proportional in. In Dem 
hetabſteigenden Canalen, Fig. 5 und 6, befſindet fi} ein Daͤnpfer b1, 
und in ber Verbindungsrohre D ein zweiter Daͤnnpfer bi — Der 
Dämpfer b* dient zum Vetſchließen des gewöhnlichen Schornfleing, 
ment ber Apparat an einem beteits dazu eingerichteten Keſſek driges 
bracht werben fol, Es liegt nicht in meiner Abſtcht, der befonderen 
Form oder Anordnung irgend eines der befchriebenen Theile beſtinrmie 
Schranken zu fegen; fle laſſen fich vielmehr, je nachdem es die Um⸗ 
flände derlangen, Abänderh, ohne von dem Pritteipe abzuweichen. 








| LAXV, 
Ueber einen Lufteompreſſſons⸗Apparat zum Abſinken von 
Bergwerksſchachten und zu anderen Arbeiten unter dem 
Waſſer oder unter Waſſer febendem Sand; von Hrn. 
Triger, Civilingenieur. 
Aus dei Annälei de Chimie et de Physique, Dtt. 1841, &, 254. 
Von Due, Departement der Mainé und Loire, bis Niort, Des 
part, der unteren Loire, erfireft fih ein den Geologeh wohl befanns 
tes Steinkohlenlager. Im Sabre 1811 fchrieb Hr. Cordier eine 
Abhandlung Über daffelde und fpäter burchforfchten bie HHrn. Elie 
de Baumont und Dufrenoy ebenfalls diefeh Boden und zeich— 
neten ihn auf die geologifhe Karte Frankreichs. Die Loire nahm, 
indem fie ſich in biefer Gegend Ihr Bett höhlte, eine Richtung, welche 
diejenige dieſes Lagers in einem fehr ſpizen Winkel ſchneidet, und 
bebefte ihn, wie fie es auch jest noch thut, zwiſchen den Städten 
Rochefort und Ingraͤndes mit bebeutenden Anfehiwemmungen. Unter 
biefer wenigſtens 18 bis 20 Dieter tiefen Ablagerung ruht heutzu⸗ 
tage das Steinfohlenlager. Um bie Ausbeutung deſſelben möglich 
zu machen, hat man den Apparat angewandt, beſſen Reſultate wir 
mütheilen wollen, =E | 
Da ung die gründliche Erforſchung diefed Bodens zeigte, baß 
man durch 18 bis 20 Meter C55 bis 6% franz. Fuß) — *— hin⸗ 
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burch muß, um zu dem Gteinfohlenlager gu gelangen, fo mußten 
wir, um eine folhe Schwierigkeit zu überwinden, auf andere Mittel, 
als die gewöhnlich in Bergwerken angewandten, innen, Diefe 
Schwierigkeit wurde von allen Bergleuten in ber Gegend als ſo 
unüberſteiglich beirachtet, daß der ganze Theil des ſich unter ben 
Anſchwemmungen der Lotte ausdehnenden Sleinkohlenlagers, obwohl 
feit Jahrhunderten wohl befanit, unberührt blieb. Wirklich hieße 
mitielſt bei gewöhnlichen Aneſchöpfungen in dieſen Sand eindringen 
zu wollen, der um ſo lokerer iſt, da er mit dem Waſſer der Loire 
in direrter Verbindung ſtehte, einen Schacht in dieſem Strome anle⸗ 
gen, ihn ſelbſt nusihöpfen wollen. Da wir hun das Waſſer her⸗ 
auszuziehen nicht Hoffen konnten, kam uns der Gedanke, es hinaus⸗ 
zuſtoßen. Der Erfolg kroͤnte minelſt folgenden Apparats unſere Ers 
wartung auf das vollſtaͤndigſte. 

Beſchreibung des Appakrats. — Wir verſchafften uns 
ein Eiſenblechrohr von 12 Millimeter CB franz. Linien) Dike und 
4,033 Meter (I Fuß 2300) innerem Durchmeſſer. Dieſes 20 Meter 

(61%, Fuß) Tange Rohe wurde in Paris verferkigt und in Stüfen 
son 5 bis 5 Meter Ränge und zugefäifn Diefe Rohrſtüke wurden 
nach ihter Vereinigung mittelſt eines Rammbloks in den Sand ge⸗ 
trieben, wie beim Bohren der arteſiſchen Brunnen. Der Sand wurde 
mittelft eines Kugelventils herausgezogen , ſo daß man vas Eintrei⸗ 
ben dieſes Rohrs, welches in einer Tiefe von 19 Meter auf dem 
feſten Boden aufſteht, in Anbetracht ſeines Durchmeſſers als eine 
Bohrung ganz neuer Art betrachten kann. 

Während des Eintteibens biefes Rohrs Fand keine beſondere 
Erſcheinung flatt, ausgenommen die ſchnelle Zunahme Bes Wider⸗ 
ſtandes vom Augenblik an, als es, ben gewöhnlichen Sand verlaſ⸗ 
fend, in den groͤberen Sand eintrat, Diefes Rohr, welches bis zu 
einer Tiefe von 12 bis 15 Dieter Mil Leichtigkeit in ben gewöhn⸗ 
lichen Sand eintrat, erliit von 17 bis 19 Fuß Tiefe im groben Sand 
einen folchen Widerſtand, bag 200 Stoöße des 2000 Kilogr. ſchwe⸗ 
ren Rammbloks, welcher 1,50 Meter hoch hetabſtel, kaum hinreich⸗ 
ten, um es einige Gentimeter Hefer zu treiben, während kurz vor« 
her biefetbe Behandlung es wenigſtens 1 Meter tief trieb. Die 2 
lezten Meter erforverten auch wenigſtens zweimal ſo viel Zeit und 
Ardett, als die ganze Adrige Operation, woraus ich ſchloß, daß man 
durch das fucteſſtve Losmachen des Sandes und einfagen Druf, 
wie man es in England zu thun pflegt, wo ber Boden ohne Ziveks 
fel gang anderer Beſchaffenheit iſt, und bei weitem nicht biefelben 
Schwierigkeiten darbietet, zu dieſem Reſultat niemals gelangt wäre. 

Ich komme fezt zum Lufteomprefflons⸗Apparat. Dieſer beſteht 
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aus einer Dampfmaſchine, zwei Luftcompreſſi ons⸗ "Pumpen und einer 
Luftſchleuße (sas à air), 

Ich muß hier bemerken, daß unſere Dampfmaſqhine dem Ge⸗ 
brauche, welchen wir von ihr machten, durchaus nicht augepaßt war 
und daß nur ganz beſondere Umſtände uns ſie anzuwenden zwangen. 
Die Pumpen werden wir weiter unten zu beſchreiben Gelegenheit 
haben. Die Luftſchleuße aber war zuſammengeſezt: 1) aus einer 
an ihrem unteren Theile befeſtigten Stopfbüchſe, um ihn mit dem 
eiſernen Schacht in ſo genaue Verbindung zu ſezen, daß zwiſchen 
ber atmoſphäriſchen Luft und dieſem Schacht gar feine Communica⸗ 
tion fattfinden Fannz 2) aus zwei Röhren, deren eine zum Eins 
führen comprimirter Luft in den Schadt, Die andere aber bazu 
dient, das Austreten bed Waſſers zu erleichtern, wenn ed in Folge 
der Luftcompreffion ſchneller auszutreten gezwungen if, als es bie 
Deffnungen geflatten, welde am Buße des Schachts, bei dem uns 
vollkommenen Aufftehen des Rohrs auf dem feften Boden, vorhan- 
ben feyn koͤnnen; 3) aus zwei (Mannsloch⸗) Ventilen zum Regieren 
ber. Luftſchleuße behufs des Einbringens der Arbeiter und Heraus 
ſchaffens des Materiald; 4) endlih aus zwei Hähnen zu bemfelben 
Gebrauche, einem Manomeler und einem Sicherheitsventil, um Un 
glüfsfällen vorzubeugen. | 

Gang bes Apparatd. — Man fann fih nun leicht eine 
genaue Borftellung der Ingangfezung dieſes Apparats machen. Dan 
benfe fi die Dampfmaſchine wirkend; bie Pumpen flogen unterhalb 
der Luftfchleuge Luft in den Schacht, welche nothwendig comprimirt 
werben muß, weil Feine Communication zwiſchen biefem Theil bes 
Schachts und der atmoſphaͤriſchen Luft flatifindet. Wenn der Schadt 
mit Waffer erfüllt iſt, gibt diefes Waffer dem Drufe ber Luft nad 
und entweicht Durch die oben angegebene Röhre, fo daß nad einer 
gewiffen Zeit alles im Schacht eingefchloffene Waffer durch compri⸗ 
mirte Luft erfezt ſeyn wird; fährt man bamit fo fort, ſo wird dieſer 
Schacht beſtändig in trofenem Zuftand ſeyn. 

Das Einbringen der Arbeiter in den Schacht geſchieht mittelſt 
der Luftſchleuße. Nehmen wir einen Augenblik das Ventil als ge⸗ 
ſchloſſen und die comprimirte Luft in dem Schacht zu einem Drufe 
yon 2 bid 3 Atmofphären an, fo wird das obere Ventil geöffnet, die 
Arbeiter Tönnen in bie Luftfchleuße hinabſteigen, dann über ihrem 
Kopfe diefes Bentil ſchließen und zugleich ben untern Hahn Öffnen, 
um fih mit der comprimirten Luft des Schachts in Communication 

zu ſezen. In bemfelben Augenblit wird das obere. Ventil feh an ſei⸗ 
* Wänden anliegen, und ſobald das Gleichgewicht zwiſchen der 
Spannung ber Luft im Schacht und in der Luftſchleuße hergeſtellt iſt, 
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Öffnet fih das untere Ventil durch fein eigenes Gewicht und bie Ar 
beiter können dann in den Schacht fahren. Um wieder beraussus . 
fommen, braucht man nur eben fo in umgefehrtem Sinne zu ver- 
fahren, nämlich das untere Ventil zu fliegen. und den Hahn am 
obern Theil zu Öffnen, um fich fogleich in directe Communication mit 
ber atmofphäriihen Luft zu fezen. Da die Spannung ber Luft nun 
unter bem obern Ventil abnimmt, fo wird ſich biefes Ventil ebenfalls 
von felbft öffnen und bie Arbeiter fönnen herausfleigen, und was fie 
ausgeräumt haben, wegichaffen laſſen. | 

Diejen. Apparat nun Haben wir erbacht, um durch den Triebſand, 
welcher das von ber Loire angeſchwemmte Land ausmacht, hindurch⸗ 
zuarbeiten. Er war dem Princip nach richtig; von der Anwendung 
war ein ſicheres Reſultat zu hoffen. Doch blieb Eins noch wohl zu 
ermitteln übrig; die Möglichkeit nämlich, unter einem Druf von 3 bie 
4 Atmofphären zu leben. —— 

Nachdem ich in dieſer Beziehung Hrn. v. Las Caſes zu Rath 
gezogen hatte, mit welchem ich mich zu den Nachſuchungsarbeiten auf 
Kohle unter den Anſchwemmungen der Loire verbunden hatte, wurde 
beſchloſſen, die Arbeiter nicht eher der Einwirkung der comprimirten 
Luft zu unterziehen, als bis wir und über die Wirkung derſelben an 
und ſelbſt überzeugt hätten. Wir begaben ung daher zu einem Parifer 
Arzt, welcher gegen gewiffe Krankheiten comprimixte Luft einathmen 
ließ, und fanden bei ihm einen dem bes Hrn. Tabarie (zu Mont 
pellier) äpnlihen Apparat, in welchem, 8 Monate vorher Hr. de 
Las Cafes ſchon einen Druf von %, Atmofphären über ben ges 
wöhnlichen Luftbruf ertragen hatte. 

Der Apparat, worin wir einen neuen Verſuch anftellen follten, 
war mit einem offenen Manometer verfehen und Tonnte kaum einen 
Druf von 2 Atmofphären ertragen. Das Auslaffen von Luft, wels 
ches von ber ſchlechten Einrichtung des Apparates berrührte, geftat- 
tete und aber nicht, troz zweiſtündiger Verſuche, das Quekſilber mehr 
als 20 Zoll Hoch zu treiben. Wir waren daher dieſes erflemal eis 
nem Druf von nur 1%, Atmofphären ausgefezt und unfer Zwek war 
nicht erreicht, weit es und um die Kenntniß der Wirkung einer wes 
nigſtens auf 3 Atmofphären comprimirten Luft zu thun war. Da 
bis zum andern Tag einige Verbeſſerungen vorgenommen wurben, 
fonnten wir unfere Verſuche wiederholen; biefesnial blieb Hr. v. Las 
Cafes außer dem Apparate, um ber richtigen Beflimmung des Drus 
fes, welchem ich und einer feiner Berwandten unterworfen werben 
follten, beſſer verfüchert zu feyn. Die Mafchine war etwa %, Stun 
- den in Bang und das Quelſilber flieg im Manometer faum auf 403oll, 
als ploͤzlich ein dem eines Vierpfünders zu vergleichender Knall ent⸗ 
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fand und in demfelben Augenblik Hrn. 9. Las Cafes’ Verwandter 
und ich von einer eifigen Kälte ergriffen und in Folge des plbzlich 
entflandenen bifen Nebels in die vollkommenſte Finfternig verſezt 
waren; ein eines, 6 Linien dikes, zum Erhellen bes Apparate dies 
nendes PBenfterhen von etwa 6 Zoll Durchmeſſfer war zerfprungen; 
bie Trümmer deſſelben wurden heftig weggefchleudert, nachdem fie 
einen, zum Schuze ber Maſchine gegen bie Sonnenftrahlen ange 
brachten breiten, leinenen Vorhang durchlochert hatten. Viele burch 
das Getöfe der Explofion herbeigezogene Leute hoben eilig die mehr 
als 100 Meter weit geſchleuderten Glasſplitter auf; einer brachte zu 
unferm großen Erſtaunen ein Stük Filz, welches als von meinem Hute 
kommend erfannt wurde, und wir fanden nah und nach auch alle 
Trümmer deſſelben. Unfer Verſuch mar alfo wieder fehlgefchlagen ; 
denn wir hatten bei weitem feine 3 Atmoſphären Druk. Endlich Be- 
ſchloß ih, Feinen andern Berfuh mehr, ald Mit meinem eigenen 
Apparat anzuftellen, 

Sch Habe ſchon erwähnt, daß bie uns verfügbar geweſene Dampf. 
maſchine durchaus dem Zwei nicht angepaßt war. Im Intereffe Der 
Wiſſenſchaft mug ih auch mit ein paat Worten unferer Pampen zum 
Comprimiren der Luft erwähnen, deren Berfertigurg anfangs‘ große 
Schwierigkeiten darbot und uns lange Zeit in unferer Operation 
aufhielt. Mat wird zwar ohne Zweifel ſagen, daß die Compreſ— 
fionspumpen nichts Neues feyen, daß man deren zur Fabrication ber 
gashaltigen Wäffer, zu Hohofengebläſen u. ſ. w. Bat. Nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde e8 mir ſchwer, gute Pumpen zit erhalten, obwohl ich 
mich an bie berühmteften Mechaniker in Paris wendete. Sch bedurfte 
- einer großen Maſſe Luft bei Hochdruk und Pumpetnr, welde mehrere 
Monate ohne Unterbrechung fortarbeiten konnten; dieß war eitfe uns 
erläßliche Bebingung, welche ich mit den zuerſt beftellten Pumpen mit 
Meſſingventilen nicht erreichen konnte. Dieſe Pumpen mit Klappen 
geben das beſte Reſultat, wenn es ſich um Hebung des Waſſets han⸗ 
delt; zur Compreſſion ber Luft Aber würde man fich mit Unrecht defs 
ſelben Reſultates verſehen. In der That iſt das Waſſer ein beinahe 
nicht zuſammendrükbarer Körper, die Luft aber ein höchſt elaſtiſcher. 
Wenn Waffer gehoben werben fol, folgt ans feiner Unzufainmen- 
drüfbarfeit, dag, fobalb der Kolben feinen Druf auf die Stüffigfeit 
ausübt, feine ganze Kraft in Demfelben Augenblik fih durch Ver⸗ 
mitfelung biefer Stüffigfeit auch Den Ventilen mittheilt. Dieſe Kraft 
wirkt alfo fo ſtark als möglich und die guten Nefültafe derſelben find 
nur Folge davon, Sol hingegen Lift comprimirt werden, fd ver⸗ 
hätt es fih ganz anders, Wenn bie Mafhine im Gang if, wert 
bie Ventile ein gewiſſes Gewicht haben, was Bei flarfen Pumpen un⸗ 
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erläßtich iſt, fo iſt vie Folge davon, daß ber Kolben, welcher Anfangs 
wegen der Elaftieltät ber Luft einen Widerſtand erfährt, der beinahe 
gleih Null iſt, fuͤr einen Augenbtif eine ſehr große Geſchwindigkeit 
annimmt, während das Ventil hingegen in Folge feines Gewichts 
eine Kraft Der Trägheit ausübt, bie erft dann überwunden wirb, mern 
die Luft weit über ben nötigen ruf comptimirt if. Daher utiglet- 
cher Gang, Stöge und das Verderben der Ventile; Daher endlich eine 
ſchlechte Maſchine, namentlich wenn es ſich um eine unausgeſezte und 
lange andauernde Arbeit Handel. — Dieß war der ſchwere Nebel 
fand, welcher den Erfolg unferer Arbeiten lange aufhielt und mich 
zufejt auf eine gute Conſtruction ber Bentile für Luftcomyreffionds 
pumpen führte, 

Sie beſteht ganz einfach Barin, die Meſſingklappen mit Iedernen 
Bentilen zu erſezen. Diefe. viel einfachern und viel Teichteren Ven—⸗ 
tie haben gar keinen der oben erwähnten Fehlers fie find nicht att- 
ders conſtruirt als ein gewöhnlicher Blafebalg, welchen ich bei ber 
Verferligung der neuen Pumpen, die mir die beften Refultate 'gaben, 
fo viel aͤss möglich nachahmte. Diefe Pumpen beflehen aus einem 
audgebohrteri Eylinder, der auf einer gußeifernen Platte auffizt, durch 
welche zwei Reihen Löcher gehen, Die wie bei den gewöhnlichen Blafe- 
bälgen angebracht und mit ledernen Bentilen bedekt find, welche wie: 
der von ledernen Bändern gehalten werben. Das zum Saugventit ift im 
Innern des Cylinders angebracht, während das andere außen an der⸗ 
felben Platte fich befindet. Der Kolben der Pumpen ift voll und kann 
beftändig mit einer Schichte Waffer bebeft gehalten werden, damit er 
ſich Yeichter bewegt. Ih muß fogar beifügen, daß die Erfahrung mir 
bewiefen hat, daß das Waſſer hiezu beffere Dienfle Leiftet, als das 
Dept. — Diefe Einrichtung hatte ich meinen Luftpumpen gegeben, 
um die oben attgegebenen Uebelſtände zu umgehen und feitbem haben 
fie Monate lang Tag und Nacht gearbeitet, ohne der geringften Res 
paratur zu bedürfen. Ich babe nun nur noch von ber Wirkung der 
coinprimirten Luft auf die Arbeiter und von den mit biefem Apparat 
‚erzielten Refültaten zu ſprechen. 

Die erſte Erſcheinung, welche man beim Uebergange aus der 
freien Luft in die comprimirte beobachtet, iſt ein mehr oder weniger 
. bebeutender Schmerz im Ohr. Dieſer Schmerz beginnt bei den erſten 
Kolbenſtoͤßen und hört gewöhnlich auf, wenn bas Quekſilber im Ma- 
nometer um einige Zoll geftiegen tft, d. h. ſobald das Gleichgewicht 
bes Drüks zwiſchen ber comprimirten Luft des Apparats und ber im 
intern Ohr eingefchloffenen Luft hergeftellt iſt, was fih um fo wahrs 
ſcheinlicher fo verhält, da das beſte Mittel, den Schmerz verſchwin⸗ 
den zu machen, eine Bewegung bes Berfiätufeng durch Verſchlingen 
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ſeines Speichels iſt. Es muß bemerkt werden, daß dieſer für manche 
Individuen kaum fühlbare Schmerz bei andern unerträglich iſt. Bei 
manchen Perſonen (was aber der ſeltenſte Fall iſt) zeigt ſich dieſer 
Schmerz beim Eintritt in die comprimirte Luft gar nicht, und wird 
dagegen beim Herauskommen ſehr lebhaft. Auch glaube ich hinzu⸗ 
fügen zu müſſen, daß die mehr ober weniger gute Dispoſition der 
Perſonen viel beiträgt, um ihn flärfer ober geringer zu machen; denn 
ich babe es bei mir und oft bei andern bemerkt, dag man an einem 
Tag nur einen leichten Froſt veripürte, während man am andern, 
unter anfcheinend benfelben Umfländen, einen unerträglichen Schmerz 
empfand. Eine conflante Erſcheinung aber ift es, daß biefer Froſt 
um fo weniger fühlbar ift, je größer der Apparat ift und jemehr Zeit 
man bazu braudt, um von der freien Luft in bie comprimirte, und 
von biefer in jene überzutreten; dieſes haben auch alle Arbeiter bes 
merkt, fo oft fie aus ber Luftſchleuße in ben Schacht ſelbſt über- 
gingen. 

Die zweite von ber comprimirten Luft hervorgebrachte Erſchei⸗ 
nung ift eine je nad) dem Grade der Compreſſion merkliche Befchleus 
nigung ber Verbrennung. Bei einem Druf von 3 Atmofphären war 
fie fo befchleunigt, daß wir bie Lichter mit Baumwolldocht gegen 
folche mit Leinendocht vertaufchen mußten. Die erflern verbrannten 
fo ſchnell, daß fie Faum Y%, Stunde bauerten, und verbreiteten außer- 
dem noch einen unerträglihen Rauch. Mittelft der Teinenfäden wurde 
eine viel Yangfamere Verbrennung erzielt und der Rauch fehr vers 
mindert. Diefe Erſcheinung ift übrigens durch die in dem gleichen 
Bolumen Luft enthaltene größere Menge Sauerfloffs leicht zu er 
flären. 

Die Temperatur des mit Luft von drei Amofphären Druk er: 
füllten Schachts variirt zwifhen 15 und 17°C. Es if zu bemer 
fen, daß bei 3 Atmofphären Druf die Pumpen, flatt Falter Luft, Luft 
von ungefähr dieſer Temperatur einführen, welde, ehe fie in ben 
Schacht kömmt, nothwendig um vieles erfaltet feyn muß, da bie 
Röhren an den Pumpen während ber Arbeit conflant 70 bis 750 C. 
zeigen. Eine andere Erſcheinung ift bie durch die Ausbehnung ber 
eomprimirten Luft hervorgebrachte Kälte, Im Augenblif, wo man 
den Hahn Öffnet, um fih mit der atmofphärifchen Luft in Commus 
nication zu fegen, bildet fih in dem Apparat eine Art Wolle, welche 
um fo bichter wird, je ſchneller die Luft ſich ausdehnt; eine Kälte, Die 
bis zum Eifigen gehen fann, ergreift einen ſogleich ‚und man bes 
findet fih bald mitten in einem Nebel, ber fih in nichts von den 
dichteſten Herbſtnebeln unterfcheibet, ſelbſ nicht im Thongeruch, der 
ihm ganz eigenthümlich if. Dieſer Geruch if ſehr fühlbar, und war 
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Hrn. 9. Las Cafes und mir, ald wir und das erftemal der Ein 
wirkung ber comprimirten Luft überließen, fehr auffallend. Man 
kann die Intenſität diefes Nebels nach Belichen leicht erhöhen ober 
ihn ganz verfchwinden machen, indem man ben zum Auslaffen ber 
eomprimirten Luft beffimmten Hahn öffnet ober ſchließt. Diefe Er⸗ 
ſcheinung ift Teicht zu erflären, und ſtellt, wie ich glaube, bie Erzeu⸗ 
gung der Nebel Mar bar, deren eigenthümlicher Geruch hier künſtlich 
mit aller Wahrheit wiebergegeben ift. 

Ich habe noch einige Beobachtungen anzugeben, welche mir nicht 
unwichtig erfcheinen. Erſtens nämlich, daß bei dem Druf von 3 At 
mofphären niemanb mehr im Stande ift, in ber comprimirten Luft 
zu pfeifen, welche Möglichfeit übrigens erſt aufhört, wenn diefer Druf 
eintritt. Zweitens fpricht in der comprimirten Luft Jebermann durch 
die Naſe, und zwar um fo mehr, je flärfer ber Druk wird, Dritteng 
haben alle Arbeiter bemerkt, daß fie die Leiter hinanſteigend in ber 
eomprimirten Luft den Athem nicht fo verloren, wie in freier Luft. 
Endlih Habe ih noch ſelbſt eine merkwürdige Beobachtung zu machen 
Gelegenheit gehabt, daß nämfih ein Bergmann, welcher feit der Be⸗ 
lagerung von Antwerpen taub if, in ber comprimirten Luft jeberzeit 
deutlicher hörte, als alle feine Cameraden. 

Ich gehe nun zu dem mechanifchen Effect ber comprimirten Luft 
über. Ich habe oben gejagt, daß wir im Augenblif bes Sntpätig | 
feitfegen® der Lufiſchleuße Sand ausleerten und unfer 1,33 Meter im 
Durchmeſſer weites und 20 Meter langes Eifenrohr bis auf ben fe⸗ 
ſten Boden getrieben haben; daß dieſes Rohr innerlich mit einer Fort⸗ 
ſchaffungsroͤhre verfehen war, um ben Abflug des Waſſers in dem 
Falle zu erleichtern, wenn bie untern Oeffnungen ihm ben Austritt 
nicht ſchnell genug geftatten follten. 

Wie erſtaunten wir, als wir mittelſt der comprimirten Luft in 
unſerm Schacht das erſtemal die Müffige Säule bis zum untern Theil 

der oben erwähnten Röhre zurükſtießen. Cin außerordentliches Spru⸗ 
deln und Pfeifen ließ ſich vernehmen, worauf ſogleich ein ungefaͤhr 
0 Meier hoher Waſſerſtrahl folgte. Von dieſer Erſcheinung über⸗ 
raſcht, lief ich nach dem Manometer; dieſes zeigte, den atmoſphäri⸗ 
ſchen Druk mit inbegriffen, drei Atmofphären, und doch fand ein 
Aufſteigen des Waſſers um ungefähr 40 Meter ſtatt. Ich erſchöpfte 
mich in Vermuthungen, bis ich die wirkliche Urſache hievon entdelkte. 
Das hinausgeſtoßene Waſſer war naͤmlich kein reines Waſſer, ſon⸗ 
bern ein Gemenge von Waſſer und Luft, folglich von viel geringes 
rem fpec. Gewicht. Daher alſo dieſes AO, flatt, wie zu erwarten 
gewefen wäre, 20 Meter hohe‘ Auffteigen — Dieſer Waſſerſtrahl 
dauerie nur 1%, Pinnkn, nahm dann allmählich an feiner Höhe ab, 
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fo daß am Ende das Pinnusgefiogene Waſſer einer Garbe großer 
Perlen glich, die größtentheild wieder in bie Röhre zurüffehrten, aus 
welcher fie gefommen waren. — Fünf Minuten waren kaum feit 
dem Berfchwinden des Strahls verfrichen, als anf einmal baffelbe 
Sprudeln und Pfeifen ſich wieber hören ließ, una wieder cin Waſſer⸗ 
ſtrahl, ganz wie der erſte, kam. Ungefähr 2 Stunden lang hatten 
wir im Kleinen das. Schauſpiel des Geiſers in Joland, deſſen Ent⸗ 
ſtehen mir nun leicht zu erklären ſcheint. — Um uns von dem Vor⸗ 
gange im Innern bed Roprs bei biefem Huffleigen des Waſſers beffer 
Rechenſchaft geben zu koͤnnen, fliegen wir in den Schacht hinab und 
waren ba Zeuge eines fehr merfwürbigen Schauſpiels. Als nämlich 
bie Durch Die Compreſſion ber Luft zurülgeſtoßene Waferfäule au den 
untesn Theil ber Sortichaffungsröhre gelangte, entwich ſogleich bie 
Luft mit Heftigleit und riß eine Woflerhaut pon 4 bis 2 Millimeter 
Dife mit fh, und dieſes Waffer it nd, wpelches, indem «8 durch 
feine Bermengung mit Luft au foeafiigem Gewicht verlor, den fa 
eben erwähnten außerorbentlihen Strapl erzeugte. 

Diefer Strahl banert fort, bis die Luft fo weit abgefpaunt if, 
Haß fie. der auf per Mündung ber Fortſchaffungsroͤhre laſtenden Waſſer⸗ 
faule das Gleichgewicht nicht mehr hält; und da Die Schuelligfeit 
dieſes Stromes wicht, ploͤzlich einhalten Taya, ſo folgt Daraus, Daß 
die Luft fih auch noch über biefen Punkt hinaus abſpannt, was Durch 
bie Curve leicht zu exjehen iſt, welge das Maffer alsdann in ber 
Tiefe des Schachts bildet, welche Sure er dann wieder verſchwin⸗ 
bet, wenn bie Flüſſigleitsſänle wieder fo hoch geſtiegen iſt, daß fir 
bie Mündung dieſer Röhre völlig ſchließt. Dann hört der Strahl 
auf, bis bie immerfort injicirte Luft wiedex neuerdings das Waſſer 
unter die Röhre geſtoßen hat. Daher dieſe Unterbrechungen, mac 
welchen regelmäßig alle 5 Minuten ein außerordentlich hoher, un- 
gefähr anderthalb Minuten andauernder Strahl hervorkam. | 

Ich ſagte oben, daß dieſe Erſcheinung die wahrſchejnlichſte Er 
kläärung der Geiſerquellen in Island gebe. Denft may fih nämlich 
einen erloſchenen Bulran, jo muß man natürlich annehmen, daß ar 
fh in ber Höhe lange ſchon vor dem Erkalten im Innern geſchloſſen 
hat, daß in Zolge eben biefer Erkaltung die im Innern enihaltenen 
Subſtanzen nad und nach an Volumen abnahmen, und daß dadurch 
eine. Hoͤhlung entſtanden ſey, Denft man fih num biefe Höhlung im 
Berbindung mit dem Canal einer von Dben Sommegben Quelle, ſo 
wird das Waſſer, wenn es in bie Höplung binabgelangt, In Folge 
der hoben Temperatur ihrer Wände sine größere oder geringer Quan⸗ 
tät Dampf Bilden, melder anf bie Hüffige Maſſe brüft, und es 4ritt 
ein Augenblik ein, wo der Dampf felhfl, ie Derüprung- mit bem 


EEE Ti TH RE — — — — —N — ————cBP— —— — 


jun Abſmlen mom Vergwerlaſchachten. 10. 


Canal her Duelle ebenfalls eine gewiſſe Menge Waſſers mit ſich fori⸗ 
reißend, heftig entweicht. 

Bei der uns vorgeſezten Oyeration war ed nicht nur darum au 
thun, auf hen. ungefähr 20 Meter tief liegenden Boben zu gelangen, 
fondern man mußte guch mehrere Meter tief in benfelben einbringen, 
um bie beftimmte Berbinbung des eifernen Robreg mit dem Boden 
herzuſtellen. Hiebei waren zwei Sıchwiegigfeiten zu überwinden. Die 
erſte war, unterhalb des untern Theils unſeres Rohres hinabzuſtei⸗ 
gen, wo das Waſſer eine conſtante Höhe hehielt, weil bes dieſer 
Höpe, wie unten ben Tauchergloke, bie Luft heftig entwich und bie 
Loire auf mehr als hundert Schritte ſprudeln machte, Andererſeits 
lief der durch den Luftſtrom ausgetrafugte Sand wie in einer Sand- 
uhr und verſchüttete unſern Schacht in dem Maaße als wir tiefer 
eiadrangen. Wir halfen dieſem erſten Uebelſſande dadurch ab, daß 
wie über dieſem Punkt ein bewegliches Rohr anhrachten, welches eine 
proviſoriſche Verbindung herſtelſen mußte. 

Die zweite Schwierigkeit enifprach. dieſer Proviſoriſchen Verbin⸗ 
bung ſelbſt, welche, tzoz aller moͤglichen Borfichtämaftegein Waſſer 
hindurchließz und alg wir die Tiefe von 25 Meter erreichten, ſezten 
wir nur mit ber größten Beſorgniff unſere Acheter einem Druk. pon 
%/, Atnofphären ans, um. ben Austzitt dieſes Waſſers durch bie 
Fortſchaffungsroͤhre zu erzwingen. In dieſer Verlegenheit befanben 
wir uns, als ber Zufall ung zu Hülfe lam. 

Seit einiger. Zeit faanjen wir der somnrimisten Duft taum die 
gehörige Spannung geben, um das uns hindernde Waſſer zurüß 
zußeßen, oft fogar begegnete es und, bafi wis 08 gar nicht zum 
Steigen brachten. Wir befanden ums rings Tages in dieſen Umſtaͤn⸗ 
bay, als ein Axbeiter aus Ingefhiftihfeit mit eine Hake auf bie 
Fortſchaffungeroͤhre Hieb, wodurch fie ein Lo befam. Das Waffen 
fprang nun mit Seftigfeit aus bam Ende der Foriſchaffungsröhre und 
das Problem mar-galäfl, 

Wirllich war dieß aine none Folge derſelhen Urſache, welche 
auch die eben erwähnten außererdentlichen Waſſerſtrablen erzeugte, 
Auch bier mar es ein künßliches Gemenge von Luft und. Waſſer, 
welches dieſe Erſcheinung bervorbrachte . Dazu kommt noch, daß die 


Eur ungeſaͤbr im Drittheil ber Saͤule eingeführt war und ſie derart 


in zwei Theile theilte, ſo daß wenn bie Spannung her Luft auch 
nicht hinreichta, um die ganze Saͤule zu Beben, fie doch in Ueberfſuß 
vorhanden war, um dieſelbe auf dieſe Art theilweiſe zu beben; denn 
bie comprimirte Luft konnte dang zw gleicher Zeit auf zwei Punkte 
wirken. 

Nun hielt nichts mehr unſere Arbeiten auf. Mit dieſem möge 
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HR einfachen Verfahren erreichten wir zwei für und unſchäzbare 
Nefultates erftend auf dem Grund unſeres Schachtes nicht einen 
Tropfen Waffer zu haben, und zweitens, ber comprimirten Luft nies 
mals eine Spannung über 2. Atmofphären, den atmofphärifchen Druf 
mit inbegriffen, geben zu müffen, obwohl wir das Waller höher als 
25 Meter zu heben batten. 

Zwei verjchiebene Urfachen, ich wieberhole es, trugen zu dem 
guten Erfolge bei; erftend bie Fünftlicde Vermiſchung des Waſſers und 
der Luft und zweitens die Theilung der Säule durch die Luft in zwei 
Theile. Wenn der Strahl einmal gebildet war, ſah ich ihn auch öft in 
einer Höhe von 25 Meter fortfpringen, obgleich das Manometer kaum 
eine halbe Atmofphäre über den gewöhnlichen Druf zeigte. Uebrigens 
erreichte er bei allen Berfuchen, bie wir anfleflten, ſtets dieſe Höhe. 

So weit die verfchiebenen Beobachtungen, melde wir beim Ab 
finfen unferes Schachts mittelft eomprimirter Luft zu machen Gele⸗ 
genheit hatten, Wir beendigen nun unfere Mittheilung mit einigen 
Bemerkungen über die durch diefen Apparat erhaltenen Refultate und 
über verfchiedene- Arbeiten, zu welchen wir benfelben für anmenbbar 
halten. Diefer Apparat ift offenbar eine Verbefferung der Taucher⸗ 
glofe und hat vor biefer noch den Vorzug, in den feflen Boden ein, 
zubringen, was man von ber gewöhnlidden Gloke nicht verlangen 
kann. Wirklich drangen wir mittel dieſes Apparais, nachdem wir 
durch 19 Meter Sand gelommen waren, ungefähr 6 Meter tief- in 
das Steinfohlenlager, und führten mitten in der Loire, im Troknen, 
zwei Musweitungen und eine Holzverkleidung ber Schachteinfahrt aus, 
welche in dieſem Augenblif in 24 Stunden feine 2 Hectoliter Waſſer 
hindurchſikern laͤßt. Der Luftcompreffions - Apparat iſt bereitd weg⸗ 
genommen und die Bergleute fprengen gegenwärtig den Steinfohlen- 
fandftein unter einer 25 Meter tiefen Waſſerſchicht an freier Luft mit- 
telſt Pulvers. Sie ſenken endlich einen Schacht, welcher in- Zukunft zur 
fihern Ausbeutung eines Steinkohlenlagers führen muß, in weldes vor 
und noch Niemand gebrungen ift, fo dag wir fagen Tännen, daß wir 
dem Lande einen mineralifhen Schaz geöffnet haben, welcher zwar 
allerdings feit Jahrhunderten befannt war, auf melden man aber, 
weil er als ungugängih im Aufe fland, niemals gerechnet hatte. 

Die Anwendung unferes Apparates betreffend, glauben wir, daß 
das Ingenieurcorps der Marine zum Aushöhlen der Häfen ihn fehr 
gut benäzen Tann; daß ferner die Land» und Heerſtraßen⸗ Baubehörbe 
ihn beim Brükenbau, 3. B. bei der Brüfe von Tours anwenden Fönnte, 

deren wanfende Bögen ſich dadurch befekigen ließen. 
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Verbeſſerungen an Bohrern, worauf ſich William a ſh, 
Fabrikant in Sheffield, am 24. Sun. 1840 ein’ Patent 
. extheilen ließ... - 
Aus dem London Journal of arts. Rov. 1844, e. 266. 
Mu Arbudungen auf Cab. V. 





Durch diefe Berbefferungen an Bohrern iſt man im Stande, 

mit einem und bemfelben Infiruntente Löcher von verſchiedenem Durch⸗ 
mefler bohren zu koͤnnen. Diefer Zwek kann dadurch erreicht wers- 
ben, daß mon bie ſchneidenden und ala Führung dienenden Theile 
abnimmt, und dafür andere, ben Durchmeſſern ber zu bohrenden Lör 
cher entſprechende Theile von verfhiebener Größe einfezt. Den in 
Rede fiehenden Verbefferungen zufolge laſſen ſich aud die Schneiden 
Veicht fchärfen und im Fall eines Bruches durch andere erfezen. 
- Die Figuren 38, 39 und 40 zeigen ben verbefferten Bohrer 
vollſtaͤndig in drei verfchiedenen Stellungen; Fig. Al liefert eine 
untere Anficht beffelben. a ift Die Spindel, an beren Ende die fos - 
nifhe Schraube b gefhnitten iſt; c,c die fchlangenförmige, um bie 
Spindel fi windende Flähe, welche dem Inſtrument während’ des 
Bohrens als Führung dient, und zugleich bie Bohrfpäne befeitigt. 
Das obere Ende ber Schlangenwindung ſtüzt fi, wenn diefelbe um 
die Spindel gelegt wird, gegen einen an der Spindel feft figenden 
Borfprung d. In der Nähe ihres unteren Endes iſt die Spindel 
durchbrochen; biefe Durchbrechung oder dieſer Schliz dient zur Aufs 
nahme bes Mefferd f und des Keils g, womit das Mefler in bie’ 
Spindel befeftigt wird. Big. 42 ſtellt das Meffer f, der vollfommes 
nen Erläuterung feiner Geflalt wegen, in vier verfehiedenen Tagen 
dar. Wenn das Mefler in die oben erwähnte Durchbrechung der. 
Spindel eingefügt worden ift, fo befefligt man es, indem man ben 
Reit g über dem Meffer durch den Schliz treibt. Das untere Ende 
der Schlangenwindung lehnt ſich gegen. den hinteren Theil bes 
Mefters und wird außerdem durch den Keil a aufgehalten, welcher 
in einen bei h in die. Schlangenwindung gemachten Einſchnitt zu lie⸗ 
gen kommt. 

Beim Herausziehen des Keilsg laͤßt ſich das Meſſer aus dem 
Schliz ziehen und die Schlangenwindung an der Spindel abnehmen, 
worauf eine andere Windung und ein größeres ober kleineres Meſ⸗ 
fer eingefezt werden Tann, um größere ober Fleinere Löcher zu boh⸗ 
ren, Diefer Methode zufolge kann das Meffer auf einim gewmöhn- 
lichen Schleifſteine gefchliffen werben. 
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Die Stelle der Schlangenwinbung c vertritt bie und Da bie 

Fig. 43 im verticalen Durchſchnitt, und Fig. AA im Grundriſſe Dar 
geräte Fahrung. 
Deieſe Führung befleht aus ehem Ring k,k, am deſſen ußeren 
Seiten eine ſchwach koniſch zulaufende Schraube angebracht eͤſt, von 
welcher zwei Bügel i,i nah Innen ſich erſtreken, und das Rohr | 
tragen. Durch biefes Rohe muß De Spindel a des Bohrers geftet 
werben, Nachdem das Diefier an denfenigen Theil des Holzes, wo 
man ein Loch zu bohren hat, angelegt worden iſt, fo wirb anfangs 
nur die Mündung bes Loches eingeſchnitten, ımb dann bie vingfi« 
migen Fuͤhrungen feR in dieſe Mündung eingeſchraubt. Beim Ber 
Iauf des Bohrens wird das vorſchreitende Mefler von der durch Das 
Rohr gleitenden Spindel geleitet. | 

Bet dem zuerft befchriebenen Apparate gelangen die Späne in 
Folge der Umbrefung der Schlangenwindung aus dem Bohrlode; 
beim zweiten Apparate fallen fle durch bie zwiſchen dem Ring k und 
dem Rohr 1 befindliche Deffnung. 

Die Anſprüche des Patentträgers beziehen fih auf die Anmwen- 
dung beweglicher Deeffer und Führungen von verfpiedener Größe, 
welche fih je nah Umfländen befeftigen, abnehmen und durch andere 
erfegen Taffen, um Löcher von verfchiedenem Durchmefler zu bohren 
und das Schleifen der Meſſer zu erleichtern. 





LXVI. 
Beſchreibung einer von Hrn. Peter Laederich conſtruirten 


Maſchine zum Reinigen des Getreides, nebſt einem Aus 


zuge des daruͤber von Hrn. Cook der Muͤlhauſer In⸗ 
duſtriegeſellſchaft erſtatteten Berichtes. 
Aus dem Bulletin de la Soc. industr. 1844, No. 74, ©. 128. 
Mit Abbildungen auf Tab, V 





Fig. 17 iſt die obere Anficht der Maſchine. 


Sig. 18 ein verticaler Längendurchfchnitt Durch bie — des 


Buͤrſtencylinders nach der Linie CD der Fig. 17. 


Fig. 19 eine Eudanficht der Mafchiue von der Seite, wo bad 


gereinigte Getreide. herauskommt, 

Big. 20 ein verticaler Querſchnitt nach der Su AB be 
Sig. 18. 

Big. 21 ein. Durchſchnitt des © Bürfenopliadent in dee Richtung 
feiner Achſe. 
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gi. 22 Anſicht des Nuß, weſche am oberen Ende Dex Achſe 
des Buͤrſtencylinders ſizt. 

Dieſelben Buchßaben hezeiſchnen dieſeſben Ghäfe in allen Figuren. 

A A ein Trichter von Holz, welcher auf dem oberen Cheile ber 
Maſchine angebracht und durch um Querriegel a, a Dafelhft feſt⸗ 
gehalten iſt. 

B ein Trog von Ho, weicher an einer Seüe durch zwei Rie⸗ 
men getragen wird, die an einem kleinen Holzſtab, der an der einen 
Seite des Troges feſt iſt, angebracht ſind, und welche au einem ber 
Querriegel a durch Meine Seile im einer fehlen Stellung gehalten 
werben. Auf ber entgegengeſezten Seite bet der Trog eine kleine 
BGandhabe b, darch weiche ebenfalls ein Riemer gezogen if, deſſen 
eines Ende an ben Querriegel a feflgenagelt iſt, währen» Das an: 
dere Ende auf der kleinen Cylinder « befefligt if. 

c ein Eleiner Cylinder von Holz, der fih um feine Bupfen dre⸗ 
sen Tamm. 

A cin kleines Sperrrad von Holg, welches auf dem einen Ende 
des Cylinders c nufgenaft ifl, 

o eine Feder non Sol, DM in bie m bei Sperrrades d 
eingreift. 

Durch diefen Mechanismus Tann man bie Entfernung bed Bor 
dens des Troges von dem unteren heile des Trichters nach Belies 
ben reguliren, fo daß nur Diefenige Quantitaͤt Getreide, welche man 
für nothwendig hält, durchgehen kaun. 

C bie eiſerne Welle des Burſtencylinders. 

D der Bürfteneylinder aus Dauben gebildet, bie auf zwei höl⸗ 
zernen Scheiben, weldhe auf ber Welle flzen, aufgenagelt find. Auf ber 
eonveren Oberfläche dieſer Trommel wirb ein Band von Binften in der 
Richtung einer Schraubenlinie befeftigt, damit ſich eine Bürftenfläche 
in Form einer Schraube ohne Ende fiber die ganze Länge des Cy— 
linders bildet. 

Dieſe Schraubenbürſte iſt ferner mit einem Cylinder von Me⸗ 
tallgewebe umgeben, deſſen Oeffnungen dem Getreide den Durchgang 
nicht geſtatten, ſondern nur fremde Theile, die kleiner als dad Ger 
treide und bemfelben beigemiſcht find oder an ihm hängen, durch⸗ 
laſſen. 

Dieſer Metallcylinder iſt feiner Länge nach durch acht Stangen 
von Eiſen g,g feſtgehalten, die mit den eiſernen Reifen b,h perbun⸗ 
ben find, 

Der Burſtencylinder empfängt allein eine drehende Bewegung, 
während feine metallene Umhüͤllung durch zwei keilförmige Ratten F,F 

24 * 
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feflgehalten wird, welche fie in ber ganzen Länge prüfen und am 
Drehen verhindern. 

Diefe Ratten üben nur einen ſchwachen Druk auf ben Draht 
eylinder aus, fo daß man fie nach Belieben wegnehmen kann, ent 
weber um den Eylinber herumzudrehen, falls der untere Theil, wel 
der am meiften arbeiten muß, etwas beſchädigt wäre, ober auch um 


ihn mis dem Bürfencylinder zu centriren und bie Wirkung der Bir 


fien auf das Getreide zu veguliren. 


G eine Schieblade, welche in dem unteren Theile ber Mafchine 
unter dem Cylinder flieht uud bie Unreinigkeiten, die füch im Folge 


der Wirkung der Bürſten von dem Getreide Iöfen, aufnimmt. 

H eine Welle von Holz, welche an ihren beiden Enden durh 
bie hölzernen Lager I,I gehalten wird, 

J ein mit der Wille H verbundener Hebel, welcher ſich anf die 
Zähne ber hölzernen Nuß k fü. 


L ein ebenfalls mit ber Welle EI verbundener Arm; er iſt an 


feinem unteren Ende mit einem Loch verfehen, welches zam Anknuͤ⸗ 
pfen eines Riemens bient, deſſen eined Ende unter den Trog B ge 
nagelt iſt, während das andere durch den Mafhinenfaften durchgeht 
und fih auf dem Zapfen eines Wirbels k Cähnlih dem Wirbel an 
einer Bioline) aufrollt. 

h ein Wirbel von Holz, ber in dem Ende einer hölzernen Fe⸗ 
ber M fit, welche an ber Seite des Mafchinenfaftene befeftigt iſt. 

Eine Heine Feder i fizt auf der Feder M und greift in bie 
Sperrradgähne ein, die an dem Kopfe des Wirbeld k eingefchnitten 
find, damit füh lezterer nicht zuräforehen Tann, wenn man ben an 
dem Arme L befefligien Riemen anfpannt, 

Wenn man ben Wirbel k dreht, um ben Riemen auf den Za⸗ 
pfen hinaufzurollen, fo wirb folglih der Arm L von Innen nad 
Augen gezogen und dadurch die Welle H um ihre Zapfen gedreht; 
in Folge bievon wird das Ende des Hebels I, welher mit ber 
Welle H zu einem Ganzen verbunden iſt, einen Rreishogen zu be 
johreiben fuchen. Da dieſer Hebel durch einen der Zähne ber Ruß k 
feftgehalten wird, fo Fann bie erwähnte Wirfung nur dazu bienen, 
das Ende des Hebeld I mehr. gegen die Zähne der Nuß anzudrüfen; 
. wenn man hierauf den Cylinder D,D dreht, fo werben die Zähne 
der Nuß den Hebel verlaſſen und biefer wird auf den folgenden 


| 


Zahn mit um fo größerer Kraft auffallen, je ftärfer er auf denjeni⸗ 


gen angebrüft wurde, den er fo eben verlaffen hat. - Diefe Bewe⸗ 
gung wird fih dem Arme L mittheilen und der Trog B wird durch 
sen Fall des Armes J und durch die Rüfwirfung ber Feder M 


angezogen werben, wodurch dem Trog eine zitternde Bewegung 
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- mitgeiheift werden wird, bie bas Niederfallen des Getreides in den 
Heinen Trichter erleichtert, welcher an dem Obertheile des Draht 


- eplinderd angebracht iſt, um das Getreide in das Innere des Drabts 
ecylinders einzuführen und es ber Wirkung der Bürften auszufezen. 


Das gereinigte Getreide tritt an dem unteren Ende bes Cylinders 


aus, wo eine DeffnungO (Fig. 21) in einer der Scheiben E, welche 


pie beiden Enden des Meialleylinders verſchließen, angebracht if; es 


fällt dann längs des Canales P nieder und wirb nad feinem Aus⸗ 


tritt aufgefangen. 
Wenn man bie verſchiedenen Figuren betrachtet, wird man fin⸗ 


den, daß die Maſchine von allen Seiten gaͤnzlich geſchloſſen iſt, da⸗ 
her der Staub, welcher ſich von dem Getreide abſondert, ſich nicht 


in dem Local verbreiten kann, wo man bie Maſchine aufſtellt. Man 


kann feboch die Deke Q, welche über dem Cylinder angebracht if, fo - 


wie bie Wand R, welche nad der ganzen Länge ber Mafchine hin⸗ 
geht, die Stüle S und T, welde das Ende bes Kaſtens, mo das 
Getreide herausfommt, verföließen, und De bie Wand U an ber 
Seite ber Geber M hinwegnehmen. j 


Dei dem in Gegenwart einer Commiſſion mit dieſer Maſchine 
angeſtellten Verſuche wurden 25 Liter Weizen, welcher mit einer 
Menge Unreinigleiten und verdorbenen Koͤrnern gemengt war, in 


10 Minuten durch einen einzigen Mann vollkommen gereinigt, fo 
daß mittelft eines folhen Apparated ein Arbeiter in einem Tage 15 
. bis 18. Heftofiter Getreide und darüber leicht wird veinigen können. 


Die Maſchine des Hrn. Laeberich if von fehr einfacher und bauer» 
hafter Conſtruciion; fie empfiehlt ſich überbieg durch einen fehr mä« 
Gigen Preis, fo daß ihre Anwendung auch den weniger bemittelten 
Landwirten möglich iſt. Die Induſtriegeſellſchaft Hat dem Erfinder 


deßhalb eine fi Iberne Medaille zuerkannt, 


a — — — 
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| Berbefferungen in ber Gerberei, worauf ſich Mofes Poole, 


im Lincoln’s Inn, Grafſchaft Middlefer, am 22. Gebr. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem Bepertory of Patent-Inventions. Nov. 1841, S. 257. 
Zi Ablidangen auf Tab. V. | 





| Borliegende Erfindung beſteht im Weſentlichen: 1) in der An⸗ 
‚ wendung eines gewiſſen Mechanismus zum Enthaaren ber Häute 
par Deihälfe, yon Sägen vder Alkalien; 2) in einem Linweichunge⸗ 


[ 
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verfahren ber Häute, um dieſelben zur Aufnahme des Gerbeftoffe 
empfaͤnglicher zu machen; 3) in einer Maſchine zum Schneiden ber 
Hänte, wodurch ich eine größere Gleichfötmigkeit In ber Dike er⸗ 
reihe, was file einen regelmäßigen Gerbeproceß von großet Wichtig« 
fett iſt; biefe Operation wurbe Bisher aus freter Hand verrithtet; 
A) in einen Appatate zum Gerbeh und Zurichten ber Haͤute. 

Die erfte Operation. betrifft die Vorbeteitung der zu gerbenden 
Härte. tin weicht ſit naͤmlich In friſchem Zuſtande einige Stun⸗ 
den lang ein und behandelt ſie, nachdem ſie getroknet ſind, auf fol⸗ 
gende Weiſe. Nachdem ich bie Häuie einige Zeit, in der Regel 48 
Stunden lang, temperirt habe, bringe Ich fie in bie in Fig: 23 dar⸗ 
geſtellte Wallmaſchine, worin fie ungefäpe eine Stunde lang ben 
Einwirkungen der Wallſtaͤmpfel ausgeſezt werben. Dur Pie wie- 
berholten Stöße der Tezteren erlangen bie Häute die nöthige Ges 
ſchmeidigkeit und Weichheit, und werben fo zum Enthaaren vorbereis 
tet. Sie werben darauf einige Zeit lang ben Wirfungen eines an⸗ 


"deren in Big. 24 bargefiellten Ayyarates ausgeſegt. Es wird näm⸗ 


lich in ein Behältnig, in welches die Häute zu liegen kommen, 
Dampf zugelaffen; von da Tommen bie Häute in einem 
andetett etwa hölzernen Behälter, worin fle ungefäht 24 Stun» 
ven bielben, Während lauwarmes Waſſer zwiſchen denſelben Hits 
vurchſtkett. Hinſichtlich der Temperatur muß man die nöfhtge Vor⸗ 
ſicht Besbathten, ſonſt geht die Operation bes Enthaarens auf der 
eirten Seite det Haut beffer als auf der anderen von Statten, und 
man Täuft Gefahr, daß die Haut auf Kofler Der Onalität hohl 


wird. Ein praktliſch erfahrener Arbeiter kann ſich von dem geeigne- 


ten Temperaturgrade mit ſeiner Hand überzeugen; ſonſt kann man 
ſich hiezu auch des Thermoineters bedienen. Um eine geringe Quan⸗ 
tität Häute auf einmal Zu behandeln, Bedarf es zur Enthaarutig kei⸗ 
ner weiteren Vorbereitung; wird jedoch bie Fabrication nah einen 
größeren Maaßſtabe betrieben, fo ift es nöthig, rafcher zu verfahren. 
Anftatt der Kalkmilch, deren man ſich gewöhnlich zum Schwellen ber 
Häute bedient, nehme ih Kalkwaffer , beffen Temperatur nach ber 
Quanlitaͤt ber auf einmal zu behandelnden Haute regulirt werben 
follte. Nah dieſen Operalionen kann das Euthaaren ber Häute 
mit der größten Leichtigkeit bewerkftelligt werden. Hiernuf kommen 
die Häute in bie in Fig. 26 und 27 dargeſtellle Schneidmaſchine. 
Bon dem Arbeiter regulirt entfernt dieſe Maſchine alle an der Haut 
hängenden fleiſchigen Theile, und bereitet die Haut den nachfolgen⸗ 
ben Operalionen dor. Der Vortheit diefer Behandlungsweiſe liegt 
darin, daß nur der nüzbare Theil der Haut zum Gerben vorbereitet 
wird, waͤhrend nach der u Meihode die danze Haut gegerbt und 
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nachher befeptitten wirb, mas einen bebeutenden Berluſt an Gerbſtoff 
verurſacht. Die ſolcher Weiſe entſtehenden Abfälle Ebıtnen zur Fubri⸗ 
cation des Leims benuzt werden. In bem bezeichneten Zuſtande 
fommen die Häute ik den Walkapparat, und werben varin einige 
Zeit lang fe nach ihrer Beſchaffenheit in lauwarmem Waſſer behan⸗ 
delt. Darauf bringt maͤn fie in ben in Fig. 24 Bargeflefiten Be⸗ 
hälter, um fie darin einige Stunden laug in einer ſchwachen Lohe 
zu maceriren, worauf ſie heralsgenbmen und aufgeſchichtet werden. 
Zwei Stunden nachher bringe ich die Bäute in eine ſtarkere Lohe. 
Die drei erſten Tage werden fie täglich dreimal, naher taͤglich ein⸗ 
mal heraudgenoninen; alle AB Siunden Werben fie gewalkt und auf 
eine halbe Stunde in beit anderen Behäkter in denſelben Gerbſtoff 
gebracht, worin fie zulezt fo lange bleiben, 618 fie hinreichend gefäte 
tigt And, Die Wirfung der Waͤllſtampfer macht bie Häute geſchmei⸗ 
big und zur Aufnapine des Gerbſtoffs einpfänglicher. Pit Hälfe 
des Behälters Fig, 24 bin ich im Stande, Alle Theile ber Haut mit 
ber Lohe in Berührung zu Bringen, wobei bie Wirkung ber lezteren 
raſch und gleichförmig erfolgt; überhaupt geht Die ganze Operation 
in weit Türzerer Zeit als nach Ber Alten Methode vor fi. Eine 
. andere Behandlungsmeife ber Hänte iſt folgende, Nachbem die Häute 
zum Behuf des Enthaarens ik ben oben erwähnten Behälter ges 
bracht worben find, läͤßt man eine gewiſſe Menge Dampfes einſteb⸗ 
men, um bie Temperatur der Flüſſigkeit BIS auf ungefähr 45° zu 
ſteigern. Durch bie Umdrehung biefes Behälters werben bie Sünte 
gegen bie Seitenwände geworfen, fallen zu Boden, werden Wieber 
in bie Höhe gehoben u. ſ. w. Diefe Operation wirb fo lange fort 
gefezt, bis bie Häute einen Theil ihrer Haare verloren haben. Dann 
kommen fle in ben in Fig. 28, 29, 30 bargeftellteii Behaͤlter, wel⸗ 
chem von irgend einer geeigneten Rraftquelle aus Bewegung mitge⸗ 
theilt wird, An dieſen Behälter iſt eine Reihe Sflöte befeftiätz er 
wirb bis ati bie Milte biefer Pflöke ins Waſſer getaucht. Die über 
diefe Pfloͤke hervorſtehenden Hänte verlieren in Folge der Rotation 
des Behälters ihre Haare, welche zu Boben fallen. Ein metallenes 
Bitter verhütet bad Herausfallen ber Häute and dem Behaͤlter. Die 
Häute Finnen nun beſchnitten und ben verſchievenen, bereils erwähn« 
ten Operativnen unterworfen werden. 

Sch gebe nun zur Beſchreibung ber Verbeſſerungen über, welche 
fih auf das Zurichten der Häute beziehen. Nachdem bie Häufe der 
ober befihriebenen Procebur des Gerbens unterlegen haben, werben 
fle Mit einer fetten Sudftanz, einer Compoſition ans Oehl und Talg 
überſtrichen und Fommen in biefen Zuſtande in einen Cylinder, Wels 
cher an ſeiner Inneren Fläche, ber oben beſchriebenen Einrichtung 
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analog, eine Reihe von Pfloͤlen beſizt. Dieſer Cylinder wird in 
Umdrehung verſezt, wodurch die Haͤute gegen bie Pfloͤle geworfen 
werden. Ungefähr eine halbe Stunde lang dauert dieſe Behandlung, 
worauf man finden wird, daß das Fett in die Haut eingebrungen 
und bie Oberfläche derſelben vollfommen trofen-ifl. Die Häute wer⸗ 
ben fobann herausgenommen, ausgeſpannt, getroknet und auf die 
gewöhnliche Weife weiter vorbereitet. Es if nicht abfolus nothwen⸗ 
dig, diefe Trommel zum Zurichten der Häute mit meinem Gerbeſyſtem 
in Berbindbung zu fezen, indem Tezteres ohnedieß ſchon die Häute 
zur befferen Aufnahme der fetten Subflangen vorbereitet; in manchen 
Fällen jedoch zeigt fich obiges Verfahren vortheilhaft. Fig. 34 ftellt 
eine Preffe zum Preffen der Häute dar. Wenn auch die Häute bes 
reits befchnitten find und dadurch eine beinahe gleichmäßige Dife ers 
Yangt haben, fo zeigen fie Doc hie und da noch einzelne, zwar ges 
singe, aber immerhin nachtheilige Unebenheiten, welde mit einem 
ganz feinen Meffer befeitigt werben müffen. Diefe Operation wirb 
von denjenigen, welche das Leber bearbeiten, verrichtet, nachdem bie 
Haut zugefhnitten und in die verlangte Form gebogen worben ifl. 
Der Arbeiter Yegt nämlich die Haut auf einen Tiſch und Hält fie mit 
einer Art Zange nieder; ber Druk aber, welchen ber Arbeiter noth⸗ 
wendiger Weife ausüben muß, um bie Haut feſt zu halten, bindert 
benfelben an der Ausführung jener Operation. Zur Befeitigung Dies 
ſes Webelftandes habe ich folgende einfache Einrichtung getroffen. 
Ich bediene mich eines zur Seite bed Tifches angeordneten Hälters, 
welcher an einer ſenkrechten Stange befefligt ift, bie in einer Nute 
gleitet; Teztere if in einem zur Seite bes Tifches hefeftigten Geftelle 
angebracht. In dem unteren Theile bes Inſtrumentes befindet fich 
eine Kerbe, gegen die ein mit einem Gewichte befchmerter Hebel ſich 
ſtüzt. Das Gewicht drükt den Hebel nieder, preßt den Hälter ges 
gen den Tiſch und hält die Haut in ber erforberlichen Lage fe; um 
dieſen Hebel im nöthigen Falle frei zu machen, befindet ſich auf ber 
rechten Seite des Geſtells ein anderer Hebel, deſſen Thaͤtigkeit auf 
einen am unteren Theile des Hälters angebrachten Stift gerichtet iſt. 
In Folge diefer Hebelwirkung geht bie im einer Nute gleitenbe Stange 
und mit ihr der Hälter in die Höhe, fo daß alfo auf dieſe Weife 
ber Arbeiter nah Willkür und Erfordernig von der Vorrichtung zum 
Feſthalten Gebrauh machen kann oder nicht. Ich gehe nun zur 
Beſchreibung der Abbildungen über. 
A,B, Fig. 23, find die Räder, welche die Bewegung dem Well⸗ 
baume 0 mitteilen, über dem bie Stampfer E,E,E angeordnet find, 
F if ein verſchiebbarer Behälter, worin bie Hänte zu Tiegen kom⸗ 
men. C,C bie Haͤhne zum Ahlaſſen ber Flüſſigleit aus bem Behaͤl⸗ 
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ter. H Thüren, woburd Die Häute in ben Bepälter T gelegt wer⸗ 
den. J das zur Bewegung des lezteren dienliche Räderwerk. 

A, Fig. 24 und 25, iſt ein durch einen Dekel verſchließbarer 
Behälter; B bie Daumenweile, D,D,D,D find die Röhren, durch 
welche Dampf, heißes und warmes Waſſer und die gerbende Sub⸗ 
fang zugeführt werben. E ift die Leiter, bie ber Arbeiter hinab⸗ 
Beigt, um bie Hähne zu reguliren. F das untere Niveau; G das 
Niveau des Waſſers in dem Behälter; H die in dem lezteren befind« 
liche Deffnung.. Die Uebertragung der Bewegung auf die Maſchine 
geihieht buch das Rad a, weldes in das Rab b greift Die 
Form ber Stampfer Tann verſchieden feyn; ich gebe indeffen ber ges 
raden den Borzug. 

Fig. 26 und 27 ftellt die Maſchine zum Beſchneiden ber Häute 
dar. Diefe Mafchine beſteht aus zwei Fupfernen, auf einem Ges 
ftelle C gelagerten Eylindern A,B, welche eine Art Preffe bilden. 
Der obere Cylinder A läßt ſich mit Hülfe zweier Schrauben D,D 
heben und ſenken. Am Ende ber Achſe G fizt ein Feines Schwung» 
sad I, mit beffen Hüffe bie enblofen Schrauben F,F umgedreht wers 
benz; leztere aber fegen bie Räder E,E und mit biefen die Schraus 
ben D in Umdrehung. Dieſe Schrauben befizen unmittelbar unier 
dem Nabe E zwei Hälfe, in welchen eine Stange k ruht, an deren 
beiden Enden bie Lager L befefligt find. In lezteren dreht ſich die 
Achſe des Eylindere A, wobei fie ſich mit benfelben hebt und ſenkt. 
Die Wirkung iſt die einer Preſſe. An beiden Enden jedes Cylinders 
ſizen Zahnräder von verſchiedenen Durchmeſſern M,N,.M/,N’. Die 
an der Achſe des unteren Cylinders befindlichen Räder laſſen ſich mit 
Hülfe zweier, an einer Querſchiene P’” ſizenden Gabeln längs ihrer 
Achſe von der linken nad ber rechten Seite hin verfchieben, jedoch 
fo, daß fie während ihrer Rotation immer ben Eylinder mitnehmen. 
Die beiden Räder M,M greifen in einander, wenn bie Cylinder von 
einander abflehen, und bie Räder N, N, wenn bie Eylinber einander 
näher gebracht find, damit fi leztere in dieſen beiden Stellungen 
gleichzeitig drehen. An jedem Ende des Cylinders ſizen zwei feſte 
Rollen O, O, welche zur Aufnahme des Treibriemens dienen. An 
den beiden Vordertheilen ber Maſchine find zwei Meſſer P,P’ an⸗ 
gebracht, welche in den am Geftelle befeftigten Lagern Q,Q' drehbar 
find. Das Meffer P befizt .ein Schneibeblatt, das Mefier P’ eine 
Schiene ohne Schneide. Die Wirkung ber Maſchine if folgende, 
Die Haut wird zwifchen die Cylinder gehalten, von denſelben ergrif- 
fen, durchgezogen und gepreßt. Hierauf fezt man bie beiben Räder 
M,N in Bewegung und Iegt zugleich das Meffer P’ über die Haut, 
indem man daſſelbe gegen ben oberen Cylinder anbrüft, Dieſen 
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Druf bewerkftelligt man mit Hülfe des mit der Hand zu bewegenden 
Duerftüfs H. Die auf ſolche Welfe gepreßte Haut wird zwiſchen 
beiden Cylindern hindurchgezogen. Jezt wird dans Meſſer P, beffen 
Schneibblatt mit bet Klärhe des oberen Cylinders parallel liegt, in 
Thätigkeit geſezt. Diefes Meſſer bearbeitet bie Haarſeite ber Haut, 
entfernt alles was ſich auf berfelben befindet, und egalifirt bie Dike 
berfelden Was alſo Bisher dus freier Hand geſchah, das verrichtet 
diefe Maſchine. 


j Die Figuren 28, 20, 30 flellen die bewegliche Trommel bar, 

deren Zwek bereitd oben auseinandergeſezt wurde. A ber äußere 
Behälters B,B bie Achſe bes inneren Cylinders; C ber innere Cy⸗ 
linder; D Querſchienen, welche die Theile von einander getrennt 
halten; E,F Träger für die Querſchienen. G,D flellt den Umfang 
bes inneren Cylinders dar. H find die darauf befefligten Pflöfe, 
J ein die Oeffnung des inneren Cpylinderd verſchließendes Drapts 
gewebe. H die Deffnung zum Hineinlegen ber Häute, und L bie 
Tpüre zum Verſchließen diefer Oeffnung. M,M find die Röhren, 
durch welche Dampf, Waller ober Lohe in ben Eylinder eintritt, 
. die Reiter, welche der Arbeiter hinabſteigt, um bie Hähne zu 

regnliren; b,b das Räderwerk, welches Die Mafıhine in Bewegung fest. 


Die Figuren 31, 32 und 33 fiefern verſchiedene Anfichten eines 
Apparates zum Anklemmen der Häute an dent Tifh, wenn die Un- 
ebenheiten auf ihrer Oberfläche weggefchafft werben ſollen. a,a zeigt 
die Form des Hälters zum Feſtklemmen der Häute. b,b iſt ber 
Tiſch, worauf die Häute gelegt werden; 6,6 bie ſenkrechte, in einer 
Nute gleitende Stange; d der auf den Hälter a wirfende Hebel; 
e die Kerbe, gegen die det Hebel d fich ſtüzt; £ das am dem Hebel d 
hängende Gewicht; g ber Hebel, welder dazu dient, den Hebel d 
im nöthigen Falle in die Höpe zu Beben. | 





LXVII. 
Verbeſſerungen an Lampen, worauf ſich Samuel Parker, 
Lampenfabrikant am Argyle Place in der Grafſchaft 
Middlefer, am 12. Sun. 1838 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dern Repertory of Patent -Inventions. &ept, 1841, ©, 157. 
Mit Abblidungen auf Tab, V. ; 





Meine Erfindung bezieht ſich 1) auf eine verbeſſerte Conſtruc⸗— 
tion der Lampen; 2) Auf eine Verbeſſerung in ber Conſtrüction ber 
Lampenfchirme, | | 


® 
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Fig. 45 ſtellt eine meiner Erfindung gemäß conftuiste Tafels 
fampe Bars, 

Fig. 46 iſt ein Durchſchnitt derſelben, nur nach einem groͤßeren 
Maaßſtabe. In biefen, fo wie auch in den unten zu erkäuternden 
Figuren bienen gleiche Buchftäben zur Bezeichnung der entfprechenden 
Teile. a if ein Argand'iſcher Brenner, ber jedoch hinſichtlich der 
Form von den fonft üblichen Brennern diefer Art etwas abweicht, 
indem die in ber Abbildung bargeftellte Einrichtung fich für die Ans 
wendig kurzer Dochte eignet, und Daher die bisher zum Hinauf—⸗ 
ſchieben des Dochtes ndthige Schraube oder Zahnflange entbehrlich 
macht. In Folge dieſer Einrichtung erhalte ich bei einem gegebenen 
Durchmeſſer des Dochtes einen vergrößerten inneren Luftweg. Der 
Brenner beſteht aus der inneren Roͤhre a, welche von einem als 
Träger bed Dochtes dienenden Ringe a’ umgeben If. b iſt das 
äußere Rohr bes Brenners, welches, wie man fieht, etwas tiefer 
als der obere Theil der Höhre a Tegt. c iſt ein kurzes, an ber 
Außenfeite ber Röhre b frei verſchiebbares Rohr mit ſchraͤgen Vor 
fprüngen d,d,d, auf welde das Zugtohr zu liegen kommt. An bie 
ſem Rohre c ft eine Zahnftange e feft, deren unteres Ende durch 
eine in den metalfenen Vorſprüngen f angebranhte Deffnung geht,. 
welche ber Stange als Leitung dient. g if eine Achſe mit einem 
in die Zähne der Stange e greifenden Betriebe. Durch dieſe Ans 
ordnung läßt ſich das Zugrohr mit Leichtigkeit höher oder niedriger 
ſtellen. Da ich mich num eines kurzen Dochtes bei erweitertem ins 
nerem Lufteanal und längerem Zugrohre bebiette, fo bin ich im 
Stande, die Flamme durch bloßes Heben oder Senfen bes Zugrohrs 
mit großer Genauigkeit zu teguliven. Der Dehlbehälter i befteht 
aus der Verbindung zweier Roͤhren 1,17, welche, wie man aus der 
Zeichnung erſteht, eine cylindriſche Oeffnung für das Zugrohr laſſen. 
An dem oberen Theile des Zugrohrs if ein metallenes Rohr j an⸗ 
gebracht, weltches an feinem oberen Ende Auswärts gezakt iſt; mit 
feinen Zaken berührt daſſelbe die innere Fläche 1 des Oehlbehaͤlters, 
woburd Die Wärme des Zugrohrs dem Oehlbehaͤlter mitgetheilt wird, 
ein Umſtand, welcher fehr wuͤnſchenswerth iſt. Ich habe nämlich ge- 
fünden, baß eine Lampe mit Dept, welches auf Einen bedeutenden 
Temperaturgrad erwärmt fft, weit Länger brennt, ohne daß der Docht 
gepuzt zu werben braucht, und überhaupt Tänger brennt, ald mit 
Oehl, deffen Temperatur diefenige der Atmoſphaͤre, worin es brennt, 
nur am Weniges überſteigt. Es iſt mie wohl bekannt, daß mar ſich 

früher ſchoͤn geeigneter Mittel bediente, um zum Schmelzen fetter 
Suhftanzen in Lampen die Nöthige Wärme durch Metallene Leiter 
üb erzutragen; biefe Mittel reichten jedoch nicht hin, um denjenigen 
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Wärmegrad heroorzubringen, auf weldhen Oehle ober feite Subſtan⸗ 
zen in Lampen gebracht werden müſſen, um jenes vortheilhafte Re⸗ 
ſultat zu erlangen, welches die eigenthümliche Conſtruction des Oehl⸗ 
behaͤlters und bie oben erläuterte Anordnung des Zugrohrs darbietet, 
womit ih gegen 75° R. erlange. k iſt eine kreisrunde Platie, 
welche zur Fortleitung der Waͤrme von dem Glaszugrohre dient, 
wenn man fi) des metallenen Aufſazes j nicht bedient; in dieſenm 
Falle muß die runde Platte an das Glasrohr ſchließen und die in⸗ 
nere Wand des Oehlbehaͤlters i ‚berühren. Das Zugrohr mag ins 
deſſen beichaffen jeyn wie es will, es muß lang fen, und ich habe 
gefunden, daß eine Länge von 9 Zoll den größten Erfolg Liefert, 
An den unteren Theil des Dehlbepälters ift eine Röhre J befefligt, 
welche das Oehl dem Brenner zuführt. Zur Abfperrung bed Oehl⸗ 
zufluſſes dient ein Ventil m, weldes durch eine Feder ſtets nieder⸗ 
gebrüft wird. An das Ventil iſt ein Draht n befeftigt, welcher fich 
durch den Dehlbehälter erfirelt und an feinem oberen Ende recht⸗ 
winfelig abgebogen if. So lange nun biefes abgebogene Ende auf 
bem Dekel o ber Einfüllöffuung ruht, if Das Bentil offen; wird es 
bagegen vom Defel o weggebrängt, fo ſchließt bie Feder das Ben- 
til m, und der Deblzufluß zum Brenner hört auf. p, p iſt eine 
Röhre und q eine Oeffnung, durch welche Luft in ben Dehlbehälter 
gelangt. Es iſt dabei weſentlich, daß ber hoͤchſte Punkt ber Deff- 
nung q mit bem oberen Theile des Brennrohres b genau in gleicher 
Höhe Liege, damit der Deblzuflug nad dem Brenner von der Art 
der Speifung und nicht von ber Gapillarattraction des Dochtes abs 
hängig ſey. Dadurch verhüte ich die Verfohlung bes Dochtes und 
bas daraus hervorgehende Dunfelwerden des Lichts. Da ferner ein 
beftänbiger Oehlzufluß nach dem Dochte flattfindet, fo kann das Dept 
nicht überfließen, und. Die Lampe muß ſchon bedeutend aus ber verti- 
calen Stellung gebracht werden, um ein Ueberfließen zu veranlaffen, 
weil bei gefchloffener Deffnung q dem unteren Ende bes Zugrohrs 
ein hinreichender Spielraum bleibt. 
Fig. 47 zeigt einen Dehlbehälter und Brenner für eine andere 
Einrichtung bed Ventils und. der Oeplfpeifung. Der Dehlbehälter 
iſt mit der Röhre-1 des Brenners durch eine Röhre r verbunden, 
welche in ber Röhre 1 verfchiebbar if. Der obere Theil der Röhre r 
bildet, wie man aus ber Abbildung erficht, das Lager für ein Kugels 
ventil. t ift eine im Innern ber Röhre 1 dergeftalt befeſtigte Stange, 
daß fie das Bentil von feinem Lager hebt, wenn der Brenner einen 
Dehlgufluß erfordert. s if ein an ber Röhre r befefigter Stift, je 
her fih in einem an ber Röhre 1. befindlichen Schlize bewegt, 
das. Ende ber Röhre. ı r h zu reguliren, daß ber Punk q in eine 
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Höfe mit dem oberen Theile bes Brennerrohrs zu Yiegen Tommt. 
Zufolge dieſer Einrichtung ſchließt ſich das Ventil, wenn man den 
Dehlbehälter i in die Höhe hebt, fo daß das Bentilfager über 'bie 
Stange ober den Draht ı fi erhebt. 

Gig. 48. ſtellt eine andere Einrichtung dar, um den Brenner 
von dem Dehlbehälter i aus mit Oehl zu ſpeiſen. v if ein an dem 
oberen Theile des Behälters i angebrachter hohler Hahn oder Ventil; 
w ein an dem unteren Theile bes Behälters befinblicher hohler Hahn oder 
Ventil. x eine Stange mit viereligen Enden. Um biefe Stange 
ift eine Beber gewunden, welde auf die Hähne v und w brüft und 
diefelben fortwährend in ihren Lagern hält. An dem Hahn v if 
eine Handhabe g befeftigt,, mit deren Hülfe derſelbe umgedreht wer⸗ 
den kann; mit dem Hahne v dreht ſich auch vermittelt der Stange x 
der Hahn w. 1 if eine Deffnung, welche, wenn fie der Deffnung 2 
gegenübeer gebracht wird, die Füllung des Oehlbehälters i geſtattet, 
wobei man Sorge. zu tragen hat, benfelben nieht fo raſch zu füllen, 
daß das Oehl über die Deffnung 1 fliege, damit bie Luft frei ent- 
weichen Fänne. 3 if eine Deffnung im Hahne w, und A eine Def 
nung in ber Hülfe, worin er fpieltz find diefe Deffnungen einander 
zugefehrt, fo Tann das Oehl durch die Röhre 1 in den Brenner flie- 
gen. 5 ift eine Oeffnung in dem Hahne w, und 6 eine Oeffnung 
in feinem Lagers; find diefe einander zugekehrt, fo Fann in dem Ber- 
hältniß, als das Oehl durch den Brenner conſumirt wird, Luft im 

den Behätter i treten. — Ich gehe nun zur Beſchreibung des zwei⸗ 
ten ‚Theil meiner Erfindung über. 

Fig. 49 zeigt einen meiner Erfindung gemäß conflruirten Lam⸗ 
yenfhirm. Derſelbe befieht aus einem Stül in eine Anzahl Falten 
gelegten Papiers, Seide oder eines fonfligen geeigneten Materials, 
deffen beide Enden mit einander vereinigt werben. Die Falten wer- 
den in einer eigenen Fältelmafchine gebildet. In dem oberen Theile 
des Schirms befinden fich Löcher, Durch welde ein Band A gezogen 
wird, wodurch ich die verlangte Tonifche Gehalt herſtelle. Diefe 
Schiem⸗ werben oberhalb der Rampe von einem Drahtringe C auf 
folgende Weife getragen. Dur Wegnehmen eines Theils bes in⸗ 
neren Winkels jeder Zalte bildet man eine Art Rinne. In dieſe 
Rinne fommt-nun der Ring C, wenn der Schirm darüber gefepoben 
wird, zu Tiegen, fo daß er den Schirm trägt und Ihn zugleich in 
feiner Form erhält. Die Schirme können mit —— verſehen, 
gemalt ober gedrukt ſeyn. 

Schirme aus Papier oder anderen Stoffen, deren man ſich ſchon 
früher bediente, nehme ich nur dann in Anſpruch, wenn ihrer Con⸗ 
ſtruetion obige Methode zu Grunde liegt, welche den Vortheil einer 
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weit ausgedehnteren Flaͤche für die Zurukwerfung der Lichiſfrahlen 
darbietet, ferner die Annehmlichkeit, daß ſich ein ſoſcher Schirm au⸗ 
ger Gebrauch in einen engen Raum zuſammenfalten, zugleich aber 
nöthigen Falles Teicht an einer Lampe anbringen Jäßt. 





LXIX. | | 
Selbftregiftrirender Regenmefferz von Dr. Mohr. 


Mu Ubbloungen auf Tapı V. 





‚Die Maſſe des gefallenen Regens if} eine der poſitivſten Thai⸗ 
ſachen der Meteorologie. Die bisher angemanpten Methoden zur 
Beſtimmung berjelben beftehen größtentheus in dem bireeten Meſſen 
sber Abwiegen der. auf eine gegebene Flaäche, meiſtens 1 Quadratfuß 
gefallenen Regenmenge. 

Wis man immer biefe Operation ausführen möge, jo gibt fie 
unfßreitig zu vielen Irrthümern und Verluſten Veranſaſſung, denn 
ba bei jebem einzelnen Meſſen ein Benbachtungsfehler, indem irgend 
ein Bruch einer Unze vernachläffigt wird, Rattfindet, und aueh durch 
bie Benezung des ſammelnden unb meſſenden Gofäßes nothwendig 
ein Verluſt euillieben muß, deſſen Summe immer im ſelben Sinne 
ausfälſt, fo kann man Hierin eine mächtige Quelle des Irythums fin⸗ 
den. Nicht ſelten bleibt auch eine geſammelte Menge des Regen⸗ 
waſſers längere Zeit in dem meſſenden Gefaͤße zuruk, weil eine ſich 
nicht täglich regelmäßig wiederholende Beobachtung allzuleicht ver⸗ 
abſänmt wird. Der ſelbſtregiſtrirende Regenmeſſer von Taylor, wie 
ein ſolcher im Senkenberg'ſchen Garten zu Fraukfurt a. M. auf 
geſtellt iſt, id mir bekannt, aber ganz von dem meinigen verſchieden. 
Er geändet ſich auf Die hekannte Erſcheinung Des pydrauliſchen Pen⸗ 
dels, und fordert, um volllommen au ſeyn, fehr exact gearbeitete und 
immer leicht gehende Räderwerlke. Be iſt er in Der Nupführuug 
ſchwierig und koſtſpielig. 

Das Prinsip meines Oubromexographs iſt per Taulalusbecher, 
d. h. ein Gefäß, welches ſich von ſelbſt ganz ausleert, wenn es gauj 
gefällt worden iſt, ober nicht eher. Man hat alfo nur zu zählen, 
wie oft ein Tamalusbecher von beſtimmtem Inhalte ausgeleert wor: 
den if, weiches Durch Die zu N Maſchinerie wi das voll⸗ 
lommenſte geleiſtet wird. 

Eine Woulffhe Flaſche, Fig. 35, wird pur felgende Ein⸗ 
richtung zu einem Tautalusbecher. Im einen iprer Hälfe a wird 
Wfldigpt durch einen Korl ein bis auf ben Boden reichendes Blei⸗ 
rohr b eingepapt, welches außerhalb in einem fehr flachen Bogen 
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umgabogen bis unter ben Boden der Flaſche reicht. Im den aude⸗ 
ren Hals c wird ebenfalls durch einen Kork eine gläferne Einfluß⸗ 
vöhre angebracht, weiche nothwendig etwas höher als ber oberfte 
Punkt der gebogenen Bleiröhre ſeyn muß. Im dieſe Nöhre mündet 
direet Die vom Auffanggefaͤße abgeleitete Bleiröhre e. 

‚Der Meßapparat it in einem flachen Käſtchan von Zink ent⸗ 
halten, welches vorne bunsh eins Glagſcheibe geſchloſſen if. In dem⸗ 
ſolben befindet ſich folgender Mechgaismug, Am den fehlen Punfı £ 
kann firh die flache Meifingfange g innerhalb gewifler ‚Gränzen bes 
wegen. An einem Ende biefer Meflingfange ift ein Barker h, ber 
eiwa 1 Pia. Waſſar halten laun, mit feinem oberſten Rande befeftigt, 

Diefer Becher enthält. nun abermals eine jo in ben Boden ein⸗ 
geloͤtheie Röhre von Blei, daß ex ebenfalls zum Tantalusbecher 
wird, Am einen Punkte 3 if eine Stoßſtange k eingelenkt, welde 
abwärts auf die Zähne eines gezahnten Rades J wirkt. Dieſes Rab 
Dat eine befichige Anzahl Zähne man ‚geht mit fanfter Reibung auf 
feiner Achſe, fo daß ea mit leichter Kraft bewegt werben. Tann, von 
felbft aber in jeder Lage fliehen bleiben kann. 

Die Stange g hat jenſeits bes feflen Punktes £ am nuberen 
Ende ein Gegengewicht m, welches, wenn ber Becher h Terr iR, ben« 
felben mit feinem Stoͤßer k in ber Höhe hält, shue aber. ein zu 
großes Uebergewicht gun beflzen. 

Ein zweites Rabınn bebeft ſchwach den: Hand des erſten Rades J. 

Ein auf dem lezteren befeſtigter ſenkrechter Stift iſt genoͤthigt, im 
Vorbeigehen einen Zahn des Rades n fortzuſoßen. Zwei in dem 
Loſten (oder auf der feaſtſtehenden Achſe beider Räder) unbeweglich 
befefligie Zeiger p,p zeigen immer ben Jahn an, deſſen Zahl abge⸗ 
leſer werden muß. Auf dem Rabe I find Die Ziffern in der Kid“ 
tung der Ziffern der Uhr bezeichnet, auf bem Rade n Janfen fie 
verkehri. 
Die Bewegung. ber Stange 8 if Durch Stifte ſo begeänzt, daß 
der Punkt i eine etwas geöfere Bewegung als ein Zahn des Ra⸗ 
des I machen Tann, fo Daß beim Aufſchnappen des Bechers h ‚bie 
Stange k noibwendig auf den folgenden Zahn bes Rades 1 gu ru⸗ 
ben Tommi. Man wird un bas Spiel bes ganzen Apparates Teicht 
ersatben Tönen. 

Wenn duch bie Möhre e bie Megflaſche A fo voll geworben 
iſt, daß das Waffer in ber Nöhre d höher. als ber oberſte Punkt 
des Hebers b gelommen ift, fo ſtuͤrzt das Waſſer in ben langem 
Schenkel des Hebers und berfelbe fängt an zu fließen. Die Flaſche 
muß fih nun aus befnnnien Gründen ganz entleeren. Ihr Waſſer 
fällt in den Becher h, füht dieſen an, und duvch ben dadurch ver⸗ 
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anlaßten Druk ſinkt dieſer herunter, und bie Stange k fligt eisen 
Zahn des Rades J hinab. 

Sobald der Becher h voll geworben iR fängt fein Heber ebenfalls 
an anszufließen; allein der Becher Tann nicht Teer: werden, -fo Lange 
das Waffer der Flaſche noch im Fließen ik. Wenn dieß ausgefloſ⸗ 
fen ift, leert er fih als Tantalusbecher ebenfalls ganz aus; das 
Gegengewicht m zieht ihn wieder in die Höhe, und die Stange k 
legt fh auf den folgenden Zahn. Die Anzahl der Zähne if an 
beiden Rädern beliebig; man ſieht Teicht ein, daß ein Zahn am Raben 
einen ganzen Umlauf bes Rades 1 bedeutet, weil ber Stift o fo an 
gebracht if, daß er das Rad n eben dann verläßt, wenn ber lezie 
Zahn des Rades 1 gerade: feinen Zeiger p erreicht hat. 

Damit nun aber während ber DOpesation des Ausfließens und 
Regiſtrirens Fein Waſſer vom Auffanggefäß in die Meßflafche fließen 
Tonne, if die Zuflußröhre o durch einen Hahn q unterbrochen, wel⸗ 
her in dem Augenbiif durch feinen Hebel geſchloſſen wird, wo bie 
Stange k dur) das ausfliepende Wafler bewegt wird. Der Zug 
wird durch einen Bindfaden oder Draht fortgepflanzt. Wenn ber 
Becher h wieder in bie Höhe fleigt, wirb auch ber Hahn burch ein 
Gegengewicht wieder gedffnet, das unterdeffen angefammelte Waſſer 
Täuft ein, und alles ift bis zum nächſten Ausgießen bereit. - 

Die Flaſche A iſt nad Unzen greabuirt, fo bag man ſchwache 
Regen einzeln ablefen kann. 

Ich Habe den ganzen Apparat, ber Fein bloßer Vorſchlag iſt 
fondern aufs gelungenfle arbeitet, in einem Keller. angebracht, wo durch 
die gleichmäßige Temperatur weder ein Berbunften noch Gefrieren 
zu befürchten ift. Ich bin niemals genöthigt, benfelben felbft zu ent⸗ 
leeren, das ausfließende Wafler verfinkt in einer Heinen Senfe in 
den Boden. 

Man beftimmt den Inhalt ber Meßflaſche am Inſtrumente ſelbſt, 
indem man durch bie Röhre e Waſſer einfließen und ben Apparat 
fpielen läßt. Nachdem er fi einmal geleert hat, find überall Dies 
jenigen Mengen Waffer, die durch die Heber nicht aufgefaugt werben 
koͤnnen, ſtehen geblieben, umb es fließt. beim zweiten Ausleeren ges 
nau fo viel Waſſer ab, als Yinzugelommen il. Dean läßt nun bie 
Flaſche fih einigemal entleeren, fängt das abfliegende Waffer im. 
einer tarirten Flafche auf, und wägt ed genau aus. So erhält 
man das Gewicht des ausfliegenden Waflers aufs genanefle, wobei 
man durch Wiederholung der Berfuche ‚vie Zuserfäffigleit des Appa- 
rates prüfen kann, und einen Mittelmerth vieler Verſuche erlangt. 

Es find noch einige Einzelnheiten zu bemerken. 

Mit der Wontffchen Flaſche kann man auch eine einhalſig⸗ 
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Flaſche mit doppelt durchbohrtem Kork anwenden. Jebenfalls if es 
ein Vortheil, daß das Gefäß an berfenigen Stelle, wo der Heber 
ſich angießt, eng ifl, indem, wenn ber Heber auch "einmal etwas früs 


her oder fpäter anliefe, bieß in ber engen Röhre von feinem Belang 


feyn Tann, während es von Bedeutung if, wenn die Mefflafche die 
Form bes Becher h hätte, wo alſo eine Differenz von 1 oder 2Linien 
für eine große Fläche gälte. 

Die Heberröhre muß ſehr ſtumpf und lang — ſeyn, weil 
bei einer ſcharfen Biegung das Waſſer leicht tropfenweiſe überläuft, 
ohne den Heber anzuſaugen. Aus demſelben Grunde darf die Röhre 
nicht weit ſeyn, indem ſie alsdann ebenfalls übergießen kann, ohne 
daß bie Flaſche A auslaufen muß. Meine Röhre hat U, Zoll rhein. 
lichten Durchmeſſer. Alle Röhren find an den Enden ſchief abge: 
ſchnitten, damit alles Wafler daraus ablaufe, 

Das Auffanggefäß wird im Allgemeinen zu klein genommen, 
indem zum Benezen der Röhren gleichviel Waſſer gehört, ed mag 
1 Pfp. ober 10 Pfd. Waffer dadurch gelaufen feyn. Ich Habe ihm 
eine Kläche von 10 Quadratfuß gegeben; es ft aus Zinf gemacht, 
feine Ränder find durch in den Rand hineingelöthete dreiefige Leiften von 
Eichenholz (Fig. 36) gefteift. Sein Boden muß fehr abſchſſig ſeyn, 


weil bei geringerer Abdachung leicht kleinere Mengen Waffer in ver- 


tieften Stellen flehen bleiben. Für das zum Benezen des Bodens 
erforderliche und verloren gehende Wafler weiß ich Feine: Abhülfe. 
Ein fehr Teichter Regen wird durch Feinen Regenmefler, welcher Art 


er auch feyn möge, abgemeffen, weil das zum Benezen der Boden⸗ 


fläche nöthige Waſſer nicht abfließt.. Wenn es von Intereſſe ift, die. 


Regenmenge unter männichfachen VBerhältniffen zu meſſen, fo wird 


ſich dieſes Inſtrument, welches man ganz Yeicht portativ einrichten 


ann, gang befonders dazu eignen, indem es feiner Beauffihfigung 
bedarf, ſich Teiht auf einem flächen Dache, einem hohen Schloſſe, 
Berge ober Garten aufflellen läßt und in feiner Darftellung fehr 


wohlfeil if. Ich habe die Räder auf Zinkblech getheilt und mit 


einet Blechſchere ausgefehnitten. Sie find mehr als genau genug, 


Ein Hauptvortheil des Principe Tiegt darin, daß man im Gans 
zen nur einen einzigen Beobachtungsfehler machen kann, denn wenn 


man auch die Maffe des Regens für einen beflimmten Monat zu 
gering abgelefen hätte, fo kommt dieß am Ende des Jahres ober 
bei jeber folgenden Beobachtung wieder ein, ba man nicht ausgießt, 
fondern Zeiger und alles ruhig ftehen bleiben und das hinzufoms 
mende Waſſer mit dem vorhandenen, aber falfch abgelefenen, eine 
sichtige Summe geben muß. Mean hat felbfithätig nichts bei dem 
Infteumente zu beforgen, als daß das zweite Rad n feinen ganzen 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXIII. 9. 5, 25 


_ 
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Umgang unbemerkt made. Es ſteht übrigens nichts im Wege, vie⸗ 
ſem zweiten Rabe ebenfalls einen ſenkrecht auf feiner Ebene ſiehen⸗ 
den Stift zu geben, welcher bei einem Umgang einen Zahn eines 
britten ganz ähnlichen Rades mitmimmt und dadurch noch bie Un⸗ 
gänge des zweiten Rades zählt. 





LXX. 


Verfahrungsarten zur Verfertigung von Bilder und anderen 
Rahmen, Karnießen x. auf galvanoplaſtiſchem Wege, 
worauf fih Thomas Spencer, Bildſchnizer und Mer 
golder in Liverpool, am 8. März 1841 ein Patent a 
theilen ließ, 80) 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Rov. 1844, G. 287. 
Mit einer Abblidung auf Tab. V. 





Die Erfinduug befteht: —— 

1) in einem Verfahren, Bilder⸗ und andere Rahmen von Ru 
pfer gu verfertigen, und zwar wie folgt. Nah einer gegebenen: Zeich⸗ 
“nung wirb vorerfi ein Mobell von Holz, Thon, Wachs oder einer 
anderen die Efeftricität nicht leitenden Subflanz, oder auch von Mies 
tall gefertigt. Nach dieſem Original wirb eine Reihe umgekehrter 
oder vertieft geſchnittener (Intaglio +) Formen durch Abgießen gebil 
bet, Dabei ift zu beobachten, dag wenn das Original von Hol, 
Metall, Gyps oder gebrannten Thon if, die Formen son einem 
leicht ſchmelzbaren Metall, wie 3. B. Schriftmetall, gemacht werben 
koͤnnen, ober auch von Wachs, Stearin, oder einer Miſchung von 
beiden mit Gyps; daß aber hingegen, wenn bad Modell von Wachs 
ober einer unter dem Siedepunkt des Waſſers ſchmelzbaren Subflanz 
verfertigt iſt, die vertiefte Korm nicht in Metal (wie oben) abgegoſ⸗ 
fen, fondern in faltem Zuftande, 3. B. von Gpps, abgegoflen wer 


ben muß. Sind bie vertieften Formen von Metall, fo bebünfen fie 
um in den galvanifchen Apparat zu fommen, feiner weiteren Bor 


bereitung, im 'entgegengefegten Kal aber müflen fie erſt leitend ges 
macht werben. Dieß geſchieht am’ beflen, indem man fie mit einem 
Kameelhanrpinfel mit Firnig überzieht, Diefen beinahe gang eintroknen 
läßt (wovon man fih mit dem Finger überzeugt) und dann mit 
Bronzepulver mittelft eines ſolchen Pinfels überall behekt. So kaun 
nun. die Form in den galvanifchen Apparat gebracht werben, wo 


80) Man vergl, Elkington's Patent im polyt. Journal 8 LXXKIL 
&, 375 und den Bericht von Dumas im 2ten Januarheft ©, 125, 
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man dann Kupfer In beliebiger Dike fg barauf abfezen Taffen kann. 
Derfenige, welchen ich anwende, if in ig. 37 abgebildet, 

A ift ein Kupfervitriolldſung enthaltenves Gefäß; B ein Gefäß, 
welches ein einziges Paar Metallplatten als galvaniſche Batterie 
enthält, wie Zink mit Platin, Silber ober Kupfer. O iſt die nega- 
tive oder Platinplatte, D die pofitive oder Zinkplatte. Die Form 
für den Rahmen wird nun in das Gefäß A geftellt und iſt in ber 
Zeichnung mit F bezeichnet, Sie wird mittel eines Drahtes mit. 
bet pofitiven Platte D in Verbindung geſezt. Eine Kupferplatte E 
muß ebenfald in das Gefäß A gebtadht werben, und zwar ber 
Oberflähe der Form, auf welche fih das Metall abfegen fol, gegen- 
über, Diefe zweite Platte wird mittel eines Drabtes mit ber 
Flaͤche C in Berbinbung geſezt. Als erregende Flüffigfeit in dem 
Gefäße B kann man verbünnte Schmwefelfäure anwenden, Diefen 
Apparat erhält man fo Tange in Thätigfeit, bis ber durch ihn bes 
zwelte Kupferabſaz ſich in gehöriger Dife auf die Form angelegt hat. 
Der gebildete Kupferrahmen wird nun abgenommen, was durch ges 
Iinde Erwärmung leichter geht, Die Nüffeite des‘ Rahmens wird 
bann mit Loth ausgefüllt, um fie eben zu machen, und ein Streifen 
Metall rings am denſelben befeſtigt, der dazu dient, das Glas an 
das Bild zu Halten. Der Rahmen kann nun vergoldet, verſilbert 
oder vetplatint werden. 

2) in einem ähnlichen Verfahren, Formen zu verfertigen, wo⸗ 
mit Ornamente von fogenannter Compofttion und von Papiermadhe, 
fo wie auch von Glas, Irdenwaare und Porzellan adgegoffen wer⸗ 
den können. - Es wird hiezu ein genaues Modell von beliebigem 
Material gefertigt, welches auf eine vollkommen glatte Flaͤche mit⸗ 
telſt diker Bleiweißfarbe oder Firniß befeftigt wird. Das Modell 
ſowohl als diefe Fläche, wenn fie nit, von Metall feyn ſollten, müfs 
fen auf oben befchriebene Weife auf ihrer Oberfläche metallifirt wer- 
den. Sie werden dann in das Gefäß A gebracht und wie F und 
D angeordnet, und je nachdem die Metallform dik werben fol, A bis 
6 Tage darin gelaffen; gewöhnlich laſſe ich fie /, Zoll dik werben. 
Hat man bie Korm fih auf Gas abſezen Taffen, fo braucht man, 
um fie abzunehmen, nur die Schneide eines Meffers zwifchen die 
Ablagerung und die Platte bringen; von einer Metallplatte aber 
müßte fie vorher durch Feilen am Rande abgeföft werben, Die ab- 
genommene Form muß auf der Rüffeite auf gewöhnliche Weiſe oder 
auf galvanifhem Wege (ſ. unten) verzinnt werben, um ihr auch 
bier, wie es in den meiften Fällen nöthig if, eine glatte Oberfläche 
zu geben. Der Gegenftand wird zu dieſem Behufe zuerft verzinnt, dann 
wird irgend ein Metall, das den nöthigen Druf aushalten kann, auf 

23,* 





380. Spen eeros Verfahrungsarten 


die verzinnte Ruͤkſeite ber Form gefhüttet, während das Zinn noch 
in geſchmolzenem Zuftande ift, und baburd die Adhäſion vermittelt. 
Sn vielen Fällen wird hiezu Blei genommen, oft aber bei nur ges 
ringem Druf iſt es auch hinreichend, einen harten Cement ober Gyps 
zu nehmen, und bie Rüffeite mit Holz zu verfleiven. In allen Fäl 
len aber, wo gefchmolzenes Glas in diefen Formen gepreßt werden 
fol, muß zum äußeren Ueberzug ein fchwer fchmelzbares Metall, wie 
Kupfer oder Eifen, genommen werben, weldes den Formen angelö- 
thet wird. Formen zum Gießen bed Glaſes Fünnen je nach Bedarf 
auch in mehreren Stüfen gemacht werben. 

: 3) in einem Berfahren, Formen von Kupfer zu machen, um 
Drnamente in Eifen zu gießen. Formen zu biefem Zwei wurben 
bisher in Holz gefchnigt oder in. Wachs oder Thon mobellirt; von 
ben fo erhaltenen Modellen wurden von Kupfer oder anderen Me: 
tallen durch heißen Guß Farfimiled gefertigt, wobei man die Rüfs 
feite Hohl ließ, ſowohl der Leichtigfeit wegen als auch um eine 
gleihförmige Dife des Metalls zu erhalten. Meine Erfindung be- 
flieht nun in Kolgendem. Dan verfertigt auf gewöhnliche Weife ein 
Modell und macht einen genauen Abguf davon in einem leicht 
ſchmelzbaren Metall ober Wade, Stearin, Gype. Der Guß muß 
auf oben Cin 1) angegebene Weife metallifh gemacht, in das Ge⸗ 
fäß A gebracht und mit D in dem Gefäß B in Verbindung gefezt 
werden. Damit aber, was fehr wünfchenswerth, die Rükſeite der 
Kupferform eine glatte und mit der Vorderſeite übereinflimmenbe 
Fläche bilde, fo bringt man die Fläche, auf welche ber Abſaz ges 
fcheben fol, ftatt perpendiculär in das Gefäß A, wie in der Abbil- 
bung, horizontal hinein. In 5 bis 6 Tagen hat ber Abfaz die ges 
hörige Dife. Je größer der zu gießende Gegenftand ift, deſto flär- 
fer muß man den Kupferabfaz werden laſſen, damit cr zulest beim 
Buß aushält. Die von der Matrize abgenommene Form Tann man 
fogleih in Sand oder in eine andere Subſtanz brüfen, um Eifen 
barein zu gießen. 

A) in dem Verfahren, Rahmen und Flächen, welde der Eins 
wirfung der Luft, verfihiedener Klüffigfeiten und Säuren wiberflehen 
mäüffen, zu vergolden, ober auch erhabene Devifen in Gold oder befs 
fen Legirungen auf folden Flächen zu erzeugen. Sch Iöfe zu Diefem 
Zwek Goldblättchen in Brom auf, bis nichts mehr darin aufgelöft 
wird; ober ich bringe zu einem Theil Brom und Alkohol, zu glei= 
hen Theilen gemiſcht, 1 Theil Effigfäure und 4 Th. Waffer, und 
miſche dem Ganzen einige Tropfen Schwefelfäure hinzu. Diefer 
Miſchung kann Gold in feflem Zuftande - ‚sugefegt werben, indem 
man das aufzuloͤſende Gold an dem Platinende einer galvaniſchen 
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* Batterie befeftigt, währenn ein anderes Stüf Gold in gleicher Weiſe 


an dem Zinkende befeſtigt iſt; fie bilden bie Pole der Batterie und 
werben in: bie brombaltige Flüſſigkeit eingetaucht, wo fih bann, wenn . 
die Batterie in Thätigfeit if, das Gold am Platinende auflöft und 
eine Bromgoldlöfung bildet. Die zu vergoldende Flähe muß nun 
Hanf gepuzt in das Gefäß A gebracht und mit D im Gefäße B 
mittelft eines Drabtes in Berbindung gefezt werben. F ift bie zu 
vergoldende Fläche. Ihr gegenüber muß eine Platte von Gold E 
angebracht werden, welde ebenfalls mit C im Gefäße B in Berbins 
dung gefezt wird. Wenn die in B enthaltenen Batterieplatten in 
Thätigkeit gefezt find, wirb bie Bromgoldlöfung in das Gefäß A 
gebracht und wirft dann auf die Flächen F und E, deren eine mit 
fo viel Gold bedelt wird, als Die andere verliert. Man Täßt diefe 
Einwirfung nah Maaßgabe der gemwünfchten Dife ber Vergoldung 
Rattfinden- In 1 bis 2 Ehunden ift eine Flaͤche gewöhnlich bebeft. 
Der zuerft angegebenen Flüſſigkeit müffen 3 TH. Waſſer und einige 
Tropfen Schwefelfäure hinzugefezt werben, damit fie die Elektricität 
beſſer leitet. Wenn ber Goldabſaz dik werben fol, feze ich der 
Bromgoldloöſung Tieber die Löfung eines ammoniafalifchen Salzes zu, 
und zwar gewöhnlich 2 Th. einer Auflöfung von effigfaurem Ams 
moniak zu einem Theil der Golblöfung. Iſt das zu vergolbende 
Metall eine Legirung, welche auf die Bromgolblöfung ſchon durch 
das bloße Eintauchen einwirkt, fo feze ich lieber ein fires Alkali, z. B. 
Natroncarbonat oder Bicarbonat, in Ueberſchuß Cmit einem unaufs 
gelöften Rükſtand auf dem Boben) hinzu. — Es kann ftatt obiger 
Löfungen auch 1 Th. Goldjodid in 20 Th. fiebenden Waffers aufs 
gelöff, dann A Th. einer gefättigten effigfauren oder ſalzſauren Am⸗ 
moniaflöfung Binzugefezt und bas Ganze ’/, Stunde lang gekocht 
werben, oder es kann auch das Jodgold in einer Löfung von 2 Th. 
blaufauren Kal’s gelöft und dann 10 Th. Wafler hinzugefezt weis 
ben. Die fo zufammengefezte Löfung muß eine Stunde lang gekocht 
und fo viel Waffer, als ſich verdampft, oder gleih Anfangs mehr 
Waſſer hinzugefezt werden. Der Golbüberzug wird wie jonft behan⸗ 
beit, um ihn matt ober polirt zu erhalten. 

5) in einem Verfahren zu verfilbern. Ich loͤſe zu biefem Ziel 
Bromfilber in einer gefättigten Löfung von effigfaurem Ammoniak ober 
auch Silber in Brom und Alkohol mittelft der galvaniſchen Batterie auf, 
verfahre übrigens wie beim Gold. Leztere Löfung laͤßt man jo Tange 
ſtehen, bis fich ein gelblichweißer Niederfchlag zeigt. Die über dem⸗ 
felgen befindliche Fläffigfeit wird dann abgegoffen, und ber zurüfs 
bleibende Niederſchlag in feinem 3Ofadgen Gewichte einer gefättigten 
Löfang von effigfanrem Ammoniak durch 10 Minnten langes Kochen 


< 
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aufgeloͤſt. Es kann das Bromſilber auch auf dieſelbe Weiſe im au⸗ 


deren ammonialaliſchen Salzen oder in blauſaurem Kalt aufgelöß | 


werben, boch ziehe ich das eſſigſaure Ammoniak vor Das blaul 
gepuzte zu verfilbernbe Metall kommt bau in benfelben galvaniſchen 


Apparat wie beim Gold. In ein paar Stunden iſt ſchon eine- bünne 
Berfilberung erzeugt; je diker fie werden fol, Deo länger muß bie 


Wirkung des Apparats fortvauern, — Auch bier Tann flatt ber 
Bromverbindung Sobfilber angewandt werben, welches ebenfalls in | 


blauſaurem Kali ober einem Ammonialſalz aufgelöß wird. 

.6) in einem Berfaheen, Metalle mit Platin zu überziehen. Man 
hat bisher noch Feine Flaͤchen auf galvaniſchem Wege anders wit 
Platin überzogen, ale mit Hälfe des Chlorplatins. Diefes wurde 
zum Berplatinen aller Metalle mit Ausnahme bed Bleied angewandt; 
niemals aber erhielt man einen dauerhaften Platinüberzug aus Man⸗ 
gel an Adhäſion. Meine Verbeſſerungen beeben nun erfilich im ber 
Darfellung diefer Löfung, zweitens in ber Anwendung des Braut 
in Berbindung mit Platin, und drittens im Verplatinen bed Bleies. 


| 


“Am erftere Röfung darzuſiellen, bereite ich Platinſalmiak durch Bermi 
Then von Ylatinchlorid mit Salmiak und bringe den Niederſchlag in fen 


bOfaches Gewicht Waller, womit vorher fon 3 Th. Salzfäure vers 
mifht wurden, durch welche bie Auflöfung bes Pulvers befoördert 
wird; die Miſchung wird nun ungefähe 10 Minuten lang gekecht 
und ift dann fertig. Auf eine andere Weife Tann dieſe Löfung bes 


— — 


reitet werben, indem man metalliſches Platin mit Hülfe der galvani⸗ 


fhen Batterie in Salmiak löſt; dieß gefchieht auf dieſelbe Weife, wie 
fhon beim Gold angegeben wurde. Bine biefer- Löfungen Tommt in 
das Gefäß A, und es wirb dann wie oben CA) weiter verfahren, 
Um Bromplatin barszuftellen, nehme ih ben fegenannten Platin⸗ 
fhwamm, bringe mit feinem gleichen Bolum Alkohol vermiſchtes Brom 
bazu und ruhre wohl um; die fo erhaltene Auflöſung wirb mit ih 
sem halben Volum verbännter Schwefelfäure Cana 1 Ch. Säure und 





6 Th. Waffer beftehend) vermiſcht. Auch kann Bromplatia erzeugt 


werben durch Vermiſchen obigen gelben Pulvers mit Bromallohel. 
Um zu verplatinen, wirb nun gerade fo verfahren wie beim Bew 
golden, nur daß man anflatt ber Golbplatte eine Platinplatte an- 
wendet. Um Blei zu verplatinen, bringt man es, blank gepuzt, 
in Waffer, weldes in 5 Pfd. 1 Loth von einen ber Loͤſungen eni⸗ 


hält. Man läßt das Blei 6 Stunden lang in ber Loͤſung; beim | 





Herausnehmen wirb man bie Oberfläde dunkelbraun gefärbs fiuben, 
wodurch fle In einigen Bällen ſchon hinkaͤnglich gegen bie Einwirkung 
der Luft und von Krüffigfeiten gefchägt iſtz will man aber einem 
dauerhafteren Ueberzug, fo muß es in ver Loͤfung mit ber Yatterig 
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in Berbinbung geſezt werben, in welchem Kalle dann die Löfung 
doppelt fo ſtark genommen wirt. Auf ſolche Weiſe verplatinte Flä⸗ 
chen find zu allen oben CA) angegebenen Auwendungen tauglich und 
fo serplatintes Blei Tann als negatives Element. galvaniſcher Bat 
terlen gebrandht werben, . 

7) in einem verbefferten Verfahren ber Verzinnung. Das zu 
verzinnende Metall wird in dad Gefäß A gebracht und ber Apparat 
mit einer Zinnplatte bei E, wie. fhon öfters beſchrieben, hergerichtet, 
In A bringt man eine gefältigte Auflöfung vor effigiaurem oder 
falzfaurem Ammoniak, welche mit ihrem ‚halben Bolum Waſſer ver« 
bännt ifl. Sobald ber galvaniſche Strom im Gange ift, TR ſich beiE 
Zinn auf und legt fih an ber entgegengefezien zu verzinnenben 
Platte F an, Man läßt ben Proceß um fo länger andauern, je 
diker man die Berzinnung haben will. 

8) in einem. Berfahren, Eifenflächen blank zu puzen und fie 
dann mitielſt ber galvanifchen Kette zu überkupfern. Erſteres ges 


ſchieht, indem ih das Eifen durch einen Draht mit. dem Platinende 


einer aus drei Plattenpanten beftehenden galvanifgen Batterie in 
Verbindung feze, bei welcher jede Platte eine eben fo große Ober⸗ 


fläche Hat, als das Eiſen. Diefe Fläche kommt in das Gefäß A 


und repraͤſentirt E. Eine zweite Eifenfläche wird auf gleiche Weiſe 
mit dem Zinkende ber Batterie in Verbindung geſezt, lommt eben⸗ 
falls in A und vertritt bie Stelle von F. Nun wird eine gefättigte 
Söfung von ſchwefelſaurem Natron in bad Gefäß A geſchüttet, welde 
die Eiſenflaͤchen bedelt. Der ersegte Strom wirkt auf Bz iſt ‚baffelbe 
Schmiedeiſen, fo. ift feine Oberfläche in ein paar Diinuten ſchon glän- 
zend; iſt es aber Gußeiſen, fo wird beffen Oberfläche Eiſen entzogen 
und ihr Kohlenſtoff frei gemacht; in jebem Fall nimmt bad Metall 
nun den Anſaz an. Damit fi num das Kupfer. anfest, wird das 
Eifen unmittelbar mit dem Zinkende einer Batterie mit eben fo viel 
Hatten; wie oben, verbunden und eine Kupferplatte gegenüber am 
Platinende befeſtigt. Das Gefäß A muß eine Kupferſalzloͤſung ent- 
halten, Die Fortdauer ber Einwirkung bemißt man nad) der erfors 
berlichen Dike. Das Schmiedeiſen kann duch folgendes, zwar laͤn⸗ 
gere Zeit erheiſchendes, aber einfacheres Verfahren blauk gemacht 
werden. Man bringt es. in eine halb gefättigte Loͤſung von ſchwefel⸗ 
ſaurem Zink, welche eine ſehr kleine Menge irgend eines Kupfer⸗ 
ſalzes enthaͤlt, die ſie bloß färbt. In einer Stunde wird man das 
Eiſen blank und mit einer dünnen Kupferhaut überbeft finden. Dann 
erſt wird es an das Zinkende der Batterie gebracht, u. ſ. f. 

9) in einem Verfahren, reiche Oberſlaͤchen von Bilder⸗ und 
anderen Rahmen, Karnießen u. a. Berzierungen zu perfertigen. Dieß 
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geichah gewöhnlich durch wiederholtes Ueberfichen mit einer Mifchung 
von gefchlämmter Kreide und einer Flebrigen Subflanz, dem ſogenann⸗ 
ten Grund. Diefe wurbe bann geglättet und hierauf verſchiedene 
Zeichnungen mit einem fpizigen Infleumente eingekrazt. Ein anberes 
Berfahren, folche Verzierungen zu verfertigen, befieht darin, auf bie 
geglättete Fläche einen nezartigen Zeug, faconnirten Spizengrund zu 
befeſtigen. ei) Deine VBerbefferung nun befleht in Anwendung erhas 
ben gepreßter Kattune ober anderer Zeuge; biefe Verzierungen wer- 
den burch Preffen berfelben zwiſchen Walzen ober Drufformen, auf 
deren Oberfläche fi bie Zeichnungen befinden, hervorgebradit. Der 
Zeug wird, in bie erforberliden Stüfe gefchnitten, auf der zu ver- 
zierenden Fläche befeſtigt. Ich will als Beifpiel das Verzieren eines 
Bilderrahmens befchreiben. Die größeren Bilderrahmen find gewöhn- 
lich von Holz; biefes erhält einen Ueberzug von bünnem Kreiben- 
grund, und wenn berfelbe trofen if, einen zweiten biferen. So 
Yange berfelbe noch naß if, wirb ber erhaben gepreßte Zeug ſorg⸗ 
-fältig aufgelegt und leiſe angebrüft, wobei barauf gefehen werben 
muß, daß genug von ber bifen Flüſſigkeit auf der Oberfläche bes 
Rahmens ift, damit alle hohlen Räume des erhabenen Zeuges davon 
ausgefüllt werden, fo daß das Ganze nah dem Troknen eine feſte 
Oberfläche gibt. Diefe kann nun zum Bergolden ober Färben her⸗ 
gerichtet werben. — Dan lan auch, nachdem ber Zeug auf dem 
Kreidengrunde geirofnet ift, benfelben an einer Stelle abſtreifen und 
ihn nad und nad) ganz abziehen; es bleibt dann fein Mufter genau 
im Kreidengrunde zuräf und kann ebenfalls vergoldet werben u. ſ. f. 

10) in folgendem Verfahren, eine haltbare Maſſe zum Abfors 
men von Verzierungen für Bilderrahmen ꝛc. zu verfertigen, Ges 
wöhnlich befteht dieſe aus beftimmten Mengen in Waſſer zerlaffenen 
Leims mit gefchlämmter Kreide und geſchmolzenem Harz ober Pech. 
Ich feze diefen Ingredienzien noch Kautſchuk, in Terpenthinöhl, Holz⸗ 
geift oder Theerfpiritus gelöft, zu, unb zwar in dem Verhaͤltniß von 
1 Pfd. Kautſchuk auf 6 Pfd. Leim. Se beſſer ber Leim if, deſto 
weniger Kautſchuk braucht man. Der Zwek biefed Zuſazes if, bie 
Maſſe elaftifcher und zäher zu machen, fo daß fle Feine Riſſe erhält. 
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Prof. Amsler in Münden hat es in der lezten Zeit ebenfalls 
mit Glül verfucht, eine geftochene Kupferplatte galvanoplaftiih nad. 
aubilden und zwar mit Benuzung eines vereinfachten, von dem Prof. 
v. Kobell herrührenden Verfahrens. Der Stich ber Kupferplatte 
iſt von Storg, einem füngern Schüler Amsler's, nad einer Skizze 
Shwanthalers ausgeführt und ftellt den Ariſtophanes vor, lor⸗ 
beerbefrängt und das Antliz mit ber Masfe bes Luftfpiels bebeft, 
tanzend neben der komiſchen Mufe, die mit dem befannten Geftus 
Hinterrüfs das Publicum verfpottet. Der Driginalftih iſt etwas 
ſcharf gerathen; doch gibt ihm an Schärfe und Reinheit auch der 
galvanoplaſtiſche Nach⸗ oder vielmehr Afterftih nichts nach, der bis 
auf bie feinften Strichelchen und Punfte den firengflen Vergleich mit 
dem Original aushält und fogar einige Vorzüge vor demfelben zu 
befigen fiheint, indem ſich mehrere Härten des leztern an jenem nicht 
finden; aud Fönnte man fagen, hat das Ganze mehr Ton. Das 
Berfahren, welchem bieß intereffante Kunftprobuct feinen Urfprung 
verbanft, iſt von dem durch Dr. Böttger 7) in Frankfurt anges 
wandten in einigen Stüfen verſchieden und zeichnet ſich durch feine 
Sicherheit und zwelmäßige Einfachheit vorzüglih aus Der erfte 
Unterſchied bezieht fih auf die Behandlung der Driginalplatte, von 
welcher eine galvanoplaftifhe Nachbildung genommen werben fol. 
Nah ber bisher gewöhnlichen Methode verfah man biefelbe mit einem 
dünnen Dehls oder Fettanftrih, um bie nachmals über ihr gebildete 
galvanoplaſtiſche Platte Teicht davon ablöfen zu koͤnnen. Doch ges 


‚währt dieß Verfahren Feine vollſtändige Sicherheit hinſichtlich der 


Originalität der Nachbildung, indem ſich der Fettanftrih nie fo 
gleihmäßig dünn über alle Höhen und Tiefen verteilen Täßt, daß 
nicht die feineren Taillen hie und da etwas von ihrem originalen 
Umriß verlieren follten. Um biefen Webelftand zu vermeiden, hat 
Hr. v. Kobell den Weg der VBerfilberung gewählt. Zu dem wel 
Iegt er bie Driginalplatte, etwa 10 Minuten Tang, in eine Auflöfung 
son Chlorſilber und Kochſalz, woburd fie einen leichten Silberanflug 
erhält, der wie ein leiſer Hauch fich dicht an alle Theile der Platte 


‚anzulegen fcheint. Doch ift es vielmehr ein Umtauſch ber aller 


äußersten Oberfläche, eine räumlich gar nicht wahrnehmbare chemiſche 
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Verdrängung der urſpruͤnglichen Kupferatome durch die Atome der 
Silberaufloͤſung. Es iſt offenbar, daß bei dieſem Proceß die ur⸗ 
ſprüngliche Platte auch nicht eine Spur ihrer Originalität verliert. 
Der zweite Unterſchied befteht in der einfacheren Borrihtung, mit 
telft welcher bie galvanifche Leitung zwifchen ber am Boden des uns 
teren, mit der Rupferauflöfung angefüllten Gefäßes liegenden Origi⸗ 
nalfupferplatte und ber Zinfplatte hergeftellt wird, Die fih über ihr 
in dem hölzernen, gläfernen ober thönernen, mit einer Thierblaſe 
überzogenen und ‚mit einer leichten Auflöfung yon Schwefelſäure ge- 
fühten Eylinder befindet. Hr. v. Kobell vermittelt diefe Leitung 
einerfeits, von ber Zinfplatte her, durch ein auf biefelbe gelegtes, 
bünnes, aber durch ein Gewicht etwas befchwertes und emporgebos 
genes Stüf Blei (oder Kupfer), andererſeits von ber darunter be= 
findlichen Kupferplatte her durch ein ſchmales Stük Kupferblech, in⸗ 
dem er beide durch Zuſammenſchraubung in genaue Verbindung mit 
einander bringt. Die Bequemlichkeit dieſer Vorrichtung beſteht vor⸗ 
nehmlich darin, daß jenes auf die Zinkplatte gelegte Stük Blei, be⸗ 
hufs der täglich vorzunehmenden Reinigung der Zinfplatte, leicht 
herausgenommen werden kann. Ein dritter Unterſchied von dem 
bisher gewöhnlich beobachteten Verfahren wäre vielleicht noch darin 
zu ſuchen, daß die Originalkupferſtichplatie nicht unmittelbar auf den 
Boden bes mit ber Kupferauflöfung gefüllten Gefäßes, fondern (na⸗ 
türlicherweiſe mit ber Seite des Stichs nach Oben gewendet) auf 
ein breites Kupferblech gelegt wird, welches mit dem zur Herftellung 
ber galvanifchen Leitung: beftimmten ſchmalen Stük Kupferbiech zus 
fammengelöthet if. Der Bortheil biefer Vorrichtung zeigt. füch bes 
fonders in dem Umftande, daß die Ueberwucherung mit überfläffigen 
Kupfertheilen, bie ſich überall nad den äußerſten Rändern drängt, 
"von ber mitten auf dem unteren Kupferblech liegenden Originalplatte 
entfernt gehalten und hiedurch dieAblöfung von ber fpäter gebildeten 
galvanoplaftiihen Platte ſehr erleichtert wird, Im Vebrigen iſt Die 
Derfahrungsart bie befannte, indem es vorzüglich noch darauf an⸗ 
fommt, bie Rupferauflöfung flet3 in derſelben Höhe und intenſiven 
Stärke zw. erhalten. Nach ſechs bis acht Tagen wird ſich auf biefe 
Weiſe über der Driginalplgtte eine: hinreichend confiftente und bike 
Kupferſchichte erzeugen, welche bie Theile, Die dort vertieft finb, im 
Relief erfcheinen läßt. Diefe galvanoplaſtiſche Neliefplatie iſt es 
nun, welche gleichſam als Patrige für einen zweiten Nieberfihlag 
dient, ber glle, au die zarteften und feinfien Umriglinien, Züge, 
Punkte und Schraffirungen der Originafplatte in gleichen Vertiefun« 
gen enthält und fofert zum Abhruf- verwendet werben kann. 
Deſſelben Werfahrens und derſelben Vorrichtung bebient fi 
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übrigens Hr. v. Kobell auch bei ſeiner bereits ſeit Jahr und Tag 
gemachten Erfindung der Gabvanographie, deren Ehre ihm nicht 
minber gebührt als Gen. v. Hoffmann in Kopenhagen, dem noch 
unlängft eine Fönigiche Belohnnug dafür zugeflanden wurde, unter 
ber Bedingung fein Verfahren zu veröffentlichen, Nach bevor dieß 
gefchehen, dürfen wir übrigens hoffen, durch eine reich mit galvano⸗ 
graphiſchen Abbildungen verſehene Schrift bald vollſtändig mit ber 
Kobell’ihen Erfindung befannt zu werben. Weſenilich beſteht fir 
darin, über farbigen, auf einer Kupferplatte aufgetragenen Bildern 
galvaniſche Kupferplatten zu erzeugen, welde bie Erhöhungen ber 
Farbenlagen vertieft darſtellen. Dem Erfinder lag vorzüglich daran, 
durch die Erfahrung ſelbſt das Vorurtheil zu widerlegen, als Könnten 
nur leitende Körper mit galvaniſcher Kupfermaſſe überzogen werben 
Denn bie Farben, welche zur Galbanographie verwendet werben, 
find nichtleitende Körper; und die Rupfermafle über ihnen bildet füch 
daher theils burch bie; auch durch bie anfgetragenen Karben Hinburch 
wirkende Kraft der Kupferplatie, auf welche das Bild gemalt iſt, 
theild durch allmaͤhlichen Anwachs von ben Seiten her. Borziglich 
eignen fih zur Galpanographie die entauftiih mit Wachs und Das 
marharz bereiteten Erdfarben, welche ein etwas rauhes Koru haben 
und matt auftroknen. Die damit bemalte Kupfteplatte wird auf 
die oben angegebene Art verfilbert, und dann in ben befchriebenen 
galsaniſchen Apparat gebracht, wo ber beabfichtigte Proceß in. unbes 
wegter Stille vor fi geht; Nimmt man von ber erzeugten Kupfer⸗ 
platte mit ber vertieften Zeichnung durch neuen Niederſchlag eine 
‚zweite, welche bie Vertiefungen ber erfteren im Relief darſtellt, ſo 
kann man bieje leztere als Patrize zu galvanifchen Drufpfatten mit 
vertiefter Zeichnung in unendlicher Vermehrung verwenden. Hr. © 
Kobell verbindet aber auch Stih und Malerei zu einem und dem⸗ 
felben Zwek. Er läßt nämlich einzelne, beſonders bebeutfame Pars 
tien der Zeichnung mit der Radirnadel in eine Kupferplatte vertieft 
übertragen, und nimmt von biefer Platte durch galvanifchen Nieber« 
ſchlag eine zweite, auf welcher jene Theile Der Zeichnung erhaben 
erfheinen, Wird ſodann um biefe Erhabenheiten ber bie übrige das 
Pild ergänzende Malerei mit den erwähnten Farben aufgetragen, 
und bringt man biefe fo zubereitete und auch. überfilberte Platte in 
ben galoanifchen Apparat, fo wird bie darüber fich ergeugenbe neue 
galvaniſche Platte feng bedeutſamen Partien, wie dieß beabſichtigt 
war, auch in ſtärkerer Vertiefung zeigen. Die. auf ſolche Weiſe ges 
wonnenen, ihrem allgemeinen Charakter nad Aquatintablättern ähn⸗ 
lichen Abdrüke zeichnen ſich, durch Beſtimmtheit der Umriſſe u — 
monie vorzüglich aus, calls. ai ) 





388 Peloufe, über bie Thebrie der Bleiweißfabrication. 


LXXII. 


Ueber die Theorie der Bleiweißfabrication; von Hrn. J. 
Pelouze. 
Aus den Comptes rendus, Dee, 18441, Ar, 23. 





Die Methode Bleiweiß zu bereiten, welde von Thenarb in 
Vorſchlag gebracht und von Roard in Clichy zuerft im Großen aus⸗ 
geführt wurde, befteht befanntlich darin, kohlenfaures Bas durch eine 
Auflöfung von dreifachbafifhem effigfaurem Blei zu leiten. Lezteres 
Salz tritt an die Kohlenſäure zwei Drittel feiner Baſis ab, welde 
als Bleiweiß niebergefeplagen wirb und das fo neutral gewordene 
effigfaure Blei laͤßt fi neuerdings. zu berfelben Operation benuzen, 
nachdem man es direct mit Bleioxyd verbunden hat. Es if klar, bag 
man auf diefe Art eine beträchtliche Menge Bleiweig mit verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr wenig effigfaurem Blei oder Effigfäure darſtellen kann. 
Würde das erzeugte Bleiweiß nicht ein wenig eiflgfaures Blei zuräfs 

halten, fo Fönnte eigentlich gar kein Effig verloren gehen. 

| In der neueſten Zeit hat man in England Then ard's Verfahren 
fo zu fagen in eine Methode auf trofenem Wege umgeändert. 
Diefelbe 8) beſteht darin, Die DBleiglätte mit beiläufig dem hundertſten 
Theife ihres Gewichts effigfaurem Blei zu vermengen und über Dies 
ſes Gemenge, nachdem es zuvor mit ſehr wenig Waſſer befeuchtet 
worden iſt, Kohlenſäure zu leiten. In einigen Stunden it alle Blei 
glätte in Bleiweiß verwandelt. 

Kohlenfäure und Bleioxyd verbinden ſich direct nur efehe Yangfam. 
Man’ muß alfo annehmen, daß einige Tanfendftel Effigfäure, welche 
fih in diefem Gemenge befinden, fi auf die ganze Maffe des Blei⸗ 
oxyds werfen, um ein bafiiches effigfaures Salz zu erzeugen, — 
ſich unaufhoͤrlich zerſezt und wieder bildet. 


Man hat dieſe Methode Bleiweiß zu fabriciren bie ine 
ſifche genannt, im Gegenſaz zur hollänbifden, welche noch 
häufig angewandt wird Cin Frankreich beſonders zu Lille) und darin 
befteht, Bleitafeln den Effigpämpfen und den Ausbünflungen von 
Pferbemift auszufegen. Der Effig, welhen man benuzt, if ſchlechter 
Biereffig und enthaͤlt nur ſehr wenig Effigfäure. Sch habe denfelben 
unterfucht und nach ben Daten, welde ich den Bleiweißfabrikanten 
Lefenre und Decofter zu Lille verbanfe, beträgt das Gewicht der 
waſſerfreien Effigfäure kaum anderthalb Procent von demjenigen des 





x. 109) Mon vergi. polptegn, Journal Bd, LXXIV, ©, 355 und Bd. LXXXII. 
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Bleies, während ſich bei gelungenen Opperationen faſt alles Blei in 
Dieiweiß verwandelt. Hr. Graham erhielt in England ähnfiche 
Refultate; er fand fogar noch weniger Eifigfäure im Verhältniß zum 
Gewicht des Bleies. 

Es ift folglich unmöglich, daß die Kohlenſäure im Bleiweig von 
der Zerfegung bes Eſſigs herrührt. Andererjeits wilfen die Fabrikan⸗ 
ten wohl, daß man fein Bleiweiß erhält, wenn man in dem Ges 
menge nicht forgfältig den Luftzug herſtellt. Die Theorie dieſes Ber» 
fahrens ift alfo fehr einfach und ähnlich derjenigen von den vorher 
befprochenen Methoden. Die Luft liefert den Sauerfloff für das 
Bleioxyd, der Eſſig verbunftet- bei der flarfen Wärme, welche die 
Gährung im MIR erzeugt und verbindet ſich mit dem Bleioryd, woraus 
eg durch die in reichliher Menge duch den Miſt entbundene Kohlen⸗ 
ſäure bald verdrängt wird, Im unausgewafchenen holländifchen Blei⸗ 
weiß findet fi ein großer Theil der Effigfäure wieder. 

Daß biefes die Role if, welche der Effig bei der Bleiweiß⸗ 
- fabrication fpielt, zeigt aud folgender Verſuch. ch fezte eine künſt⸗ 
‚lie Atmofphäre aus Sauerſtoff und Kohlenfäure zufammen, brachte 
eine Bleitafel hinein? und flellte die Gloke in ein Gefäß, welches 
Effig enthielt (womit das Blei jedoch nicht in Berührung am). Nach 
Berlauf von drei Monaten war die Bfeitafel mit einer Schichte Blei⸗ 
weiß überzogen. Das Gewicht dieſes lezteren entſprach dem Sauer- 
Hoff und der Kohlenſäure, welche abjorbirt worben waren. Der Eifig 
fand fih fa ganz wieder. Die Quantität befielben, welche dazu 
biente, bie Bildung des Bleiweißes zu veranlaflen, war fo unbedeu⸗ 
tend, daß man fie nicht beflimmen Fonnte, 

Ein anderer merfwürdiger Verſuch beweift nicht nur, daß dieſes 
bie Rolle der Effigfäure bei der Bleiweißbildung iſt, fondern auch, 
bag man nothwendig eine Säure anwenden muß, welche mit dem 
Bleioxyd ein durch Kohlenfäure zerfegbares bafifches Salz bildet. Erſezt 
man bei dem vorhergehenden Verſuch den Eifig durch Ameifenjäure, 
welche befanntlih mit dem Bleioxyd Fein baſiſches Salz bildet, jo ers 
zeugt ſich fein Bleiweiß, felbf nachdem die Dämpfe der Ameifenfäure 
mehrere Jahre mit dem metallischen Blei, dem Sauerfloff« und kohlen⸗ 
jauren Gas in Berührung waren. Die Ameifenfäure if eine beinahe 
eben fo flarfe und ziemlich eben fo flüchtige Säure wie die Eſſigſäure; 
aber fie bildet mit Bleioxpd Fein bafifches Salz und das neutrale 
ameifenfaure Blei wird durch Kohlenfäure nicht zerſezt; fie eignet ſich 
deßhalb nicht zur Bleiweißerzeugung. 


a 
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LXXIII. 
Ueber bie Luftdichtheit des Kautſchuks; von Hrn. Peyron. 


Aus den Comptes rendus, 1841, ®b. XIII., Nr, 16. 





Der Kauiſchuk wird gewöhnlich als eine für Gaſe und Dämpfe 
vollkommen undurchdringliche Subftanz beirachtet. Die Chemiker be: 
nüzen ihn in Form son Röhren, um bie verfchlebenen Theile ihrer 
Apparate miteinander zu verbinden, und bie Phyſiker bebienen fi 
feiner ſtatt der beften Sitte, um den Hals der Glaoballons, welche 
fie lufileer erhalten, oder worin fie die Gaſe solllommen xein aufs 
Bewahren wollen, damit zu verfchließen. Da ein foldes Vertrauen 
in die Undurchdringlichkeit einer fo häufig angewandten Subflanz bie 
für die Wiſſenſchaft wichtigflen Refultate trüglich machen Eönnte, lege 
ich einige, wiewohl noch unvolllommene, Unterfuchungen ans bem 
Grunde vorzüglig den Männern vom Fade vor, weit in ber Festen 
Sizung der Mabemie dev Wiſſenſchaften Cit Paris) gemachte Mits 
theilungen biefen Gegenſtand an Die Tagesordnung brachten. 

1) Ich nahm eine Glasröhre von 1 Meter Länge und 1,5 Mil 
Kmeter innerm Durchmeffer, verfehloß eines ihrer Enden, nachbem ich 
e8 erweitert hatte, genau mit einer ſtarken Kautfchufplatte, Tülkte die 
Röhre dann mit- Dueffilber und flürzte fle in eine Schale um, wie 
einen Barometer. Die anfangs ber Barometerfäule gleide Duel; 
ſilberſaͤule ſenkte fi bald und bie Luft trat nach und nach burch bie 
NPoren des Kautſchuks. Bei einem Verſuche dieſer Art, wo Die Kaut⸗ 
ſchukplatte 1 Quadratcentimeter hatte, fiel das Niveau in 24 Stun⸗ 
den um 0,06. M., in den zweiten 24 Stunden um 0,03 M., in den 
britten um 0,0256 M. Das- Ballen nahm immer ab, und als bie 
Höhe der Säule 0,55 bis 0,60 M. über das Mivenu ber Schale 
betrug, ging daſſelbe beinahe regelmäßig, in den A bis 5 Tagen 
meiner Beobachtung wenigflend, um 0,007 M. vor fi. 

2) Ich nahm eine Röhre von 0,02 M. Durchmeffer auf 0,25 M. 
Länge. Die 0,22 M. betragende Höhe der Dueffilberfänle war nach 
24 Stunden nur mehr 0,20 M.; die Rautfchufplatte hatte 5 Qua⸗ 
dratcentimeter Flaͤche. 

Es geht aus dieſen Verſuchen hervor, a) bag wenn in einem 
Reſervoir, deffen Wand zum Theil aus Kautfchut befteht, ein leerer 
Raum gebilbet wird, die äußere Luft durch bie Poren biefer Sub- 
flanz dringt; b) daß wenn man zwei Gaſe von gleliher Beſchaffen⸗ 
heit, aber verfchiedener Tenfion, durch eine Kautſchukplatte trennt, 


das bichtere Gas durch feine 2. zu" dem weniger bichten hin 
durchdringt. 
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3) Wenn die lange Röhre (1) mit Quekſilber gefällt, in die 
Schale umgeftürzt und dann Waſſerſtoffgas in ben Teeren Raum ge- 
laſſen wird, fo daß die Höhe der Queffilberfäule um bie Hälfte ab⸗ 
aimmt, ſo fieht man das Quekſilber in der Röhre bald wieber fleigen, 
Das entwichene Waſſerſtoffgas wird durch atmoſphaͤriſche Luft erſezt; 
ed findet Diffufion ſtatt. 

Verſuch. Nah 24 Stunden fileg das Quekſilber um 0,01M.; 
nach: zweimal 24 Stunden betrug das Steigen nur ‚mehr 0,004 M.; 
nach dreimal 24 Stunden etwas weniger. Das in ber Röhre ent- 
baltene Gas entflammt ſich mit geringer Detonation. 

4) Wenn ein großer Kautſchukballon von 0,18 M. Durmeffer 
mit Wafferfioffgad derart angefüllt wirb, dag er fih ausdehnt und 
man Ihn dann unter eine mit atmofphäskfcher Luft angefüllte Gloke 
Bringt, flieht man ihn bedeutend einfchwindenz wird dann, wenn er nur 
mehr zwei Drittheile feines Volumens hat, das Darin enthaltene Gas 
unterſucht, fo findet man baffelbe aus einem Gemenge von Wafferftoff 
und atmofphärifcher Luft im Verhaͤltniß von ungefähr 2 Volumen bes 
erſtern und 1 Bolunien bes leztern zuſammengeſezt. Auch bie 
Gloke enthält ein Gemenge beider Safe. — Sezt man den mit 
Waſſerſtoff gefüllten Ballon ber freien Luft aus, fo verliert er in eis 
niger Zeit allen darin enthaltenen Waſſerſtoff; wird dann fein Vo⸗ 
lumen ſtationaͤr, was ber Fall ift, wenn er brei Viertheile des ur⸗ 
ſprunglichen Volumens verloren, dann findet man in feinem Innern 
nur atmofphärifche Luft. 

5) Wenn man einen ähnlichen aauiſchukballon zu drei Vier⸗ 
theilen mit Luft anfällt, über einer in der pneumatiſchen Wanne mit 
Waſſer angefütlten Oloke befeftigt und dann in die Glofe Wafferftoffs 
- 9086 eintreten laͤßt, bis fie damit ganz angefüllt ift, fo fleht man den 
Ballon nach und nach anfchwellen und findet ihn nad zweimal 24 
Stunden ſtark ausgebehnt. Unterfucht man hierauf das in der Gloke 
enthaltene Gas, fo findet man es mit Luft gemengt, fo wie auch 
der Ballon ein Gemenge beider Gasarten enthält, — Wenn man 
den Rark angeſchwellten Ballon von der Glole wegnimmt und ber 
freien Luft ausſezt, fo entweicht alles darin enthaltene Wafferſtoffgas 
und bie Luft, welche aus Ihm getreten war, tritt wieder in Ihn hinein, 
fo dag ee zulezt gerade fo viel bavon enthält, als man anfang® 
bineingebradht hatte, 

65) Wenn ein Kauiſchukballon mit Luft angefalt und in eine 
Atmoſphaͤre von Stikſtoffoxrydulgas gebracht wird, fo nimmt fein Vo⸗ 
Inmen ab und man findet, daß eine Auswechfelung bee Safe flatt- 
gefunden Kat. Nach der Analyſe des Hrn. Bourfon, am Jardin. 
des plarites, welcher mir bei allen diefen Verſuchen beiftand, waren 
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in 100 Teilen des im Ballon enthaltenen Gaſes nur 16,38 
Sauerſtoff. 

7) Ein mit volllommen reinem kohlenſaurem Gas amngefüllter 
Ballon wurde 24 Stunden lang der Luft ausgeſezt. Das in ihm 
enthaltene Gas gab bei ber Analyfe 20 Proc. Luft. 


Bei diefen Berfuchen wurde der Hals der Ballons Fark zufam- - 


mengebunden, dann die Ränder der Mündung fo geihmolzen, daß 
fie zufammengeliebt werben Tonnten, und um eine vollfommene Ver⸗ 
wachſung zu vergewiffern, wurden bie Ränder auch noch mittelf einer 
Zange aneinander gebräft. 

Ans diefen Beobachtungen geht hervor, c) daß zwei verjchiebene 
Bafe, wenn gleich von verfchievener Tenfion, durch die fie trennende 
Kautſchuk⸗Scheidewand gehen, To daß wechfelfeitiger Austanfch ber 
beiden Gaſe flatifindet; d) bag zwei verſchiedene Gaſe von gleicher 
Tenſton diefer Art Endosmofe eben fo gehorchen. — Prüft man bie 
bei diefen verfchiedenen Berfuchen erhaltenen Refultate näper, fo findet 
man damit das von Th. Graham aufgeflellte allgemeine Geſez der 
Diffufion der Gaſe (Transactions of the Royal Society of Edinburgh, 
Br XI Thl. I, S. 222) neuerdings beftätigt. Diefer fcharffinnige 
Beobachter wies nad, daß wenn zwei verſchiedene Gaſe mit gleicher 
Tenſion fich freiwillig mengen, der Austauſch der Safe in Bolumen 
ſtattſindet, weiche fich bei jedem berfelben umgekehrt wie die Quadrat 
wurzel ihrer Dichtigleit verhalten, und man erhält die Dichtigfeit ir⸗ 
gend eines mit der Luft in Diffufion befindlihen Gaſes Durch die 


Formel D= s)- worin G das Volumen der in Diffufton bes 


findlichen Safe und A das Bolumen ber bafür eingetretenen Luft 
auddräft. In der That wird man, ba die äquivalenten Zahlen ber 
Diffufion, bie Luft als Einheit angenommen, für den Waſſerſtoff 
3,7947, für das Stikſtofforydul 0,81, und für Die Kohlenſaͤure 0,8091 


find, die Bolum »Beränderungen und in obigen Berfuchen erhaltenen 


Refultate Teicht begreifen. Andererfeits wird man, wenn man tag 
Diffufions-Mequivalent des Wafferfioffs mit den Aequivalenten ber 
anderen gasförmigen Körper vergleicht und in Bezug auf die Luft 
erwägt, daß nur ein einziges Volumen berfelben für drei Bolume 
anstreienden Waſſerſtoffs einträtt, fich leicht erklären, wie biefe Dös 
bereiner’s Beachtung enigangene Thatfache die Phyſiker täuſchen 
konnte, welche amahmen, daß der Wafferftoff durch Deffnungen geht, 
die Teinem andern Gas Zutritt geflatten, 

8) Obige Beobachtungen wurden mit Kautſchuk, wie man ihn 
von Para in Flaſchenform bezieht, angeflellt. Es mußte uun auch 
bie Durchdringlichfeit der in den Laboratorien angewandten Tafeln, 
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wobei diefe Subſtanz ein anderes Ausfehen hat, ermittelt werben. 
Ohne bier bie angeftelten Berfuche befonderd zu erzählen, bemerfe 


ich nur, daß ih in den allgemeinen Refultaten gar feinen Unterfchied 


fand, Doch will ich einen Verſuch beſchreiben, wobei ih die Um⸗ 
fände, unter denen bie Chemiker zu operiren pflegen, herzuſtellen 
furhte und welcher zum Zwek hatte, die Diffuſion der Gafe hei ihrer 
Entwiklung darzuthun. Der Apparat befland aus einem noch wenig 
befannten, und von Hrn. Gay⸗Luſſac zur Teichten Regulirung der 
Erzeugung biefes Gaſes erdachten Waſſerſtoffgasgefäß, ferner einer 
Chlorcaleiumroͤhre in Verbindung mit einer Kauiſchukröhre, welche 
durch einen genau verfchloffenen Glasmuff hindurchging. Diefe Kaut⸗ 
fchufröhre war an ihrem andern Ende an eine Glasröhre befeftigt, 
welche unter bie zum Auffammeln des Gaſes beflimmte Gloke mün- 
dete. Ein mit trofenem Kohlenſäuregas angefüllter und mit einem 
Hahn verfehener Kautſchukballon wurde an eine Glasrohre befeftigt, 
welche in den Muff an einem dem Waſſerſtoffgas⸗Erzeugungs⸗Apparat 
zunächft befindlichen Ende eindrang. Am entgegengefezten Ende des 
Muffs befand ſich eine andere Glasröhre, welche unter eine Gloke 
mündete. — Sch ließ nun 5 Stunden lang Wafferfloffgas in bie 
Kautfchufröhre flreihen, welche in dem mit atmofphärifcher Luft er 
füllten Muff eingejchloffen war. Das entwifelte Gas betrug 6 Liter. 
Der Durchmefler des gläfernen Muffd war 0,04 M., feine Länge 
0,50 M., bie Länge der Kautfhulröhre 0,40 M., ihr Durchmeſſer 
0,015 M. Am Ende des Verſuchs wurde der Hahn des frifch an- 
gefüllten Ballons geöffnet und die in dem Muff enthaltene, von ber 
Kohlenſäure verbrängte Luft unter einer Glofe aufgefangen. Die 
Kohlenfänre ließ ih vom Aezkali abforbiren; 100 Theile des rüfflän- 
digen Gaſes gaben bei der Analyfe nur 17,64 Sauerſtoff. Es war 
demnach Waflerfioff in den Muff gedrungen. — Indem ich an bie 
Stelle des mit Kohlenfäure gefüllten Ballons einen mit einer Chlor⸗ 
enleinmröhre verfehenen Apparat zut Erzeugung biefed Gaſes brachte, 
fonnte ich die Diffufion ber beiden Safe, welde jebes befonders in 
den Muff und in die Kautfchufröhre einftrömten, direct befiimmen. — 
Zu dieſem Behufe wurbe die Kohlenfäure in einer Gloke aufgefan- 
gen, welche concentrirte Yezlalilöfung enthielt, Die alle Kohlen⸗ 
fäure abforbirte und nur ben Wafferfloff entweichen ließ, und dieſer, 


durch die Kautfchufröhre ſtreichend, wurde in einem Gefäße gefam- 


melt, welches vor dem Zutritt der Luft gefchügtes Kalkwaſſer ent- 
hielt, worin alfo bie geringflen Spuren Kohlenfäure entbeit wurden. 

- 9) Ich Hatte nun noch ein Mittel zu fuchen, um biefe Eigen» 
haft des Kautſchuls, die Gaſe hindurchzulaſſen, fo gut. als moͤglich 


zu vernichten. Sch nahm bie Feine, 0,25 M. lange Ro (2), worin 
Dingler’s polyt. Ionen. 8b. LXXXIII. 9. 5, 
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ſich das Quekſilber nad 24 Stunden um 2 Eentimeter geſenkt hatte, 
und flellte ben Berfuch wieder damit an, nachdem ich bie Äußere 
Kautſchukoberfläche nacheinander mit zwei Schichten Leinöhls über 
zogen hatte. Nah 24 Stunden betrug bas Fallen des Quekfilbers 
einen Gentimeter; als ich Hierauf Die ganze Kautſchulplatte 2 Stun 
ben Yang in heißem Leinohl Hatte maceriren laſſen, wiederholte id 
den Verſuch, und nun beirug das Fallen bes Quelſilbers nach drei 
Zagen höchſtens noch 0,001 M. 

10) Noch eines Verſuches habe ich ſchließlich zu erwähnen, welcher 
beweiſt, daß ber Kautſchuk auch vom elektriſchen Strom durchdrungen 
wird. Als eine Platte dieſer Subſtanz die Stelle der Blaſe eines 
kleinen galvanoplaſtiſchen Apparats vertrat, reducirte ſich Kupfer aus 


dem Kupfervitriol, obgleich nur in ſehr geringer Menge. Ein Gab 


vanometer von ſtarlem Draht zeigte eine Ablenkung von A bis 5°, 
ein anderer von bünnem Draht und 1500 Windungen eine yon 40°, 


Hr. Dumas, welcher ſich über denſelben Gegenſtand äußerte, 


beantwortet bie Frage, ob man ſich auf den vollkommenen Widerſtand 
des Kautſchuks gegen den Durchgang ber Luft und ber Gafe, bei 
guter Auswahl und richtiger Anwendung beflelben, verlaſſen koͤnne, 
mit folgenden Thatſachen. | 

1) Die zu Analyfen der Luft angewandten Ballons, wie fie der 
Afademie vorgelegt wurden, zeigten, ats fie na einem Monat mit 
einer Barometerröhre in Verbindung gefegt wurden, nur unbedeutende 
Berändberungen. 

2) Sehr eomplichrte Apparate, mit 60 bis 70 durch Kautſchuk⸗ 
röhren verbundenen Theilen, behielten nicht nur immer ben Iuftleeren 


Raum während ber Dauer ber Verſuche, fondern fogar mehrere Tage 


lang. 


3) Was die Erſcheinungen ber Diffufion- betrifft, To muß ih, 


shne eben ihre Möglichkeit unter gewiffen Bebingungen der Dile der 
Kautfehufplatten Täugnen zu wollen, Doch bemerken, daß ich bei Vers 
fuchen über die Zufammenfegung des Waffers durch Apparate, welche 
mit fehr vielen Kautſchukröhren verbunden waren, Wafferftoffgas 
ſtreichen Ließ, welches am Ende bed Apparats Durch eine Röhre firei- 
Gen mußte, bie eine Aufföfung von Kupferchlorär in Ammoniak ent 
hielt. Diefe Flüſſigkeit, weldhe von ber geringſten Spur Sauerſtoffs 
gebläut worben wäre, blieb völlig farblos, | 

Da jedoch Hr. Pepron bei den von ihm beobachteten Thats 
ſachen offenbar ſich nicht taͤuſchen Tonnte, fo iR es von großer Wich⸗ 
tigkeit, die Bebingungen, unter benen ber Kautſchul fih durchbring⸗ 
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lich zeigt, genan zu beflimmen, um nöthigenfalls bie von ibm für 
zweifeſhafte Faͤlle angegebenen Berfühtsmaßregein anzumenben. 





LXXIV. | 
Ueber bie Fabrication des Staͤrkezukers; von Papen, 3) 


Aus dem Moniteur imdustriel, 46. 20 u. 25. San, 1842. 





Man begeihnet im Handel mit dem Namen Stärkezuker und 
Staͤrkeſyrup He Peobuete von der Behanblung bed Stärfmehls 
mit Schwefelfäure. Die Umwandlung des Staͤrkmehls in Zuker auf 
dieſem Wege wurde zuerſt von Kirchhof, einem deutſchen Chemiker, 
beobachtet. Die vormals ſehr langwierige Operation geſchah durch 
Kochen von 100 Tpeilen Staͤrke mit 400 Theilen Flußwaſſer und 
2 Teilen concentrirter Schwefelfäure, Die Miſchung wurbe anfangs 
galferfartig, Später flüffiger; man ließ fie 24 bis 30 Stunden Yang 
kochen. Die Schwefeljäure wurbe bann mit Kreide neutralifirt und 
bie hierauf zus Sprupsconſiſtenz abgebampfte Flüſſigkeit kryſtalliſirte 

‚in wargenförmigen, mit beim Traubenzuler ganz identiſchen Maſſen. 
Heutzutage verfährt man zwar im Weſentlichen noch eben fo, 
:jeboch mit Modificationen in der Dauer ber Operation, dem quan⸗ 
titativen Verhaͤltniß der Subflangen u. f. w. 

Der Stärkezufer kann auf freiem Feuer in einem 2 Linien bifen, 

‚5 Schuh im Durchmeffer weiten und 3 Schuh tiefen bleiernen Keſſel 

' bereitet werben, ber auf einer gegen bie Mitte zu gewölbten, 15 Lin. 
diken, gufeifernen Scheibe ruht und fo über dem Feuerraum ange⸗ 
bracht ift, dag er auf feiner ganzen Oberfläche gleihförmig erhizt 
wird. Ein gut zufammengefügter, mit Kupfer belegter, hölzerner 
Dekel, welcher auf dem Kefiel Tiegt, hat nahe am Rande eine 12 
bis 15 Zoll im Durchmeſſer weite Deffnung, und eine andere kleinere 
von 6 Zoll Durchmeſſer, die nad Belieben mit einer beweglichen, 
mit Kupfer befegten, hölzernen Scheibe beveft werden Tann. Durch 
die große Oeffnung geht eine hölzerne Krüfe in den Keffel. Diele 
Krüke dient um das Gemenge zu rühren und bas Anlegen ober die 
‚ Bildung eines Abfazes zu verhindern, welcher fih auf einem Theil 
| bes Keſſels braͤunen Cfaramelifiren) könnte. Wir befchreiben hier das 
 Berfahren Heiner Fabriken, wo auf freiem Feuer gearbeitet wird, 

ı Wenn alles nad) obiger Vorſchrift hergerichtet if, bringt man 
in dem Keffel 1000 Kilogr. Waffer zum Kochen und fest dann 10 
Kilogr., vorher mit 20 Rilogr. Waſſer verdännter Schwefelfäure von 


84) —— deſſelben am Conservatoire des arts et metiers. 


26 * 
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66° Baumes Hinzu. Beim Eingießen ber concentrirten Schwefelfäure 
“in das Waffer findet mehr oder weniger Erhizung flatt. Damit biefe 
nicht zu flürmifh wird, bringt man die 20 Kilogr. Waffer in einen 
Zuber und fezt Dann die Säure nad) und nach unter Umrühren mit ei- 
nem hölzernen Spatel hinzu. Wenn man hierauf dieſe Mifchung in 
Das ſiedende Waſſer im Keſſel bringt, hat fie feine bemerfbare Ein: 
wirfung mehr. In großen Fabrifen, wie in jener bed Hrn. ou 
hard, wo man täglich 3000 Kilogr. trofener Stärfe verarbeitet und 
mit Dampf erhizt, theilt man bie zur Zuferbilbung anzumendende 
Schmefelfäure in mehrere Portionen, damit beim Zufezen ber Stärke 
feine Zerfezung herbeigeführt wird, 

Man rührt um, damit fih die Säure in der Maffe gleichmäßig 
vertheilt, wartet ab, bis das Köchen neuerdings eintritt, und wenn 
bas Feuer hierauf in größter Thätigfeit it, nimmt ein Dann bie 
. hölzerne Krüfe und rührt bie ganze flüffi ige Maſſe in Freisförmiger 
Dewegung. Ein anderer Arbeiter oder ein Kind fezt loͤffelweiſe, je 
desmal ungefähr Y, Kilogr., durch das Heine Loch im Defel hindurch 
alle Stärfe (400 Kilogr.) hinzu; es darf dieß nicht übereilt werden, 
damit die Reaction nach jedem Zufaz eintreten fann, das Kochen 
nicht aufhört, und bie Flüſſigkeit auch nicht im Geringſten Kleiſter— 
conſiſtenz annimmt. 


In großen Fabriken rührt man bie Stärke ins Waſſer und macht 


daraus eine klare Brühe Cbouillie) yon 16 bis 17° des Araͤomeiers. 
Diefe Mifhung von Stärfmehl und Waffer kann wie eine Auflöfung 
fliegen, und man füllt mit ihe ein Feines Reſervoir oberhalb des 
Zukerſiedekeſſels an. Sie läuft dann in einem fortlaufenden Faden 
in die Miſchung von Säure und Waſſer durch eine Feine Röhre, 


welche durch Umhüllung mit einem doppelten Rohr, worin Waffe 


eireulirt, Talt erhalten wird; Dadurch vermeidet man, daß bie Stärfe 


brübe in der Röhre fih zu einem Kleifter verdift und aufhört in ven | 


Keffel abzufliegen. Diefe Vorkehrung geftattet auch, die Arbeit zu 
reguliren und die Zuferbildung regelmäßiger und folglich auch vol 


kommener zu machen. Das allmähliche Zuſezen geflattet bem ange 
fäuerten Wafler in großer Quantität auf eine fehr Fleine Menge 
Stärfmehl auf einmal einzuwirken. Die Zuferbildung jedes Hinzu 


kommenden Antheild geht im Augenblik vor fih, und wenn alles in 
den Keſſel gerührt if, ift der Proceß beinahe auch ſchon vollendet. 


Ehedem brachte man alles in Zufer umzuwandelnde Stärkmepl 
auf einmal in den Keffel und der Proceß dauerte 24 Stunden; es 
mußte dabei überbieß noch fo viel Waſſer, als verbampfte, wieder 
binzugefezt werben. 
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Damit nicht ein Feiner Antheil Stärkmehls unangegriffen bleibt 
und bie Flüſſigkeit Flebrig macht, wird das Kochen noch 8 bis 10 
Minuten unterhalten; die ganze Maffe muß dann. beinahe durchfichtig 
und fehr fläffig feyn, und wenn man ein Trinfglas damit anfüllt, 
nimmt man feine Kleiftertheile, noch einen Anfchein von Klebrigkeit 
barin wahr. Man bedekt hierauf den Roſt des. Feuerraums mit 
wohlangefeuchteter Steinfohle und. läßt die Ofenthüre offen, bamit 
die äußere Talte Luft, welche in ben Gang, ben. die Berbrennungs- 
probucte machten, eingezogen wird, den Boden und die Wände bes. 
Keſſels etwas abkühle. Dei den. durch Dampf gebeizten Keſſeln ges 
nügt ed, den Hahn der Dampfzuleitenden Röhre zu fchließen, um Dem 
Kochen Einhalt zu thun und die Flüffigfeit erfalten zu laſſen. Sobalb 
das Kochen aufgehört hat, fängt man an Kreide einzuwerfen, um 
die Säure zu fättigen. Man bebarf deren ungefähr 10 Kilogr., d. h. 
fo viel als bie angewandte Schwefelfäure.. Da aber diefer Körper 
in feiner Zufammenfezung verſchieden if, vorzüglich in Beziehung auf 
das Waffer, die Thon» und Kieſelerde, welche er enthält, kann bie 
Duantität nicht ganz beſtimmt angegeben werben, und es ift gut, ben 
Sättigungsgrab mittel durch Lakmustinctur blau gefärbten Papiers 
zu erforfchen, obwohl das Aufhören. des Aufbraufens bei ber Zer⸗ 
fegung biefes kohlenſauren Salzes, wobei die Kohlenfäure beffelben 
entweicht, ein: ziemlich genaues Zeichen. if. Jedenfalls kann man, 
da es gut iſt etwas Kalk in Ueberfhuß zuzuſezen, um ber vollfoms 
menen Sättigung ber Säure verfichert zu feyn, fih durch blaues 
Lakmuspapier davon Überzeugen, welches von ber Flüffigfeit nicht 
mehr geröthet werden darf. Die Kreide muß mit vieler Borfiht und 
in fehr Heinen Duantitäten auf einmal zugefezt werben, denn das 
durch die Entwifelung der Roplenfäure hetbeigeführte Aufbraufen 
könnte das Ueberſteigen eines Theiles ber Flüffigfeit als Schaum 
über den Rand bes Keffels verurfachen. Nach jedem Eintragen von 
ungefähr Y, Kilogr. Kreide wird bie ganze Maſſe umgerührt und eis 
nige Seeunden gewartet, bis das Aufbraufen vorüber ift, ehe man 
wieder einträgt. 


Findet man die Sättigung beendigt, fo muß der niedergeſchlagene 
fchwefelfaure Kalk abgefondert werben; zu biefem Behufe läßt man 
bie Zlüffigfeit fih eine halbe Stunde lang abſezen und bereitet in 
diefer Zeit die Filter vor. Ehedem begnügte man ſich, den Syrup 
durch mehrere Leintücher laufen zu laſſen; dieſe einfache Durchſeihung 
diente nur zum Klären, indem bie in Suspenſion erhaltenen Sub 
Ranzen dadurch zwar abgefondert wurden, aber dem Syrup bie Farbe 
nicht benommen wurde, welche durch das Abbampfen noch dunkler 
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wird. Heutzutage läßt man Ihn Dutch mit Knochenkohle in Körnern 
bedefte Tücher Yaufen 

Diefe Filter befiehen aus hoͤlzernen Kaͤſten ober —— Kufen, 
worin man durchloͤcherie Platten Abereinanderſtellt, die mui Tuch bes 
dekt werben, auf welches man eine Schichte mit Waſſer befeuchteter 
Knochenkohle in Kornern ausbreitet u. ſ. f. Nachdem dieſe Filter fo 
hergerichtet find, füllt man einen kupfernen Heber mit Waſſer, kehri 
ihn in dem Keſſel um, und läßt mittelſt eines Trichters mit einer 
Dilfe an der Seite und eines über dem Wilter angebrachten Rohres 
den Syrup einfließen, welcher, durch bie Kohleſchichten laufend, von 
den in Suspenfion barin befindlihen Subſtanzen und von einem 
großen Theil ber Ihn färbenden Subflany befreit wird; von ben Fil 
tern aus laͤuft der Syrup in Reſervoirs, um dann concenirirt zu 
werben. Wenn durch den Heber alle überfhwimmende Flüfſigkeit ab- 
gefloffen if und er auf ben Bodenſaz Tommt, fo verflopft er ſich 
bald; man zieht ihn Dann heraus, nimmt ben Bodenſaz mittelft eis 
ned großen Loͤffels heraus, bringt ihn in Bottiche, waſcht ihn aus, 
um allen Syrup, ben er enthalten Tann, zu gewinnen, und läßt ihn 
auf Filtern abtropfen. Die Waſchwaſſer dienen zu einer folgenden 
Dperation. Man Hat den dieſen Bodenſaz ausmachenden ſchwefel⸗ 


fouren Kalk auf verfchlebene Weife zu verwenden gefucht. Die befe | 


Anwendung beffelben ift noch immer, ihn in der Landwirthſchaft ale 
ein Reizmitiel, befonders für künſtliche Wieſen zu gebrauchen, 
Wenn der Keffel ausgeleert iſt, wird er mit Waffer ausgefchwenfi, 
welches mit einem Löffe lund einem großen Schwamm wieber heraus 
genommen und ebenfalls duf das Filter gebracht wird. Dan a‘ | 
hierauf ben Keſſel zur gewohnten Höhe mit Waffen an, entfernt bie 
ben Feuerraum bebefende Schichte von angefeuchteter Kohle, ſchließt 
bie DOfenthllre und bag Feuer wird dann bald wieder Tebhaft brennen. 
Sobald das Waffer dem Sieben nahe ift, ſchoͤpft man dason mil 
einer Gießkanne aus, um eliten Regen beffelben auf den Rükſtand 
im Filter fallen zu Iaffen und bringe wieder Taltes Waſſer in ben 
Keſſel. Iſt der Kamin des Keffels fo conftrulrt, Daß er umter ein 
Reſervoir von bünnem Kupfer hinläuft, fo erhält biefes die Tem 
peratur des hineingebrachten Waflers Hoch genug, um ben Rüfftand auf 
dem Bilter damit auswaſchen zu können. Auch Tann man dieſes 
Waffer gebrauchen, um eine weitere Operation bamit anzufangen. 
Wenn ber Keffel ungefäpt mit 1000 Kilogr. wieder angefüllt ift und 
daffelbe ſiedet, wird eine weite Operation angefangen, welche man 
wie die erfie durchführt. Mit zwei Perfonen, welche ſich ablöfen, 
kann man in 24 Stunden leicht fünf Kochungen vornehmen, fo daß 
2000 Kilogr. troknen Stärfmehls verarbeitet werben. In der großen 


| 
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Fabrik des Hrn. Fouchard befinden ſich zwei Keſſel, daher die Ope⸗ 
ration beſtändig fortgehen Tann, indem, während ber eine ruht, ber 
andere Dienſt thut u. ſ. f. 

Die filtrirte Flüſſigkeit wird auf drei⸗ ober viermali in eine Kipp⸗ 
pfanne gebracht, worin man fie ſchnell verdampfen laͤßt, bis fie uns 
gefähr auf die Hälfte ihres Volumens gebracht if; fie muß dann am 
Baumefhen Aräometer 25 bis 22° R. zeigen. Man bringt fie 
nun in einen bleiernen Keffel, um fie zu klaͤren; bie Flüffi igleit wird 
Darin auf GAR, erhigtz es wird ihr Thierlohle in fehr feinem Pulver 
(Y,, des angewandten Stärkmehls) zugeſezt, Die ganze Maſſe einige 
Minuten lang wohl umgerührt und mit 15 Theilen Waſſers abge- 
ſchlagenes Blut hineingerüprtz man unterbricht dann bas Rühren, und 
ziebt, ſobald das Sieben ſich neuerdings wieber lebhaft einflellt, bie 


‚ganze Flüffigfeit auf ein aus mehreren übereinander gelegten leinenen 


Tüchern beſtehendes Filter ab, Die erfien Antheile der filtrirten Flüſ⸗ 
figfeit laufen trübe, man fammelt fie in einem Bottich auf und bringt 
fie wieder aufs Filters das Wilder wird fogleich wieder, oder vielmehr 
vorher ſchon mit hölzernen, in wollenen Delen eingehülten Defeln 
verfeben, damit die Erkaltung nit zu ſchuell eintritt, durch welche - 
der Sprup weniger flüffig und bie Filtration aufgehalten würde. 
Wenn man Filter mit Knochenkohle NEE: iſt die hier erwähnte 
_ Slärung nicht nöthig. 

Wenn ber Sprup beinahe gaͤnzlich abgefloffen und ber Rükſtand 
auf dem Filter trofen erfcheins, wird biefes mit heißem Waſſer bes 
fprengt, um den noch darin enthalienen Zufer auszuzieben. Dean 
fezt nur wenig. Wafler auf einmal zu und wiederholt dieß oft, bie 
die filtririe Flüffigleit nur mehr einen halben Grad am Aräometer 
geigt. Die eriöpfte Maffe wird Dann heransgeichüttet, die Leinwand 
gewaſchen und zur einer weitere Klärung aufgehoben. Das ſchwache 
Waffer vom Auswafchen des Rükſtandes von A bis zu ;° wird auf- 
bewahrt, um bamit bie Erichöpfung eines andern Rüfftandes zu bes 
ginnen. Man dampft daſſelbe erſt Daun disest ab, wenn Die Arbeit 
eingeſtellt wird und folglich fein Nüfftand mehr zu erfchöpfen tft. 

Man kann zur Bereitung des Staärkeſyrups die Stärke auch feucht 
anwenden, wie fie fih am Boden der Gefäße bei. ihrer Fabrication 
abfezt. Sie braucht zu Diefem Zwei nur in ihr doppeltes Gewicht 
Waſſer gerührt und ihre Wiebervereinigung zu einer Maffe durch bes 
Händiged Umrühren mit einem Spatel verhütet werben. Auch in dies 
ſem Sale darf man nur wenig davon in bie fiedende Miſchung von 
Waſſer und Säure gießen, damit bas Sven dadurch nicht unter 
Brochen wird. | 

Nach er 9 Sauſſure eben 110 Theile trofener Stärke 
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110,14 trofenen Zufers, was leicht einzufehen ifl, indem ber in feis 
ner "Zufammenfezung mit dem. Traubenzufer identifhe Stärfezufer 
zwei Aequivalente Waſſer mehr enthält als die Stärfe. Im Großen 
erhätt man aus 100 Theilen tr.ofener oder 150 Theilen friſcher 
Stärfe 150 Theile. Syrup von 30° Baume, was ungefähr 100 Th. 
trofenen Zukers entfpricht. 

| Bei diefem Proceß wirkt Die Saure flüſſigmachend auf die Staͤrke 
und befoͤrdert durch ihre Gegenwart die Hydratirung (Verbindung mit 
Waſſer) derſelben, wodurch fie zu Zufer wird, ohne. daß fie ſelbſt 
(die Säure) ſich dabei verändert. In der That iſt das erſte Reſul⸗ 
tat, welches man, fogar ohne Wärmeanwendung bemerkt, die Auf- 
Yöstichfeit, welche die Stärfe erlangt, ohne eine Veränderung in ihrer 
Zufammenfezung zu erleiden; das zweite, welches bei 80° R. ſchnell 
eintritt, {ft die Umwandlung in Traubenzufer, wobei immer fänmt- 
Yiche Schwefelfäure in ber Wlüffigfeit vorhanden bleibt. Die übrigen 
Borgänge find leicht begreiflih. Die nah der Zuferbilbung Hinzu« 
geſezte Kreide tritt der Säure den in ihr enthaltenen Kalk ab; die 
Kohlenſäure entweicht unter Aufbraufen und der gebildete ſchwefel⸗ 
faure Kalk bleibt zurük nebft dem Kreideüberſchuß. Bei dem Abs 
dampfen fällt, indem der Syrup dadurch concentrirt wird, der größte 
Theil des in der Flüffigkeit aufgelöft gebliebenen fchwefelfauren Kalte 
nieder. Diefe Faͤllung wird buch die Knochenkohle noch befördert, 
welche überbieß einen Theil der färbenden Subflanz und des unans 
genehmen Geſchmals beſeitigt. Wenn man nicht mit Knochenkohle 
bedekte Filter anwendet, fo bient das zum Klären angewandte "Al 
bumin (Eiweißſtoff des Blutes) durch feine von der Wärme herbei, 
geführte Gerinnung zum Zufammenfleben der kleinſten Theilchen ber 
Thierfohle und bes ſchwefelſauren Kalls und verhindert Dadurch biefe 
das Filter zu verflopfen und buch das Gewebe deſſelben hindurch⸗ 
zugeben. - 

Wünfcht man nur Stärkefprup zu x erhalten, fo eoncentrirt man 
bis auf 30° des Baumé'ſchen Aräometers Chei 80° RI; will man 
den Zufer aber Erpftallifirt haben, fo concenteirt man bis auf. 36° 
Chei 80° R.) und gießt den Syrup in nicht fehr tiefe Fäfler aus, 
durch welche, mit hölzernen Pflölen ober Zapfen verftopfte Löcher 
gehen. Nach zweitägiger Abkühlung iſt der Zufer kryſtalliſirt, und 
wenn man die Zapfen ausftößt, fließt ber über den Kryſtallen ſtehende 
Syrup ab, welchen man für eine zweite Operation ober zum Ver⸗ 
kauf in diefem Zuftande aufheht, welches Teztere vorzuziehen ift, da 
diefer, jederzeit gefärbte, Syrup immer zur Färbung alles Zufers einer 
nächflfolgenden Operation beiträgt und ſich defien vollfommener Ent 
färbung wiberfest, Im Allgemeinen iſt es (in Frankreich) vortheil⸗ 
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haft, biefe Sorten Dielaffe ben Bierfabrifanten () zu verkaufen, 
welche fie, wie wir weiter unten fehen werben, gut verwenden fünnen. 


In einigen Zabrifen, und namentlich in jenen, wo man über 
freiem Teuer arbeitet, concentrirt man den Stärkeſprup auf 40 bis 
45° Baumez er verbift fih alsdann beim Erkalten in eine koͤrnige, 
mehr oder weniger weiße, compacte Maffe ohne regelmäßige kryſtal⸗ 
liniſche Form. Diefe Maffe kann, da fie im Augenblif der Erftar- 
rung an Volumen zunimmt, bie Gefäße, worin fie enthalten if, 
fprengen; um bieß zu verhüten, bedient man ſich hölzerner, mit ver- 
zinntem Kupfer belegter, fi ziemlich erweiternder und nicht fehr 


tiefer Gefäße; den Zufer läßt man fodann abtropfen und in einer 
Trofenfanmer teofnen, 


Hr. Fouchard trofnet den Stärfezufer, indem er ihn anfangs ' 
in mehr oder weniger großen Blöfen auf Gypsflaͤchen legt, wie dieß 
auch beim Austrofnen der Stärke gefhhieht und ihn dann ber dop⸗ 
yelten Wirkung einer Trofenfammer und eines Bentilatord mit wars 
mer Luft ausfezt. Seit einiger Zeit wird ber Stärfezufer in Kör⸗ 
nern (ald Gries) verſchiedener Größe verfauftz man erhält dieſe mit- 


telſt Durchſchlagens durch mehr oder weniger enge Siebe. 


Bei der Umwandlung der Stärke in Zuker iſt ſehr darauf zu 
ſehen, daß bie Operation nicht länger fortbauert, als noͤthig iſt, und 
es müflen bier die Zeichen erwähnt werben, an benen man bie Boll 
enbung des Procefies eriennt. Wenn bie Teste Portion Stärke in 
ben Keſſel eingetragen ift, läßt man bie Miſchung noch eine Zeit 
Yang kochen und fobald fie recht homogen ift, d. h. Feine Klümpchen 
nicht zergangener Stärke mehr enihält, nimmt man eimas davon in 
ein Glas heraus und probirt ed mit Jodtinctur. Erzeugt diefe Feine 
violette Färbung mehr, fo ift es Zeit, bie Sättigung mit Kreide vor⸗ 
zunehmen; würde man ben Stärfefprup vor diefer Sättigung zu lange 
erhizen, fo würde er braun werben und fich zum Theil zerſezen unter 
dem Einfluffe derſelben Säure, en. früher feine Bildung ver⸗ 
mittelte. 

- Man nennt den Stärlefyrup er Dextrinſyrup. Mit den Aus. 
prüfen Glucoſe, Stärfezufer, Dertrin und Dertrinfprup 
bezeichnet man in Frankreich folgende Präparate: Glucoſe ift der 


son Dumas dem Traubenzufer und Stärkezufer, welde, wie ſchon 


gefagt, identifch find, gegebene generifihe Name; der Stärkezuker 
oder ⸗⸗Syrup enifeht durch das Zergehen und bie Hybratirung ber 
Stärfe unter dem Einfluß der Schwefelfäure; das Dextrin iſt durch 
Röfung ober durch eine Säure aus ihrem Zufammenhang gebrachte 
Staͤrle; wird dieſe Aufbehung bes Zuſammenhangs mitwii der 
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Diafisfe bewirkt, fo erhält das Dertein ben Namen Derxririn 


zuker oder Dextrinfyrup. 
Wir geben hier bie Berechnung ber a ie für 
einen Tag in einer großen Fabrik, 


3000 Kilogramme Stärke, zu 33 Frank. por 100 Kiloges « - «680 
60 — Schwefelſaͤure, zu 30 BL. - 2 0 18 
80 — Reiben ee a 3 
300 _ Kuohenlble & 2 Er or 0 en 2 30 
55 Hektoliter Stiinloble oo 2 0 rt ee 12350 
7 Arbeiter su 3 Frank. so Gent. eo 1 1 1 Lt + 17,50 

Haut zins, Dirktin -- 1 0 0 2 0. 46 
Sapitalien, Betriebscapit.,Binfen u. Reparaturen 45 
Allgemeine Speſen <Beleuchtung und Beine Speln  » . . » 5,50 
Sransport . . A 13 
Dieconto und umvorperpefehene Spt. eu 35 
934,50 


Produst: 4500 Kiloge, Syrup von 330 Boume, zu 2281, bie 100 Kilogr. 990 
Gewinn . . 55,50 
Dampft man ben Syrup zu fefter Glucoſe ein, ſo braucht man A Hek⸗ 
toliter Steinkohle mehr und bie Zabricationsfoften belaufen ſich 
dann auf . . » A 947,50 
Das Product befteht dam in 3000 ailogr. uryſtauiſirten gakers, m 
35 FIr. die 100 Külogr, eo X» r1 ı 1 er Lt 3 ee ee 12 94 4050 
Gewinn ss - 402350. 


Der Stärkeigeup ſowohl ald Stärkezuter find in Der Technik von 
großer Wichtigkeit unb werben «8 alle Tage mehr. In Burgund und 
einiges andern Ghegenben wird davon viel verbraucht, um deu AL 
koholgehalt der dortigen etwas geringen Weine zu vermehren. Man 
zimmt baden 5 bis 10 Rilogramme auf sin Faß Wein von 230 Liter. 
Die Bierbrauer bedienen fit) deſſelben auch mit jehr großem Vortheil 
zur Bierbereitung (1; feine Anwendung ift nicht nur wohlfeil, ſondern 
auch vortheithaft, weil er in der Würze Feine ſtikſtoffhaltige Subftanz 
abſezt, wie die gekeimte Gerfte, durch welche im Bier bie faure Gaͤh⸗ 
zung befördert wird. Auch kann man Durch. feine Anwendung ben 
Alfoholgehalt der Würze genau reguliren, indem man berfelben nr 
Sprup zuzuſezen braudt, bis ber Aräometer ben gewünfcten Grad 
zeigt. Vorzüglich zur ‚Dereitung bes weißen Biers und der Ta⸗ 
felbiere, wovon man im Sommer viel braucht, wird ber Gtärfe 
fyrup Cin Frankreich) häufig angewandt. 

Der. Staͤrlezuler verbient bei ber Bereitung Yon Weingeiſt den 
Vorzug vor dem Kartoffelteig, weil ber erhaltene Weingeift frei if 
von ſchlechtem Geſchmqk (das fluͤchtige Oehl ber Kartoffeln wird durch 
die Zakerbildung weggeſchafft); auch ‚geht die Gaͤhrung viel ſchneller 
vor ſich, denn von bar Olucoſe zum Allohol iſt nicht meyr weit bin 
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Der Rohrzuker wandelt ſich immer iu Glucoſe um, ehe er unter dem 
Einfluſſe der geiſtigen Gährung zu Alkohol wird. 

Auch kann man mit Vortheil den Stärkefyrup auf Eſſig vers 
arbeiten. Man bedient fih auch deffelben vielfach zur Bereitung 
von Stiefelwichſe, und hat dann den Vortheil, daß man die Operation 
unterbrechen kann, ſobald die Zukerbildung eingetreten iſt, ohne daß 
es mehr noͤthig wäre, mit Kreide zu ſättigen; denn bie freie 
Shwefelfäure dient bann, um auf bad gebrannte en einzus 
wirken, welches zus Stiefelwichfe lommt. 





LXXV. 
Ueber giftige Zukerbaͤkerwaaren (eine Verordnung ber 
Pariſer Polizel). 


Aus dem Journal de Chimie medicale. Hechr. 1844, ©. 687. 


* 





Es wurde ſchon früher (zu Paris) eine Verordnung in Betreff 
der gefärbten Zuferwaaren gegeben, in deren Folge die Anwendung 
von Subflanzgen, weldge bes Gefunbheit ſchädlich find, aufhörte, Bei 
ben jährlichen Viſitationen der Zuferbäfer des Seine s Departements 
hatten auch wirklich die damit beauftragten Abgeorbneten des Ge- 
ſundheitsraths den Fabrifanten Beinahe gar nichts vorgumerfen. Seit 
dem aber ſcheint fi Die Sache geändert zu haben. Eines der Mit- 
glieder bes genannten Rathes, Hr. Chevallier, bekam zur Unters 
fuhung 1) Bonbons, bie mit dramjaurem Blei gefärbt waren, 2) 
Bonbons, welche mit 40 Proc. Kupferoxyd enthaltendem Ulmamariı 
CDremerblau, Mineralblan) gefärbt waren, Auch in ber Provinz 
hatte Hr. An douard zu Dregierd im Depari. de lHerault ber GOe⸗ 
ſundheit ſchädliche Subftanzen in Zuferwaare aufgefunden, die mehr 
pder weniger fchivere Unglüfsfälle bei mehreren Perfonen herbei- 
führten, Eine neue Bekanntmachung der Verordnung in Betreff der 
gefärbten Zuferwaaren ift daher nothwendig geworben. 


Berordnung in Betseff der Liqueure, Zuferwaaren, 
Dragees und gefärbten Zelten. 


In Anbetracht, dag in Paris ein bedeutender Abfaz von Li- 
queurs, Bonbons, Dragees und gefärbten Zeltchen flattfindetz 
daß um biefe Waaren zu Färben oft giftige Mineralfubflanzen an- 
gewandt werben und daß diefe Unvorfichtigfeit ſchwere Unfälle ver- 
anlaßt hat; daß eben folhe Unfälle Folge waren bed Saugens an 
geglätteten ober mit Mineralſubſtanzen, z. B. Bleiweiß, Zinkweiß, 
Kupferdxyd, Chromgelb, Scheele'ſchem oder Schweinfurter Grün ges 


104 ueber giftige Zukerbäkerwaaren. 
farbten Papieren, in welche bie Zulerwaare gewilelt ober eingegoſſen 
wird, verordnen wir wie folgt: 

Artik. 1. Es iſt ausdrüklich verboten, ſich irgend einer mine⸗ 
raliſchen Subſtanz, mit Ausnahme des Berlinerblaues und des Ultra⸗ 
marins zum Faͤrben der Liqueure, Bonbons, Dragées, Zeltchen und 
aller Arten Zuker⸗ und Bakwerk zu bedienen. | 

Es find zum Färben. berfelben nur vegeiabiliſche Subflanzen, mit 
Ausnahme des Gummiguttd und ded Aconitüm.napellus Cädter Eifen- 
hut, blauer Sturmput), anzuwenden. 


Artik. 2. Es ift verbofen, Zuferwerf in weißes geglättetes Pa; 
pier oder in mit mineralifchen Subflanzen, mit Ausnahme bes Der- 
Yinerblaues und Uftramaring, directe einzumwifeln oder zu gießen. 

Auch iſt es verboten, die Bonbons in Schachteln zu bringen, 
welche innerlich mit Papier belegt find, das mit mineralifhen Sub⸗ 
flanzen gefärbt ift, und fie mit ausgeſchnittenem Papier diefer Art zu 
bebefen. ; 

Artif. 3. Es if verboten, ein Knallpräparat in bie Bonbons- 
hüllen zu bringen. - 

Gleichfalls if es verboten, ſich metallener Drähte zu Stielen 
fünftlicher Früchte zu bedienen. Diefe müſſen vielmehr von Fiſchbein, 
Stroh oder Holz fepn. °) 

Artik. A Die Zuferbäfer, Specereihändler ober andere Kauf⸗ 
leute, welche gefärbte Liqueure, Bonbons u. f. w. verlaufen, müflen 
biefelben in Papier eingewifelt liefern, welches Etiqueiten mit ihrem 
Namen, Gewerbe und ihrer Wohnung enthält. 

Artik. 5. Die Fabrifanten und Kaufleute find für Unglüfsfälle, 
welche durch bie von ihnen fabricirten ober verkauften Liqueurs ar, ent⸗ 
ſtehen, perſoͤnlich verantwortlich. 

Artik. 6. Es werden jährlich Viſitationen bei den Fabrikanten 


und Detailleurs ſtattfinden, um die Befolgung der durch gegenwär⸗ 
tige Verordnung gegebenen Vorſchriften zu conſtatiren. 


Paris, den 22. Sept. 1841. 


Der Staatsrath, Polizeipraͤfect 
G. Deleſſert. 





85) Man Tann ſich hiezu auch der Darmſaiten bedienen. 
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I. Angabe ber färbenden Subftanzen, welde von Zufer- 
bäkern oder Defiillateuren zu Bonbons, Zeltchen, Dra— 
gees und Liqueurs gebraucht werben bärfen. 
Blaue Farben. 

Sogenannter niedergefählagener Indigo oder Indigkarmin, bas Ber- 
Iinerblau und reiner Ultramarin. — Dieſe Farben mifchen fich Teicht 
mit allen andern zu zufammengefezten Farben, 

Rothe Karben. 
Cochenille, Carmin, Carminlaf, Fernambuklak, Orſeille. 
Gelbe Farben. 

Safran, Avignon⸗Beeren, Kreuzbeeren, Quercitronrinde, Cur⸗ 

euma, Gelbholz, die Thonerbelafe aus dieſen Subſtanzen. 
Bufammengefegte Barben. — Srün. 

Diefe Farbe kann durch Mifchen von Blau mit mehreren gel- 
ben Farben erzeugt werden; eine bew fchönften aber ift Die aus dem 
Berlinerblau und Kreuzbeeren erhaltene, fie gibt in ihrem Glanze 
bem giftigen Schweinfurter Grün nichts nad, 

—Biolett. 

Campecheholz (Blauholz) und Berlinerblau. Durch paſſende 

Miſchungen erhält man alle gewünſchten Nuancen. 
Violbraun (pensce). 

Carmin und Berlinerblau. Dieſe Miſchung gibt bie ſchoͤnſten 
Farben. 

Alle andern zuſammengeſezten Farben koͤnnen durch Miſchung 
der verſchiedenen angegebenen Farbſtoffe erzeugt werden, die der 
Zukerbäker oder Deſtillateur ſeinem Bedarfe anpaſſen kann. 


| Liqueuri 

Der RTiqueurfabrifant kann alle hier oben angegebenen Farben 
anwenden, braucht aber noch mehrere andere. Aus folgenden Sub- 
ftanzen Tann er noch mehrere befonbere Farben bereiten. 
Kür den hollänbifhen Suracao, 
Campecheholz. J 
Kür blaue Liqueurs. 
In Alkohol aufgelöften Indig. °°) 





86) Man erhält diefe Auflöfung durch Aufloͤſen des Indigs in Schwefelfäure, 
Sättigen mit Kreide, und Vermiſchen ber Ziüffigkeit mit Alkohol, welcher bie 
förbende Subſtanz aufnimmt und eine fehöne blaue Fluͤſſigkeit gibt, 
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Für Abſynth (Wermuthliqutur). 
Safran mit niedergeſchlagenem Indigo (ſogenauntem Indiglar⸗ 
min oder Neublau) gemiſcht. 


D. Subſtanzen, deren Gebrauch zum Särben ber Bon⸗ 
bons, Zelten, Dragees und Liqueurs verboten ff. 


Alle Mineralfubftangen, mit Ausnahme bes reinen Ultramarins 
und des Berlinerblaues, und zwar: 

Die Kupferoryde Gergblau, Mineralblau). 

Die Bleioxyde, das Mafficot, bie Mennige, das Schwe- 
felqueffilber oder der Zinnober. 

Das Chromgelb (chromſaure Bei), welches "aus zwei gifti⸗ 


| gen Subflanzen (Bleioxyd und Ehromfäure) befteht. 


Das Schweinfurter Grün oder Scheelefdhe Grün, das 
Mitiss (Wiener) Grün, heftige Gifte, welche Kupfer und Arſenik 
enthalten. 

Das Bleiweiß. ”) 


Die Zuferbäfer follen für ihre Liqueurs nur Blättchen yon Fein 
gold oder „Silber anwenden; man ſchlägt jezt das Meffing (Chry- 
socalque) beinahe fo fein wie das Gold; da es aber Kupfer und 
Zink enthält, darf e8 der Liqueurfobrifant nicht anwenden. 

Einige Deftillateurs bedienen ſich des effigfauren Bleies ober 
Bleizukers, um ihre Liqueurs zu klären; dieſes Verfahren kann ſchwere 
Unfälle herbeiführen, ba dieſe Subſtanz giftig ff. 


Papier zum Einwileln ber Bonbons. 


In der Auswahl des zum Einwileln der Bonbons beſtimmten 
gefärbten und weißen Papiers muß man fehr forgfältig feyn. Das 
geglättete, weiße ober gefärbte Papier wird oft mit fehr gefährlichen 
Mineralſubſtanzen bereitet, Solches darf nicht zum Einwikeln ber 
Bonbons, Zuferwaaren, eingemadhten oder candirten Früchte gebraucht 
werben, welde, wenn fle feucht werben, fih an das Papier hän- 
gen und, in den Mund gebracht, Unglük veranlaffen könnten. Das 
mit Pflanzenlafen bereitete gefärbte Papier Tann ohne Anftand ge- 
braucht werden. Da die Rinder Häufig Papiere zum Munde führen, 
in welchen Bonbons eingemwifelt waren, jo muß man fie, in was fie 
auch eingewifelt geweien ſeyn mögen, bavon abhalten, um mögliche 
Unglüfäfälle zu verhüten. 


87) Der Aulerbä } 
— reg ker 2c. fol u Beine Farbe nehmen, — mit Bleiweiß 


Ueber giftige Zuterbaterwaaren. Aaor 


II Anleitung, wie man zu verfahren habe, um bie ch e⸗ 


—miſche Beſchaffenheit der vorzüglichſten färbenden 
| Stoffe zu erfennen, beren Gebrauch ben Iulerbäfern 


unterfagt iſt. 


Weiße Barben. | 
Das Tohlenfaure Blei oder Bleiweiß gibt, wenn man es 


miittelſt eines Meffers in einer dünnen Schicht auf eine ungeglättete 


Rarte Bringt, die man amzündet, metallifches Blei, welches in 
fehr zahlreichen Kleinen Kügelchen erfäheint, wovon die größten einem 
Heinen Stefnabelfopf gleihlommen. Macht man biefe Operation - 
über einem’ weißen Bogen Papier ober einem Porzellanteller, fo fal- 
Ien die Kügelchen darauf und find dann leicht wahrzunehmen. Das 
mit Bleiweiß geglättete Einwilelpapier gibt beim Verbrennen diefel« 
ben Kügelchen; ferner umgibt den verbrennenden Theil des Papiers 
ein gelber Kreis. — Endlich werden das Fohlenfaure Blei und das 
Damit geglättete Papier ꝛc. braun, wenn man fie mit einem Schwefel 
waſſerſtoff enthaltenden Mineralwaſſer übergießt. 


Gelbe Farben. 

Das Maſſicot oder Bleioxyd verhält ſich wie das Bleiweiß. 

Eben ſo iſt es mit dem Chromgelb oder chromſauren 
Bleiz jedoch muß man daſſelbe vorher ſehr genau mit einem Vier⸗ 
theil ſeines Volumens gepulverten Salpeters mengen; man breitet 
das Gemenge über die Karte aus, entzündet dieſe und bie Bleikügel-⸗ 
den eriheinen in dem Maaße, ald Die Verbrennung yorwärts ſchrei⸗ 
tet. Durch Uebergießen mit einem Schwefelwaſſer wird dieſe Farbe 
braun; ebenfo bad Maſſicot. 

Das Bummigutt, in Waffer gerührt, gibt eine gelbe Milch, 
welche auf Zuſaz von Aezammoniak roth wird, Auf glühende Koh⸗ 
Ien geworfen, erweicht es fich, brennt bann mit Flamme und hinter 
Yäßt Kohle und Aſche. ; 

Rothe Karben. 

Der Zinnober oder das Schwefelquetfilber, auf flarf 
glühende Kohlen geworfen, brennt mit blaßblauer Farbe und gibt 
benfelben Geruch wie ber gefehwefelte Theil eines brennenden Schwe- 
felhoͤlzchens; ein Stük mit Sand gepuzten Kupfers, welches über 
ben Rauch oder weißen Dunft gehalten wirb, überzieht fich mit einer 


weißlichen Schichte metalliſchen Quekſilbers. — Mit Zinnober ges 


mengter Earmin verhält ſich ebenfo. 
Die Mennige vver das rothe Bilesorpb verhält fich wie 
das Maſſieot ober das Bleiweiß. 
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Grüne Barben, 

Das Schweinfurter®rän, das Scheelefhhe Grün, das DR i- 
tisgrün find arfenigfaure Kupſerſalze; in einem Glaſe mit Ammoniaf 
oder flüchtigem Alkali zufammengebracht, Töfen fie fih auf und geben 
eine blaue Flüſſigkeit. Wirft man fo viel davon, ald man zwiſchen 
zwei Fingern fafien Tann, auf glühende Kohlen, fo verbreiten fie 
einen weißen Rau, der flarf nach Knoblauch riecht; man muß die 
Einathmung dieſes Rauches beftend vermeiden. — Mit diefen Sub 
fangen gefärbte Papiere entfärben ſich in Berührung mit Ammoniaf; 
ein einziger Tropfen beflelben reiht Hin, um das Papier an bem 
Punkte, den er berührt, zu bleihen, worauf es fogleich blau wird. 
Endlich geben diefe Papiere beim Berbrennen einen Knoblauchgeruch 
und bie zurüfbleibende Afche hat eine röthlihe Farbe und beftcht 
größtentheild aus metalliihem Kupfer. 

Blaue Farben. 

Das Mineralblau' oder Bremerblau (fohlenfaures Rupfer- 
oxyd mit Kupferoxydhydrat) gibt mit Ammoniaf eine blaue Auflöfung. 

Bom reinen Ultramarin wird Aezammoniak nicht gefärbt; 
wenn derſelbe aber mit kohlenſaurem Kupferoxydhydrat verfälſcht ift, 
erhält er dadurch die Eigenſchaft das Ammoniak blau zu färben, 
was das charakteriftiihe Merkmal der Gegenwart einer Kupfer 


verbindung ift. 
Meffings (Ehryſokalk⸗) Blaͤttchen. 

Sie loͤſen ſich nach und nach in Ammoniak auf, welches ſchnell 
blau gefärbt wird. 

Vorſtehende Anleitung wird unſerer Berorbnung vom 22. Sept. 
1841 beigefügt, 

Der Staatsrath, Polizeipräfert 
G. Deleſſert. 








LXXVI. 


Ueber Seidenwuͤrmerzucht; Bericht uͤber die von Hrn. Ro 


binet im Departement der Vienne im Jahre 1840 ans 

geftellten Verſuche. Vom Grafen Gasparin, Pair 

a Stanfreih und Mitglied der Akademie der Wiſſen⸗ 
ten. 


Aus dem Echo du monde savant, 1841, No. 686, 8.708 u.No. 689, ©. 733. 





Kaum hatte Hr. Robinet feine ausgezeichnete Abhandlung 
über die Barietäten ber Maulbeerblätter herausgegeben, als biefer 
unermübete Forſcher wieder eine neue Ernte in biefem Sabre gemachter 
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intereffanter Beobachtungen Tieferte. ») Die Aufgaben, welche fi 
der Verf. gefezt, halten fi genau an bie Praxis der Seidenwürmer- 

 zaht und können ihren Fortſchritten nur förderlich feyn, während fie 
‚ zugleich die Theorie in duntten, wo fie “ zweifelhaft war, er⸗ 
gaͤnzen. 
Hinfichtlich der Zucht in Poitiers im Jahre 1840 erffärt Hr. 
Robinet, daß die Maulbeerkäume, welche er nach Verabredung mit 
Hrn. Millet gepflanzt, noch nicht weit genug gebiehen feyen, um 
ſchon benuzt werben zu Können, Er ftellte feine Verſuche nur noch 
in Heinem Maaßſtabe und mit in der Umgegenb eingefauften Blät- - 
tan an. Was aber feinen Berfuchen fehr viel Intereffe verleiht; 
ſind die vielen Barietäten. von Seidenwürmern, mit welchen fle ans 
geflellt wurden; es waren beren 34, deren Eigenfchaften und Män—⸗ 
gel’ er, wenn auch nicht vollſtändig conflatiren, doch wenigſtens eini⸗ 
geimaßen beobachten konnte. Nach biefen vorläufigen Bemerkungen 
folgen wir nun dem Berfaffer auf dem Tangen Wege ee nr 
ſüchungen. 
8. 1. Gefalt der Eier. 


Der. Berf. befkätigt daß alle Eier ber verfihiebenen Kacen eine 
runde und Tinfenförmige Geftalt haben, mit Ausnahme jener‘ ber 
- Heinen ſchwefelgelben, im Departement der Bienne ſchon lange na⸗ 
wwuraliſirten Race, welche eine eiförmige oder ovale Geftalt hat. 
- Diefe Beobachtung follte die Aufmerffamfeit der Naturforfcher auf 
ſich ziehen, denn ber dieſer Race eigenthümliche Charakter zeigt eine 
tief genug gehende Berfhiedenheit an, um glauben zu machen, daß 
ſie urfpränglih von der Einführung einer befondern Species bes 
 Seidenwurmsd in bie alten franzöfifhen Zuchtanſtalten herrühre. Nach“ 
richten, welche ſich der Verf. eingeholt, laſſen ihn muthmaßen, baß 
dieſe Race aus Friaul gefommen fey. 


5.2. Charakter der Eier zur Zeit bes Ausfriehens, 


Das dem Ausfriechen fih nähernde Ei wird blaffer, Täßt aber 
durch feine Schale hindurch den jungen, fihelförmig gebogenen Wurm 
wahrnehmen, welcher zwei Drittheile bes Umkreiſes bes Eies ein- 
nimmt; ber glatte, unbehaarte Kopf flemmt ſich gegen die Schale 
' und bildet gegen das fpizigfte Ende Hin einen Tleinen ſchwarzen 
Punkt. Belanntlih Haben die Chinefen das Studium dieſer Ber 
änderungen fehr weit getrieben und den am Ei ftattfindenden Far⸗ 
benwechſel in zehn Abtheilungen gebracht, 





88) Notice sur les &ducations des vers & soie, faites en 1840, par 
ı M. Robinet. 
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Allein es find noch nusgebehntere Länterfuchungen anzuftelien, 
welche, wenn fie gleich zunähft nur der Theorie nüzlich zu ſeyn 
fheinen, doch au für die Praxis weſentliche Nefultate liefern Fhan- 
ten; ich meine nämlih die Veränderungen des Eies von ber Zeil 


an, wo es gelegt wurde, bis zur Bebrütung. Ich habe mid mü 


diefer Unterſuchung beſchaͤftigt und Tonnte beobachten, daß die mit 
der Befruchtung anfangende organifche Beivegung das ganze Jahr 
und bis zur Auskriechzeit fortdauert. Diefe Unterfuchungen waren 
zu wenig vorangefchriiteu, um veröffentlicht werben zu Tönnen und 


ihre Fortfegung wurde durch Die von Ben. Herold publicirte, vol 
endete Arbeit unnoͤchig gemacht; in biefem Werfe und den es beglew 


tenden Abbildungen find bie Veränderungen des Eies son ber Les 








gung bis zur Befruchtung für jeben Tag befegrieben und abgebilbet; 
fie dauern fo lange fort, als bas Ei einer Temperatur von 12,50 


genießt, beſchleunigen fi in dem Grabe, als die Temperatur ſteigt, 
bebärfen aber doch, außer in Ausnahmefällen, eines sollen Jahres, 
um ben Keim zum Ausfriechen voraubereiten. 


Diefe Unterfuhungen lehren bie Urfachen, warum die Eier des 
Jahrgangs, wenn fie im Herbſte der Behrütung unterworfen werben, 


nicht oder fo ſchwer auskriechen. Offenbar fehlte ihnen bie vor 
bereitende Bearbeitungs unbererfeitd fiebt man, daß, wenn bie im 
Frühjahr gelegten Eier am Anfang des Winters in einem Eiskeller 
einer Falten Temperatur ausgefezt werden, welcher Verſuch von Hrn. 
LoifeleursDeslonghamps fo ſchoͤn angeftellt wurbe, biefe Ent- 
wifelung innehält und erſt Dann wieber anfängt, wenn man ihnen 
wieder 12,5° C. Temperatur gibts baf man fi affo dur 15 Die 
nate vorher, nicht aber durch nur 3 Monate vor ber Zucht gelegte 
Eier eine Herbſtauskriechung verfchaffen kann. 


Auch bemerkte Hr. Hér old, daß er Eier erhielt, welche aus 
frochen, obwohl fie nicht befruchtet waren. Diefe Thatfadhe iſt übri⸗ 
gend für und Praftifer im Süden nicht neu; man hat mich oft ver 
fihert, dag Madame David be Noquemaure, welche jährlich viele 
Eier legen ließ und der man fie mit Vertrauen abfaufte, ihre Weib⸗ 
hen nur alle zwei Jahre begatien ließ, und daß baburd die Tüdhs 
tigfeit zur Zeugung ſich zwei Generationen hindurch verlängert babe. 
Die wilfenfchaftlihen Unterfuchungen des Hrn. Herold beflätigen 
diefe Erfahrungen. Man fieht hieraus, wie wichtig es iſt, den Ver⸗ 





fuh zu wiederholen und die Wirkungen beffelben auf die daraus 


hervorgehenden Producte zu verfolgen, weil er den Seibenzüchter im⸗ 
mer auf zwei Jahre einer mühſamen Operation entheben würbe. 
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5 3. Berluf, welden die Eier von ber Legung an bis 
sum Ausfrichen erleiden 

Wenn Hr. Robinet feine Aufinerkſamleit nicht auf die ae 
rien ber Organiſation richtete, welche im Innerh des Eies vorgehen, 
fo verfolgte er doch forgfättig andere Beränberungen, welde fih uns 
bezweifelt an bit eben. beſprochenen Inäpfen und fie zu Seflätigen 
fheinen, nämlih die Gewichtsabnahme beffelben vor der Bebrütung; 
allein er verfolgte diefe Unterſuchung nur vom 30. Jan. bis zum 
26. Mai und wünfcht fie vom Augenblik der Legung an bis zur 
Bebruͤtung zu wiederholen. 

Die erhaltenen Refultate ſind folgende: d) die Seidenwurmeier 
verlieren, der freien Luft ausgeſezt, im Mittel 4 Proc. ihres Gewilhts 
im Zeitraum von 3 Dionaten, naͤmlich vom Bebrnar bis zum Mat, 
Dex Bert. befremdete 26, daß vom 30. Jan. an bis zum 15. Febr. 
gar Fein Verluſt ſtattſindet, und er ſchloß Daraus, daß die organiſche 
Arbeit zu dieſer Zeit erſt anfange. Wahrſcheiulich Hätte ex vichtiger 
geſagt, fie fange jezt wieder an, und wenn er bie Beobachtungen im 
sorausgehenden Sommer ſchon gemacht hätte, fo hätte er bie Ge- 
wichtsverminderung vom Augenblife der Legung an bis zum Anfang 
der Kaͤlte ſchon gefunden, indem die Arbeit ber Drganifation von 
ber Verdunſtung der fluͤſſigen Subſtanzen des Eios begleitet if, wie 
dieß bie Beobachtangen über Bebrätung ber Vogeleier zeigen und 
ed der Verf. für dieſe Tezteren ſelbſt befkiklgte. Diele Gewichtsver⸗ 
minderung wurbe durch die Vergrößerung der zu einem Gramm nd- 
thigen Anzahl Eier dargetbanz man brauchte hiezu im Januar im 
Mittel 1475 Eier, im Mat nur 1420, Die Sina⸗Eier find ſchwe⸗ 
ver als andere Barietäten; man brauchte beven im Monat Januar 
zu einem Bramm nur 13L0 non jenen von Ardeche und 1335 von 
den in Poitiers geſammelten. 

Der Berf. erinnert hierauf auf eine ber Praxis Nuzen vers 
ſprechende Beobachtung. Die gegen den 1. Mai in gläfernen Ge- 
fäßen von Paris nad RPoitiers gefandten Eier waren auf der Reife 
durch verdunſtetes Waffer befeuchtet worden; die im Eiskeller auf⸗ 
bewahrten waren vollfommen troken; hieraus iſt es erklärlich, daß 
Die Aufbewahrung der Eier Im Eiſe nicht gelingen wollte, wenn ſie, 
vorher in Gefäßen eingeſchloſſen, wo fie eine Temperatur über 12,50C. 
hatten, Waſſer einziehen und bann fpäter in den Eisfeller gebracht 
werden, wo diefes Waffer gefriert. Auch ſollen nad) ber von Hrn. 
LoifeleursDeslonghamps angegebenen’ Hegel die Gefäße im⸗ 
mer nur eine im Verhaͤltniß zu ihrem Bolumen Feine Duantität 
Eier enthalten, Damit, wenn Verbunftung flattfinbet, bie Feuchtigkeit 
nicht fo bedeutend ſeyn Tann, um ihnen zu ſchaden. 

27 * 
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Der Verf. widmet hierauf einige Seiten den Verſuchen, welche 
er zur Bekämpfung bes Borurtheils angeſtellt hatte, Daß bie Bogel- 
eier während ber Bebrütung am Gewicht zunehmen. Er fand, daß 
die Hühnereier am 19ten Tage ihrer Bebrütung 15 und Die Enten, 
eier 16 Proc. ihres urfprünglichen Gewichts verloren hatten. Wir 
wollen und aber bei biefer befannten Tpatfache nicht Tänger aufhalten, 


$. 4. Einfluß des Datums ber Legung auf bas 
Auskriechen. 


Die Verſuche wurden mit Eiern derſelben Race, welche am 11. 
und 15. Zul. und Ende September gelegt worden waren, angeſtellt. 
‚Die Tücher, worauf fie gelegt waren, zeigten eine gleiche Anzahl frei- 
williger Auskriechungen für biefe verfchiebenen Daten. Es fdheint 
Daher unnüz Cocons zu opfern, um gerade an einem und bemfelben 
Tage gelegte Eier zu erhalten. Doch bemerft ber Berf., daß bie 
Eierlegung bed Monats ‚September Seibenwürmer erzeugte, welche 
durchaus ſchwächer blieben. 


8. 5. Einfluß der Temperatur auf das Auskriechen. 


Hr. Robinet bezeichnet die Uebelſtände der von vielen Autoren 
für das Auskriechen der Seidenwürmer vorgeſchriebenen Temperatur 
yon 30° C.; es iſt ſchwierig, dieſe hohe Temperatur gleichmäßig zu 
erhalten, ſchwierig, die kaum ausgefrochenen Würmer in eine gerin⸗ 
gere Temperatur überzubringen, ſchwierig, bie bei größerer Wärme 
nothwendig vermehrte. Anzahl von Mahlzeiten, fchwierig, den Raum 
bei einer Feuchtigkeit von 80° C. zu erhalten. Er ließ bei ciner 
Temperatur von 25° C. ausfriehen, die Würmer famen um 7., 8. 
und 9. Tag heraus; im verfloffenen Jahre, mo die Temperatur auf 
30° C. gehalten wurbe, fand die Ausfriechung fpäter flatt. 


8.6. Temperatur, welche bie Eier ertragen koͤnnen. 


Der Berf. fezt eine Reihe von 12 Kleinen, oben offenen Roͤhr⸗ 


den, wovon jedes 5 Derigramme Seidenwurmeier enthält, in ein 


Waſſerbad; ein 13tes ähnliches wird nebenhin geftellt, um als Ber | 


gleihungspunft zu dienen, Das Marienbab wird erwärmt, die erſte 
Nöhre herausgenommen, wenn die Temperatur 35° C. erreicht hat, 
und jo bie anderen von 5 zu 5 Graben; es wird fo bis auf 100°. 
(80° R.) erhizt. Man bringt dieſe Eier in das Brützimmerz; die 
drei erfien Röhren, welde 35 bis 45° C. Wärme erhielten, geben 
som erſten Tage der Auskriechung an reichlih Eier; bie vierte, 
welhe 50° €, hatte, bleibt um einen Tag zurüf, gibt aber vom 
. anderen Tage an ebenfalld viele Würmer, Sn den folgenden Röh⸗ 
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‚ven findet gar Feine Geburt ſtatt; aber vier Tage darauf gibt Nr. 5, | 
ı auf 55° €, erhigt, deren einige, und am anderen Tage friechen fie 
ı alle aus, In den über 55° C. erhizten Röhren Triechen Feine Wuͤr⸗ 


mer aus. En : 

Der Berf. sarlirte biefen Verſuch und konnte die Eier 8 Tage 
Yang eine Temperatur von 35 bis 40°C, ertragen machen, ohne daß 
fie das Vermögen auszukriechen, verloren. 


8. 7. Aufbewahrung ber Eier im Eisfeller. 


88 gelang Hrn. Robinet im vorigen Jahre nicht, bie Eier 
im Eiskeller zu erhalten, was er irgend einer Vernachlaͤſſigung in 
ber Ausführung der von Hrn. Toifeleur-Deslonghampg ges 


gebenen Borfehriften zuſchreibt; dieſes Jahr hielt er ſich gewiſſen⸗ 


haft an dieſelben, und zwar mit folgendem Reſultat. 

Man hatte die Eier auf ben Tüchern gelaſſen und in gut vers 
fittete Gefäße gebradht, Am 20. Mai aus dem Eisfeller gebracht, 
gaben fie eine Herrliche Auskriechung. Einen Monat fpäter aber, 
am 24. Jun., 308 er andere Gefäße aus ber Eidgrube und fand 
fogleih, daß eine gewiffe Menge Eier verborben war, Sie waren 
eingefallen und ausgetroknet; einige einzelne, welde fih vom Tuche 
Iosgemacht hatten, ſchienen noch gut, wurden aber nad einigen Tas 
gen ſchwarz und fielen ein, Von denjenigen auf bem Tuche krochen 
einige ganz, die anderen theilweiſe aus, ohne daß man fi bie Ver⸗ 
ſchiedenheit Hätte erklären können, wenn nicht etwa bie größere oder 
geringere Dike des Tuches daran Schuld war. £ 

Am 24. Jun. feste man in bie Eisgrube eine Flaſche, deren 
Eier in gutem Zuftande zu feyn ſchienen; man brachte fie in einen 
tiefen Keller, deſſen Temperatur zwiſchen 10 .und 12° C. varürxte; 
am 17. Aug. wurben fie der Bebrütung unterworfen, es froch Fein 
einziger Wurm aus. " 

Am 9. Sept. wurden 9 Eierproben aus ber Eisgrube genom- 


men, auf dem Tuche befindliche und loſe; man unterwarf fie ber 


forgfältigften Bebrätung; am 1. Dit. krochen nur fünf Würmer aus, 

Der Berf. fügt hinzu, daß er nur einen einzigen Vorwurf fich 
machen zu müffen glaube, daß er nämlich zu fpät, am 31. März 
erft, die Würmer in die Eiögrube brachte; er nimmt fih vor, biefes 
Jahr feinen Verſuch zu wiederholen, um die gum Gelingen unerlaͤß⸗ 
lichen Borfihtsmaßregeln zu beftimmen. Gewiß tft, dag die Aufs 
bewahrung der Eier viele Anomalien darbietet, welche man ſich noch 


nicht recht erfläxen kann. Der Berichterſtatter erhielt im Auguſt 


— —— * 


Eier, welche von Hrn. Loiſeleur⸗Deslongchamps Ende März 
in bie Eisgrube gebracht worden Waren und ſchoͤn auskrochen, waͤh⸗ 
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rend andere dieſen Erfolg nicht hatten. Neue Unterſuchungen, welche 
die Urſachen dieſer Anomalien verſchwinden machen, wären daher 
für das Gelingen der zweiten Zucht von ſehr großem Werth. 

8. 8, Metamorphoſe der Seidenwürmer. 

In dieſem Paragraph beſchreibt der Verf. ſorgfältig alles, was 
bei der merkwürdigen Erſcheinung ber Seidenwürmer⸗Metamorphoſe 
vorgeht. Er wurde zu diefen intereſſanten Beobachtungen durch den 
Wunſch veranlaßt, Hrn. Andouin die abgeſtreifte Haut dieſer In⸗ 
ſecten in dem Augenblike, wo fie fie verlaſſen, zu verſchaffen. Dieſe 
Beſchreibungen geftatten feinen Auszug; wir begnügen und, Darauf 
aufmerffam zu machen und auf die Driginalabhandlung zu verweiſen. 

Im dritten Kapitel berichtet Hr. Robinet über feine Seidenzucht 
im Jahre 1840. Diefe fand an zwei verfihiebenen Pläzen ftatt, in 
Cataudiere mit drei Hauptracen von Seibenwürmern, und in Poitiers 
mit vielen Racen und ‚unter verfchievenen Umftänden. Leztere Zucht 
verbient wahrhaft. den Namen einer durch Erfahrung befläfigten; in 
einer ber dazu beſtimmten Stuben fand die zu einer guten Zucht 
gehörige normale Behandlung flattz dann wurden neben dieſer meh- 
vere andere getrennt, vorzüglich zu dem Zwek eingerichtet, die Wir- 
fungen der Geucptigfeit und ber Trokenheit auf bie Seivenwürmer zu 
ſtudiren. 

Um bie fich darbietenden Fragen zu loſen, veranftaltele ber Verf. 
vier Zuchtverſuche; fie wurden mit vollfommen gleihen Würmern 
angeftelltz e8 wurden nämlich gleichartige Serien breier verfchiebener 
Seidenwürmerracen im zweiten Lebensalter in vier gleihe Theile ges 
theilt. Diefe Racen waren die Sina, bie von Touraine und bie 
don Loudun. Die Mahlzeiten wurben in gleicher Menge und zu 
gleicher Stunde gegeben; ein und daſſelbe Blatt diente für alle vier 
Zuchten. Die Ausräumung gefhah mitte Neze; endlich war man 
bemüht, in allen vier Stuben eine gleichmäßige Temperatur zu ers 
halten und jeden ber Feuchtigkeit, deren Wirkungen man ſtudiren 
wollte, entgegenwirkenden Einfluß fern zu halten. 

$ 9. Normale Zuchten. 
Die Refaltate per normalen Zucht waren folgenbe: 
1) Gewicht bag drei Soröonsrescen. 
Big over een en. 44T 
Gelbe yon Tours 7: 
Loudun een 2 
2) Gewicht der SeidenTubftanz. 
Sa or. 6 
Gelbe von Rutb m + . 0. 028 
ME 707 Be EEE ar 77 © 20 
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Es folgt hieraus, daß jeher Seidenwurm von Loubun beinahe zwei⸗ 
mal fo viel Seide Liefert ald ber ber Stmarare, und ba, wenn man 
Die Cocons beider Nacen fpinnen will, 100 Lilogr. Sinacocons 
44,9 Kilogr. Seide enthalten, ohne daß man jedoch verlangen bürfe, . 
Das man beim Spinnen aud fo viel erhält, indem ed immer eiwas 
Abgang gibt. Der für die Zucht einzuräumende Borzug hängt alfo 
non ber Frage ab: find bie Sinacacond zweimal fo thener als bie 
Londuncocons verkäuflich? und fir bie Spinner: if bie Sinaſeide 
im Vergleich zur Loubunfeide zu einem wie 19 zu 15 Fr. fid ver 
haltenden Preife verfäufih? Es verfiebt fih, daß mehrere aufein- 
ander folgende Berſuche, welche mit dem Bier audeinandergefezten 
übereinfimmen, zu ben wichtigſten Reſultaten für bie Praxis führen 


würden. 
&. 10. Trokene Jucht. 


Diefe Zucht fand auf dem Fußboden eines fchon au und für 
fich fehr trofenen Zimmers flatt, welcher noch mit mehreren Deca⸗ 
litern oft erneuerten gebrannten Kalte bedekt wurbe, 

Der äußere Hygrometer zeigte im Mittel 759 und der ber Nor 
mal-Seibenzuchtanftalt 70°5 unter 60° Tonnte derjenige in deu trofe- 
nen Zuchtanſtalt nicht gebracht werben. 

Die Dauer ber Zucht war 25 Tage, wie in der Noymalanflalt. 
Die Würmer wurden nicht fo dik, die Cocons zweier Racen, ber 
Sinas und ber Loubunrace, wurben ſchwächer; die der Tourainerace 
fkävfer. Das Verhältniß der Seidenſubſtanz blieb dafſelbe, aber ihr 
abfelutes Gewicht war eiwas geringer. Im Allgemeinen fcheint ber 
m ber Trofenheit nicht günflig gewefen zu feyn. 


S. 11. Feuchte Zucht. 

Diefe Zucht fand unter einem’ unler dem Beben peſobücchew— 
an und für ſich ſchon ſehr feuchten Gewoölbe fkatt, deſſen Boden noch 
fortwährend beſprengt wurde. Es befand ſich ein beſtändig mit 
Waſſer angefülltes Gefäß zur Verdunſtung auf dem Ofen, und naſſe 
Tuͤcher waren um bie Hürden herum gehangen und wurden immer⸗ 
fort, Tag und Nacht, erneuert, Der Hygremeter zeigte im Mittel 
89,2, alfo 13° mehr als in freier Luft, 19,2 mehr als in ber gro- 
fen Beidenzuötanftatt und 24° mehr. alö in ber ivofenen, Folgen⸗ 
bes waren die Reſultate. | 

1) Die Würmer wurden groͤßer als in der twofenen unb in ber 
Nermalzuchtanftalt. Die minlere Zahl ihrer Zunahme tt 14 Proc.; 
ihre Zunahme an Gewicht betrug 14 Proc. 

2) Die in der feuchten Zuchtanſtalt erhaltenen Cocons find 
ſchwerer als Die der anderen, und zwar im Berhälinig vom 11,2 
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Proc. zur Normal⸗ und von 12,4 Proc. zur trokenen Anftaltz die 
Cocons aller wurden erft Dann geiwogen, nachdem das hygrometrifche 
Gleichgewicht wieder unter ihnen hergeftellt war. 

3) Das Berhältnig der Seidenfuhflanz im Sinas und dem Sei⸗ 
benwurm von Tours bleibt ſich gleich; im Louduncocon nahm es im 
Bergleih zur Normalanftalt um 2 Proc. und zur trofenen Anſtalt 
um A Proc. zu; ba aber die Cocons aller drei Racen an Gewidt 
gewonnen hatten, fo folgt hieraus, daß bei gleicher Eoconsanzafl 
die feuchte Zucht mehr Seidenſubſtanz erzeugt. 

4) Das Bolumen ber Cocons blieb daffelbe, woraus folgt, daß, 
da das Berhältniß ber Seide zunahm, fie härter und Dichter find. 

Die Feuchtigkeit war demnach der Gefundheit der Seidenwür⸗ 
mer offenbar zuträglich, vorausgefezt Daß häufige Ausräumungen ihr 
feine Einwirkung auf ben Mift der Würmer durch Begünftigung ber 


@ährung geflatten. 
$. 12. Zucht mit befeuchteten Blättern 


Der Berf. hielt es nicht für hinreichend, bie Einwirkung der 
Feuchtigkeit auf die Seidenwürmer durch Vermittelung der Luft dar⸗ 
zuthun; da er wohl wußte, wie viel man in neuerer Zeit auf bad 
Troknen ber durch den Regen befeuchteten Blätter hält, fo befchlog 
er, die Refultate einer aus reichlich mit Waſſer befprengten Blättern 
beftebenden Nahrung dur Verſuche zu ermitteln. | 

Die Lebensdauer der Würmer blieb ſich gleich; es gab Feine 
erfranktien; das Volumen ber Würmer war größer; bie Gewichtes 
zunahme betrug 17 Proc. gegen die Würmer ber normalen, 7 Proc. 
gegen bie ber feuchten, und 28 Proc. gegen bie ber trofnen Zucht. 
Das Gewicht der Cocons Hatte um 12 Proc. im Bergleich -zu jenen 
ber normalen Zucht zugenommen. 

Das Berhältnig der Seidenſubſtanz ſchien abgenommen gu has 
ben, oder mit anderen Worten, das Gewicht der Puppe war im 
Verhältniß größer ald das der Seidenhülle; biefer Unterſchied aber 
- wird durch das abfolute Gewicht der Cocons mehr als ausgeglichen; 
jo ift die nöthige Anzahl Cocons, um 1 Kilogr. auszumachen, in 
ber trofnen Anftalt 5655 in ber Anſtalt mit feuchten Blättern 4915 
ein Unterſchied von 64 ober von 13 Proc. - Nun ift der Verluft an 
Seidenfubftanz nur ’/, ober 0,05. Man ficht alfo, daß bei gleicher 
Anzahl Würmer ein. reeller Mehrbetrag an Gewicht vorhanden if. 

Das Volumen der Cocons war etwas größer, aber um weniger, 
als das der Seidenſubſtanz, weßhalb fie ſehr hart find, Beim Oeff⸗ 


nen ber Cocons fand. man, einige — tobt, die aber ine Arbeit 
vollendei hatten. 


[4 
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Der Verf. behauptet alſo, ohne gerade den Schluß ziehen zu 
wollen, daß man das Verfahren des Beſprengens ber Blätter ein⸗ 
fuͤhren ſolle, daß man weder die vom Regen, noch die vom Thau 
benezten Blätter zu fürchten habe. Wir müſſen aber in biefer Hins 
füht für. Klimate, deren Luft nicht ganz vein if, Ausnahmen vor⸗ 
behalten. | | 
. Der Zwel dieſer Verſuche ift übrigens unbeftritten erreicht und 
bie Feuchtigleit erſcheint als ein den Seidenwärmern günfliger Ums 
‚ fand, wenn fie von oft erneuerter warmer Luft und Sorgfalt für 
Reinlichfeit und Ausräumung begleitet ifl. 
Der Verf. beabfihtigt, die Cocons aller Verſuche befonders 
ſpinnen zu laſſen und bie Refultate davon fpäter mitzutheilen, 


$. 13. Wirkung ber Temperaturslichergänge. 


Die Temperatursliebergänge wurden ſchon oft als von ſchäbd⸗ 
lichem Einfluß auf die Gefundheit ber Seidenwürmer bezeichnet. Hr. 
Robinet hat diefen Einfluß nicht unterſucht und theilt nur einige 
. einzelne Berfuche über die Uebergänge vom feuchten in den trofnen 
Zuſtand mit. Dei 10 Proben trat nicht eine einzige erhebliche Vers 
änderung ein und alle benfelben unterworfenen Seidenwürmer mad 
ten ihre Cocons. 


’ = \ 
$. 14. Einfluß der Spätzudten. 


Der Verf. vergleicht zuerft das Gedeihen ber im. Sulius und 
ber im September gelegten Eier; die lezteren waren Feiner, indem 
. man von ihnen 1470, von ben erfteren aber nur 1335 zu einem 
Gramm brauchte. Die Herbfleier wogen alſo /,, weniger als bie 
Sommereier. 

Der Unterſchied wurde fehr auffallend bei den Eocons; man 
beburfte von Sommereiern 680 zu 1 Kilogr.; ihr mittleres Gewicht 
war 1,47 Gr.; das Verhaͤltniß der Seide 14 Proc; Herbfleier gingen 
800 auf das Kilogr., ihr mittleres Gewicht war 1,25 Gr.; das Ver⸗ 
hältniß der Seide 11 Proc. 

Man fol fih daher niemals Eier zweiter Zucht bedienen, 


$. 15. Zucht in freier Luft. 


In der Baumſchule zu Poitiers findet man durchlöcherte Blätter, 
worauf ſich Seidenwürmer niedergelaſſen haben, die von Schmetter⸗ 
lingen herrühren, welche im vorigen Jahre von Zoͤglingen der Anſtalt 
dahin gebracht wurden, allen Temperaturveränderungen des Som⸗ 
mers, des Winters und bed Frühlings getrozt hatten und in den 


s 


erfien Tagen des Mais auskrochen. | J 
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Man umbällte die Bäume mit einem Nee, um bie Seiden⸗ 
wärmer gegen die Bögel zu fchügenz fie wurben aber von den Ameifen 
angefallen; man verfah die Stämme mit Baummwollsingen, welde 
diefe neuen Feinde aufhielten; aber durch das Zerreifen bes Mauls 
heerblattes verloren bie Würmer ihre Stüge und fielen in großer Anzahl 
zur Erde, wo fie verzehrt wurden, Am 29. Mai waren nur mehr mes 
nige da, welche ſehr ſchoͤn waren; am 10. Junius waren fie ale 
verſchwunden, ohne daß man bie Urſache davon fi Hätte denlen 


tönen. s. 16. Zucht mit Farbſtoffen. 


Man hat viel von der Zucht mit Blättern, die mit Farbſtoff 
getränft find, geſprochen, woburd eine Seibe erzielt werben foß, 
welcher ſich die Farbe ſchon einverleibt hat; ber Berf. hat biefes Bers 
fahren mit Indigo, Cochenille, Krapp, Alkannawurzel und Gelbholz 
verſucht. Die Würmer biffen das Blatt nur ungerne und vom Hun- 
ger gezwungen an. Die Cocons waren ſchwach und gerade nicht un- 
gefärbt, aber die Farbe mit der Seide nicht bleibend verbunden. Der 
Faden wurbe vom Wurm beſchmuzt, deifen Körper fi über Die mit 
Farbftoffen bedeften Blätter dahinfchleppte und ihn im Inneren ber 
Cocons abfeste. 

Sm vierten Capitel gibt der Verf. nähere Details über feine 
thermometrifchen und hygrometriſchen Beobachtungen und über bie 
Schwierigfeit, zu gleicher Zeit eine hohe Temperatur und einen hohen 
Grad von Feuchtigkeit zu erreichen: 

Sm fünften Capitel werden praktiſche Detaild über Die Zucht 
gegeben; er behandelt nacheinander die Blätterfheren, von melden 
er jener des Hrn. Gebffroy ben Borzug gibts die Hürden und bie 
Ausräumung, von weldhen er fchon in einer andern Abhandlung ges 
ſprochen und deren Borzüge er beflätigtz bie Papterneze, melde er 
verwirft, ‚außer um ale Uebergang zu den Fadennezen zu dienen; 
bie Vorzüge der Ruübſamen⸗ (Colza⸗) Beſen fir das Getäfel; bie ge⸗ 
regelten Nachtwachen in ber Welle, dag bie Arbeiter fih im zwei 
Sectionen theilen, wovon die eine fich früh nieberiegt, um bed Mor⸗ 
gend um 3 Uhr aufzuflehen und die andere bis Mitternacht wacht. 
Die Fütterung wirb demnach während 3 bis 4 Stunden aufgehoben, 
ohne daß dieſe Aufhebung irgend einen übeln Einfluß auf die Dauer 
der Zucht üben könnte. 

Das fechdte Eapitel handelt von der Erſtikung der Puppen, Der 
Berf. gibt dem heißen Waſſerdampfe den Borzug, ein Berfahren, 
weiches wohlfeil und keicht iſt, wenn ed gut ausgeführt wird, unb ber 
Zug flarf genug If, um deu ganzen Raum ber Borrichtung mit Dampf 


au erfüllen und ihn dann, ohne daß Verdichtung rintritt, eniweichen zu laffen. 
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Im fiebenten Capitel wirb gezeigt, bag es "nicht wohl möglich 
if, mittelft gebrannten Kalks bie Seuhtigfeit a bes Austrolnens 


hinreichend zu — 
* 


Nach dieſem Berichte reichte Br.doifeleur-Desiongans 
folgende Beobachtungen ein: 

Im Jahre 1823 machte ich meine erfien Verfuche, das Auskriechen 
ber Eier des Seibenwurms durch die Kälte ber Eisgruben zu ver- 
zögern. Da biefe Verſuche gelangen, feste ich fie im Jahr 1824 fort 
und machte nacheinander fünf Zuchten, bie legten brei mit Eiern, welche 
fih 3, A und 5 Monate in der Eisgrube befunden hatten, Die Iezte 
biefer Zuchten, am 19. Auguft angefangen, war erſt am A, Oktober 
solfendet. Sn den Jahren 1825, 1826 und 1827 Hatten bie unter» 
nommenen zweiten uad britten Zuchten alle benfelben Erfolg; doch 
betrieb ich diefelben nicht mehr fo fyät in bie Jahrszeit hinein; die 
ſpäteſte war am 12. Auguſt vollendet. 

Die Cocons der zwei oder drei erſten Zuchten waren im Ge⸗ 
wichte immer ziemlich gleich, die des vierten und fünften aber waren 
um Y%, ober gar um ſchwächer. 

Indem ich meine Eier in die Eisgrube fezte, eonferoirte ich fie 
größtentheils dadurch, daß ich fie in lange gläferne Flaſchen (Phiolen) 
brachte, welche ich nur zu '/,, ober Y, anfüllte, und fo oft biefe gut 
verftopft und verfittet waren, krochen fie beinahe "alle aus. Unter 
14 bis 15malen war nur 3mal buch irgend eine Schuld Feuchtigkeit 
in die Phiolen gedrungen, bie Eier nahmen einen ſchimmligen Geruch 
an, konnten nicht ausfriechen und waren durchaus verloren. 

Boiffier ve Sauvages war, wie ich glaube, der erfle, wel 
her Verſuche über die Temperatur anftelke, welche das Seidenwurmei 
noch ertragen kann. Nach feinen Verſuchen krochen Eier, der direc⸗ 
ten Sonnenhize ausgefezt, bei weicher das Thermometer auf 360R. flieg, 
nichtsdefloweniger aus, . (Siehe FPArt d’elever les vers & soie, nou- 
velle edit. Avignon 1788.) Andererfetts koͤnnen dieſe Eier nach den 
Verſuchen ber HHrn. Pomarede und Amans⸗Carrier und ben 
meinigen einer Kälte von 17 bie 180 R. unbeſchadet ausgefest werben; 
folglich koͤnnen fie einen Wechfel zwifhen 60° C. ertragen, - 

Das Ausfriehen. der nicht befruchieten Eier kann meines Er- 
achtens nur in möglichft zweifelhafter Form ausgeſprochen werden. 
Sp viel kann ich verſichern, daß eine ziemliche Anzuhl Weibchen, 
welche ich jaͤhrlich von den Männchen nicht begatten ließ, ivrmer nur 
leere Eier legten. Es wäre zu winfden, daß Br. Rohinet hier 
Aber mit BEEyANT Sorgfalt neue auftehte 





220 Miszellen. 


LXVI. 
Miszellen. 


o0 Luftidichte Fenſter und Thüren. 


As eine Entdekung der neueſten Zeit iſt bie ſeht intereſſante Gonftruciion 
der luftdichten Fenſter und Thuͤren zu nennen, die nicht nur den viel ſeitigen Suͤn⸗ 
ſchen nach einem Zimmer, auf das weder Wind nody Wetter fein Spiel audsus 
üben im Stande ift und deffen Eufttemperatus nach Willkuͤr gehandhabt werden 
Tann, völlig entfpricht, fondern auch bei ihrer Anwendung lange nicht ben Koſten⸗ 
aufwand erfordert, ber fehon unzähligen anbern Berfuchen zur Erlangung beffels 
ben Zieles geopfert worben if. Es iſt Lie Rinde ber Korkeiche ober ber foges 
nennte Kork, welcher dabei wegen der ihm eigenthämtichen ſtarken Glafticität 
und Unzerftörbarkeit buch das Wetter auf folgende Weiſe in Anwendung gebracht 
wird, Man bobelt mit einem Fugenhobel das Rahmſtuͤk eines jeden Fenfterflügels 
auf allen vfer Kanten einen halben Zoll breit und eben fo tief aus, fo daß auf 
der Innern Seite ber Ueberfchlag und auf ber Äußeren ein Streifen Holz von %, 
bis %/, 30H Staͤrke fteben bleibt, und Legt diefe Höhlung mit einem gerade hin: 
einpafienden vierekig gefchnittenen Gtreifen Kork aus, ber jedoch ſinnreich genug 
an das Holz befeſtigt werden muß, fo. daß alſo ber Fenſterfluͤgel feine frühere 
Form wieder erhält, Auf diefe Art erhält man ein luftdichtes Fenſter, 
denn vermdge feiner Elaſticitaͤt fchließt fi der Kork an das VFenſterkreuz und 
Rahmholz des FJenſters fo dicht an, daß durchaus Leine Luft durchzufließen im 
Etande iſt; ja es fit Kork und Holz fo feft aneinander, daß man ein ganzes 
loſes Benfter an einem Fluͤgel, der nur leicht zugemacht, garnicht mit tem Wirbel 
befeftigt iſt, fortziehen Tann. Der Kork muß bei biefer feiner Verwendung in 
feinem natürlichen Zuſtande bleiben und darf durchaus keinen Anſtrich befommen, 
denn Saſſerfarben würden nicht Tange daran haften und Oehl⸗ ober Leimfarben 
feine Elaſticitaͤt vermindern. Auch wäre es ganz überflüffig, ihm ein Lünfkliches 
Anſehen geben zu wollen, ba fich fein natürliches zu diefem Behufe, wenn bie 
ganze Arbeit nur recht fauber ausgeführt wird, fehr nett, ja elegant herausſtellt. 

Doffelbe Verfahren, wie bei ben Kenftern, ift bei den Thuͤren anwendbar, 
indem der Kork in die Thuͤrbekleidung eingelegt und mit einem Leiſtenwerk fo 
verfehen wird, daß er bei ben verfchiebenartigen Beſchaͤftigungen der Bewohner 
gegen Stoͤße und Schläge aefichert if, Durch folche Borrichtung entſteht dann 
nit nur eine bedeutende Erſparniß an Brennmaterial im Winter, fondern «6 
liegt darin auch ein wefentlicher Vortheil bei Einrichtung von Krankenzimmern, 
indem in einem ſolchen Luftdichten Zimmer ber oft den Kranken fo fehäbliche Zug 
ganz vermieden werden kann. Der Erfinder biefer Tuftbichten Fenſter und Thuͤren 
ft der Zifchtermeifter C. 8. Schob in Berlin (Kronenftraße Nr, 3), welcher 
auch ein Patent darauf genommen hat. (euch 8 polyt. Zeitung.) 








.? Kirche von Gußeiſen. 

. ‚Die kleine Stadt Everton bei Liverpool beſizt gegenwärtig ein in feiner Art 
einziges Gebäude, nämlich eine ganz ous -Gußeifen beflchende Kirche, Diefes 
vierekige Gebaͤude iſt 419 Fuß lang und 48 Fuß breit. Die Platten, aus wels 
den es zufammengefegt ift, wurden im der Gifengießerei der Hrn. Gebrüder 
Saet home in Liverpool gegoffen und find mit Reliefverzierungen im gothiſchen 
Styl bedekt. Wan wirb neben biefer Kirche einen’ Glokenthuem ebenfalls von 
Gifen aufrichten, deſſen Theile fo eben gegofien wurden, (Echo du monde sa 
vant. Ian, 1842, Rt. 700.) 


Schwarzes Glas aus Kieſelerde und Kohle. _ 


Dr. 9. Prater erhielt eine gefchmolzene Miſchung von Kiefelerbe mb 
Kohlenſtoff. Es ift zum Gelingen. einer folchen bloß notbiwenbig, ee Kiefels 
erde ihrer Maffe nach fünfs bis ſechsmal fo viel als die Kohle beträgt, unb 
9— die Pulver, genau gemengt, zwei ober drei Stunden unter Sand oder Kreide 

einape bis zum Weißglüpen erhigt werben. Die von ihm angewandte Kiejelerbe 
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war aus kieſelſaurem Kalt bereitet und enthielt, wie dieß beinahe immer ber Fall 
ift, eine fehe geringe Menge Kali, was die Schmelzung befördert haben mag; 
daß aber der Kohlenſtoff ſelbſt völlig gefchmolzen war, iſt ausgemacht. Die Maſſe 
bildete ein volllommen fchwarzes Glas, welches in Stuͤke zerbrochen, Keine Spur 
eines fhwargen Yulvers in feinen Bwifchenräumen zeigte. Das Refultat wird 
Leicht erreicht, wenn nur die Kiefelerde in dem erwähnten Ueberſchuß genommen 
wird, Flußſaͤure oder erhiztes Aezkali Löfen die Kiefelerde aus dem Cafe auf, 
und bie Kohle fällt dann unverändert als Yulver nieder. Mit gefloßenem Gras 
phit war das Refultat daffelbe. (Philos. Mag. Jan. 1842.) 





’ Reinigung bes Schwefelfohlenftsffes. 

Da der Schwefelkohlenſtoff außer feiner medicinifhhen Anwendung auch in 
der Technik anfängt zu Firniffen gebraucht zu werben, vielleicht auch fchon mehr 
angewandt worden wäre, wenn nicht fein unangenehmer Schwefelwafferftoffgeruch, 
weldyer ihm auch durch vorfichtige Beckification nicht entzogen werden kann, ber 
Häufigeren Anwendung entgegen fände, fo verfuchte ich, die Reinigung und bamit 


- bie Befrelung beffelben von feinem unangenehmen Geruch auf folgende Art zu 


bewirken, ' 

Sch fezte nämlich zu Schwefelkohlenſtoff fo Lange unter Umfchütteln trofnes 
gepulvertes Bleiweiß (kohlenfaures Bleioxyd) Hinzu, bis es fich nicht mehr 
bräunte, worauf ich die Maſſe adfezen ließ und in einem bedekten Trichter ab⸗ 
filtriete, Um überzeugt zu feyn, daß der Schwefelkohlenftoff nichts aufgelöft 
enthiert , fo beftillizte ich ihn bei fo gelinder Wärme ab, daß er nie ins Kochen 
geriet. Die lezten Spuren ber Klüffigkeit waren etwas gelblich gefärbt, fie 
bintertießen aber einen fo unbedeutenden Ruͤkſtand, daß man ihn mit ber Loupe 
Taum wahrnehmen konnte. Weil aber beim Abfiltriren immer eine ziemliche 
Quantitaͤt Schwefelkohlenſtoff in ber braunen Maffe zurütbleibt und alfo verloren 
seht, fo wäre flatt des Abfiltrirens das Abdeſtiliren vom GSchwefelblei zu em⸗ 


pfehlen. Das erhaltene Deftillat bräunt nun das Bleiweiß nicht mehr 


Diefen Verſuch ftellte ich mit ganz frifch bereitetem und rectificirtem Schwe⸗ 
felkohlenſtoff (der jedoch fehr ſtark nach Schwefelwaſſerſtoff roch) an, wie ihn Hr. 
Apotheler Simon in Berlin im Großen barftellt. (S hüß, im Journal f.praft, 
Chemie, 1842, Nr. 2.) — 


© Anwendung bes Dextrins bei Anheilbinden. 


Dertrin (nach dem im polyt. Zournal Bd. LXXIV. &, 507 befchriebenen 
Werfohren 8°) bereitet) wird jezt in Frankreich Häufig zum Präpariren ber Ans 
heilbinden benuzt, m die Bandagen und chirurgiſchen Apparate zu befeftigen, nas 
mentli bei Wiedereinrichtung der Beinbrühe. Den HHrn. Velpeau und 
Larrey verbantt man feine Anwendung zu biefem Zwei. Das Dertrin erfezt 
mit großem Bortheil ben fonft hiezu benuzten Gyps; bie bertrinirten Binden, 
welche man auf ein gebrochenes Glied auflegt, troknen darauf aͤußerſt ſchnell, 
Eieben ſehr ſtark an und werben ungemein hart; fie haben den Vorzug, eine zur 
Wiederperftellung des Zranten Theils fehr wohlthaͤtige Mirme zu unterhalten und 
Zönnen durch Befeuchtung losgemacht werben, wenn man ihn befichtigen will, ober 
wenn es Geſchwulſt gibt. Die Anwendung biefer Anheilbinden befchleunigt fehr 
die Heilung der Beinbruͤche und macht, daß die Kranken nach fehr kurzer Zeit 
wieder auf den Füßen ſeyn koͤnnen; bie ihnen hiebei werdende Uebung trägt feibft 
wieder nicht wenig zu ihrer völigen Geneſung bei, 

Hr. Darcet, der Cohn, hat ein Eleines Inftrument erfunden, welches zur 
Bereitung der Dertrinfolution und zum Gintauden ber Binden, alles in fehr 
kurzer Zeit, beſtimmt ift. Um eine gleichförmigere Löfung zu erhalten, befeuchtet 
man * Dertrin zuerſt mit ein wenig Branntwein und ſezt dann erſt das Waſ⸗ 
er hinzu. 

In folgenden Verhaͤltniſſen wird die Loͤſung bereitet: 
Detiin - . ° * 100 Gramme 
Kampberbranntwein . -. .» 60 — 
Waſſer d0680 0 40 — 





89) Man vergleiche auch ©. 75 in dieſem Bande. 
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&5 
a Gcienkeibein „ . . . . 500 Bramme 
Bein 0 0 0 . . >» 2008 — 
VBorderarm 0 ® “ ° v 150 == 
Schluͤſſelbei400 — 
Dertriniren bedeutet Heutzutage einen Beinbruch mit in obiger Löfung 
getränkten Binden verbinden, (Moniteur industriel.) 


© Vermehrung bed Rahms in einer gegebenen Menge Milch. 


Wenn man Verſuche anftellen würde, ob es wicht vortheilhaft wäre „ anſtatt 
der zinnernen oder anderer Gefäße, in welchen man die Mil aufbewahrt, Ger 
fäße von Zink zu nehmen, wuͤrden diefe Werfuche wahrſcheialich ſehr befriedigend 
ausfallen, Die in Zinkgefaͤßen aufbewahrte Milch gerinnt um 4 bis 5 Stunden fpäten, 
als in anderen Gefäßen, woburd fig aller Rahm abfcheiden kann. Es wurden 
bei einem Verſuche drei Gefäße von Zink, deren jedes 10 Liter Mitch enthielt, 
mit drei anderen Gefäßen von Binn verglichen, welche eben fo viel Mitch ent« 
hielten. Diefe ſechs Sefäße wurden Montags um 3 Uhr Nachmittags mit friih 
gemolfener Mitch angefülltz am Mittwoch um 9 Uhr Morgens, als man den 
Rahm abnehmen wollte, fand man in den Zinngefäßen beinahe alle Milch geron— 
nen, während in ben Bintgefäßen die Seriunung noch kaum angefangen Battez 
in den legtexen Gefäßen konnte bie Milch erſt um 2 Uhr Nachittags abgenommen 
werben; man fehlug aus biefem Grunde den Rahm aus ben beiderlei Gefäßen 
beſonders; ber aus den Zinngefäßen gab 4,165 Kilogr, Butter, ber aus ben Zink⸗ 
gefäßen aber 41,650 Kilogr. Der Verfuh war mit ber größten Eorgfalt ange: 
fielt worden, und man fand die Butter aus dem Rahm der Zinkgefaͤße viel an 
genehmer ſchmekend, ald die aus jenem der Zinngefäße, — (Gazette de Nice, 
4. Zul, 1844.) (Achnliche Beobachtungen wurden früher ſchon in Stalien ger 
macht. D. Reb,) 


Verfahren, das reine Weizenbrod von dem Brod and Stärk⸗ umd 
Weizenmehl zu unterfcheiden. 


; Nah Hrn, Ehevallier Ast ſich mittelſt chemiſcher Reagentien leicht er⸗ 
ennen: 


1) das Brod aus Mehl, 

2) dad Brod aus Mehl und Stärke in teofenem Zuſtande, 

3) das Brod aus Mehl und Stärke im Kleiſterzuſtande. 

4, Verfahren, — Man wimmt drei Probeglaͤſer, bringt in jebes berfelben 
ein würfelförmiges Stuf Krume von bem zu prüfenden Brod und ſchuͤttet friſch 
bereitetes Jodwaſſer barüber, Es wird nun 4) biefes Waffer, auf Weizenmehlbrod 
gefchüttet, das Brod blau färben, feine eigene Barbe aber nidyt verändern, ſon⸗ 
dern geld bleiben, ſelbſt nach 20 Minuten langer Beruͤhrung; 2) derſelbe Fall 
eintreten, wenn das Brod aus 90 Th. Mehl und 10 Th. trolenem Stärkmehi 
bereitet iſtz 5) das aus BO TH. Mehl und 40 Th. Stärke in Kieifkerform be 
reitete Brod aber fi in Berührung mit dem Jodwaſſer blau färben, und diefe 
Fluͤſſigkeit felbft nach und nach lilas und dann violett werben, 

2. Verfahren — Man nimmt 10 Gramme ber zu anaglyfirenden Brod⸗ 
krume, veibt fie nach ber Berthellung mit 694 Derigrammen (’/,, Liter) 
Waſſer in einer Meibfchale ab und bringt fie wohl zerrieben mit der Klü 
auf ein Filter. Man fest nun zu 81 Sram. 25 Gentigr. (!/., Liter) derfiltrirten 
Fluͤſſigkeit eine gleiche Duantität friſch beveiteten Ichwaflere, Hat man es mit 
Brod aus Weizenmehl zu thun, fo au eine röthliche Kärbung, welche nad 
8 bis 10 Minuten wieder verfchwindet, Bei ſolchem aus 90 Th. Mehl und 10 
Th. trofener Stärke entwikelt fich eine ins Wiolette ſpielende blaue Färbung, die 
in 10 bis 42 Minuten verfchwindet.. Wenn endlich das Brod aus befagten Mens 
gen Mehls und Stärke, leztere aber im Hydratzuſtand als Kleifter bereitet wurde, 
fo erhält man eine fehöne blaue Färbung, welche 20 bis 40 Minuten zum Ber 
ſchwinden bedarf, "(Echo du monde savant, 4842, No, 693.) 
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o0 Ueber Bereitung und Aufbewahrung bes Mehlo. 

Ein ausgebreiteter Mehlhandel in entfernte Gegenden, namentlich uͤbers Meer, 
wirb wohl aus dem fübweftlichen Deutfchland nur in feltenen Jahren flattfinden 
Zönnen, da wir wohl felten mit Gegenden, wie an ber DOftfee, Odeſſa ꝛc., ton⸗ 
eursiren koͤnnen. In einzelnen Jahren, wo wie es koͤnnten, wie fafl das ganze 
Jahrzehnt von 1820 bis 1830, treten häufig andere Binberniffe in den Weg — 
wie 3. 8. damals, als bie fogenannte Kheiniſch-Weſtindiſche Compagnie einen 
Berſuch machte, bei der ſehr großen Wohlfeilheit der Brodfruͤchte bei uns Mehl 
in die Weſtindiſchen Infeln zu fhaffen, Holland es einflel, 400 Proc. — fage 
Hundert Procent — Durchgangszoll von deutſchem Mehl zu fordern, wodurch 
Der Mehlhandel für ſich ſchon unmöglich wurde. Dabei machte die gedachte Com⸗ 
Pagnie noch die bittere Erfahrung, daB nur gut ausgetroknetes Mehl fi 
übers Meer Hält, 

Diefe Erfahrung, daß nur Mehl, welches nach bem Mahlen nod 
ausgetrofnet wurde, ſich auf bie Dauer hält, Haben auch einzelne 
Kaufleute gemacht, hielten fie aber geheim, um nit zu dem Schaden auch noch 
den Spott zu haben. Wenn audy Kernen und Weizen auf fogenannten Kunſt⸗ 
mühlen ungenegt vermahlen wirt, fo hält ſich doch das Mehl nicht auf bie 
Dauer, fobald es gleich nach dem Wermahlen in Siften ober Faͤſſer verpakt und 
nicht vorher als Mehl vollkommen getrofnet und ausgelüftet wird. Lezteres ges 
ſchieht auch auf allen großen amerikaniſchen Handelsmuͤhlen. Hier wird das Mehl 
durch einen von der Mühle felbft getriebenen Mechanismus auf große Troken⸗ 
böden gebracht, durch die Maſchine felbft in dünne Lagen ausgebreitet und fo 
Kange gerührt, bis es den gehörigen Grab von Trokenheit erreicht hat. Die Zeit, 
Die es dazu braucht, hängt zum Theil von der Befchaffenheit der Luft ab, Solches 
Mehl Hält fi) nun Jahre lang gur See und zu Land, 

@in, wenn auh 4 — 2 Jahre alter Kernen ober Weizen enthält ‘in feinem 
Innern noch immer fo viel Feuchtigkeit, daß das Mehl davon in eine Art Gaͤh⸗ 
rung kommen und in den Faͤſſern verderben Tann, wenn es auch ungenezt ver- 
mahlen worden ift, weßhalb das nachherige Austrofnen bes Mehls unerläßlich 
iſt. Ob in diefem Stuͤk die Walgenmühlen einen Vorzug vor den Mühlen mit 
Horizontal Tanfenden Steinen haben, auf welchen lezteren allerdings einige Er⸗ 
wärmung, wenn auch nur gering, unvermeiblich iſt, weiß ich nicht, möchte es 
aber bezweifeln, befonders auch deßwegen, weil das eigentliche Feinmahlen auf 
ben Balzmühlen — fo weit Ginfenber dieß weiß — doch zulezt zwifchen hori⸗ 
zontal laufenden Steinen gefhieht. Ein gewifjer Grad von Gefchwinbigkeit ift 
immer zum Feinmahlen erforderlich, wenn es auch auf Walzen gefchieht, und for 
mit wird wohl auch hier einige Erwärmung unvermeidlich feyn. 

Wird das Mehl nur nach dem Mahlen gut ausgetrofnet, fo fihadet auch ein 
gewiffer Grab von Feuchtigkeit vor dem Mahlen ihm nicht, Iſt Kernen und Wei⸗ 
zen zu fehr ausgetrofnet, fo tft er ſchwer fein gu mahlen und, .wie viele Baͤker 
behaupten, nicht einmal fo gut zu verbalen, als wenn er mäßig genen tft. 
Es gehören dazu, namentlich wenn er zu alt und hart iſt, befonders harte Stein⸗ 
arten, hauptfählih Quarz. Da man nun aber, auch in den Kunftmüh: 
Ten, Kernen und Weizen in verfchiedenen Graben von Feuchtigkeit zu mahlen hat 
und es nicht möglich iſt, für jeden Trokenheitsgrad bes Kernen befondere Steine 
zu haben, fo würbe ich es beffer halten, jeden Kernen und Weizen vor 
bem Mahlen etwas zu ne zen, fo weit e8' nämlich die Steine, über die man zu 
disponiren hat, erfordern, um ſchoͤnes Mehl daraus zu verfertigen, bagegen aber 
nun das Mehl, was zu weiter Verfendung ober zu längerem Aufbewahren bes 
ftimmt. ift, vor bem Verpaken kuͤnſtlich auszutrofnen. Bei zu trofenem alten 
Kernen zermahlt fich die äußere Haut bdeffelben, wenn auch die Steine fonft gut 
ungenezt mahlen, faft zu Staub und ed kann dabei nicht fehlen, daß, wenn aud) 
. da8 Beutelwerk noch fo gut und fein ft, diefer Staub das Mehl roth macht — 
ber größeren Verftäubung dabel nicht zu gedenken, | 

Dieß mögen Grünbe genug feyn, um zu veranlaffen, nicht allen Kernen und _ 
Weizen unbedingt ungenezt zu mahlen. 

Bei den Mühnrfkeinen kommt es hauptfächlich auf die Art ber Arbeit an, 
welche fie in der Regel leiften follen. Dieſer Umftand erfordert, daß der 
‚Müller die Steine je nach ihrer Beftimmung felbft zu beurtheilen verfteht und 
fie am Steinbruch felbft wähle, So find t B, die Oberenfinger (Keuper- 
ſandſteine) in der Regel die beften Gerbmüplfteine von der Melt — mit wenig’ 
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Auenahme, zu Mahlfteinen aber allermeiſt gu weich; Me werben deßhalb ſelten 
ober nie zum Keinmahlen gu gebraucen fepyn.® Die Melfer Gteine dagegen 
taugen nicht zum Ausmahlen ber Kleie, aber mit wenigen Ausnahmen find fie 
sum Feinmahlen deö Grieſes fehr gut. 

Sicherer und zu mehrfältigem Gebrauch find immer gute Sandfteine, fie. 
find auch in. Deutfchland am weiteften verbreitet. Zu ben beften gehören immer 
die Waldshuter, weil fie in der Regel zu dem verfciebenartigften Gebrauch 
fi) eignens freilich gehören fie auch mit zu ben themerfien. Gin fidheres Krite⸗ 
rium für die Güte der Gandfleine ift immer mit bie Feftigleit des Kittes, 
mit dem der Sand zufammengebaten iſt. Dieſer Kitt fol fo feft ſeyn, daß bie 
einzelnen Quarzkoͤrner, aus denen ber ganze Stein beftcht, wenn man Stuͤke von 
ibm abfchlägt, Lieber entzwei brechen, als baf der Kitt nachgibt. Gin folder 
Stein zeigt daher da, wo er abgefählagen wurbe, häufig einen Gilberglang, wel⸗ 
cher biop von den ſcharf und ekig gebrochenen Duarzkörnern, nicht eiwa von bei⸗ 
gemiichten Glimmerblaͤttchen 2c. herruͤhrt. Cinen ſolchen feften Kitt haben in 
der Regel die Waldséhuter Gteines body gibt es auch unter ihnen Gteine 
von geringer Qualität. 

Mäpifteine von fogedannten Findlingen, welche ſchon, vielleicht Sahrhun- 
derte lang, am Tage liegen, befonders von foldyen, welche nody mit einem heile 
in dee Erbe liegen, und von welchen die Steinmezen wegen ber Leichtigkeit im 
Brechen und Bearbeiten derfelben fo gerne Muͤhlſteine fertigen, taugen nichts, 
Eben fo wenig wird ein Sandftein, fey er weiß oder roth, einen guten Mühle 
ftein geben, beffen Kitt durch bloßes Reiben fchon losgeht, fa daß bie Sandkoͤrner rund⸗ 
lich und glatt erfcheinen; bergieichen Steine haben deßhalb auch Teinen lebhaften Glanz. 

Bei lavaartigen ober quarztuffartigen Steinen kommt es auf die richtige 
Vertheilung der Poren und ihre gleichartige Größe an. Eine dergleichen Art gibt 
eö außer den bekannten Andernacher Steinen auh in Thüringen, wenn id 
mich recht erinnere, in Grauminker. Wären die Poren diefer Steine gleiche 
artiger vertheilt, fo würden fie nie einer Schärfung bebärfen; ba fie aber Stel⸗ 
Ien von zufammenpängendem Quarz enthalten, weldye ſich glatt mahlen, und dann 
diefe Etellen erhabener bleiben, fo ift es nöthig, fie oft mit der Bille aufzu⸗ 
bauen, was aber wegen ihrer außerorbentlichen Härte ſchwer gu bewerkfielligen if. 

Keller, Eön. würtemb, Muͤhlſchauer. (Riede's Wochenblatt 1842, Nr. 8) 


Ueberwinterung zarter Pflanzen. . 


Solche Pflangen, deren Stengel jährlich abfterben, werben leicht übermwintert, 
wenn man fie mit einem Bemenge von Erde, Holzfägeipänen und Steinkohlen⸗ 
afche in kleinen Hügeln bebelt, um weldye herum man drei Bak⸗ ober andere 
Steine ſezt, die wieder mit einer Schiefer⸗- ober Biegelplatte bebelt werben. 
Diefe Bedachung Hält von den Pflanzen Beuchtigkeit und Regen ab und geftattet 
zugleich freien Euftzug, Wird aber die Kälte zu fireng, fo Tann diefer Bau 
fehe leicht noch mit Stroh ober Tannenzweigen bedelt werben, bie aber, fobalb 
die Kälte nachläßt, wieder weggenommen werden müffen. 

Die Sträucher, welche unfere Winterkälte nicht vertragen, werden am Fuße 
ſehr zwelmäßig mit angehäufter Erde oder mit Saͤgeſpaͤnen umgeben und oben= 
darauf mit Stroh, das man um ben Stamm bintets der obere Theil des Strauchs 
bleibt unbebelt, Das Wafler wird auf biefe Weife von Etamm und Wurzel 
abgewendet, was beffer ift, als die Pflanze ganz mit Stroh zu umhüllen. Das 
befte Mittel aber, um Pflanzen zu überwintern, bie nicht ohne Bedekung blei⸗ 
ben können, ift, fie mit Zannenzweigen zu bedeken. Dieß gefchieht am beften, 
indem man vier Pföple in einiger Entfernung von ber Pflanze in die Erbe 
fhlägt und fie mit Querlatten verbindet; man füllt die Zwifchenräume berfelben mit 
Zannenlaub aus, mit Ausnahme eines einzigen, den man leer läßt und mit einer 
Thuͤre von Zannenzweigen verfchließt, welche bei fchönem Wetter abgenommen 
werden kann, Nur ſehr wenige Pflanzen Eönnen unter einer dichten und naffen 
Hülle überwintern, und es ift unbegreiflich, wie nach fo vielen Erfahrungen, welche 
das Bernunftwidrige dieſes Verfahrens darthun, es noch fo oft angewendet wird, 

Die Pflanzen in Zöpfen, wie Arten ber Fuchsia, Calceolaria, Lobelia, 
Verbena und des Mimulus erhalten fi) audy gut, wenn man fie unter ein Ob⸗ 
dad flellt und mit Tannenzweigen, über welche Stroh gelegt wird, bedekt. 
(Marnok florical Mag.; Echo du monde savant, 4843, No. 698.) 
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LXXVIII. 


Veſchreibung der amerikaniſchen Dampf⸗Rammmaſchine fuͤr 
den Eiſenbahnenbau. 
Aus dem Civil Engineer and Architeets' Journal. Jan. 1842, ©. 1, 
Miet Abbildungen auf Tab. VI. 





Dieſe Maſchine, welche in den lezten zwei Monaten in Smith’3 
Werft zu Lambeth arbeitete, wurde von Hauptmann Cowdin und 
anderen Unternehmern aus den Vereinigten Staaten in biefe Gegend 
eingeführt Sie befteht einfach aus einem Locomotiv, welches dem 
Princip nah den auf unferen Eifenbafnen gebräuchlichen Locomoti⸗ 
ven gleicht. Zwei ſchiefſtehende Eylinder ſezen mit ihren Lenkſtangen 
Kurbeln in Thätigkeit, die, anftatt an ben Treibrädern ber Locomo- 
tive, an den Achſen zweier Winden befeftigt find. Diefe zwei Wins 
ben beforgen das Einrammen ber Pfähle mit einem Rammbären von 
bemfelben Gewichte, überhaupt auf biefelbe Art und Weife, wie fie 
bei den bebeutenberer Arbeiten in ber Umgegend eingeführt iſt. Die 
Maſchine rammt zwei Pfähle auf einmal ein. 

In Amerika ift die Dampfmafchine beim Bau der auf Pfahl 
werf ruhenden Eifenbahnen, als zu dieſem Zwek befondersd geeignet, 
allgemein eingeführt worden, - Sobald die Mafchine ein Paar 
Pfaͤhle eingerammt hat, ſchneidet fie ihre Köpfe horizontal oder, je 
nachdem es bie Eifenbahn erfordert, etwas ſchräg ab, worauf die 
Bahnfihienen mit oder ohne Duerfchwellen über die Pfähle gelegt 
werben; fobann ruft die Mafchine um eine weitere Ränge vor, um 
biefelbe Operation zu wieberhofen. Auf biefe Weife ift die Ma⸗ 
fine im Stande, in einem Monate zwei ungefähr 5 Fuß von ein- 
ander abfiehende Pfahlreihen auf die Strefe einer engl. Meife hin 
einzurammen. 

Es handelt ſich nun hauptſaͤchlich darum, zu unterſuchen, inwie⸗ 
weit dieſe Maſchine den gewöhnlichen Rammen überlegen iſt. Zu 


dem Ende iſt es abſolut nothwendig, eine Reihe von Beobachtungen 


anzuſtellen, um bie Anzahl der Pfähle, welche durch die Dampf— 
maſchine in einem Tage eingerammt werden koͤnnen, ferner die Ar⸗ 
beitskoſten, das Brennmaterialconſum und die Capitalauslagen zu 
ermitteln, in Vergleich mit dem Arbeitsaufwand, den eine gewoͤhn⸗ 
liche Maſchine erfordert, um dieſelbe Anzahl Pfähle einzurammen. 


Für jezt rechtfertigt uns ber vorhandene Stoff noch zu keiner nähern 
Pingter’d polyt. Zonen. Bd. LXXXIU. H. 6 28 
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Anftcht, wir werden uns jeboch bemühen, hinſichtlich dieſes wichtigen 
Theils der Unterſuchung nähere Notizen zu ſammeln. 

Was die Dampfmaſchine betrifft, ſo erfordert der Betrieb der 
Maſchine und des Apparats zum Einrammen zweier Pfähle auf 
einmal mit zwei 16 Cntr. ſchweren Rammbaͤren folgende Leute: 
einen Mafihinesmärter, für ſeden Apparat einen Mann sum Ein 
und Ausräfen des Räderwerks, fermer zur Beforgung eines. feben 
unter ber Ramme befindlichen Pfahls einen Mann; zufammen fünf 
Mann zum Einrammen von zwei Pfählen. Die gewöhnlide Ma⸗ 
fhine erfordert vier Mann für das Hebzeug zum Aufziehen eines 
Dären yon gleichen Gewichte, und einen Mann zur Beforgung dei 
Pfahls, alſo fünf Mann für jeden Pfahl ober schn Mann für zwi 
Pfähle. Mit dee Dampfmafibine wird bee Rammbär vier⸗ ober 
fünfmal in einer Minute gehoben, und die Dperation bed Einram⸗ 
mens gebt daher In Vergleich mit der gewöhnlichen Maſchine fehr 
fhnel von Statien. Die Dampfmaſchine, von 10 Pferbefräften, 
mit röhrenförmigem Dampfkeſſel koſtet ſammt dem Apparate unge 





fähr 700 Pf. Sterl,, wogegen die Koſten einer gemöhnligen Hamm 


mafchine ſammt, Winde fi ungefähr auf 70 Pfd. Sterl. belaufen. 


Wir laſſen nun eine Beſchreibung der amerikaniſchen Dampf 


ramme und ber Operationen, worauf fie anwendbar ift, folgen. 
Die Mafchine beſteht ans zwei Kührimgen, melde von Mitte 
zu Mitte 6 Buß, bie gewöhnliche amerikaniſche Eiſenbahnſpurweitt, 
yon einander abfiehen, mit einem flarfen. horizontalen Untergeftelle 
feft verbunden und durch zwei fchräge Leitern geflüzt find. Das 
Untergeftell iſt Zuß breit and 28 Fuß lang, und trägt am einen 
Ende einen 11 Fuß fangen und 2 Fuß 6 Zoll im Durchmefler hal⸗ 
tenden locomotiven Dampfleffel, welcher auf 120 Pfd. Druk per 
Quadratzoll berechnet ift, in der Regel jedoch nur mit 80 Pfd. Druf 





arbeitet, und babei 100 Hube in ber Minute Tiefert, Unter dem 


Dampfkeſſel ift die Speifungseifterne angebracht. In ber Mitte Des 
Geſtells, zu beiden Seiten bes Dampfleſſels, befindet ſich ein Paar geneig- 
ter 53oͤlliger Cylinder mit foliden, ohne Lieberung arbeitenden Kol⸗ 
ben, melde mittelſt 14zöhigem Hude vechtwinfelig zu einander ge 
ſtellte Krummzapfen in Thätigkeit fegen. Der Abflanb der Wellen 
iſt 1’ 8, das Stirnrad hat 56, Das Getriebe 19, die koniſchen Räs 
ber haben 101 und AO Zähne; der Durchinefier der Sägetollen beträgt 
1° 9% und 104". Der Rammbür geht in ber Regel vier⸗ bie fünfs 
mal in der Minute in die Höhe, 

Für Flußbauten ift die Maſchine mei eomparter. eingerichtet: 
der Apparat wird In dieſem Falle zu beiben Seiten und über dem 
Dampfkeſſel angeorbnet, fo daß das Geſtell etwas mehr als halb fo 


fang wie bie in ber Abbildung dargeſtellte Maſchine ik, Hie und 
da richtet man ben Apparat fo ein, daß er nur einen einzigen Pfahl 
zugleich einrammt, folglich weniger Kraft erfordert. 

Gig. 1 Liefert eine Seitenanfiht ber Maſchine; Fig. 2 einen 
Aufriß von der Bearberfeite der Führungen mit bes Säge u, ſ. w.; 
Fig. B einen Durchſchnitt vor dem Räderwerk u. ſ. w.z Fig. A einen 
Grundriß des Raͤderwerkendes, mit Hinwegfaflung ber Führungen 
und Leitern, und ber Kreisſäge. In ſämmtlichen Figuren dienen . 
gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung der entſprechenden Theile, 

Aufziehen des Pfahls. Zuerſt wird der Rammbär A durch 
Unterfebtebung bes Aufpälters B in ber Hößg feſtgeſtellt. Das Uns 
terſchieben und Entfernen. biefer Unterlage geſchieht mit Hülfe bünney, 
an bie lezterr befefigter und über die Röllchen C, G geleiteter Strike, 
Sodann wird bie Zange D an den Pfahl befefligt CHig. 3). Bon 
ber Zange geht ein Geil aufwärts, umfchlings bie äußere Rolle E 
und windet fi unten am bie an der Melle G befefligte Rolle F. 
Durch bie Umdrehungen der Iehteren erhebt fi ber Pfahl und ges 
langt an fernen Plaz zwiſchen ber Führung. Hier wird ihm durch 
bie Iofe Stüze HE und ben zur Erhaltung ber perpendiculären Stel 
lung bienfichen Eifenring H’ eine fishere Stellung gegeben. 

Das Einrammen yes Pfahls, Des Aufhälter B wird 
unter dem Rammbär binweggezogen; fobann wird ber Bär durch 
ein Tau, beffen Ende an einen am oberen Querballen befindlichen 
Haken befeftigt if, in Die Höhe gehoben. Das Tau umſchlingt bie 
untere Rolle I, dann die obere Rolle KH und läuft yon ba abwärts 
nah der Trommel oder Walze L, auf welcher es ſich aufwindet. 
Die Welle G der Trommel wirb Dur Das mit Dem Getriebe O 
im Eingriff fließende Stirnrad N und bie Welle P bes Getriebes O 
durch bie Tpätigfeit zweier Krummzapfen Q (Fig. 1 und 3) in Um⸗ 
drehung gefest. Diefe rechtwinkelig zu einander geſtellten Krumm⸗ 
zapfen And am beiten Enden ber Welle P angeorbnet. und werben 
durch Die it die Kolbenſtangen eingehäͤngten Lenlſtangen R in Wirk 
famileit gefegt: Die Kolbenſtaugen Inufen, wie man aus Fig. 1 er⸗ 
fleht, in einer Parallelführung. Die Schiebyentile ber Steuerung 
erhalten ihre Bewegsing von dem am Ende ber Welle P befindlichen 


Exeentricum V. Bon dem Dampfleffel T aus gelangt der Dampf 


durch die Roͤhre S nach dam Eylinder, Der Dampffeffel wirb durch 

bie Pumpe Wy von der Ciſterne M aus mit Wafler geſpeiſt (Fig. 1). 

Die Pumpe W erhält ihre Bewegung durch bie nach der Achſe bed 

Shraraded N hingehende Crrentricumſtange x, ober durch bie Sande _ 

babe &. Der Dampfzutritt wird durch bie mit dem Droſſelventil in 

ver Dampfrähre 8 in Verbindung ſtebende Handbabe a vegulirt, 
23 * | 
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Die Trommel L befteht aus einem fehlen und einem loſen Cylinder; 
ber leztere dreht fih in Folge der Ftietion an dem erfleren und wird 
durch den Hebel y (Fig. 1 und ‚4) in und außer Berüprung mit 
bemfelben gebracht. 

Der Schleppapparat f! iſt mit ein Paar Zangen ober Scheren 
verſehen, welche in einer am Rammkloze befeftigten Krampe Halt faf 
fen und denfelben mit in bie Höhe ziehen. Wenn nun die Zangen 
enden oben gegen die fihrägen Flächen e‘,e’ anflogen, fo nähern fie 
fih einander, der untere Theil dagegen oͤffnet fig und läßt ben 
Rammbären herabfallen. 

Soll der Apparat in Thätigfeit gefezt werben, fo läßt der Ma 
fchinenwärter Dampf zuftrömen; der Apparat beider Mafchinen kommt 
fofort in Thätigfeit, windet bad Tau um die Trommeln und hebt 
den Rammbären in bie Höhe. Sobald nun der Ieztere an ben höch⸗ 
ften Punkte feiner Leitung angelommen ift, loͤſt er fih von ſelbſt 
aus und fällt herab; in demfelben Augenblife fperrt der Maſchinen⸗ 
wärter den Dampf ab und ein bei den Hebeln y aufgeflellter Arbei⸗ 
ter rüft die Trommel aus dem Geſchirr, worauf Kette und Schlepp- 
zange herabfleigen, um den Rammkloz von Neuem zu erfaflen. Die 
Trommel wird fodann wieder ins Gefchirr gerüft, der Dampf zuge 
laffen und der Rammbär aufgezogen, und fo ort, bie der Pfahl 
eingerammt iſt. 

Das Herauszichen der Pfähle Die Kette wird an dem 
Dfahle befeftigt, über die obere Rolle HM nad der Trommel L geleis 
tet und durch die Umdrehungen ber lezteren mit dem Pfahl in die 
Hoͤhe gezogen. 

Der Sägeapparat beſteht aus einer 4 Fuß im Durchmeſſer 
haltenden Kreisſäge b, deren Zähne 3 Zoll von einander abſtehen. 
Die Säge befindet ſich am Ende eines Baums c, welcher um bie 
fenfrechte Welle d als Mittelpunft beweglich if und fih feitwärts 
auf dem eifernen Bogen e verfchieben läßt. Will man von ver 
Säge Gebrauch machen, fo rihtet-man fie mit Hülfe der Schrauben f 
auf die geeignete Höhe und brüft mit einer Stange, welche am einen 
Ende einen Hafen beftzt, der in einen am Baumende angebrachten 
Ring paßt, die Säge gegen den Pfahl; zugleich wird das koniſche 
Getriebe g mit Hülfe des Fußhebels h, Fig. 4, in Eingriff gebracht, 
bie Rollen i und ; und ber Laufriemen k kommen dadurch in Be 
wegung und bie Säge b in Rotation. Das Abfägen eines Pfahl⸗ 
end 8 nimm weniger als eine Minute Zeit weg. 

Das Borrüfen des Apparated. Der am Ende eine 
Taues befindliche Hafen 1 wird an einen eingerammten Pfahl bes 
feftigt, das Tau über bie an der Seite des Gerüfled angebrachte 
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Role m nah der Rolle F geleitet, und zweimal um Diefelbe ges 
ſchlungen; das andere Tauende Hält ein Arbeiter, Wenn nun bie 
Trommel in Umdrehung gefezt wird, fo kommt bie Mafchine in fort 


. fihreitende Bewegung. Das Geftell ruht nämlich auf ſechs Rädern, 
. und dieſe laufen auf einer temporären, über die eingerammten ‘Pfähle 


gelegten Eifenbahn. ur 
Das Senkhlei 1 dient zur Regulirung ber perpendiculären Stel- 
lung des eingurammenben Pfahls. Das Ende ber Trommel ift von 
einem Bremsbande umgeben, woran ein gelegentlich zu handhabender 
Hebel befeftigt if. Ä | | | 
Es if merkwürdig, daß Schriftfteller über Mechanik hinſichtlich 
der Art und.WWeife, wie. die durch den Rammkloz einer Rammmaſchine 
erzeugte Gewalt bes Stoßes zu ſchäzen fep, nicht einig werben fonns 
ten, und bie Röfung der Frage feheint dadurch auf einem fehr un⸗ 
ſicheren Fundamente zu ruhen, daß man theoretifche mit praftifchen 
Refultaten verwechſelte. Ein großer Unterfhieb ift es, die Gewalt 
eines Stoßes zu ſchäzen, d. h. einfadh das Gewicht zu beflimmen, 
welches durch Druf allein biefelbe Wirfung wie ber Stoß hervor 
bringen würde, oder den wirklichen Thatbeftand zu ermitteln. Kein 
Praftifer, wenn er au mit der Natur bed Einrammens nod fo 
vertraut ift, wird ſich einbilden, im Stande zu ſeyn, das Geſez zu 
beftimmen, wonach ein Pfahl in Folge fucceffiver Schläge des Ramm⸗ 
hären in ber Wirklichkeit einbringt; denn es iſt befannt, daß das 
Eindringen des Pfahls keineswegs regelmäßig erfolgt, oder ber Frie⸗ 
tion, melde auf die von ber Theorie vorgefhriebene Weife feinem 
Eindringen entgegenwirkt, proportional zu fezen fey. Im Gegentheil 
ſinkt ein Pfahl wider alle Theorie manchmal beim vierten oder fünf⸗ 
ten Schlage tiefer ein, als beim erſten oder zweiten. Und doch müf- 
fen wir begreifficher Weiſe, wenn wir auf theoretifhen Wege den 
Reibungswiderſtand zu erforichen ſuchen, annehmen, biefer Widerftand 
wachſe in irgend einem regelmäßigen Berhältniffe, nah Maaßgabe 
der Tiefe, auf welche ber Pfahl in den Grund eingetrieben wird, 
Wir fliegen daher von unferen Betrachtungen jeden Verſuch 
aus, den Effect, welchen bie auf einen Pfahl ausgeübte Kraft her 
oorbringt, zum Voraus zu berechnen. Der Stoß mag einen Erfolg 
Haben oder nicht, die ausgeübte Kraft ift diefelbe; und dieß ift alles, 
was die Theorie ermitteln Tann, weil das Eindringen bes Pfahls 
von ben Bedingungen der Zähigkeit und Keftigfeit des Bodens ab⸗ 
hängt, welde zu verfchiedenartig iſt, um für dieſelbe einen allgemei- 
nen Ausbruf in bie theoretifche Formel fezen zu Fönnen. 
Belidor und andere franzoͤſiſche Ingenieure haben zwar in 
ihrem Forſchungseifer, welcher fie bei der Unmoͤglichkeit eine pral⸗ 
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tifche ober experimentelle Grundlage zu ermitteln, verleitete Theorien 
anf eine rein hypotheſiſche Baſis gu bauen, ein gewiſſes Verhältniß 
der Verdichtung der Erde mit jedem fuccefliven Fuß unter Dee Ober 
flähhe angenommen, die der Reibung ausgeſezte Flaͤche des Pfahl⸗ 
mit in Rechnung gezogen, und danach das Verhältniß zu befkimmien 
gefucht, in welchem ber Pfahl nad jedem Stoße des Rammklozes 
in das Erdreich eindringen würbe. Wir zweifeln indeſſen, ob bi 
Erfahrung je die fo aufgeftellte Theorie beſtärigen werde. Gesa 
wir alſo alle Betrachtungen über das effective Einbringen bes Pfabls 
bei Seite, und unterfuchen einfach die Kraft, womit ber von einer 
gegebenen Höhe herabfallende Rammbär den Kopf des Pfahle trifft. 
Nach den Geſezen der beſchleunigten Geſchwindigkeit fält der Ramm 


bär durch ven Raum s in ber Zelt = V:®, wobeig den Raum 


von 16%, Fuß bedeutet, dur welchen ein ſchwerer Körper in be 
erften Secunde fällt. Nun iſt beſtimmten Geſezen ber Mechanil 
zufolge bie während bes Falles durch eine gegebene Höhe erlangte 
Geſchwindigkeit der Fallzeit direct proportional, und bie am Ente 
der erfien Secunde erlangte Geſchwindigkeit Ik = 32%, Fuß in de 
Secunde; daher ift Die Endgeſchwindigkeit eines durch den Raum s 


frei fallenden Nörpers = 32°, V: == 2 Y16Y,s Um be 


Gewalt des Stoßes zu finden, muß bad Gewicht des Körpers mit 
feiner erlangten Geſchwindigkeit, d. h. mit derjenigen Gefhmwinbigfeit 
in Fußen per Secunde multiplicirt werden, mit welder er während 
bes naͤchſten Jeitmomentes fallen würde, wenn er nicht ploͤzlich burg 
bern Pfahl aufgehalten worden wäre, 


Nah obiger Formel iſt nachfiehende Tabelle derrchnet worden, 
welche in der einen Columne bie Fallzeit eines von 1 bis AO Fuß 
Höhe herabfallenden Rammklozes in Secunden, und in dee anderen 
Columne die Kraft In Tonnen angibt, womit ein 1 Tonne wiegenda 
und von derfelben Höhe Herabfallender Rammkloz aufſchlagt. 
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Kraft eines Kraft eines 
Falraum | allzeit J1Zon.fchweren | Fallraum, Wallzeit 1Zon. ſchweren 


in Zußen,| io Gecunden. | Rammbären Jin Fußen. in Secunden. | Rammbären 


in Zonnen, in Sonnen. 
4 0.23 8.0 21 414 36.7 
2 0.35 11.3 22 447 57:6 
3 0.43 13:9 23 41.20 58.5 
4 0:50 416.0 24 4.22 59.3 
5 0.56 17-6 25 1:25 404 
6 0.61 19:6 26 4.27 409 
7 0.66 21-3 37 41.29 447 
8 0.70 22:7 28 1.33 42.4 
9 0:75 2 20 2.54 432 
40 0.79 255 30 4.37 43.9 
1 0-83 26-6 31 1.39 44.6 
42 0.86 27.8 32 4.41 45.4 
13 0-90 28-9 33 443 464 
44 0.93 30-0 34 4.45 46-8 
45 0:86 310 35 148 47:8 
46 100 3 36 4:50 48-1 
47 1.03 33.4 37 4.52 48.8 
18 41.06 34.0 58 41.54 A4b.4 
49 4.09 35:0 39 4.56 50-1 
20 4141 55:9 40 1.58 50.7 








Die Gewalt des von einem mehr oder weniger ald 1 Tonne 
wiegenden Rammbären ertheilten Schlagesd findet man nad) biefer 
Tabelle, indem man die Zahl in der mit „Kraft eines 20.” überfchrie- 
benen Columne ganz einfach mit dem Gewichte des Rammbären mul 
tiplicirt. Sol 3. B. die Gewalt eines eine Höhe von 30 Fuß herab⸗ 
fallenden 16 Entr. ſchweren Rammbären ermittelt werben, fo finden 
wir der Zahl 30 gegenüber in der Testen Columne bie Zahl 43.9; 
mithin Ik 16 x 43.9 = 702 Enter. = 35 Tonnen, 2 Entr. bie 
gefuchte Kraft. Dieß iſt der Fräftigfte Schlag, welchen die oben be- 
fchriebene Dampf⸗Rammmaſchine Tiefert. 

. Die Fig. 5 dargeftellte Skizze hat den Zwek, mittelft der Curve £ff 
das Geſez graphiſch darzuftellen, wonach bie Gewalt des Stoßes mit 
ber Fallhöhe zunimmt, Es bedeutet 3. B. die nach, der horizontalen 
Scale abgemeffene Diftanz ax 42,4 Tonnen, d. h. die Gewalt, wos 
mit ein 1 Tonne wiegender Rammbär bei einer Fallhöße von 28 Fuß 
unten aufſchlägt. Die eigenthümliche Curve iſt das Nefultat des 
Naturgefezes, wonach die Kräfte fih ändern, wie bie Duadratwurs 
zeln aus den Höhen, von welchen der Rammbär herabfällt. Würden 
fi die Kräfte Direct wie bie Höhen verhalten, fo würde bie gerade 
inte bb das Gefez ihrer Zunahme ausbräfenz verhielten fie fich 
aber wie bie Quadrate der Höhen, eine Annahıne, welche irriger 
Weiſe bei einigen Perfonen Eingang gefunden bat, fo würbe das 
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Geſez der Kräfte durch eine von ber wahren Geftalt ganz abweichende 
Eure co ausgedrüft. Die gerade Linie bb und die Eurve cc 
find alfo unrichtig, und bie frumme Linie £££”) Liefert allein ben 
richtigen Maaßſtab zur Meffung der Kräfte, fo daß der Abfland irs 
gend eines Punktes x von ber ſenkrechten Linie AA, nach ber horis 
zontalen Scale SS gemefien, die Gewalt des Schlages eben fo ge 
nau wie obige Tabelle angibt. 








LXXIX. 
Arnoux's ˖Syſtem geglieberter Wagenzüge für Eifenbahnen 
von beliebiger Krümmung. 
Mir Abblidungen auf Tab. VI. 





Nachdem wir im polytechnifchen Journal Bd. LXVIII. S. 409 
den von Poncelet und im Bd. LXXVII. S. 174 den von Arags 
über diefe Erfindung der franzöfifhen Akademie der Wiffenfchaften 
erftatteten Bericht mitgetheilt haben, ergänzen wir biefelben durch 
folgende aus dem Recueil de la Societe polytechn. Bd. XII. S. 3 
im polytehnifhen Centralblatt 1842, Nr, 11 mitgetheikte 
Befchreibung des neuen Syſtems. 

Das Princip, auf welchem die Einrichtung der Wagen beruht, 
ift in den Linien Fig. 33 enthalten. Es fey ab der Langbaum eines 
Wagens zwifchen den beiden Achſen ss und tt der Räder, bc ber 
Langbaum eines zweiten mit ben beiden Achſen rr und ss. Es mag 
zunächft vorausgefezt werben, daß es möglich fey, den Zwifchenraum 
zwifhen ben beiben Langbäumen zu unterbrüfen und biefelben mit 
ihren Enden aneinander ſtoßen zu laſſen; fällt in dieſem Falle bie 
Achſe ss von ab mit der Achſe ss von be zufammen, fo liegen bie 
beiden Langbäume in einer Geraden, und beide Wagen bewe 
gen fih auch geradlinig vorwärts, Legt man den erfien langbauma b 
als Sehne auf die Peripherie des Kreifes mit dem Mittelpunfte o, 
jo müffen, wenn fich derfelbe auf ber Peripherie diefes Kreifes um- 
drehen fol, bie Affen in bie radiale Richtung t vo und s’s’o 
übertreten. 

Nimmt nun der zweite Lan baum ebenfalls die lage einer Sehne 

uf derſelben Kreisperipherie an, fo müflen auch bei ihm, wenn fid 


99) Da ſich in ber Parabel die Drbdinaten wie bie Quodratwurgeln aus ben 
zugehörigen Abfeiffen verhalten, fo bedarf es wohl kaum der Bemerkung, baf 
die Curve fff eine Parabel iſt, deren Scheitel in A liegt, deren Drbinaten bie 
parallel mit dert Scale SS aufgetragenen Kräfte bilden, und deren Abfciffen 
durch die von o an auf ber Achſe AA aa — repraͤſentirt find, 

| Anmerk. d. Ueberſ. 
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der Wagen auf der Kreisperipherie bewegen foll, die Radachſen die 


Lage s’s’ und rr annehmen; ba dieſe Lage ebenfalls eine radiale 


ift, fo werben Die beiden Achfen s’s’ von ab und be im Punfte b 
wieder über einander fallen, und es werden fih alfo: Die Radachſen 
gegen die Langbäume beim UWebertritt aus der gerablinigen Bahn in 
bie bogenförmige gleich viel Frümmen, während bie beiden Langbäume 
aus der Lage abe in die Lage abc’ übertreten. 

Zieht man nun in b die Tangente bl, fo wird ber Winfelsbs‘ 
gleich dem Winkel chbl und cbl= %, cbc‘ ſeyn; folglich werden 
die beiden Langbäume in ihrer Richtung fih um das Doppelte des 
Winkels verändern, welches bie Sagenberänberung der — gegen 
bie Langbäume angibt. 

Sind nun die beiden Endpunkte der Langbäume nicht miteinan⸗ 
ber zufammenfallend, fondern haben fie einen beflimmten Abftand, fo 
wird fih in Bezug auf bie Tagenveränberung gegen vorher nichts 
änbern, und daher die Einrichtung in den verbundenen Wagen be⸗ 
dingt werben, wie fie Fig. 30 in der Seitenanſicht, Fig. 31 in der 
obern und Fig. 32 in der Endanſicht zeigt. 

Hier find die Achſen des erfien Wagend AA, A’A’ durch den 
Langbaum B drehbar verbunden; jede Achſe enthält eine Scheibe, 
J und L, beide find durch die Kettenfläbe K,K, die fich kreuzen, ver⸗ 
bunden. Die erfte Achſe erhält dur bie vier in ein Geſtell H,H 
gefaßten und mit I verbundenen Frictionsrollen 1,I ihre richtige Stel« 
Yung zwifchen den Schienen, d. h. fo, daß fie radial gegen den 
Mittelpunkt oder vechtwinfelig gegen die angränzenden Bogenelemente 
gerichtet if. Der Winkel, welchen die erfte Achſe A, A mit dem Lange 
baume B macht, wird buch die Kelten H,H auch bei der zweiten 
ul A',A! gegen denfelben hervorgerufen, 

An dem Langbaume B iſt die Scheibe N;N feftz von bem Mittel- 
punkte derfelben aus geht in einem Gelenke die BerbindungsflangeE 
nad) dem nächſten Wagen; biefelbe enbetim Mittelpuntte einer Scheibe O, 
welche einen doppelt fo großen Durchmefler als N Hat und mit der 
erfien Achſe A A des zweiten Wagens verbunden if. Zwiſchen 
den Scheiben N und O find die fi kreuzenden Ketten M,M anges 


bradt. Sobald nun der zweite Wagen in die Krümmung tritt, in, 
welcher fich der erfie ſchon befindet, brebt fih E gegen B um einen 


beftimmien Winfel, vermöge der Verbindung. von. N und O aber 
A’ AU gegen E um ben halden Winkel, wie es bie vorher ange⸗ 
führte Bedingung forderte. Die Verbindung innerhalb des nächſten 


Wagens und mit dem folgenden ift num eben fo wie zwiſchen den 
beiden erſten. | 





434 Finch's Treibapparat für Schiffe. 
| LXXX. 
— Verbeſſerter Treibapparat für Schiffe, worauf ſich Edward 
Find zu Kiverpool am 25. März 1841 ein Patent 


ertheilen ließ, | 


Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Dec, 1844, ©. 151. 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Meine Erfindung bezieht fih auf ein Verfahren, an ber Welk | 
bes Dampfſchiffs anftatt der Schaufelräder oder Archimedifhen Schrau⸗ 
ben geneigte Flächen anzubringen, welche das Schiff durch aujein 
ander folgende Impulſe forttreiben. Ich fehreite fogleich zur Befchrei 
bung der Abbildungen, in welchen gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung 
ber entfprechenden Theile dienen. 

Fig. 34 iſt einer ber Treibapparate. Er befieht aus zwei Ser 
toren einer Freisrunden Fläche, deren Ebenen gegen die Achſe be 
ZTreibwelle unter einem Winkel von 50° geneigt find, fo bag fie bw 
rizontal oder nahe horizontal Liegen, wenn der Krummzapfen vertical 
ſteht. Diefer Anorbnung zufolge befinden fi bie Treiber gußer 
Waffer, wenn der Krummgapfen bie ungünfligfle Stellung hat. Rad 

. dem Manage, als fih der Kolben der Mitte feines Hubes nähen, 
fommt ber Treibapparat in immer wirffamere Thätigfeit, und befin 
det fih in feiner günftigfien Stellung, wenn ber Dampffofben bie 
Mitte feines Hubes erreicht hat; langt der Kolben an feinem Ruhe 
punkt an, fo kommen bie Treiber wieder außer Wirkung. 

Fig. 35 iſt eine Seitenanficht des Treibapparates; 

Fig. 36 zeigt die Treiber an der Welle und zugleich die — 
ber Kurbel b; 

Fig. 37 Kefert die ———— in Dampfbootes mit einem 
Treibapparate; 

Fig. 38 einen Querſchnitt beſelben. Ich bediene mich zwar vor⸗ 
zugsweift auf jeder Seite des Schiffs eines Treibers, beſtehend ans 
zwei in gleicher Ebene liegenden Sectoren, doch können, wie im den 
Figuren 39 und 40 mehrere berfelben in Anwendung gebracht werden. 

. Auch können zwei Flügel, wie Fig. At zeigt, kreuzweiſe in die Welle 
eingefezt werben, obgleich ich es für beffer halte, wenn fie in einer 
and berfeiben Ebene Liegen. Fig. 42 zeigt die Anorbnung mehrerer 
Treibapparate, jeber aus zwei Settoren beſtehend, gu beiden Seiten 
des Schiffs. Man flieht, daß bei Umbrekung ber Dampfmaſchinen⸗ 
Welle die Freibflügel durch fusteffioe gegen das Waffer gerichtete Im⸗ 
pulfe das Schiff forttreiben, was ſich vortheilhafter erweiſt als jene 
continuirliche Wirkung ber — oder N Schrauben, 
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Ein weiterer Vortheil meines Patent »Treibapparates liegt darin, baf 
wenn das Schiff ohne demfelben fegeln ſoll, man nur die Mafchine 
am Ende bes Hubes- einzuflelen braucht; alsdann ficken nämlich Die 
Krummzapfen vertical, während Die Zreibflügel horizontal liegen, 
mithin über Wafler und. außer Wirkſamkeit fih befinden, und bie 
Bewegung des Schiffes nicht im mindeften hindern. 

Indem ich meine Patentanfprüce geltend made, befchränfe is 
mich nicht auf die fperielle Form ber Zreibflügel, wenn fie nur Theile 
einen Ebene bilden und unter einem Winfel in die Treibwelle ein- 
geſezt find, fo Daß fie in Beziehung auf das Wafler außer Thätig- 
keit find, wenn bie Kurbel vertical ober beinahe vertical fleht, und 
in ihrer vollen Kraft, wenn ber nie ungefähr bie Mitte 
feines Hubes erreicht hat. 





LXXXI. 


„Bericht des Ken. Combes über einen von Hrn. L. Mo⸗ 
linie erfundenen Regulator fir Dampfmafchinen und 
Waſſerraͤder. 

iu dem Bulletin de la Soeioto d Enoouragemont. Gept. 1841, ©. 349. 

Mit Abbildungen Tab, VI. | 





HL Molinie, Fabrikant in Saint-Pons, Dept. de P’Herault, 
übergab ber Societe d’Encouragement einen Regulator, welchen er 
bei Dampfmafchinen und Waflerrädern anwendet, | 

Bekannilich befleht der Zwek eines Regulators darin, bie Ber 
änberungen ber Geſchwindigkeit der Mafchinen und der Mechanis⸗ 
men, welche fie in Bewegung fegen, in gewiſſen, einander ſehr nahe 
liegenden Gränzen zu erhalten, zu ber Zeit, wo das Verßpaͤltniß ber 
Gleichheit zwiſchen der Arbeit der bewegenden und ber Arbeit ber 
Miderſtand leiſtenden Kräfte momentan geflört worden if, fey es 
Durch Abkellung eines Maſchine, wodurch fogleih ein Theil der 
Widerſtände befeitigt, oder fey es Durch Das Anlaffen. einer Mafchine, 
wodurch Die Wiberände vermehrt werben, oder endlich Durch zufäl- 
Yige Veränderungen in ber bewegenden Kraft, 

Die erfle Anwendung "von einem Megulator bei Meafchinen 
machte der berühmte Warst. Er bediente ſich des koniſchen Pendels, 
jeit jener Zeit befannt unters bem Namen Regulator von Watt 
oder Kugelregulator, welcher ſchon rüber in Mäplen und bei ande 
zen Einrichtungen als einfacher Zähler für die Geſchwindigkeit ‚der 
Maſchine oder der Mechanismen in Gebrauch mar. Er fellte zwi⸗ 
jhen- ben ‚Stangen, woran bie Kugeln dieſes Apparaten hefeßigt 
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- find und einer Klappe, bie in bem Innern bed Rohres, welches ber 
Dampf von dem Keffel in ben Cylinder Teitet, angebracht iſt, eim 
foihe Verbindung her, daß bie Stellung biefer Klappe von bem 
Grade der Entfernung der Kugeln abhängig war, welche Entfernung 
felbſt wieder durch die Gefchwindigfeit der Schwungrabsmelle ode 
einer anderen Welle, die von biefer ihre Kreisbewegung erhält, br 
Almmt wird. Die Uebertiagung ber Bewegung if fo angeordneh 
daß für Die oberfle Graͤnze der Geſchwindigkeit, welche die Maſchin 
niemals überfchreiten fol, die Klappe gänzlich gefchloffen wird und 
dem Dampfe der Eintritt faſt vollſtaͤndig verfperrt ift, und daß im 
Gegentheil für bie niebrigfte Gränze diefer Gefhwindigfeit Die Klappe 
die Oeffnung vollftändig frei läßgt. Der Regulator von Walt 
wurde bald bei allen Dampfmafchinen der großen Spinnereien und 
MWebereien 2c. angewendet; er if ein zur Gewohnheit gewordene, 
und man Tann fagen, unentbehrliches Organ diefer Mafchinen ge 
worden. 

Derfelbe Apparat wurde bei ben Waflerrädern angewendei. 
Aber flatt auf eine leicht bewegliche, ſich drehende Klappe zu wirken, 
hat man bei diefen gewöhnlich ſchwere Schügen zu bewegen, welde 
feru in dem Falle, wo ihr Gewicht durch ein Gegengewicht au% 
geglichen ift, einen großen Widerfland entgegenfegen, ber burd bie 
Kraft erzeugt wird, womit das Waffer fie gegen die Ränder ber Lei⸗ 
tungen brüft, worin fie fih bewegen. Um dieſe Schüzen durch die 
Wirkung des Negulators direct zu bewegen, müßte man das Gewicht 
der Kugeln oder die Länge der Stangen übermäßig vergrößern; man 
ließ deßhalb die Schüze durch die Mafchine felbft bewegen und ber 
Negulator auf eine Kuppelung wirken, welche zwifchen zwei koniſchen 
Rädern angebracht war, die beide zugleich mit: den Enden bee 
Durchmefferd eines dritten Fonifchen Rades, weldes feine Kreis 
bewegung von der Mafchine erhält, in Eingriff waren. Die Achſe, 
worauf die Kuppelung und bie beiden Tonifchen Räder fizen, iR mit 
ber Schuze verbunden und macht fie aufs ober nieberfleigen, je nach⸗ 
dem das eine oder das andere biefer Räder durch die Kuppelung, 
welche durch ben Regulator eingerüft wirb, u diefer Achſe feft ver 
bunden wird. 

Man findet in der Architecture hydrauligue von Prony, 
Nicholſon's und anderen Werken über Mechanif, bie — 
eines Regulators, der auf ein anderes Princip gegründet iſt und 
welcher oft bei Waſſerrädern angewendet wurde. Die Schüze iR 
bier mit einem Schwimmer verbunden, ber fich in einem Baffin bes 
findet, welches beflänbig fein Waffer durch eine ober mehrere Pum⸗ 
pen erhält, bie durch die Maſchine bewegt werben, und aus weichem 
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bafjelbe durch eine Deffnung ausfliegt, deren Größe burch einen 
Hahn vegulist werden Tann, fo dag das Niveau bei’ der normalen 
Geſchwindigkeit der Maſchine immer baffelbe bleib. Wenn biefe 
Geſchwindigkeit fih vermehrt oder vermindert, fo wird das in das 
Baſſin gelieferte Volumen Waſſer größer oder Heiner, als die durch 
bie Oeffnung auslaufende Menge befleiben ſeyn; der Schwimmer er- 
hebt fi dadurch oder finft und gibt der Schüze bie entgegengefezte 
Bewegung. Man läßt den Schwimmer auf die Ruppelung der Bor- 
richtung, welche wir vorher befchrieben haben, wirken, wenn die Rei⸗ 
bung feine directe Einwirkung auf die Schuze verhindern würde, 

Der von Hrn. Molinie erfundene Regulator tft auf daſſelbe 
Princip wie ber. eben beſchriebene gegründet; er weicht jedoch in 
mehreren mefentlichen Punkten von ihm ab, die gänzlich zu feinem 
Bortheile find. Die Mafchine, welche. regulirt werben foll, pumpt 
atmofphärifche Luft in einen prismatifchen Raum (Regulator), deſſen 
Seitenwände von Leber verfertigt, durch Eiſendrahtringe gefpannt 
erhalten und folglih ausbehnbar find und ber oberen Platte eine 
aufs und niebergebende Bewegung in verticaler Richtung geftatten. 

Die obere Platte ift mit einem Gewichte belaftet, welches bie innere 
Luft beiläufig um 20 Atmofphäre comprimirt; die in ben Regulator ges 
pumpte Luft ſtromt durch zwei, manchmal fogar Durch drei Deffnungen 
von Tleinem Durchmeſſer aus. Die eine derfelben ift mit einem Ven⸗ 
tile verfehen, dEffen Bewegungen in ben zwei Richtungen durch zwei 
Schrauben begränzt find, welche man mehr oder weniger vorftellen 
fann, um einerfeits: bad Marimum der Deffnung, die das Bentil 
aufdefen Tann, und andererfeitS die Größe des DVerfchluffes, wenn 
das Bentil durch den inneren Luftdruk gehoben wurde, verändern zu 
fönnen. Die Größe .der anderen Oeffnung wird anfangs mit einer 
Schraube oder durch eine Kleine Vorrichtung, welche wie ein Hahn 
wirkt, regulirt; fie ift übrigens gewöhnlich veränderlich mit der Stels 
lung der oberen Platte, weil eine koniſche Stange durch fie geht, 
welche einen um fo aespeen Theil von ihr verfehließt, je höher die 
Platte fleigt. 

Bei den meiften Regulatoren , welde bei Wafferräbern anges 
wandt wurben , umgibt dieſe leztere Ausfirömungsöffnung einen viers 
eligen Stab von Holz, welcher die obere Platte durchdringt; ein 
Feines Stüf von Meffing gleitet längs diejes Stabes, woran es fo 
zu fagen durch den leichten Druk im Innern befindliher Federn aufs 
gehängt iſt, welche ihm jeboch geftatten, unter einer ſehr Kleinen Ans 
firengung zu gleiten. Wenn die obere Platte fih in Folge einer 
größeren Gefhwindigfeit, welche die Mafchine angenommen hat, er⸗ 
hebt, fo bebefen die unteren Ränder dieſes Meifingküfes die Deff- 
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nung ganz ober theilweiſe. Die Ausftrömungsöffuung iſt alſo gan 
"oder zum Theil gefchloffen, und die Matte ſteigt ſchneller, als fie es 
ohne biefes thun würde. Die Luft fährt aber dennoch fort, durch 
bie zweite Deffnung auszuſtrömen. Wenn bie Platte am höchſten 
Theil ihres Laufes angelommen ift, fo faͤllt fie ein wenig und bie 
Deffnung mirb frei, weil der meifingene Schieber durch bie Weber 
an dem Holsfabe feſtgehalten wird; übrigens nimmt die Platte bein 
Niederfinten den Schieber Durch eine Verbindung von flachen Stäber 
mit, welche die größte Entfernung der Platte von dem Schieber bes 
fiimmen. Dan begreift, bag biefes Stük, ber Dämpfer genannt, 
den Zwek Hat, die Empſfindlichkeit Des Regulatord zu vermehren. 


Dei der Anwendung für Dampfmafcinen wird bie Bewegung | 


ber oberen Platte duch einen fehr einfahen Mechanismus auf ben 
Hebel der Regulirungsklappe übertragenz diefe Bewegung wird auf 
noch durch Drähte oder leichte Eiſenſtängelchen auf eine um. eine 
verticale Achſe ſchwingende Klappe übertragen, bie in dem Raudy 
eanal am unteren Theile des Kamines angebracht iſt, fo wie auf 
einen beweglichen Zeiger, der auf einem für ben Heizer Leicht fiche 
baren Zifferblatte angebracht it und demſelben alfo anzeigt, ob bie 
beiden erwähnten Klappen den Durchgang mehr ober weniger Öffnen 
oder verfchließen, ob er folglich das Feuer verftärten oder mäßigen fol. 

Dei der Anwendung an Wafferrädern wirft die Platte bes 
Regulators Immer geradesu auf eine befondere Schürze von Died, 
welche forgfältig equifibrirt und leicht beweglich, der gewoͤhnlichen 


— — 








Schüze, die man ganz offen laͤßt, fo nahe wie möglich geſezt wer 


den fol. 

Die Einrichtung ber durch den Negulator bewegten Schüge än⸗ 
dert fich mit der Conftruction des Wafferraded, igentlih ſoll fie 
bie Form eined Theiles einer cylindrifhen Fläche mit kreisrunder 
Grundfläde haben, welche burch flache Stäbe, die gegen bie Adhfe 
biefer Fläche zufammenlaufen, feflgehaften wird; um biefe Adhfe 
dreht fih die Schüge, um fich zu ſenken und su Heben, und mehr 
oder weniger Wafler auf das Rad zu Iaffenz fie ſchließt uscht genau 
an die Seitenwände des Canals an, welcher das Wafler zuführt, 
ſo daß der Druk des Waflers auf fie nur eine Reibung am Umfange 
ber Achfe erzeugt, um melde die ganze Schuͤzeneinrichtung fammt 
ihren Tragftangen fich dreht, und biefe Reibung überwindet die Wir 
fung des Regulators fehr Leicht. 


Um ben Regulator des Hrn. Molinié« richtig beuribeilen zu 


innen, wurde ich und noch ein Mitglied des Comué's beauftragt, 
bie Babrifen zu beſuchen, mo man ihn eingeführt Hat. 
Unjere Mittel zur Beobachtung beſchraͤnkten ſich barauf, daß 


\ 
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wir mit einer Serumdenuhe die Dauer mehrerer auf einander folgen- 
ber Bewegungsperioden der mit ihrer gemöhntichen Laſt und Ges 
fchwindigfeit gehenden Maſchine maßen; wir verminderten bievauf 
plöztich durch eine Abſtellung die Widerlände um ein Viertel, ein 
Drittel, Die Hälfte, oder ftellten fogar fämmtlihe Mechanismen ab 
"und beſtimmten mittel} der Secundenuhr Die Dauer derſelben Anzahl 
yon Bewegungsperioden während unb nach diefen Abſtellungen. 

Wir beobachteten zu gleicher Zeit Die Stellungen der Platte des 
Regulatord, von welchen biefenigen der Klappe oder der Reguli⸗ 
rungsſchaͤze abhingen,. Indem wir jo mehrere Perioden beobachteten, 
beren ganze Dauer einen Zwiſchenraum von 8 bis 14 Secunden 
umfaßte, konnten wir offenbar nicht genau die Grade ber veränder- 
ten Geſchwindigkeit beſtimmen, welche bie Maſchine unmittelbar nad 
ber Abſtellung annahm und während der Zeit, welche verfloß, bis 
die Geſchwindigkeit von Neuem wieder regulirt war; wir erhielten 
nur bie mittlere Dauer einer Bewegungsperiode während ber 8 bis 
9 Serunden, welche auf die Abftellung folgten. Um das Gefez ber 
veränderlihen Gefchwindigfelten für jeden Augenblik zu erhalten, 
hätten wir einen äfmlichen Apparat, wie ihn die HHrn. Eitel- 
wein, Boncelet und Morin benuzten, eonflruiren und anbringen 
müflen, was uns. ganz unmdglih war. Wir wußten genau bie 
Zeit, während weicher die Geſchwindigkeit nach der Verminderung 
der Widerſtaͤnde veränderlich geweſen war, und endlich hatten wir 
das Maaß der nenen Geſchwindigkeit, welche nach dieſer Zeit auf 
bie erſte gefolgt war. 

Diefe Beobachtungen ſchienen uns genügend, um ein Urtheil 
über den neuen Regulator zu fällen, weil alle Apparate der Art 
unfähig find für- fi allein, wie groß auch ihre Empfindlichkeit feyn 
mag, den Grab der Gefhwindigfeit ber Mafıhine, während einer 
ſehr kurzen Zeit, unmittelbar nach der gleichzeitigen Abſtellung oder 
Ingangſezung eines großen Theiles der Mechanismen, zu begränzen. 

. Das einzige wirkſame Mittel in biefem Falle ift das Schwung⸗ 
rad, welches bie Gefchwindigfeitsveränberung, die Durch eine plözliche 
Störung des Gleichgewichts herbeigeführt wird, mäßigt, noch ehe 
ber Regulator,. welcher biefen Zuftand bes Gleichgewichts zurüfs- 
führen fol, wirkſam ſeyn kann. Der Regulator Tann auch in der 
That nur den Zufluß der Flüſſigkeit durch die Deffnung der Klappe 
oder Regulirungsſchüze vermindern, hat aber burdaus Feinen Einfluß 
auf den Theil der Flüſſigkeit, welcher ſchon burch dieſe Deffnung 
gegangen und In der Mafchine aufgefpeichert ik, oder fih auf dem 
Wege befindet, um dahin zu gelangen. 

In Bolbec beſuchten wir die Baummollfpinneret bes Hrn. 
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Fauquet femaitre von 16 bis 17,000 Spindeln mit allem Zu⸗ 
gehört, weldhe durch eine Woolffche Dampfmafchine von 30 Pferde 
fräften getrieben wird, und bie Weberei des Hm. Huet Sohn, 

deren Motor eine Hochbrufmafchine ohne Eondenfator von 15 Pferde 
fräften if. 

Die Mafchine des Hrn. Fanquet Lemaitre befizt ein Schwung 
rad, defien Ring 0,13 Meter Breite, 0,185 Met. Höhe in der Richtum 
des Radins, und einen äußern Radius von 2,69 Met. hat; es mad 
As Umdrehungen in ber Minute bei gewöhnlichen Gang der Mafchine. 


Man fieht Hieraus, daß das mittlere Gewicht des Ringes ungefähr | 


2,825 Kiloge. und feine mittlere Gefchwindigfeit in ber Secunde 13 
Meter beträgt. Die Hälfte der lebendigen Kraft, welde dieſen An 
gaben entfpricht, kommt einer bewegenden Kraft von 24,340 Kilogr. 
auf 1 Mieter gehoben gleich, während bie bewegende Kraft, welche 
einem Kolbenlauf der Maſchine enifpriht, nur 3,214 Kilogr. auf 


— — 





1 Meter gehoben gleich if. (Die Maſchine iſt für 30 Pferdekräfte 


gebaut, und der Kolben macht A2 einfache Hube in der Minute, 
wenn das Schwungrad 48 Umdrehungen madt.) Es folgt daraus, 
Daß die halbe Iebendige Kraft des Schwungrabes gleich der acht⸗ 
fachen bewegenden Kraft eines Kolbenhubes ift, und daß es folglich 
eine weit größere Kraft befizt, als fi nah den Formeln, bie in 
den Werfen über Dampfmafchinen aufgeftellt werben, berechnet. Die 
Geſchwindigkeit diefer Mafchine muß daher fehe leicht zu rrguliren feyn. 

Das gleichzeitige Abſtellen aller Drofiellühle in einem Saale 
erzeugte auf die Dauer von 5 aufeinander folgenden Umgängen ber 
Kurbel, welche einen Zeitraum von 14%, Serunden umfaßten, Feine 
mit unferen Beobacdhtungsmitteln meßbare Beränderung. Sie blieb 
diefelbe beim Abflellen der Stühle eines zweiten Saale. Man 
ftellte hierauf bie zwei legten Säle ab, fo daß die Mafchine nichts 
mehr als die Kortleitungsapparate der Bewegung zu treiben Hatte. 
Die Geſchwindigkeit nahm zu, und nachdem fie während eines Zeit 
raums, ber nicht über 30 Secunden betrug, variirt hatte, wurde fie 
wieder regelmäßig und in dem Berhältnig von 1A : 13 größer, ald 
die anfängliche. 

Diefe, obſchon geringe Abweichung, fonnte durch die Auswechſe⸗ 
ung des koniſchen Stängeldhens, welches bie eine der Ausflußöff⸗ 
nungen ber Luft verengte, vermindert werben. Der Oberarbeiter 
bes Hrn. Molinie wechfelte deßhalb dieſes Stängelchen aus, und 
am anderen Morgen ließen wir auf einmal ſämmiliche Droffelftühfe, 
die durch die Mafchine bewegt wurden, abflellen. Die Dauer von 
fünf Umgängen der Kurbel war vor dem Abſtellen eimas über 14 
Seeunden, ungefähr 14, Secunde. Diefe Dauer betrug nach bem 
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oftellen nie unter 14 Secunden; auch die Geſchwindigkeitsverände⸗ 
zungen waren ſehr wenig merkbar, obwohl der Lauf ber Platte des 
Regulators jehr groß und das Ventil nach der Abſtellung faſt gänz⸗ 
lich geſchloſſen war und blieb. BE 
| Die Dampfmafchine des Hrn. Fouquet Lemaitre wurde früher 
durch einen Tonifchen Pendel regulirt; fein Oberarbeiter erflärte ung 
aber, daß der neue Regulator viel beffer als der frühere arbeite, 
und daß man damit fehr zufrieden ſey. 

Sn der Weberei des Hrn. Huet Sohn beobachteten wir bie 
Dauer von 5 Umgängen bes Schwungradbes, welche 9 Secunden 


bei dem gewöhnlichen Gange ber belafteten Mafchine betrug. Das 


gleichzeitige Adftellen von 68 Webeſtühlen, die ungefähr ein Drittheil 
des ganzen Widerſtandes ausmachten, verurſachte eine geringe Zu- 
nahme der Gefchwindigfeit; denn die Zeit von 5 Umgängen bes 
Schwungrades unmittelbar nach dem Abftellen betrug nur 8 Secun- 
ben. Die 5 folgenden dauerten 9 Secunden und bie urfprüngliche 
Geſchwindigkeit, melde ſchon wieder hergeſtellt war, erhielt fid. 


Demnach betrug die Dauer, während welcher die Gefchwindigfeit der 


Mafchine fih verändert hatte, weniger als 17 Secunden, und bie 
neue gleichförmige Geſchwindigkeit war der urfprünglichen gleich. 
Man ftelite Hierauf fämmtlihe Webeftühle eines zweiten Saales ab, 
welche ungefähr biejelbe Kraft wie die 68 erflen erforberten; Die 
Beſchwindigkeit fchien während eines Zeitraumes von 2 bis 3 Mis 
uten veränderlih zu feyn, indem die Dauer von fünf aufeinander 
ofgenden Umdrehungen während beffelben nie unter 8 Secunden 
ſank, fondern faft 8, See. beitrug. Endlich trat eine unveränderfiche 
Dauer von 8%, Sec. ein, fo daß die neue regulirte Geſchwindigkeit 
im , größer als bie anfängliche war. 


Die gleichzeitige Wiebereinlöfung aller Webeſtühle veranlaßie 
in ſehr ſchnelles Sinken der Regulatorplatte. Das Ventil öffnete 
ih ſchnell, ſchloß ſich wieder ein wenig und öffnete ſich von Neuem; 
ie Dauer dieſer Schwingungen überſtieg nicht 30 Secunden. Die 
Dauer von fünf aufeinanberfolgenden Umdrehungen des Schwung⸗ 
ades wurbe immer unveränderlich zu 9 Sec, gefunden, ſo daß es 
heint, daß die Veränderungen in ber Geſchwindigkeit, welche flatt- 


anden und. durch die Schwingungen ber Negulatorplatte angezeigt 


vurben, fi genau ausgeglichen hatten. Diefe Veränderungen wa- 


en übrigend nicht flarf genug, um Brühe zu verurfachen ober ber 


Bolffommenheit der Arbeit zu ſchaden. 


Hr. Huet iſt ſehr zufrisden mit. dem Regulator bes Hrn. Mo⸗ 


inie, welchen er an. bie Stelle eines loniſchen Pendels ſezte, und 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXIII. G. 6. 29 
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behauptet, Daß er durch die Anwendung deſſelben berächiiih ar 
Brennmaterial erfpare, 

Die Berfuche in der Baumwollſpinnerei des Hrn. Créͤpet 
welche durch eine Woolf'ſche Dampfmaſchine von 16 Pferdekräften 
getrieben wird, fielen weniger gut aus. Man ſtellte alle Mechani⸗ 
men zugleich ab, fo daß bie Mafihine nur die Triebwerle zu führe 
hatte. Unmittelbar vor dem Abflellen war die Dauer von A Us 
gängen der Kurbel 8 Secunden; glei nah dem Abſtellen trat eim 
Beihleunigung, nachher eine Verzögerung ber Geſchwindigkeit ein, 
und diefe Veränderungen dauerten 81 Sec. hindurch. In dieſen 
Zwiſchenraume erforbesten A Umgänge .eine Dauer von 7, 8, 9 und 
einmal fogar von 10 Sec.; nachdem bie Gefchwindigteir faſt gleid- 
foͤrmig geworden war, dauerten 4 auf einander folgende Umgänge 
8%, Sec Während dieſer Verſuche beobachteten wir Den Gang 
bes Manometers; er flieg beftändig, und zeigte am Anfange 37, 
Atmofphären, am Ende 3%. | 

Wir glauben die Urſache dieſes weniger günftigen Refultates 
dem Schwungrabe beimeffen zu müffen, welches hier verhaͤltnißmaͤßiz 
viel ſchwächer als in der Fabrik des Hrn. Lemaitre if. 

Alle bei Dampfmafchinen bisher angewandten Regulatoren bes 
Hrn. Molinie find nad) einerlei Modell verferkigt: Die Luft wir 
in einen Recipienten duch einen Blafebalg Ceine Platte) eingekrir 
ben, welcher Durch eine Kurbel, bie ungefähr 30 Umgänge währen 
25 Umgängen der Hauptkurbel macht, eine abwechſelnd gerablinige 
Bewegung erhält. Die Luft wird während des Steigend und dei 
Niederſinkens dieſes Balges (der Platte) eingepumpt; der Strom, 

welcher übrigens nicht gleichförmig ift, wird jedoch an den Enden 
des Laufes unterbrochen. Daraus folgt, daß die obere Platte des 
Reeipienten fih nicht auf einer unveränderlihen Höhe erhält, ſon⸗ 
bern über und unter einer miftleren Stellung oscillirt, von Der fe 
fih jedoch ſehr wenig entfernt; dieſe Platte ift übrigend_ mit dem 
Griff der Dampfflappe durh einen Balancier und zwei verckicale, 
an ihren Enden vereinigte eiferne Stängelhen verbunden. Der 
Griff der Klappe tft in einen hinlänglich langen Einfchnitt eingefejt, 
damit er nicht den Schwingungen ber Platte volftändig folgen muß, 
obſchon er mit den beiden Graͤnzen diefer Schwingungen zufam: 
mentrifft, jo daß die Klappe fih jedesmal nur um ein Weniges 
dreht; Diefe Bewegung bat zu wenig Ausdehnung, als daß fie von 
beträchtlihem Einfluß auf die Größe der Deffnung feyn und ben 
Durchgang des Dampfes flören Fünntes es ift vortheifhaft fie beizu⸗ 
behalten, weit fie noͤthigenfalls zufällige Hinderniffe, welche die Be⸗ 
weglichfeit der Klappe vermindern Fünnten, zu erkennen geſtattet. 








u” Dampfmaſchinen und Waſſerruder. 443 


Sr. Molinté hätte die Piatie des Regulators Faft ganz feſt⸗ 
ſtellen koͤnnen, indem er bie Luft durch drei Feine, unter dem Haupt⸗ 
raume angebrachte und durch eine dreifache Kurbel bewegte Blaſe⸗ 
baͤlge eintrieb. Die Erfahrung führte ihn aber auf einen einfacheren 
Apparat, bei welchem er ftehen blieb. 

Unten Die Fabriken, wo wir ben Regulator bei Wafferrädern 
angewendet fahen, gehört die Spianeret des Hrn. Damilapikle in 
Charlevalz fie wird durch zwei rükbenſchlächtige Räder mis ebenen 
Schaufeln bewegt; dieſe Räder ſind untereinander durch eine Kup⸗ 
pelung verbunden, welche ihre Wellbaͤnme vereinigt, fo bag fie beide 
viefeihe. Anzahl von Umdrehungen machen; das eine bat A,A, bag 
unbere 4,9 Meter Durchmeſſer. Das Gefälfe beträgt 1,1 bis 1,15 
Meter. Die vertisale Höpe bed Waſſer haltenden Bogens iſt min- 
hend f Dieter; die Kraft wirb zu 20 Pferben geſchäzt. Sie wer: 
ven durch einen einzigen Moliniéſchen Apparat regulist, welcher 
mglelih auf bie beiden beweglichen Schüzen (von Eiſenblech) wirkt, 
ie unmittelbar über den gewöhnlichen Schüzen angebracht finb. 

Die Fabrik Bat 5000. Spindeln von Rr. 24 für die Droffeln 
md von Nr. 2%: und 28 fin bie: Feinfpinumafchinen. 

Wir beobachteten Die Dauer non -fünf auf. einander folgenden 
Buben eines der Blaſebälge, welche bie Luft in den: Dauptraum bed 
Regulatous treiben; . diefe Dauer war 8%, Ser. lu das belaſtete 
Rad bei gewöhnlichem Gange. 

Man ſtellte nun auf einmal 600: Spindeln ab, — fich die 
ſtegulatorplatte ſogleich um 32 Millimeter erhob. Die Dauer von 
unf anf: einander folgenden. Huben betrug 8 Sec., während ber auf 
Ke Abſtellung folgennen 32 Sec.; nad dieſer Zeit- blieb die Dauer 
ſenau 8, Ser. 

Man bradte. nun bie 600. Spindeln wieder im Gang; bie 
platte des Negulaters fiel um 15. Millimeter. Man erhielt nun 
wei Zwiſchenräume von 9 Ser, anf wehhe fehr regelmäßige Zwi⸗ 
chhenräume von 8/ Ser. folgten. 

Wir ſtellten ſodann gleichzeitig 1312 Spinbein ab; ber Regu⸗ 
ator flieg um 70 Millimeier. Die Dauer von fünf auf einander 
volgenden Huben beteug nie unter 8 Ser; Das gleichzeitige wieber 
n Gang fezgen von: 1312 Spindeln veranlaßte eine viel merklichere 
Berzögerung in ber Gefihwinbigfelt, denn wir hatten einen Zwifchen« 
aum von 11 Ser, woranf fehr regelmäßige Perioden non 87, Ser. 
olgten. 

Man flellte. hierauf: 2600 Spindeln ab, Die Veraͤnderlichkeit 
a ber Bewegung, welche auf. biefe Abftellung folgte, umfaßte einen 
Zeitraum son. 30 Seec.; während. * Zeit war die Dauer von 

Re 
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fünf auf einander folgenden Huben 6, 7 und 8 Secunden; worau 
bie neue regulirte Gefchwindigfeit genau ber älteren gleich war. 

Beim Wiedereinlöfen war die veränderlihe Geſchwindigkeit un 
gefähr von derfelben Dauer, während bie auf einander folgenden 
Zeiträume 8, 10 und 9 Sec, betrugen. 

Man ftellte Hierauf alle Spinnflühle im ganzen Saale auf ein 
mal ab, fo daß das Rad nur noch die Transmiffionen der Bewe⸗ 
gung: allein führte. Jede Abftellung hatte eine fehr merfliche Des 
fihleunigung zur Folge; denn die Dauer von fünf Huben, welche 
bei regelmäßigem Gange 8%, Sec. betrug, fiel auf 6 Sec.; aber bie 
Zeit der Störung in der Bewegung überflieg nie 40 Sec., und bie 
regelmäßige Gefchwindigfeit, welche auf biefe Störung folgte, wer 
immer bis auf faft genau der urfpränglihen gleich. 

Das Waflerrad in der Fabrik des Hrn, Rondeaux⸗Pouchet 
in Bolbec ift ein oberfchlächtiges Zellenradb von 8 Meter Höhe; es 
bewegt zwei Wafchräber, eine Stärfmafchine (Grundirmafchine), 
mehrere. Trofencylinder, eine Pumpe, welche Waffer in einen Behät 
ter hebt, und einen Ventilator, welcher Luft in den Feuerraum einer 
Dampfmafchine blaͤſft. Der an dem Rabe angebrachte Regulator re 
gulirte deſſen Geſchwindigkeit ziemlich fchleht, wenn man plözlih 
einen beträchtlichen Theil der Widerfände aufhob., As man nam 
lich die beiden Wafchräder zugleich abftellte, erlitt die Geſchwindigkeit 
fehnelle und plözliche Veränderungen ; fie wurde zuerſt vermehrt, ver- 
minderte ſich nachher und fchwanfte fo mehrere Minuten, ehe wieder 
die normale Gefchwindigfeit fich einftelltee Wir müſſen indeffen bei 
fügen, daß der Fabrifpirector uns erflärte, bag der Blaſebalgregula⸗ 
tor dennoch beſſer den Zwek erfülle, als das früher angewandte ko⸗ 
nifche Pendel; man wird übrigens Yeicht begreifen, daß der neue 
Regulator bei einem Zellenrade von folden Dimenfionen, das fid 
mit einer fo geringen Gefchwindigfeit bewegt, ungulänglih feyn muß. 
Das Gewicht des Waflerd, womit das Rad in dem Augenblike bes 
laftet ifl, wo man bie Widerſtände aufhebt, genägt, um ihm eine fehr 
große Geſchwindigkeit mitzutheifen, indem fein anderes Schwungrad 
ba iſt, als das Rad felbfl, welches wegen feiner geringen Gefchwin 
bigfeit ein fehr ſchwaches Schwungrab bildet. Der Regulator fleigt daher 
fehr fchnell und verfchließt vollfändig oder faſt vollſtändig Die Schüge ; 
wenn eine hinlängliche Menge Waſſer am unteren Theile des Rades aus» 
gelaufen ift, fo laͤßt bie Geſchwindigkeit nach, Die Schüge Öffnet fich wies 
der mehr, als zur normalen Geſchwindigkeit erforderlich if, und bie 
Geſchwindigkeit wird von Neuem beſchleunigt; dieſe Schwankungen 
koͤnnen auf biefe Art fehr lange dauern, benn bie Geſchwindigkeit 
Fan ſich nur infofern reguliren, als Gleichgewicht ſtattfindet zwi⸗ 
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hen dem Gewichte des Waſſers, womit das Rad belaftet iſt, und 
ven Widerfländen, und zwar in bem Augenblife, wo bie Oeffnung 
er Schüze ein Bolumen Wafler durchläßt, welches genau dieſen 
Zuſtand des Gleichgewichts erhalten Tann. 

Die Regulatoren, welhe Hr. Molinie bei Waflerrädern ats 
wandte, find nach einerlei Modell verfertigt und verfchieden von bes 
nen für Dampfmafchinen. Bei den erfiern wird die Luft durch zwei 
leine Blafebälge eingetrieben, welche unter dem Sammelbehälter ans 
jebracht find und durch Daumen abwechſelnd gehoben werden, bie an 
iner Welle befeftigt find, welde von der Mafchine eine drehende 
Bewegung erhält. Jeder dieſer Blafebälge macht gewöhnlich AO big 
15 Hube in der Minute. Die obere Platte ift befländig in einem 
Awingenden Zuftande, welder zum Theil auf bie Regulisungsfchüze 
jbertragen wird, wie e8 bei dem Apparat für Dampfmafchinen ber 
Salt if. 

Die zahlreihen Beobachtungen, welche wir felbft gemacht haben, 
ie Erklärungen und Zeugnifle fehr vieler Spinner und andern Fas 
witanten beweifen, daß die Apparate des Hrn. Molinie die Ges 
Hwindigfeit der Maſchinen, woran fie angebracht werden, fo genau 
18 möglich veguliren. Dean kann fagen, daß die Erfahrung in dieſer 
Dinficht entſchieden hatz es find auch wirklich gegenwärtig über A00 
olche Regulatoren in Sranfreih, der Schweiz und in Piemont in 
Hebraud. Bon diefer Anzahl find 438 bei Wafferrädern benust, und 
ie übrigen bei Dampfmafcinen flatt des Regulatord von Watt. 
Rad den Berfaufsbedingungen braucht man den Regulator nicht eher 
u bezahlen, als bis durch ein Zeugniß beftätigt ift, daß er beiden Ver⸗ 
chen, welche man nad dem Aufftellen an feinem Plaz damit ans 
tete, fich bewährte. Falls der Erfolg nicht günftig iſt, verbleibt der 
Ipparat Hrn. Molinie, welcher auch die Unkoſten feiner Aufftel- 
ung erſezt. Diefe Bedingungen — alſo den Käufern volle 
Sicherheit. 

Es if zu loben, daß Hr. Molinis ſeinen Regulator, wenn er 
ei Dampfmaſchinen angewendet wird, auf den Feuerraum mittelſt 
iner drehbaren Klappe wirken laͤßt, welche den Zug mäßigt ober 
chöht, und auf einen beweglichen Zeiger mit Zifferblatt, der für den 
deizer fichtbar angebracht if. Watt kam auf den Gedanken, bas 
Regifter des Kamind mit einem Schwimmer zu verbinden, befien 
Stellung von der Spannung ded Dampfes im Keſſel abhängt; aber 
s iſt uns nicht befannt, daß Jemand verſucht hat, diefes Negifter 
meh den Regulator zu bewegen, was offenbar vorzuziehen if. Wir 
bundern uns nicht, daß biefe Anwendung in einigen Fabrifen eine 
etraͤchtliche Erſparniß an Brennmaterial zus Folge hatte, hauptſaͤch⸗ 
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lich in ſolchen, wo bie durch bie Dampfmafchine zu Geflegende 
Widerſtaͤnde ſehr großen Beränderungen unterworfen find, ober if 
Wirkung während langer Zwiſchentaͤume unterbrochen bleibt, ober 
wenn die Beaufſichtigung bes Ferers einem ſorgloſen oder uugeſchlikten 
Heizer anvertraut if, Einige von Hrn Molinis eingelieferte Zeus 
niffe beſtaͤtigen auch wirklich eine Erſparniß au Brenumaterial. A 
andern Källen war biefe Erſparniß Null oder unbedeutend. 

Der gute Erfolg bei der Regulfrung von Waflerräbern ifß gewiß 
groͤßtentheils Folge der Hinweglaffung der Kuppelung zum Aus⸗ und 
Einloͤſen, welche gewöhnlich zwiſchen ben Piegulatoren und ven 
Wafferradfpägen angebraiht war, fo wie von ber Anbringung eine 
befondeen leicht beweglichen Schuͤze, bie direct durch den Regulaur 
bewegt wird. Diefe Schüzen, wie ſchon geſagt, ſchließen nicht genau 
und ſtoßen nicht an die Getinnwände ans dadurch entſteht allerdings 
ein Wafferverluft, der aber zu Gunſten der Mafıhine nicht viel wir 
fen kann und bei einer forgfältigen Eonftruchion einen unbebeusenden 

Bruchtheil von dem ganzen Treibwafler» Bolumen bildet. 

Wir können biefen Bericht nicht fliegen, opne auf das kom: 
fche Pendel zurüfzafommen. 

Obſchon Watt’d Regnlator in der legten Zeit viel kritiſirt wurde, 
fo Tann man boch nicht anftehen zu jagen, daß er in allen Fällen 
gut arbeitet, wenn er zwekmäßig eingerichtet if. Die Bebingungen 
ber guten Einrichtung Tönnen in Folgendem zufammengefaßt werben: 

1) Die Mitteilung der Bewegung von ber Maſchine auf ve 
Achſe des Regulators fol durch Zahnräder, nicht duch Riemen ge 
ſchehen, weil diefe die Bewegung nicht vollftändig übertragen können. 

2) Die Grängen der möglichen Rugelfhwingungen follen genau 
übereinftiimmen mit dem vollſtändigen Verſchluß und ber vollſtändigen 
Deffuung ber Klappe oder Regulirungsſchüge. 

3) Die Klappe oder Schüze fol direct, ohne Zwiſchenmethanis⸗ 
mus durch den Regulator bewegt werden; fie fol in allen ihren 
Stellungen faft gleich beweglich ſeyn. Die Stüke, welche ben Re 
gulator mit der Klappe verbinden, muͤſſen fiat genng ſeyn, bamii 
fie fich unter ber Einwirkung der übrigens fehr ur Reife, welihe 
auf fie einwirken, nicht merklich biegen. 

A) Die Rugeln follen fi für die normale Geſchwindigkeit der 
Machine ungefähr in der Mitte ihrer Schwingung halten; fle follen 
durch eine geringe Vermehrung (vo Y,, oder Y,,) ber normalen Ge 
ſchwindigkeit bie oberſte Gränze ihrer Schwingung erreichen und 
dadburch den vollſtaͤndigen Verſchluß der Klappe herbeiführen, und bei 
einer gleich ſchwachen Verminderung ber Geſchwinbigleit in ihre tiefſte 
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Lage, wobei die Klappe ober Schüze volllommen geöffnet wird, 
finfen. 
Es iſt möglich, allen diefen Bebingungen zu genügen, wie ons 
eelet in einem ausfährlihen Artikel über Watts Regulator in feis 
nem lithographirten Curfus ber angewandten Mechanil: gezeigt hatz 
aber dazu iſt es nothwendig, has Gewicht der Kugeln, die Dimen- 
fionen und bie mittlere Umbrehungsgefchwinbigfeit für bie Achfe des 
Regulators gehörig au beſtimmen. Diefe Beſtimmung ift nicht ohne 
Schwierigkeiten; es fcheint gewiß, daß die praktiſchen Regeln der 
Conſtruction nichts taugen oder ſchlecht angewendet werben, und daß 
ber Regulator son den meiſten Mafchinenfabrsifanten nit gut ſtu⸗ 
dirt worben if. Man muß biefer Urfache, in vielen Fällen, die 
ſchlechten Refultate zuſchreiben, welde zu Kritifen VBeranlaffung gas 
ben, wobei mit Unrecht das Prineip ſelbſt angegriffen wurde. - 


Im Princip findet indeffen em Unterſchied zwifchen dem Kugel⸗ 
regulator und dem Regulator mit Blafebälgen fintt. Er beſteht darin, 
daß beim Wattfhen Regulator Die Entfernung der Kugeln im Gleich⸗ 
gewichtszuftande und folglich Die Große der Deffnung der Regulirungs⸗ 
Happe gänzlih von der Gefchwindigfeit der Maſchine abhängen, wäh 
rend beim Blafebalgregulator die Stelfung ber obern Platte, und folg« 
lih der Grad der Deffnung der Klappe, fehr verjchieden ſeyn koͤn⸗ 
nen, obfchon die Geſchwindigkeit der Mafchine dieſelbe iſt. Die Platte, 
einmal in einer beſtimmten Stellung angelaugt, . wird ſich durch bie 
Wirkung der die Luft einblafenden Blafebälge barin erhalten, wie 
auch übrigens dieſe Stellung feyn mag, wenn die Mafchine ihre nor« 
male Geſchwindigkeit beſtzt; fie wird den Plaz nur verändern, wenn 
bie Gefchwindigfeit von ber normalen abweicht: daher ift es fireng 
genommen unmöglih, mit dem Watrſchen Negulator eine Dampfs 
mafchine oder ein Wafferrad auf die normale Geſchwindigkeit zurük— 
zuführen, nachdem ein Theil der Widerflände aufgehoben worden ift, 
wenn die Spannung des Dampfes im Keffel und die Wafferhöhe in 
bem Sammelbebälter ald unveränberlih vorausgefezt find.) Die 


91) Diefe Behauptung des Berichterftatters wird zwar ihre Nichtigkeit unter 
ben sub 3 und A, ©, 416 aufgeftellten Bebingungen- haben, wenn nämlidy 
Vie Schüge oder Klappe bei der mittlern Stellung ber Regulatorkugeln auch ftets 
lo weit geöffnet erhalten wird, als es die normale Gefchwindigkeit erfordert, im 
Ball ale Mafchinen im Gange find; und dieſes findet immer flatt, wenn bie Bes 
wegung der Kugeln ohne allen Bwifchenmechanismus übertragen wird, Daraus 
geht aber offenbar hervor, daß ein Zwiſchenmechanismus durchaus erforderlich ift, 
und zwar von folder Ginrichtung, daß bei der normalen Geſchwindigkeit und 
alfo bei der mittlern Stellung ber Regulatorlugeln, die Echüge oder Klappe bens 
noch jede beliebige Stellung aunehmen Tann, wie fie den verminderten ober- ver⸗ 
mehrten Widerfiänden anpaffend ifl. Der Mechanismus muß daher fogleich in 
Thaͤtigkeit treten, wenn durch eine Verminderung oder Vermehrung ber idee 
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Geſchwindigkeit der entlafleten Mafchine wirb nothwendig bie an- 
fängliche übertreffen; während der Blafebalg-Regulator eine neu 
Geſchwindigkeit herzuſtellen vermag, welche vollflommen gleich Der an- 
fänglichen, ober wenn man bie Dimenfionen bes loniſchen Stängelchens 
paſſend regulirt, ſelbſt Heiner als dieſe if, 


Andererfeits Tann man annehmen, daß bie Kugeln des Wattfhen 
Apparates bei ihren Schwingungen gegen die Achſe und von berfelben 
weg, bie Stellung bed Gleichgewichtes überfchreiten werden, melde 
dem Augenblik entfpriht, wo bie veränderliche Geſchwindigkeit ber 
Mofchine durch ein Marimum ober Minimum geht, und folglich un- 
verändert bleibt während ber ſehr Turzen Zeit, wo die bewegenben 
Kräfte und Widerflände fih ins Gleichgewicht‘ fegen; während die 
Platte des DBlafebalg-Regulators, welche durch eine Folge von ſchwin⸗ 
genden Bewegungen fleigt oder finft, niemals eine erlangte Gefchwin- 
digfeit befizt, die fähig wäre, fie merklich von der Stellung zu ent 
fernen, wo fie in dem Augenblit angeflommen ift, in welchem fih 
das Gleichgewicht zwifchen den bewegenden Kräften und Widerſtän⸗ 
den bergeftellt hat, fo daß fie in diefer Stellung bleibt und Die Klappe 
in demſelben Grade offen erhält, wenn die Gefchwindigfeit, welde 

die Mafchine in dieſem Augenblik befizt, nicht merklich von der nor 
malen abweidt. 


Doch wollen wir barin Feinen wirklichen und bezeihnenden Borzug 
bed Blafebalg-Regulators finden, da man mit dem Watffchen Res 
gulator die Schwankungen in der Gefchwinpigfeit auf ſehr Feine 
Brüche Coon oder Y,) der normalen Geſchwindigkeit einfchränfen 
kann. 


Wenn das Comité den Blaſebalg⸗Regulator dem Warttfchen 
vorzieht, fo iſt es Hauptfächlih, weil erfierer Teichter aufzuftellen und 
zu reguliren if.) 


ftände die Gefhwindigkeit nur im Geringften von ber normalen abgewichen ift, und 
ee muß fo lange auf die Schüge wirken, bis der Zufluß für die eben flattfindens 
den Wibderftände diejenige Größe erlangt hat, wobei die normale Geſchwindigkeit 
wieder erzielt worden iſt; dann muß ſogleich die Wirkung des Regulators, deſſen 
Kugeln ebenfalls wieder die mittlere Stellung eingenommen haben werden, auber 
Thaͤtigkeit treten, und die Schuͤze in der Stellung verbleiben, die fie zulezt eins 
genommen bat. Die biöher fehon zu biefem Zweke angewandten Mittel entiprechen 
zwar biefen Anforderungen, nur wirken fie zu langſam; es möchte jedoch nicht 
fehr ſchwer ſeyn, einen andern zweimäßigern Mechanismus auszudenken, der allen 
Bedingungen Genüge leiften würbe, 86®e, 

92) Der Regulator des Hın, Molinie fcheint überhaupt nicht in allen 
Fällen zur Bufriedenpeit zu arbeiten, indem er in einigen bebeutenden Fabriken 
der Schweiz und des Elſaßes, wo tüchtige Männer an bes Spize fleben, von 
denen man wohl annehmen Tann, daß fie die richtige Behandlung beffelben vers 
ſtehen, wieder aufgegeben wurde; in einer biefer Fabriken gab man als Urfache 
hauptfächlich hen vermehrten Kohlenverbrauch an, ni %,®&, 
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Alle Molinié'ſchen Blafebalg-Regulatoren find nach gleichen 
Modellen erbaut, von denen bie eine Art bei Dampfmafchinen, bie 
andere bei Wafferrädern angewendet wird, wie immer ihre Conftrucs 
tion und Kraft feyn mag. Nurbie beweglichen Schüzen für die Räder, 
ferner die Fortleitungen ber Bewegung (welche übrigens immer ſehr 
einfad find) ändern fih nach den Localitäten. Wenn ber Apparat 
einmal aufgeteilt ift, vegulirt man. ihn, indem man durch Probiren 
bie Größen ber Ausftrömungsöffnungen der Luft und bie Verenge⸗ 
rungsweiſe ber einen dieſer Oeffnungen abändert, was für jeden ges 
ſchilten Mechaniker ſehr leicht iſt. Die finnreihen Mittel, welche Hr. 
Molinié angewandt hat, fo mie ber Dämpfer oder das Bentit, 
geben dem Apparate eine genügende Empfindlichkeit, wie unfere Beob- 
achtungen ed nachweiſen. Wenn das Gleichgewicht zwiſchen ben be 
wegenden Kräften und den Widerſtaͤnden geflört ift, fo verändert bie 
Platte ihren Plaz und geht gewöhnlich nur einmal um eine fehr ges - 
ringe Größe zurük, nachdem fie an der Gränzge ihres Laufes anges 
Yangt if. Nur dann ſchwankt die Platte und die Störungen in ber 
Geſchwindigkeit dauern alfo länger, wenn das Beharrungsvermögen 
bes Schwungrabes und der durch die Mafchine in Bewegung gefez- 
‚ten Maffen völlig ungenügend und bie Menge des in der Mafchine 
angefammelten Treibwaffers beträchtlich if; dieß ift bei faR allen 
oberſchlaͤchtigen Wafferrädern der Fall: wir haben weiter oben ein 
Beifpiel an dem Rabe bed Hm. RondeaursPouchet angeführt. 
Diefen. Wirkungen kann nur durch die Anwendung von Bremfen oder 
Regulatoren, wie fie Hr. Poncelet in feinem Cours de mecanique 
appliquee vorſchlug, vorgebeugt werden, deren Gang nicht von ber 
Geſchwindigkeit der Mafchine, fondern von der Größe ber widerſtre⸗ 
benden Kräfte, womit dieſelbe befaftet "bleibt, beflimmt wird. 8) 





93) Um einen Begriff von ber Einrichtung dieſes Regulators zu geben, denke 
man fih die Welle, woran die bewegende Kraft wirkt (die Kraftwelle), mit der 
Welle, welche die Bewegung auf die Mafchinen überträgt (Widerftandswelle) durch 
eine Kuppelung von folgender Einrichtung verbunden: am Ende der Wibderftandss 
welle fizt eine Trommel, in deren Innerm eine Spiralfeder fo angebracht ift, daß 
ihr eines Ende an ber Welle, das andere aber am innern Umfange der Trommel, 
die fih frei auf dee Welle drehen Tann, nach Ast der Feder in dem Keberhaufe 
einer Uhr befeftigt if. Das Ende der Kraftwelle ift durch eine BayonnettsKuppelung 
ober burch irgend eine andere mit der Trommel fo verbunden, daß beider Drehung 
diefer Welle die Trommel mitgeführt wird; badurdy wirb bie Feder gefpannt und 
erft wenn bie Spannung ber Feder den Widerftänden das Gleichgewicht zu halten 
vermag, wird die Widerflandswelle der Trommel folgen, Gleich hinter ber Trom⸗ 
mel ift auf die Welle ein ſtark fteigendes Schraubengewinde aufgefchnitten, und 
die auf diefer Schraube figende Mutter ift mit ber Trommel fo verbunden, baß 
fie der Kreisbewegung derfelben folgen muß, ohne jeboch verhindert zu feyn, fich 
auch "längs ber Schraube fortzubewegen, wenn die Trommel ſich ruͤk⸗ oder vor⸗ 
wärtd dreht, ohne daß bie Welle fi um eine gleiche Größe gedreht Hat. Die 
. Wirkung diefes Regulators ift nun folgende; wenn bie Widerftände während der 
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Beſchreibung des Blaſebalg-Regulators für Waſſer— 
räder und Dampfmaſchinen. 


Fig. 6 iſt ein verticaler Durchſchnitt (nach der Linie AB Fig. 7) 
des cylindriſchen, aus Eiſen verfertigten Blaſebalg⸗Regulators. 

Fig. 7 eine obere Anſicht dieſes Apparates, in der Ebene der 
Linie CD, Fig. 6. 

Fig. 8 ein anderes verticaler Durchſchnitt des Regulators mit 
ſeiner Vorrichtung zum Reguliren des Austrittes der Luft; dieſer 
Durchſchnitt iß nach der Linie EF der Fig. 9 genommen, welche ein 
horizontaler Duschfehnitt nach ber Ebene der unteren Platte ifl. 

Fig. 10 ein Tpeil des Regulatord nad einem größern Maaß—⸗ 
ſtabe gezeichnet, welder bie neue Einrichtung zum Reguliren bes 
Austrittes ber Luft zeigt. 

Fig. 11 ein verticaler Durchſchnitt des an der Regulatorflange 
angebrachten Gegengewichtes, 

Fig. 12 ein verticaler Durchſchnitt ber obern Platte nach ber 
Linie GH, Sig. 13. 

Fig. 13 obere Anficht derſelben. 

Big. 14 ein Durchſchnitt der fefftehenden mittlern Platte, nad 
der Linie IH in Fig. 15, welche bie obere Anfiht biefer Platte 
jeigt. 

Fig. 16 ein Durchſchnitt ber untern oder beweglichen  atte 
nad der inte LM ber Fig. 17, welche ein horizontaler Durchfchnitt 
berfelben iſt. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Stüfe in allen Fi— 
guren. 

A eine Bodenplatte von Gußeiſen in Form einer runden Scheibe; 
fie ruht auf vier Füßen oder Pfoten a,a, welche fie auf eine geringe 
Höhe über ven Boden erheben. 

B rechtwinkelige Säulen, bie in- gleicher Entfernung. auf dem 
Rande ber Bodenplatte aufgefezt find und auf melden ber Aufſaz C 
ruht. Diefes cplindrifche Gerippe iſt durch Füllungen von Blech D 
gefchloffen, welche man nad Belieben wegnehmen kann. 





Drehung ber Welle vermehrt ober vermindert werben, fo wird bie Weber eine biefen 
neuen Widerſtaͤnden entfprechende Spannung annehmen, wodurd die Trommel und 
die mit ihr verbundene Mutter, während ber Kreisbewegung bed Ganzen, um 
eine der neuen Spannung der Feder entfpredenbe Größe vor⸗ ober ruͤkwaͤrts ges 
dreht wird. Vermoͤge dieſer relativen Dreßung der Trommel wird bie Matter 
durch die Wirkung der Schraube längs ber Welle verſchoben werden, und biefe 
Längenverfchtebung kann nun gleich der Verſchiebung der Hülſe am Watt’fchen 
Megulator benüzt werben, um durch einen Mechanismus auf die Dampfllappe 
ober die Schuͤze regulirend einzuwirken. 8. 
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E eine eylindriſche, ausgeliefte, gußeiferne Platte, in Fig. 14 
für fich befonders dargeſtellt; fie ift mit den Lappen b, b an den Säus 
len B befefligt; die Dehre b',b‘ dienen zur. Führung der Teiftan 
gen F. Der Boden biefer Platte iſt mit zwei Deffnungen verfehen, 
die durch Lederklappen c,d bebeft find, welche, indem fie ſich offnen, 
der Luft den Eintritt aus den Bla ſebãlgen in den vbern Recipienten 
geſtatten. 

Am Umfang der untern Bodenflaͤche der Platte E ift dad Leber 
des erfien Blaſebalges G defefligt, und am obern Rande berfelben 
das Leder, welches den dehnbaren Recipienten H bilden ſoll. 

Unter dem erſten Blaſebalg ik ein zweiter Abnlicher I; beide 

ſind dur eine Scheidewand I, Fig. 16, vereinigt; diefe wird durch 
' die Lenfflangen R, R, weiche mit ihr verbunden find, bewegt; leztere 
find mit den Kurbefn ber liegenden Welle L verbunden, bie mittel 
bes auf ihr ſizenden Winfelrades M buch den Haupimotor bewegt 
wird, Auf diefe Art bewegt die Scheidewand J beide Bfafebälge und 
bie Luft wird abwechſelnd durch jeden der Bälge eingejaugt und in 

das Innere des Reeipienten H getrieben, 
Der Boden der erfien Plafte A iR in feiner Mitte mit einer 
kreisrunden Oeffnung & verfehen, durch welche der Außern Luft der 
Eintritt geftatter ifl, und auf ber eine Klappe von Leder liegt, welche 
während des Einfaugend fi erhebt, um ſich fogleid wieder zu 
ſchließen, wenn bie Scheidewand J anfängt niederzuſteigen; dieſe ifl 
"an der Seite mit einer rechteligen Oeffnung f, Fig. 16 und 17, vers 
fehen, durch welche die Außere Luft Zugang bat, um gegen bie Mitte 
nussuftrömen, Die Luft wirb jedesmal, wenn fi die bewegliche 
Scheidewand hebt, in ben Recipienten H eingetrieben, weit dadurch 
bie Klappe g geöffnet wird, welche die Communication mit bem Blafes 
balg G durch die Deffnung, bie fie bedekt, herſtellt. Eben fo wird 
die durch den zweiten Balg I eingefaugte Luft auch in den Reci⸗ 
pienten H getrieben, weil fie Buch einen Schlauch von elaſtiſchem 
Leder h geführt, bie Klappe d öffnet, welche auf die fefte Hatte ges 
nagelt iſt; fo führt jeder der Blafebälge nacheinander alle Luft, welche 
er von Außen eingefaugt hat, in das Innere des Hecipienten H; 
aber es muͤſſen, bamit fie ſich darin nicht anhänfen Fann, auf der 
obern Platte N eine oder mehrere Öeffnungen angebracht feyn, durch 
welche fit einen hinlänglichen Ausweg findet, Zu Biefem Zwele iſt 
in dieſe Platte das Loch j, Fig. 12 gebohrt, welches durch ein 
Ventil von Meffing k mehr ober Weniger verfchloflen werben kann; 
es dient der Luft den Austritt zu geftatten und bie Empfindlichkeit 
bes Apparates zu befördern. Mat bewirkt bie mehr ober weniger 
große Annäherung des Ventils gegen bie Deffdung j init Huͤlfe zweier 
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Drulſchrauben 1,1, deren Köpfe durch eine flache Geber m gehalten 
werben, woburd fie verhindert werben ſich aufzubrehen. 

Unabhängig von dieſer Einrichtung, hat Hr. Molinie eine 
Art von Hahn mit einem Stängelden angewendet, womit wir und 
jezt beſchaͤftigen wollen. 

Dieſes Syftem, in Fig. 10 beſonders bargeflellt, befteht aus 
einem koniſchen Staͤngelchen n, welches mit Hülfe zweier Muttern, 
durch feinen obern Theil mit ber Defplatte N verbunden if. Das 
Staͤngelchen gleitet frei in einer aus Meffingblech beſtehenden gebos 
genen Röhre o, welche gegen bie feite Platte E geſchraubt iftz fie 
it am untern Ende verfchloffen, am obern aber offen und bie Deff 
nung gleich dem flärkern Ende des Staͤngelchens; fo daß, wenn 
dieſes herabgeſtiegen ift, zwiſchen ihm und bem Umfang der Deffnung 
ein hinlänglicher Raum bleibt, um ber Luft den Austritt aus bem 
Recipienten H zu geflatten, wie Fig. 10 zeigt; wenn aber das Stän 
gelchen gehoben if, fo wirb bie obere Deffnung bee Röhre gefchloffen, 
und es kann Feine Luft aus dem Reeipienten entweichen. Dan bes 
greift, daß in dem Maaße als die Platte N fih durch. Die Wirkung 
eines größeren Luftzufluffes erhebt, das Stängelcden n mit ihr fleigen 
und die Deffnung der Röhre immer mehr verengen wird; auf biefe 
Art wird fih eine Art Gleichgewicht zwilchen dem Eintritt und Aus 
tritt der Luft herſtellen. 

p. eine kleine horizontale Röhre, welche in die Röhre o einge⸗ 
fchloffen und an ihrem Ende und feitwärts durchbohrt ift, um ber 
Luft im Recipienten das Entweichen durch bie enge Deffaung, welche 
zwiſchen dem Fonifchen Stängelhen und dem oberen Ende ver Röhre o 
gelaffen if, zu geflatten. 

q eine Schraube, welche bie Stellung der Röhre p und folglich 
ihre Deffnung in dem Recipienten im Berhältniß zu der Geſchwin⸗ 
bigfeit, welche man bem Apparat geben will, regulirt. 

, Die Bewegung des Regulators wird auf die Schüge eines Waſſer⸗ 
rades oder auf die Klappe und die Regiſter der Dampfmafchine mit 
Hülfe eines Stängelchens O übertragen, deſſen ſenkrechte Führung 
buch den Bügel r und durch Die Kugel r‘, welche auf bem Auffaze 
C fizt, erhalten wird; biefes Stängelchen, welches in eine Schrauben« 
mutter s am obern Theile der Platte N gingefchraubt if, beſteht aus 
zwei Theilen, wovon das Ende bes einen mit einer vechten und bad 
andere mit einer Tinten Schraube verfehen if, wodurch fie mittelſt 
ber Mutter ı, bie beide vereinigt, einander genähert oder nach Bebarf 
von einander entfernt werben können. 

P ein Gegengewicht In Kugelgeftalt, welches man mit der Stange O 
perbindet; es dient, um bie Reibungen und das Gewicht ber Schüge 
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(von Blech) ober des Bentiles, durch welches ber Dampf in bie 
Maſchine ſtroͤmt, zu balanciren und bie Luft in dem beweglichen Re⸗ 
eipienten H gu comprimiren. 

Q ein Haken, welder in ein Dehr ber Stange O eingehängt 
it, und mit welchem die Kette oder das flache Stängelchen verbun⸗ 
ben wird, das bie Bewegung bed Regulators fortleitet. | 

Sig. 18 iſt eine Seiten-, Fig. 19 eine Oberanftcht und Fig. 20 


ein vertienler Durchſchnitt eines Regulatord von Holz, welcher nah 


benfelben Prineipien wie ber vorhergehende confteuirt if, aber 
in der Form von ihm abweicht. Er befieht aus einem vierefigen 
Kaften R, worin zwei rechtwinkelige Blafebälge 8,8 eingefchloffen 
find, welche die Luft, die fie einfangen, in den Necipienten T ein- 
treiben, beffen Defplatte U längs der Stangen V,V auf» und nies 
berfleigt; in dieſer Platte ift ein Stöpfel mit einer Tonifchen Schraube u 
angebraspt, durch welche bie Größe einer Deffnung grabuirt wird, - 
bie eine größere oder geringere Quantität Luft entweichen läßt, um 
nach Belieben die Geſchwindigkeit einer Mafıhine, worauf der Re⸗ 
aulator wirkt, verzögern ober befchleunigen zu Tönnen. 

Die zwei Blafebälge S,S werden abwechſelnd von Unten nah ' 
Dben durch zwei Daumen X,X gebrüft, die auf einer vierefigen 
Welle X angebracht find, welche ihre Bewegung von irgend einer 
Welle vermittelt der Role Z erhält; der Boden dieſer Blafebälge 
befizt eine vierefige Deffnung, die mit einer Klappe v bebeft ift, deren - 
Stängeldhen in eine Rinne des Daumens eintritt. Es folgt aus 
biefer Einrichtung, daß bei jedem Hub des Blaſebalges die Klappe 
ſich fließt und die Luft in den Recipienten T_ eingetrieben wird, 
ferner dab beim Nieberfinfen des Blafebalges die Klappe fich Öffnet, 
um ber Luft den Eintritt zu geflatten; eine Spiralfeder x, bie auf 
ein Stängelhen y aufgefhoben tft, dient den Stoß zu mäßigen, wenn 
der Dlafebalg auf die Daumen zurüffäll. 

Ein Parallelogramm A’A’, in ber beweglichen Platte U bes 
fefligt, pflanzt die Bewegung des Regulators fort. 

Um bie Reibung der Daumen an. den Rollen z zu vermindern, 
find fie mit Leder belegt, weldes in bie Gefäße B’,B’ eintaucht, bie 
mit Oehl gefüllt find, und die man den Daumen mit Hülfe des. He⸗ 
bels a’ mehr oder weniger nähern kann; man fieht fie für fi in 
Fig. 21 gezeichnet. 


Anwenbung des Blafebalgs Regulators bei Schüzen 
von Wafferrädern und bei Dampfmafdinen. 


Fig. 22 ſtellt im Aufrig einen Theil einer Dampfmafchine und 
eines Dfens vor, bei welchen ber Regulator angebracht ifl. 
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Die Haupiflange des Apparaäts tft mit einer Schnur 1, welche 
über eine Laitrolle 2: geht, verbunden und wirkt bivect auf einen 
Kreisbogen 3, welcher Durch feine abwechfelnb. aufs umd niedergehende 
Bewegung das Deffnen ober Verfchließen bes Zulsitungshahnes be- 
wirft, der fih in dem krummen Rohre A Befindet, welches bis zum 
Dampffeffel reicht. Eine zweite Kette ober ein Seil 5 if verlängert, 
um über die Rollen 6, 7, 8 und 9 zu geben und ber versicalen 
Achſe 10 und dadurch auch dem Wegifter 11 den abwechſelnden Ans 
trieb des Regulators mitzutbeilen, ſo Daß dem Dfen im Verhaͤltniß 
zum Dampfverbraud; mehr oder weniger Zug gegeben wird. 

Dan: Tann die Seile und bie Rollen durch eine Berbindung von 
Hebeln und Stangen erjegen, wie bie Fig. 23 und 24 zeigen, welche 
einen Aufriß und einen horizontalen Durchſchnitt eines Theiles einer 
Dampfmafchine vorſtellen. Dan fleht,. daß der Kolben des, Dampf: 
eylinders 12 fowohl die Luftpumpe 13 als auch mit Hülfe ded Ba⸗ 
lanciers 15 und der Zugflange 16 ben Negulator 14 bewegt; ber 
Regulator felnerfeits bewirkt einerfeitd das abwechfelnde Deffnen und 
Schließen des Zuleitungshahnes für den: Dampf mittelſt des Hebels 17, 
und andererfeits bie hin⸗ und hergehende horizontale Bewegung ber 
Nesifter 18 des Dfens, vermittelt des Winkelhebels 19 in. Verbin, 
dung mit der Zugflange 20. Die Zeiger, welche man in. ber obern 
Anfiht Fig. 24 ſieht, zeigen- auf einem eingetheilten Gradbogen die 
Größe der Deffnung der Regiſter. 

Die Figuren 25, 26 und 27 zeigen die Anwendung bed‘ Res 
gulators bei den Schuͤzen feitenfchlädgtiger Räber, 

Man Fäßt das Seil, welches die Stange des Regulators 23 mit 
der gekrümmten Blechſchuͤze 24 verbindet, bie hinter der gewöhnlichen 
hölzernen -Schlige 25 (welche von Hand bewegt wirb) angebracht if, 
“über die Leitrollen 21 und 22 gehen, "Die eifeenen Tragflangen 26, 
welche mit der Schüge verbunden find, dienen -Diefelbe zu halten; fie 
haben ihren. Stügpunft moͤglichſt weit entfernt, Die hoͤlzerne Schüge 
‚wird durch ein Getriebe von Eifen 27, 0 in eine Zahnſtange 
greift, bewegt. 

Fig. 27 zeigt einen Mechanismus, welcher die Anwendung von 
Rollen und Seilen entbehrlich macht. Die Bewegung bes Regula 
tors wird durch einen Hebek 23 Direct auf die Schüze übertragen; an 
biefem Hebel befindet fi das Gegengewicht 29, und am andern 
Ende beffelben eine Kette, woran die Schüge aufgepängt iſt. 

Fig. 28 zeigt die Anwendung bes Regulators bei einem Pon⸗ 
celerfchen Nabe, welches das Waffer von Unten aufnimmt; Fig. 29 
zeigt die Einrichtung deſſelben bei einem oberſchlaͤchtigen Rade. In 
dem leztern Falle iſt die Schuze in einer horizontalen Stellung und 
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Sffnet mehr ober weniger bie Ausſtroͤmungsoͤffnung des Reſervoirs; 
zu biefem Zweke ift fie mit einem Balancier 30 verbunden, welcher 
mit der Stange des Regulators durch eine Kette vereinigt iſt. 


LAXXI. 


Ueber: die Urfachen der Zerdräfung der innern Röhre des 
Brunnens zu Orenelle; von Hrn. Ch. Eombes, 


Aus den Comptes rendus, 1842, Are semestr. No. 2, 


- 





Ich beſah unlängft bie Nupferröhren, welche Hr. Mulot nad 
vielen fruchtloſen Bemühungen endlich aus dem zu Srenelle gegra- 
denen Brunnen herauszog und fuchte mir Die Urfache der merkwür⸗ 
digen, ungefähr 100 Meter Fangen Abplattung diefer Röhren in 100 
bis 200 Meter Tiefe unter der Oberfläche zu ‚erflären. Hr. Mulot 
halte mir ‚vorher gefagt, daß das Wafler bes Kreibelagers über der 
großen Waſſerffäche ſich, ehe dieſe noch erreicht war, im Bohrloch in 
einer Höhe von ungefähr 10 Meter unter der Bodenfläche gehalten 
habe, Seitdem er den unterhalb der Kreide befindlichen waflerfüh- 
renden Sand erreicht hatte, erlitt das 27 Meter über ben Boden 
fpringende Waſſer, welches auch noch viel höher geftiegen wäre, weil 
es bei biefer Höhe noch ein bedeutendes Bolumen hatte, einige Unter- 
brechungen. Einmal fogar hörte ed zu fpringen auf’ und fiel im 
Bohrbrunnen 25 Meter tief unter die Bodenfläche. Als man endlich 
bie Kupferröhre, welche das Waſſer des Grundes aufnehmen mußte, 
einftefte, verfiopfte der von dem üben Waller geführte Sand gänz- 
Hd den vingförmigen Raum zwifchen der Tupfernen Auffleigröhre und 
der das Einfallen der Wände zu verhindern beflimmten Befeſtigungs⸗ 
rößre von Eifenbleh, fo zwar, daß das som Grund auffleigende 
Waſſer, welches durch ‚die Steigröhre fih emporhob, durch Diefen 
ringförmigen und von dem erwähnten Sand verfchütteten Raum nicht 
zu Tage kam. Die Abpfattung der Röhre geſchah Übrigens während 
einer Nacht, benn am Abend vorber lieg Hr. Mulot einen Löffel 
die Röhre ganz hinunter und am- barauffolgenben Morgen, (0 Stun- 
den darnach, wurde der Löffel Durch die Abplattung aufgehalten. 

Diefe Abplattung fonnte offenbar nur durch ein ziemlich bedeu⸗ 
tendes Ueberwiegen bes äußern Druks gegen ben innern Druf der 
Kupferröhren eintreten; damit aber dieſer äußere Druf vorberrfchend 
werben konnte (die eifernen Befefligungsröhren blieben unverfehrt), 
muß wohl ein plözliches Fallen im Innern der Steigröhre angenoms 
men werden. Diefes zufällige und augenblifliche Sinfen des Waffers 
wäre bem zu wieberholten Malen beobachteten entfprechend. Hat bieß 


456 Com bes, ũb. die Zerdrũkung ber innern Röhre bes Brunnens zu Örenelle. 


ſtattgefunden, fo bräfte das Kreidewaſſer, welches in ben im ring- 
förmigen Raum zwifhen Kupfer - und Eifenröhre enthaltenen Sand 
drang und feine freie Communication mit ber Waflerflähe Hatte, auf 
das innere Rohr und platfete ed ab. Ich nehme demnach an, daß 
die augenblifliche Unterbrechung bes durch das Innere der Kupfer 
röpre gehenden Waflerfirahld und das Sinfen des Waſſers in diefer 
Röhre weit unter bie Erdflaͤche die Urſache der Abplattung war. 

Es iſt jest leicht zu begreifen, wie der Strahl augenbliklich 
unterbrochen werben und ein außerordentlihes Sinken des Niveau's 
zue Folge haben konnte. Die in der Waflerflähe am Grunde des 
Bohrbrunnens befindlichen unterirdifchen Gänge find ſtark verjchüttete 
Ganäle von fehr verfchiedener Geflalt, worin jeden Augenblif Eins 
flürze und folglich Berftopfungen vorfallen müſſen. Diefe Einflürze 
fommen durch bie große Menge erdiger Subflanz, welche Das Waſſer 
mit ſich führt, fühtbar zu Tage. Wenn nun plöglih ein Einſturz 
ſtattfand, welcher den Lauf des unterirdifchen Fluſſes ſtromaufwaͤrts 
yon dem Punkte hemmte, wo der Bohrbrunnen einmünbet, fo wurde 
der Strahl unterbrochen und das in ber Röhre enthaltene Waſſer fiel 
wieder herab, um durch die ſtromabwärts des Bohrbrunnens frei 
gebliebenen Gänge in das innere der Waflerflähe augzufliegen. So 
würde z. B., wenn ein fehr ſchlammiges Waſſer in einer weiten Lei⸗ 
tung unter fehr flarfem Druf Tiefe und auf diefe Leitung eine oben 
offene Röhre vertical eingefezt würde, fo daß das Waffer oben 
herauszuſpringen pflegte, der Strahl zufällig unterbrochen werben 
und das Niveau des Waflers in ber verticalen Röhre ſinken fönnen, 
in Zolge einer firomaufwärts vom Einfezungspunft der Röhre durch 
- eine Mafie dort angehaltenen Schlamms hervorgebrachten Berflopfung. 
Bei einer unterirdifchen Waflerfläche findet dieſe Wirkung noch leichter 
ftatt, weil die Wände des Bettes, worin das Waffer Yäuft, gerne 
einfallen und die Maſſe dev vom Wafler mitgeführten Subflanzen un- 
aufbörlich vermehren. 

Diefe Erklärung, welche ich dem Hrn. Mu lot mitiheilte, ſcheint 
mir alle dabei beobachteten Umſtände zu erklären, namentlich - aber 
den, daß die Abplattung erſt ziemlich tief unterhalb der Erbfläche 
(100 M.) anfing und fih nieht bis unter 200 Meter erfirekte, 
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LXXXII. 


Ueber einen neuen Cohäfionszuftand der Körper und durch 


benfelben verurſachte Dampfkeffel » Exrplofionenz von Hrn. 
Boutigny. | 


Aus dem Moniteur industriel. Ian. 4842. 





Die Socidte d’Emulation zu Rouen wünfchte die von einem ihrer 
Mitglieder, Hrn. Boutigny, Apotheker und Chemifer, angeftellten 
Berfuche Tennen zu lernen, durch welche bie Exiftenz eines vierten 
Zuſtands der Körper Caußer dem feften, flüffigen und gasförmigen) 
bargethan wurde. Derfelbe Ieiflete der deghalb an ihn ergangenen 
Einladung Folge in einer dazu anberaumten außerordentlichen Vers 
ſammlung. 

Ehe er zum Experimente ſchritt, berührte er kurz bie denſelben 
‚ Segenftand betreffenden, der ſeinigen vorausgegangenen Arbeiten. 

Leydenfroft beobachtete im Jahre 1752, dag auf rothglühen⸗ 
des Eiſen geſprengte Waſſertropfen eine fugelförmige Geſtalt anneh- 

| men und auf dem Eifen unter fehr langſamer Berdampfung rotiren. 
' Diefe Thatfache wurde conftatirt, aber auch ſogleich vergefien. 
| Am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts machten Munde 
Rumford und Klaproth ebenfalls auf einige, fpäter jedoch uns 
beachtet gebliebene, Erfcheinungen diefer Art aufmerffam. Munde 
erinnerte an bie fugelförmige oder fphäroidifche Geftalt des auf roth⸗ 
glühendes Eifen gefprengten Waffers; als er hierauf denfelben Verſuch 
mit fixen Oehlen wiederholen wöllte, gelang ihm dieß nicht, während 
Hrn. Boutigny der Berfudh beinahe mit allen Slüffigfeiten gelang. 
Munde hatte demnach nicht gut- erperimentirt. 

Klaproth beftimmte die Dauer der Berbampfung der auf 

 glüpendes Eifen geipsengten Waffertropfen, indem er fie mit bem 
Volumen bes Tropfens verglich. 

Ale diefe Arbeiten Hintertiegen in den Lehrbüchern der Phyſik 
aber bloß dunkle Erinnerungen, weil man nur alleinftehende That⸗ 
ſachen, Ausnahmen darin ſah. 
| Im Jahr 1825 ſtellte der Ingenieur Perkins in England fehr 
| merkwürdige Berfuhe an. Er fand, dag ein mit Waſſer gefülter 

Dampffeffel bis zum Rothglühen erhizt werden Tann, beinahe ohne 

Dampf zu geben, und dag man in dieſem Zuftande ein Loch durch 

benfelben machen kann, ohne dag die Flüſſigkeit ausläuft, woraus 

er natürlich folgerte, daß das Waffer in gewiffen Fällen fih von 

ſehr ſtark erhiztem Metall, worin es eingefchloffen if, tfoliven könne; 

doch zog er Feine weitern Schlußfolgerungen aus diefer Thatſache. 
Dingler'ö polyt. Journ. Bd, LXXXIII. H. 6. 30 
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Im 3. 1828 faßte Hr. Lache valier, Artilleriehauptmann, den 
Borgang bei Perkins’ und ähnlichen Verſuchen zuerft richtig auf, 
indem er bemerfie, daß das Geſez bed Gleichgewichts bes Wärmeſtoffs 
Ausnahmen erleibe. 

Im 3. 1829 befchäftigte fi der Civilingenieut Hr. Breſſon 
mit den Urſachen der Dampfkeſſel⸗Exploſionen und ben Mitteln ihrer 
Abhülfe; er erwähnte in einem damals von ihm erfchienenen Werke 
über die technifche Anwendung ber Wärme, bie Erſcheinung ber Iſo⸗ 
lirung des Waſſers von den Waͤnden eines überhizten Keſſels und 
ahnte ſchon, daß die Urſache davon eine Abſtoßung zwiſchen dem 
Metall und dem Waſſer ſeyn muͤſſe; weiter ging er nicht, als daß 
er einige Mittel vorſchlug, um die von dieſer Urſache herzuleitenden 
Exploſionen zu verhüten. i 

Im 3. 1836 wiederholten die Hhrn. Baudrimont und Taus 
rent verfihiebene, die ſphäroidiſche Geftalt der Körper betreffende 
Verſuche und zogen aus benfelben fonderbarerweife im Widerſpruch 
mit Hm. Lachevalier, den Schlüß, daß das Gefez des Gleichge⸗ 
wichts des Märmeftoffs niemals eine Ausnahme erleibe, 

So fand die Sache, ald Hr. Boutigny fi mit derſelben 
befaßte. Aus feinen zahlreichen Verſuchen zog er folgende Schlüffe: 

Daß es einen vierten Zuſtand ber Körper gebe, den er mit ber 
Benennung. des Fugelförmigen ober ſphaͤroidiſchen bezeichnet; daß in 
diefem Zuſtande bie Flüffigfeiten ſich nicht in das Temperatur⸗Gleich⸗ 
gewicht mit der fie einſchließenden Umgebung fegen und daß zwiſchen 
dem ſphaͤroidiſchen und dem ihn unterflügenden Körper Repulfion 
flattfinde, F 5 

Nach der Unterſuchung unb den Meſſungen, welche er vorge 
nommen, fagt er: baß wenn bir Siebepunft einer Flüſſigkeit an 
freier Luft 8 iſt, Die Temperatur beffelben Körpers im ſphaͤroidiſchen 
Zuftande ®Y, S und jene des fie enthaktenden Gefäßes im Minimum 
2 S feyz es if alfo die Temperatur. des Waſſers im Tugelförmigen 
Zuſtande 96° E. und bie des GBefäßes wenigſtens 200°; doch muß 
das Gefäß volllommen polirt ſeyn. 

Zuweilen Hat das Gefäß über 200°, aber bie Erſcheinung findet 
ſchon bei 200° ſtatt. Iſt es nun nicht der Temperatur⸗NUeberſchuß, 
welcher die ſchwache Berbampfung hervorbringt, bie troz des ſphaͤroi⸗ 
diſchen Zuſtandes noch dabei fiattfindet? Wir möchten es beinahe 
glauben ; denn wenn man die Schale, worin fich das Waſſer in 
biefem Zuftande befindet, in der fehr kurzen Zeit vor bem Uebergang 
vom ſpharoidiſchen Zuſtand in ben bes fiebenden Waſſers erfalten 
laͤßt, fo tritt weder Fine Drehung des Sphaͤroids ein, noch erzeugt 


— 
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fich Dampf; auch iſt es ganz Heil, weil eine Dunfiblädchen vorhan⸗ 
den ſind. 

Wir macthen darauf aufmetlſam, daß beim Kupelliren des Sil⸗ 
bers dieſelhe Erſcheinung ſtattfindet; das geſchmolzene Silber, wenn 
ed von ben, freihdartigen Stoffen eimmal: befreit iſt, nimmt —— 
mige Geſtalt an und verbleibt in dieſem Zuſtande ziemlich lange Zeit, 
ohne ein Mom feines Gewichts zu verlieren, bis Die Temperatur abs 
nimmt und das Silber aus bein. gefchmolgenen Zufkınbe wieder gzu⸗ 
rüßgeht im ben bloß Aläfigen, in welchen Augenblik eine Heine Ex . 
ploſidn Cder Bf) erfolgt. — 

Daß die von Hrn. Boutigny aufgeſtellien Geſeze allgemein 
ſeyen, wagt es ſelhſt aoch nicht. zu behaupten; jedoch hat er ihre 
Richtigkeit für das Waſſer, den Allohol, den Sqwefelãͤther und Die 
ſchweflige Sure dargethau. 

Meyrere der Verſuche, auf welchen dieſe Geſege beruhen, wieder⸗ 
holie Hr. Bousigup vor der Geſellſchaftz es ſind unter dieſen fo 
außerordentliche, ben einmal angenommenen Ideen fo entgegenlaufende, 
bag man, nachdem man fie fogar oft gefehen, noch zweifelt! 

Einer der merfwärbigfien Verfuhe war ber, in einem bis zum 
Weißglühen erhigten Platintiegel Wafler zum Gefrieren zu bringen, 
was folgendermaßen gefgiept: in eine in ber Eſſe oder auf fonft 
eine Weife zum Weißglühen erhizte Platinſchale oder einen Tiegel 
gießt Hr. Boutigny flüſſige ſchweflige Säure. Bekanntlich iſt dieſe 
Säure fo flüchtig, daß fie bei 11° C. unter O kocht, und man muß 
fie, um fie aufzubewahren, in Kälte erzeugende Miſchungen (von 
Eis und Salz) ſezen. Sobald nun dieſe Säure in die Schale ges 
goffen ift, nimmt fie ſogleich ſphäroidiſche Geftalt an, indem fie ſich 
vom glüpenden Metall iſolirt, und verbunftet nicht, Sie bleibt 
alfo bei einer Temperatur, welche geringer als 11’ un 
ter O feyn muß, ob wohl fie fi in einem bis zum Weiß 
glühen erhizten Gefäße befindet. Daß dieſe Säure nit 
verdampft, beweift ihre niedere Temperatur; um dieß aber noch augen⸗ 
ſcheinlicher zu machen, bringt Sr. Bontigny mittelſt einer Röhre 
Waffer in den Mittelpunkt diefes Sphaͤrdids. Sogleich faͤllt diefes 
Waffer unter Die Temperatur des Eiſes und gefriert ber Art, daß 
man aus dem glüpenden Tieger ein Stüfchen Eis herausnehmen kann. 

Man koͤnnte einwenden, daß bas Eis das Nefultat ber chemi⸗ 
fchen Verbindung ber fehwefligen Säure und des Waſſers ſey; dem 
ft aber nicht fo, was Hr. Boutigny bewies, indem er ben Verſuch 
auf eine andere Art wiederholte. Statt nämlich mitten in bie ſchwef⸗ 
lige Säure mittel einer Röhre Waffer zu bringen, taucht er eine 
Kleine mit Waſſer gefüllte Glaskugel in dieſelbe; au dieſes Waſſer 
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gefror; num iſt es alfo fein Zweifel mehr, dag man Eiß in einem 


ſtark erhizten Tiegel erzeugen Tann. 
Um die Iſolirung ber Flüſſigkeit und des fie enthaltenden Me 


| 


talls, kurz die Repulfion zu beweifen, fprengt Or. Boutigen y Waſſer 


in eine, jeboch nicht 6 zum Rothglühen erhizte Schale, deren Dos 
den mit etwa einen Millimeter weiten Löchern durchbrochen iſt; das 
Waſſer nimmt fogleich ſphaͤroidiſche Gehalt an, und zotirt auf bem 
Boden der Schale, ohne durch diefe Art von Sieb hindurchzugehen, 


e6 fey denn, daß das Sphäreib durch bie Berbunflung auf eimen 


kleinern Durchmeffer rebueirt werde, als den der Löcher, wo cd dann 


allerdings durch diefe in das Feuer fällt. 


Sprengt man Salpeterfäure in eine ſtark erhizte filberne ober 


Inpferne Schale, fo nimmt die Säure ben Sphäroid- Zufland ar, 
ohne die Schale anzugreifen, während biefe Säure in ber Kälte das 
Silber und das Kupfer fehr leicht angreift, was wieder einen Be 
weis von ber Abftoßung ber Körper unter biefen Umſtänden gibt. 

Die Folgen diefer Verſuche find fehr bedeutend für die Phyſik, 
welche bisher nur drei Körperzuftände annahm (den feilen, ben flüf 
figen und gas» ober bampfförmigen); fie muß nun wohl einen vier 
ten, ben ſphaͤroidiſchen Zuſtand annehmen; auch muß ſie jezt zuge⸗ 
ben, daß in dieſem leztern Zuſtande das Gleichgewicht des Rare 
Roffe nicht hergeftellt wird. 

Diefe Geſeze haben nicht minder praftifchen Nuzen ald theorets 
fen; befanntlich gibt es nämlich, ungeachtet aller angewandten Bor 
ficht, noch ziemlich häufig Dampffeffel» Exrplofionen und viele derſelben 
find bis auf den heutigen Tag unerflärt geblieben und können folglich 


auch nicht verhütet werden. Hr. Boutigny beweift nun, daß, fo 


oft eine Flüffigfeit aus dem ſphäroidiſchen Zuftand in den Fochenden 
übergeht, Erplofion erfolgt und zwar folgendermaßen: 

Er fezt eine Silberfchale auf eine Weingeiftllampe, erhizt fie bis 
unter die Rothglühhize und fprengt tropfenweife Waſſer hinein, wel- 
ches nach Maßgabe feines Hineinfommens den fphäroidifchen Zufand 
annimmt; wenn er nachher die Rampe auslöfcht, findet allmähliches 
Erkalten ftatt und in einem gewiſſen Moment verliert das Waffer ben 
ſphäroidiſchen Zuſtand, breitet fih in der Echale aus, aber augen 
biiftich ‚erfolgt eine Exploſion, alles Waſſer wird in Dampf verwan- 
beit und heftig hinausgeſchleudert. 

Dieſelbe Exploſion entſteht, wenn man die Schale nicht durch 
Auslöfchen der Lampe, fondern durch allmaͤhliches Einlaſſen von Tal 
tem Waſſer in die Schale, zum Erkalten bringt. . 


Hr. Boutigny wiederpolte dieſes Experiment mit. einem kleinen 
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kupfernen, mit einem Stöpfel verſchloſſenen Keſſel und ahmte hiemit 
die Exploſionen unſerer großen Dampfkeſſel vollkommen nad. 


Kurz, die von Hrn. Boutigny ſtudirten Erſcheinungen ſind 
von ſehr hohem wiſſenſchaftlichem und techniſchem Intereſſe. Die ges 
lehrte Welt erwartet mit Ungeduld die Schrift, welhe Hr. Bous 
tigny darüber herausgeben wird. 5 





Breffon 
LXXXIV. 
Ueber die blaue Färbung des Ultramarins; von Dr. 
Elsner. 





Der natürlihe Ultramarin iſt befanntlih das Pulver des Lafurs 
fein, und in der Unficherheit, die über die wahre Zufammenfezung, 
beſonders den eigentlich färbenden Beftandtheil dieſes Minerals herrfchte, 
lag der Grund, warum die Erzeugung eines künſtlichen Ultramarins 
fo viele Schwierigfeiten hatte. Indeſſen ftellt man in Paris ſowohl 
als in Meißen Cbefonders fchön an Yezterm Orte) nad geheim ges 
baltenen Borfehriften den künſtlichen Ultramarin dar, und es war bie 
Aufgabe, durch Unterfuchung biefer Probucte den Weg zu ermitteln, 
auf dem fie erlangt waren. Man fand bei der Analyfe eine ganz 
ähnlihe Zufammenfezung, wie bie des natürlichen Laſurſteins. Es 
fanden nämlich im 


gafurftein Lafurftein kaͤnſtl. Pariſer, Meißner Ultramarin 

Slementw,Deformes Barrentrapp 6.8. Gmelin Varrentrapp 
ö——— ———— — u 

Natron 23,2 9,09 12,063 21,47 
Thonerde 34,8 31,67 22,000 23,50 
Kieſelerde 535,8 45,50 47,306 45,00 
Schwefelfäure zu : 5,89 4,679 5,83 
Schwefel 34 — . 095 0,188 4,683 
Kalt Hu 3,52 1586 1,75 (Kati) 
Eifen — "0,86 — 1,063 
Shlor — 0,42 — — 
Waſſer — 042 > Ze 
Harz. Subſtanz — — 42218 — —“ 


Auch Beobachtungen von zufaͤlliger Ultramarinbifdung (im Großen; 
denn im Kleinen eniſteht noch unter manden andern Verhältniſſen 
zuweilen ein ultramarinartiger Körper; immer aber unter Berhälts 
niffen, wo fih Schwefelnatrium mit Heinen Mengen Schwefeleifen . 
bilden Tann) find befanntlih von Taffaert und Kuhlmann 
theils in aus Gandfleinen gebauten Sobadfen, sheils in. Defen, 
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in weldgen ©tinsberfalz gegtäßt wurde, gemacht werden. Bau au 
Yin’s Analyfe zeigte die größte Achnlichkeit dieſer Subſtanz mit 2a 
furftein. Die Beobachtung Taffaert's fällt in das Jahr 1814. — 
Allein es fcheint weniger befannt zu ſeyn, daß ſchon v. Goet he im 
Jahre 1787 bei feinem Aufenthalte in Palermo (ſiehe deſſen italie— 
nifche Reife) eine Ahnlihe Beobachtung anführt, indem er erzähl, 
dag fih in den ſicilianiſchen Kalköfen ein Seuererzeugniß, eine Art 
Glasfluß finde, von hellblauer bis dunkelblauer Karbe, welcher als 
Lapis lazulı von dafigen Künftlern Beim Fourniren von Altären u. f. w. 
gebraucht würde, 


Es if eine ausgemochte Thatſacha, daß beide, ber natürliche 
Ultramarin eben fo wie ber kuͤnſtlich bereitete, bei Behandlung mil 
Säuren unter Entwikelung von Schwefelwaſſerſtoffgas ihre Farbe ver⸗ 
lieren; — ihre Yärbung muß daher mit ihrem Schwefelgehalte in 
einer nicht zu trennenden Beziehung ſtehen; aber ber Schwefel für 
fih ann demnach unmöglid das allein Wefentliche fepn, es muß 
biefes eine Schmefelverbindung feyn, welche, mit Säuren behandelt, 
ſich zerſezt und deren Schwefelgehalt hiebei als Schwefelwaſſerſtoffgas 
ſich entwikelt. 

Nach allen Analyſen find die Hacpibeßandiheile des ltxamarius 

Natron, Thouerde, Kieſelerde und Schwefel. Dieſe mußten daher 
als Ausgangeprebucte betrachtet werden bei ber Anſtellung ber ein 
geinen Berfuches zu biefem Zwele wurde nun folgendermaßen ver⸗ 
fahren: 
15) Es wurde chemiſch reine Thonerde in eine Kugelröhre ge⸗ 
füllt und in einem Strome durch eine Röhre von Chlorcalcium ges 
trofneten Sqhwefelwaſſerſtoffgaſes Hd zum Rothglühen erhizt. Nah 
Abfühlung ber Glaskugel zeigte fich Feine auffallende Farbenveränderung 
ber Thonerbe. 


2) Thonerde, mit trofenem kohlenſaurem Natron gemiſcht unb | 


wie bei 1 behandelt, gab eine citrongelbe Maffe, die beim Behan- 
dein mit verbünnter Salzfäure unter Entwilelung von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas ihre Farbe verlor. 


3) Eine Beimifgung von Kieſelerde gu Thonerde und Nahen - 


aeigte nur eine gelbroͤthliche Färbung. 


Man etinnerte fi man, vahß Sprven von Ekfkn durch Schwefeb 


waſſerſtoffgas bisweilen init beutlich grüner Farbe gufäit werden, ſo 
daß Anfänger in analyliſchen Mebeiten biowelien verſucht ſind, ben 
Niederſchlag für Ehromssyd zu halten; es wurven as bie Ben 
ſuche in folgender Art fortgefegtt 

4) Chemifch reine Thonerde, mit einer Spur Eiſewitrkolldſang 
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 angerübet,, getrofuel. und mit Säweieiwaßeriigfiges bebandelt wie 
ı bes 1, gab vine grau gefärkte Maffe, 
| 5) Kieſelerde, oben ſo wie bei 4 behandelt, ann au nur — 
graue Maſſe. 
6) Trokenes kohlenſaures Narson ſowohl wie Aemanron, mit 
‚ einer Spur Eiſenvitriol vermiſcht und mit Schwefelwaſſerſtoffgas be⸗ 
handelt, gab eine fhwärzlihrgrüne Maſſe, bie beim Behandeln mit 
- Wafter ſchmuzig⸗grün wurde. 
7) Thonerde und trokenes kohlenſaures Ratgon, wit einer Spur 
Eiſenvitriol gemiſcht und mit Schwefelwaſſerſtoffgas hehandelt, gab 
ein graugrünes Pulyerz mit Waſſer angerührt, wurde die Farbe 
grxrũunlich⸗blau. 
Schon nad vieſen Verſuchen ſcheint ein Gehall vom Schwefel⸗ 
natrium und ein geringer Schals von Schwefeleiſen weſentlich zur 
| Hervorbringung einer wenigſtens anbern als gelben Färbung. 
Ä 5) Gewöhnticher eifenhaktiger gebrannter Kalk wurde mit Schwe⸗ 
felwafferſtoffgas behandelt und eine grünlich-blau gefärbte Verbin⸗ 
; dung erhalten. Eben fo verhielt ſich Strontian und Baryt. 
Bekannt iſt auch, dag jezt im Handel ein Haarvertilgungsmittet 
; vorkommt, welches blaugrün gefärbt iſt und bei der Analyfe als ein 
durch Schwefeleifen gefärbtes Caleiumſulfhydrat ſich ergab, denn es 
verliert die Verbindung foglefh unter Entwifelung von Schwefel: 
waſſerſtoffgas ihre Farbe, ſobald fie mit perdünnter Salzſäure be⸗ 
handelt wird. 
Es wurde jezt zu den Verſuchen mit der von Gmelin zuerſt 
angegebenen Ultramarinbaſis geſchritten. Sie wurde, wie bekannt, 
bereitet durch Auflöfen von Kieſelerdehydrat in Aeznatronlauge, Zuſaz 
son Thonerbepybrat und Eindampfen ber ganzen Miſchung zur Trofne, 
— Es wurben zweierlei Sorten Dafis bereitet, einmal eine von 
Eiſen abſolut reine, und eine zweite, bie nach in ihrem Thonerde— 
gehalt einen, aber fehr geringen Eifengehalt zeigte. Der Verfaſſer 
nennt bie erſtere chemiſch xeine Baſis, bie andere bie gewühnliche 
Bafis. Ferner wurde von Eiſen abfofut seiner Schwefel dadurch dar- 
geſtellt, daß gewöhnliche eifenhaltige Schwefelblumen mit Salzſäure 
mehreremale ausgekocht, getroknet und in Glasretorten ſublimirt 
wurden. | | 
. Me Herſuche wuden in einem Kleinen Dfen bei Neihalühbize 
angeſtelli, in Leicht bedelten Vorʒelautiegeln ; gewohnlich un bie 
VYrobe 1% Stunde im Feuer. 
Der erfie einleitenbe Verſuch wurbe anf folgende Welſe Anger 
Reli: * Th. aewbbnlicher Bafis wurden mit IN Th. gewoͤhnlicher 
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Schwefelblumen innig gemengt und im Porzellantiegel geglüht. Sie 


war nach ſtarkem Gluhen zu einer deutlich grünen Maſſe zuſammen⸗ 
geſintert, welche bei Behandlung mit Säuren unter Entwifelung von 
Schwefelwaſſerſtoffgas ihre Farbe verlor und weiße gelatinöfe Kieſel⸗ 
erde zurüftieh. Nah Gmelin fol zur Bafis noch eine Miſchunz 


von Tohlenfaurem Natron und Schwefel zugefest werben. Da nun 


die zum Berfuche angewandte Baſis offenbar noch etwas freies Nas 
tron enthielt, fo war biefer Zufaz weiter nicht nöthig. Dieſelbe Mi 
ſchung, bloß flatt 10 Th. gewöhnlichen Schwefel 5 TH, gab eine 
blaugrüne Maſſe. 

Gluͤhverſuche mit eifenfreier Baſis waren folgende: 

1) Die Bafis wurde für fih ohne allen Zufaz im Porzellan 
tiegel zwifchen Holzkohlen geglüht. — Die Mafle war gefchmolzen 
und hatte eine ſchoͤne hochrothe Farbe, welche unter Entwilelung von 
Schwefelwaſſerſtoffgas verſchwand; es war demnach das Faͤrbende 
Schwefelnatrium geweſen. Die Entſtehung eines Schwefelnatriums 
hiebei iſt leicht erklaͤrlich; das zur Darſtellung von Aeznatronlauge 
verwandte kohlenſaure Natron enthielt etwas ſchwefelſaures Natron, 
welches beim Gluͤhen zwiſchen den Kohlen zu Schwefelnatrium redu⸗ 
cirt worden war. 

2) Die Bafls wurde nun mit eiſenfreiem Schwefel auf die an- 
gegebene Weife geglühtz die Maſſe war ſchwefelgelb. 

3) Diefelbe Bafid und derfelbe chemiſch veine Schwefel wurden 
nun mit einer Höchft geringen Menge Eiſenoxydul innig gemifcht und 


1. 


wie oben geglüht. Die Maffe war alddann zufammengefintert und 


hatte eine deutlich hellgrüne Farbe bekommen. 
Glühverſuche mit der gewöhnlichen Baſis: 
4) Die gewöhnliche Bafıs, für fih geglüht, wurde orangeroth. 
5) Dieſelbe Baſis, mit chemiſch reinem Schwefel innig gemengt, 
wurde durch Gluͤhen gelb, mit einem Stich ins Grünliche. Der Grund 


hievon fonnte nur in dem geringen Eifengehalte der gewöhnligen 


Baſis Tiegen. 

6) Die gewöhnliche Baſis wurde mit gewöhnlichen Schwefel 
innig gemengt und geglühtz es wurde jest nach dem Gfühen eine 
fhöne grüne Maſſe erhalten. Der Grund der rein grünen Farbe if 
bier nur in dem Eifengehalte der gewöhnlichen Schwefelblumen zu 
ſuchen. 

7) Gewöhntiche Baſis, mit eiſenfreiem Schwefel und einer ſehr 
einen Menge Eifenorybul gemifcht und geglüht, gab eine dunkel 
ſchwaͤrzlich⸗ bläuliche gefinterte Maſſe. Es fchien hiebei noch eine zu 
große Menge Eifenorybul zugefezt worben zu ſeyn; ed wurde baher 
derſelbe Verſuch wiederholt, nur mit einem noch geringern Zufaz 
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von Eifenorpbul, und nun war bie Farbe der gegfühten Maffe ſchön 
blaugrän. | 

8) Gewoͤhnliche Bafis, mit chemiſch reinem Schwefel und einem 
Koͤrnchen Eifenvitriol gemengt und gegläht. Es wurde eine zufam- 
mengefinterte bunfel-grünblane Maffe erhalten; es war augenſchein⸗ 
lich zu viel Eifen genommen worden, benn bie mit Salzfäure behan- 
beite Maſſe wurde unter Entwilelung von Schwefelwaſſerſtoffgas ents 
färbt und die Löfung zeigte deutlich mit Schwefelammonium das Vor⸗ 
handenſeyn von Eiſengehalt. 

O) Es wurde jezt ein Theil dieſer dunkeln Maſſe mit etwa * 
einmal fo viel neuer gewöhnlicher Baſis innig gemiſcht und aufs 
neue geglüht, und nun war bie Maſſe nach dem Glühen ſchön und 
ſtark grün. 

Die Refultate aller dieſer Berfuche zeigen aufs klarſte, daß ein 
fehr geringer Gehalt an Eifen wefentlich mit ift zur —— einer 
bläulich⸗grünen Farbe beim Ultramarin. 

Um zu ſehen, ob aber auch das Vorhandenſeyn von Säwefet 
natrium von Einfluß bei der Färbung des Ultramarins fey, wurden 
noch folgende Berfuche angeftellt: 

Es wurde die Baſis fo Tange mit Waffer ausgelocht, bis alles 
freie Natron dadurch entfernt worden war. 

10) Dieſe ausgewaſchene Bafis wurde nun für ſich zwiſchen 
Kohlen geglüht, allein die Farbe war weiß geblichen, 

11) Sie wurde mit eifenhaltigen Schwefelblumen geglüht, allein 
auf jezt blieb nur eine ſchmuzig⸗grauweiße Maffe zurülz als aber‘ 
natronhaftige Baſis mit eifenhaltigem Schwefel, wie e8 oben gezeigt 
ift, geglüht worden war, wurde eine ſchoͤn grün gefärbte Maſſe ers 
halten. 

Ans allen diefen Berfuchen * demnach auf das Beſtimmteſte 
hervor, daß die Urſache der blauen Färbung des Ultramarins in ei⸗ 
nem Vorhandenſeyn ſowohl von Schwefelnatrium, als einem ſehr 
geringen Gehalte an Schwefeleiſen zu ſuchen ſey, ferner, daß jede 
dieſer beiden Berbindungen einzeln für fi nicht im Stande fey, bie 
blaue Färbung des Ultramarins bervorzubringen. 

Der geringe Eifengehalt, bee ſich bei den Analyfen des Ulira⸗ 
marins gefunden hat, iſt demnach in der That weſentlich zur Fär⸗ 
bung, aber nur ift er nicht allein, wie 5. Barrentrapp ald Ber 
muthung aufflelft, Die Urfache der Farbe, fonbern, wie das Refultat 
obiger Verſuche zeigt, beruht diefelbe im nothwendigen Vorhanden⸗ 
feyn beider zugleich, nämlich einer Schwefelnatriums Verbindung mit 
Schwefeleiſen. 
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Anhangsweiſe fey noch eines Berfuches erwähnt, welcher Dafür 
au fprechen fheint, dag auch Kalt im Stande tft, eine Art Tan 
fichen Uftramarin zu geben. Es wurden namlich teofene Soba, feiner 
Fiußſand, gebrammter Kall und Schwefelblumen imig gemiſcht und 
gegfühtz bie erhaltene Waffe war beutlih bien gefaͤrbt. Ja ein 
ganz roher Gluͤhverſuch mit Flußſand, Soda, Thonerde und Schwefel 
gab ein ziemlich gutes kunſtliches Ultramarin ven gewöhnlich blauer 
Farbe, wobei noch zu bemerken if, daß alle erhaltenen grünkid- 
blauen Proben bei anhaltendem Glühen über einer Spirituslampe 
immer mehr und mehr blau wurden. 

Zur Darftellung des Ulteamarins im Großen iſt bemnad nur 
nölhig, ganz gewöhnliche Materialien anzuwenden, Tohlenfaures Ro- 
tron, Riefelerde, Thonerde und Schwefel, denn ber zufällige Eifen- 
gehalt des Schwefeld und der Thonerbe iſt gerade hinreichend, um 
mit dem Schwefelnatrium zuſämmen bie blaugräne ober blaue Faͤr⸗ 
bung zu bedingen; ja es wärbe gar nicht möglich ſeyn, wie oben 
gezeigt wurde, mit völlig eifenfreien Materiglien einen blauen oder 
grünen Ultramarin gu erzeugen. Ein Zweites und fehr Wichtiges 
hiebei ift freitich auch der Hizegrad, was jedem Sabrifanten befannt 
feyn wind. 

Der Berf. hat nun blauen und grünen Nürnberger Ultramarin 
unteriucht, und die Analyfen haben die Weſentlichleit eines Fleinen 
Eifengehalts, fo wie bie Richtigkeit der oben ausgeſprochenen Ans 
ſichten beitätigt. ' 

Die qualitative Unterſuchung beider Sorten ergab, baß fie ber 
Haupiſache nach enthielten: Kiefelerde, Thonerde, Natron, Schwefel⸗ 
Säure, Schwefel und Eiſen; nie Spuren von Kalkerde, Bittererde, 
Kalt und Chlor wurden gefunden — Waſſer löfte nur eine fehr ges 
ringe Menge ſchwefelſaures Natron auf. In einer unten geflofie- 
nen Slasröhre gegläht, wurbe ber grüne Ultramarin während bes 
Gluhens gelb, beim Erkalten deutlich gruͤnlich ⸗blau (das Blau vor⸗ 
waltend); es ſcheint demnach, daß man durch richtig geleitete Hize 
aus dem hellgrünen Ultvammin einen blaugsünen, ja ſelbſt blauen 
hervorbringen Tann. Der blaue Altramarin, eben fo behandelt, erliti 
keine ſichtbare Beränbesung, nus bei fehr fingfen und anbaltender Hize 

wurde bie Karbe ſchuuzig, zulest bei beiden Sorten ma, Bam 
ähnlich verhielten fich beide Sorten beim Glühen in einem Strome 
trokenen Wafferſtoffgaſes. | 

Mit Salzfäure behandelt, verloren beide Sorten unter Ent 
wikelung von Schwefelwaſſerſtoffgas ihre Farbe, unter Ausſcheidung 
von gelatindfer- Kiefelerbe, welche aber noch ebenfalls durch Die Säure 
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andgefchiebenen Schwefel enthieit — ein Umſtand, ber für bie Zus 
ſammenſezung ber Ultramarine von Wichtigkeit if. — Es entweicht 
baher nicht nun Schwefel ala Schwefelwaſſerſtoffgas hei der Behand» 
fung mit Salzſäuve, es Scheibe ſich hiebei auch noch ein anderen 
Anthril Schwefel ala freier aus, . woraus ſogleich für bie in’ Rebe 
ſtehenden Ulwamarine ala ſicheres Reſultat ſich hemusstellt, daß im 
ihnen ‚einfache. und auch höhere Schwefelungeflufen vorhanden ſeyn 
mäflen, welche bekanntlich bei. Behandlung mit Säuren in Schwefel 
waſſerſtoffgas und fi ausſchridendem freien Schwefel zerlegt werben: 


Hienach mußte auch auf biefes Verhalten bei ber quantitativen 
Analyſe ganz befonbers Rüfficht genommen werden. Man beſtimmte 
nämlih duch einen Oxydationsverſuch mittelft rauchender Salpeters 
- faure allen Schwefel als Schwefelfäure, und in zwei befondern Ver⸗ 
ſuchen die ſchon gebildet vorhandene Schwefelfäure und den Schwefel, 
welcher durch Salzſäure als Schwefelwaſſerſtoff abgeſchieden wird. 


Die Kieſelerde, der Natrongehalt, die Thonerde und das Eiſen⸗ 
oxyd wurden auf die bekannte Weiſe beſtimmt, und bie an 
mehrerer Analyien ergaben folgendes Refultat: 


4 Gr. blauer Ultramarin 1 Gr. grüner uftramarin, 
4 uer 


Kieſelerde0.400 0,599. 
Thonerde Pr er 0,295 .. 0,500 
Koıtıen eo. 0230 0255 
Schwefelſaͤure . - he 0,035 0,0042 0,010 
Schwefel . - - - 0,040) 0,005 0,0469 0,036. 
Eifmeyd. - « + 0,010 0,009 
4,009 4,045. 


Der Ueberſchuß bei ben Analyfen rührt offenbar davon her, daß 
Das Eifen nicht als Eiſenoxyd, fondern als Schwefeleifen, ein Antheil 
Des Natrons nicht als Natron, fonbern als Schwefelnatrium in dem 
Ultramarin vorhanden if. — Das Eifen, ala bie einfache Schwefel- 
serbindung berechnet, gibt in beiden Sorten nahe genug 1 Procent 
Davon. — Die Analyfe zeigt aber, daß weit mehr Schwefel vors 
Handen ift, als zur Bildung von Einfachfchwefeleifen erfordert wird; 
dieſer Ueberſchuß an Schwefel kann nur an Natrium gebunden feyn, 
und es geht demnach) auch aus der Analyfe hervor, wie bieß auf 
die fonthetifchen Verſuche gezeigt haben, daß ſowohl Schwefeleiien, 
als auch Schwefelnatrium zur Bildung ber Ultramarine nothwendig 

iſt. 

Vergleicht man die erhaltenen Reſultate aus beiden Analyjen, fo 
ergibt fih, daß bie procentifhe Zuſammenſezung ber unterſuchten 
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Ultramarine ziemlich diefelbe iR, und daß der Unterſchied nur darin 
befteht, daß in dem blauen Ultramarin eine größere Menge einer höhern 
Schwefelungeftufe bes Natriums vorhanden fey, im grünen Dagegen 
eine größere Menge einfach gefchwefelted Natrium, indem bei dem 
erftern fat aller Schwefel bei der Behandlung mit Salzſäure fig 
ansfcheidet und nur ein geringer Antheil als Schwefelwafierftoffgas 
entweicht — bei dem zweiten Dagegen der meifle Schwefel ald Schwefel 
waſſerſtoffgas fortgeht und nur ein Eleiner Antheil als freier Schwefel 
fih ausſcheidet. Es ſcheint demnach, als wenn bei der Darſtellung 
des blauen Ulramarins, ſo wie bei der des grünen dieſelben Ge⸗ 
wichtsverhaältniſſe von Kieſelerde, Thonerde, Natron und Schwefel 
genommen würden (ber Eifengehalt kommt gewiß nur durch die ans 
gewandten Materialien hinein, ift demnach, wie ſchon bemerft, zus 
gleich zufällig und weſentlich). Zuerft bildet fi immer eine grün 
oder blaugrün gefärbte Verbindung; in ihr ift dem Obigen zufolge 
eine größere Gewichtsmenge Einfachfhwefelnatrium vorhanden; bei 
forigefeztem Erhizen geht nah und nad die grüne Farbe in eine 
blaue über, und nur in einem richtig geleiteten Exrhigungsverfahren 
ift das Mittel gegeben, die verſchiedenen Nuancen ber Ultramarins 
forten hervorzubringen. Vielleicht entfleht bei flärferer und anhaltens 
ber Erhizung dadurch ein höher gefchwefeltes Natrium, indem ein 
Antheil Natrium, durch den Sauerfloffgehalt der Luft (denn die Ers 
bizung muß in offenen Gefäßen vorgenommen werben) orybirt, fih - 
mit Kiefelerde verbindet, wodurch ber relative Schwefelgehalt, der 
noch mit Natrium verbunden bieibt, größer wird und dadurch ein 
höher gefchwefeltes Natrium erzeugt. Glüht man Einfachfchwefel- 
natrium mit Kiefelerde und behandelt Hierauf die geglühte Maſſe mit 
Salzfäure, fo ſcheidet ſich gelatinöfe Kiefelerde aus, Schwefelwaffer- 
ſtoffgas entweicht und freier Schwefel fcheidet fih aus. Diefer Berfuch 
fheint für die aufgeftellte Hypothefe zu ſprechen. (AusErbmann's 
und Marchand's Journal für praftifche Chemie, Bd. XXIV. 6.385, 
im polytechniſchen Centralblatt 1842, Nr. 12.) 
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LXXXV. 


Ueber bie Mängel des Mafchinenpapievs; von Franke 
und Karmarſch. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, Sanuar 4842, ©. 14. 





Der Papierfabrifant Franke in Weddersleben bei Dueblinburg 
veröffentlichte vor Kurzem in dem Allgemeinen Anzeiger der 
Deutfhen einen intereffanten Auffaz über die Mängel des Mas 
fehinenpapierd, den wir, mit Nachbemerfungen bes Directors Rats 
marſch begleitet, in Folgendem mittheilen: 


Der Hauptmangel, welcher den Mafchinenpapieren mehr ober 
weniger eigen tft, befteht, wie allgemein befannt, in geringerer Fe⸗ 
fligfeit und Teichterem Brechen deſſelben, weßhalb folches in verſchie⸗ 
denen Ländern von der Anwendung zu Documenten bereits. ausges 
fchloffen if. Auch an Schriften, die auf foldhes Papier gebruft wer: 
ben, fieht man die Spuren leichterer Vergänglichkeit, und dur Gummi 
elaſtieum wird daſſelbe Teicht aufgerieben. Der Mangel gleichmäßiger 
Gläite beider Seiten des Mafchinenpapiers, welche mittelft der Ma⸗ 
fchine noch nicht erreicht worden, iſt durch nochmaliges Glätten mit 
den befannten Walzwerfen oder durch mehrmaliges altübliches Preffen 
zu befeitigen; eben fo wie die Haltbarkeit deffelben gegen das Durch- 
dringen der Tinte mit einem gut bereiteten Reime erreicht werden fann, 
wie derfelbe bisher zum Leimen in der Maſſe angewandt worden iſt. 
Alles diefes kann durch die Achtſamkeit und Sachkenntniß des Fabri- 
fanten bewirkt werden, wohin aud das Entfernen der zum Dleichen 
des Papierfioffs angewandten Säuren gehört. Daß übrigens die in 
der Maffe geleimten Papiere überhaupt fih in ber Negel nicht zu 
jevem Gebrauche eignen, ald 3. B. zum gewöhnlichen Druf und zum 
Steindruf, felbft daß fie mandem Schreiber und Zeichner ‚zuwider 
find, Tiegt an den Beftandtheilen . des Maffeleimd, als Harz und 
Stärte, wozu noch Seife und auch ein Uebermaaß von Potafche und . 
Alaun das Yhrige beitragen mögen. Dagegen wird die Brauchbar⸗ 
Teit eines big zum Uebermaaße mit thierifchem Leime bereiteten Pa—⸗ 
pieres nicht verhindert und nur an feiner Weiße wird etwas ein- 
‘gebüßt werben. 


Wenn es nun aber auch möglich wird, dieſen burch den foge- 
nannten vegetabilifchen Leim Cdeffen man fi zum Leimen des Pa⸗ 
piers in der Maffe nur allein bedienen kann) hervorgebrachten Fehler 
durch andere. Leimmaterialien zu verbeflern, fo möchte wohl dem Haupt⸗ 
fehler des Maſchinenpapiers, nämlich dem des leichten Zerbrecheng, 





NO Arante u. Karmar ſih, über die Mängel bes Maſhiceupepiers 
etwas Anderes zum Grunde Liegen; denn daß biefem Sehler auch nicht 
burch ein gutes Leimen allein’ abauhelfen if, erweifet fih dadurch, daß 
ſowohl bie geleimten als ungeleimten Maſchinenpapiere demſelben 
unterliegen. 

Die Leichtbruchigkeit dieſer Papierart, welche fich ſchon bei den 
erſten Maſchinenpapieren kund gab, iſt, obgleich der Maſchine ſelbſt 
ein ſehr hoher Grad von Vervollkommnung zu Theil geworden, durch 
vorſichtigere Behandlung ber Papiermaffe nur theilweiſe vermindert, 
durchaus aber noch nicht gehoben worden, und möchte wohl lediglich 
in der Zufammenfügung ber Faſern, aus welpen das Papier zus 
fammengefezt ift, zu ſuchen ſeyn. Die auffallend verſchiedene Zu⸗ 
fammenfügung ber Faſern bei auf gewöhnliche Art bereitetem Papier 
und bei Mafchinenpapier wird aber fofort bemerkbar, wenn man 
zwei regelmäßig geformte Bogen beider Papierarten, jeden in ge 
kreuzter Richtung, oder in einem Winkel von 90° zerreißt, ohne daß 
bie Bogen zuvor eingefalzt geweſen, indem ber Riß font jedesmal 
der eingefalzten Linie folgt. 

Die gewöhnliche Form der Papierbogen if ein Oblongum und 
ber fernern Erläuterung wegen in folgender Figur dargefeflt. 


b 


Zerreißt man nun einen mittelſt Handformen gefertigten Papier⸗ 
bogen, welcher in vorſtehender Figur ſo vorliegt, daß a diejenige 
Seite iſt, welche dem Arbeiter bei Anfertigung deſſelben zunaͤchſt ge⸗ 
weſen, fo wird derſelbe von a nach b bei einiger Uebung faſt in ganz 
gerader Richtung zerriffen werben Fönnen, fo dag man benfelben 
gänzlich in viele ſchmale Streifen zerlegen kann, was auch faft eben 
fo gut von ber Seite b nad) a gelingen wird, Iſt irgenb ein Waffers 
zeichen in dieſem Hanbformenpapiere vorhanden, fo gibt deſſen Baſis 
nad) unten in Der Negel diejenige Seite an, welche dem Arbeiter bei 
ber Anfertigung zunähft war. Will man hingegen bie nämliche Pa— 
pierart von ber Seite c nach d, oder von d. nad e in eben folde 
gleichmäßige Streifen gerreißen, fo wird dieß nie fo Teicht gelingen; 
der Riß wird ausweichen und nur mit mehr Kraft gu bewirken feyn, 
wenn nicht zuvor durch ein fefted Einfalzen die verlangte Richtung 
bes Nifies gegeben wird. Hieraus ergibt fich demnach, daß in biefer 
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Papierart von ber Seite a nach b eine faft gerade auslaufende Rich⸗ 
tung des Faſerſtoffs, aus welchem alles Papler beſteht, ſtatt hat, ſo 
daß von e nach d, oder zuruk, bie vorhandenen Faſern zerriffen 
werden müffen, wäßrend fie ſich Hingegen ‚ bei ihrer geringern Ver⸗ 
ſchraͤnkung in der — yon a nach b, nur von einander ab⸗ 
löſen. 

Verſucht man nun aber einen nicht eingefalzten Bogen Mas 
ſchinenpapier in beiden der eben angegebenen Richtungen zu zerreißen, 
fo wird fi ergeben, daß diefe Papierart, bei Übrigens ganz gleicher 
Güte des Stoffs, allemal Teichter reißt, und daß jeder Riß, welche 
Richtung man demfelben auch zu geben fuht, nad) den Seiten un« 
regelmäßig ausweicht. 

Aus diefen Verſuchen mit beiden Papierarten geht hervor, daß 
eine verfchiedene Lage und Zufammenfügung der Faſern zum Grunde 
liegen muß, welche hoffentlich aus Nachfolgendem zu erklären feyn 
wird, 

- Soll mittelſt Handbformen ein Bogen Papier gefertigt werben, ſo 
ſenkt der Arbeiter bie ihm zunächſt gekehrte Rahmenſeite der Form 
zuerſt, abgemeſſen tief, in die mit Waſſer flüſſig gemachte Papier⸗ 
maſſe, hebt ſodann dieſen am tiefſten eingeſenkten Theil der Form ſo 
hoch, daß Die Maffe (nach vorangegebener Figur) von a nach b 
ſchnell überfließt, verrichtet nebenbei noch einige erforderliche und 
zwekmaͤßige Nebenbewegungen mit der Form, und ber Papierbogen 
iſt gebildet. In dem eben angegebemen raſchen Ueberfließen ber Maſſe 
von a nach b liegt der Grund, daß die Fafern bed Stoffe, mögen 
ſolche auch no fo fein gemahlen ſeyn, eine regelmäßige Lage er⸗ 
Halten, deren ſchikliche Zuſammenfügung durch bie angebeuteten Seitens 
bewegungen, in der Art, wie die jebesmalige, oft ſehr verichiebene 
Beſchaffenheit der Maſſe ſolche erfordert, bewirtt wird, Nie nun 
aber die Faſern eine beftimmte Richtung annehmen, laͤßt ſich folgen- 
dermaßen erflären: es findet nämlich jebe Faſer mit einen ihrer En⸗ 
ben zuerfi einen Anhangspunkt, indem daffelbe bei dem Abfinfen bes 
Waſſers durch bie fiebartige Form anf. derfelben angezogen wird; Das 
noch freie Ende aber folgt alsbann bem Zuge ber Aber bie Form 
hinwegfliegenden Maffe, und fo legt ſich die Safer mit dem immer 
mehr abträufenden Waſſer nieder und ordnet fich auf dieſe Meife 
regelmäßig. Durch die abwerhfelaben ſchiklichen Seitenbewegungen 
der Form aber werden alle Faſern ſchlußrecht eng untereinander ver⸗ 
bunden. | 

Bei der Bildung des Papiers auf ber Mafchine findet ein ganz 
anderes Verfahren flat, Die im Waffer ſchwimmende fuferige Pax 
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piermaſſe wird durch verſchiedene Quirle in dem Behälter CBätte) 
son der Mafchine moͤglichſt auseinander gerührt, woburd fie ber 
jenigen Maſſe ganz gleich wird, welche fi in der Bütte befindet, 
aus welcher das Handformenpapier gefhöpft wird, Fließt nun bie 
Papiermaſſe in diefem Zuſtande, jedoch in trägerem Laufe, ale bei 
der Formung des Hanbformenpapiers, auf die Form der Mafchine, 
welche fich. im gleichen Zeitmaaß bes Auffließens fortbewegt, jo bil- 
det fih der Bogen, während die Faſern des Stoffs in allen nur 
denklichen Richtungen unter einander ſchwimmen, das Waſſer ber 
Mifchung durch einförmige, ſich gleichbleibende Seitenbewegungen ber 
ebenfalls fiebartigen Form abträuft, der faferige Papierſtoff fich aber 
in eben diefem regellofen Zuftande auf bie fortlaufende Form nieder: 
fenkt. Der Bogen erhält dann, nahe am Ende ber immer wieder 
fehrenden Form, zu mehrerer Abfonderung des Waflers, den erften 
Walzendruk, und verläßt alsbald die Form, um zu ben übrigen Ber- 
richtungen der Mafchine überzugehen. Nur biefem verworrenen Zus 
ftande der Fafern möchte daher die Leichtbrüchigfeit des Maſchinen⸗ 
papiers zuzufchreiben ſeyn. Uebrigens Tann auch wohl noch der 
erfte Walzendruf einigen Einfluß auf die Brüchigleit dieſer Papierart 
haben, indem duch das Drüfen beiber gegen einander laufender 
Walzen das Wafler etwas zurüfgebrängt wird, womit gewiflermaßen 
ein nochmaliges Aufweihen und eineLoferung ber Faſern des bereits 
gebildeten Bogens bewirkt werben mag, was wohl, wenn glei in 
nieberen Graben, noch bei dem nachfolgenden Walzendruke berfelbe 
Fall ſeyn muß. Dahingegen werben bie mit ber Hand . gefertigten 
Papierbogen unverlezt von der Form auf Filztuch gebrüft, bis wech⸗ 
felfeitig ein Stoß von Tuch und Papier angehäuft it, aus welchen 
fodann das übrige Waffer möglichft feſt ausgeprept wird, Diefer 
erfie Druk zwiſchen den Tüchern ſchon gibt diefem Papier eine grös 
fiere Feſtigkeit, je ſtärker derfelbe ift, indem die Fafern um fo mehr 
an einander Fleben, wobei zugleich bei der feften Eingefchloffenheit 
ber .Papierbogen durchaus an Feine Wieberauflöfung des Faſerſtoffs 
zu benfen ift, indem das Wafjer jedenfalls mehr durch das wollene 
Iofere Tuch, als durch den Papierbogen felbft entweichen wird. 
Wem Gelegenheit geworben ift, eine Papiermafchine arbeiten 
zu fehen, und wer die altüblihe Formung des Papiers kennt, wird 
zugefteben, daß bie Bildung beider in Rede lebenden Papierarten 
im Wefentlihen fehr von einander verſchieden if. Die Maſchine 
arbeitet den ihr angewiefenen Weg unabänderlich fort; der aufmerf- 
fame oder auch nur mechanifch geübte Arbeiter, welcher einen Papier- 
bogen formt, ändert dagegen die Bewegungen der Korn während 
ber Fertigung eines jeden Bogens oͤfter und fügt fid ben Umftänden, 
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was nie ohne Einfluß auf ein gutes Fabricat bleibt. Daffelbe aber 
bei einer jezigen Mafchine zu bewirken, möchte fehr ſchwer ſeyn. 

Betrachtet man nun bie früher erwähnten nachtheiligen Neben- 
umftände durch Achtfamkeit des Kabrifanten, was füglich angenom- 
men werden Tann, als erledigt, fo bleibt nur bie Regellofigkeit ber 
Sofern im Mafchinenpapiere zu berüffichtigen, wozu allerdings neue, 
auf eine geregelte Bafernlegung abzwekende Mafchinerien erforderlich 
feyn werben, indem bis jezt noch) alle vorhandenen verſchiedenen Arten 
von Papiermaſchinen ein Ieichter brechendes Papier Tiefern, als das 
ber Handformen, und deßhalb würde alfo wohl ein jeder Bewerber 
um den in Nr. AO des Allgem Anzeigerd der Deutfhen 
(Jahrg. 1841) ausgefezten Preis fein Augenmerk zuerft haupfſaͤchlich 
auf diefen Punkt zu richten haben. Ob und auf weiche Welfe dieß 
aber zu bewirken fey, wird fih mit der Zeit ergeben. 

Anzuführen wäre übrigens noch, daß ein fidhtbarer Unterfchied 
ber Faſernlage fih eben geftaltender Papierbogen bei beiden Arten 
der Fabrication bemerfbar wird, wo ein gut geformtes Handformen- 
papier fofort eine fehlichte, geebnete Oberfläche zeigt, hingegen bie 
Oberfläche des Mafchinenpapiers in gefräufelten Erhabenheiten auf 
der Form erfcheint, welches Anfehen durch den nachfolgenden Walzen⸗ 
biuf wieder geebnet wird. 

Was ſchließlich die mindere Brauchbarfeit des mit vegetabiliichem 
Leim in der Maſſe geleimten Papiers für jeden Gebraud betrifft, fo 
wird auch diefem Mangel nur durch die Entdefung neuer Leimftoffe 
abgehoifen werden können, wehn ſich folhe den Eigenfchaften bes 
thierifhen Leims nähern oder gleichftellen. Webrigens ift dem Hand» 
formenpapiere, was als Pafpapier dienen. fol, mittelfi bes 
vegetabiliſchen Leims die vollfommenfte Leimgüte und Feſtigkeit an- 
ueignen, wogegen burch dieſen eben fo wenig, felbft bei der vorfich- 
tigften Anwendung beffelben, ald durch andere Leimarten das Brechen 
des Mafchinenpapiers vermieden werden wird, indem dem nicht in 
der Maſſe geleimten Mafchinenpapiere diefer Fehler auch durch Ans 
- wendung des alten FEIHDELTDTENG? nicht wird benommen werben 
Pan 
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Die vorfiehende Abhandlung des Hrn. Papierfabrifanten Franke 
befpricht einen Gegenfland von fo allgemeinem Intereſſe, und zugleich 
ift der Berfaffer durch die von ihm erfundene trefflihe Knotenma⸗ 
fine unter den Männern vom Fache fo vortheilhaft befannt, daß 
in beiden Beziehungen das Vorgetragene großer Aufmerkfamkeit wür⸗ 
dig if. Wenn fi die Anfiht des Hm. Franke ru ſollte, 
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vaß die Beuͤchigkeun bes Maſchinenpapiero Im der eigenthämlihen An⸗ 
orbnung ber Zeugfafern ihren Grund habe, fo wäre jene üble Eis 
genſchaft zu befeitigen fo lange unmöglich, als man nicht eine gänz⸗ 
Hehe Umkehrung mit bem Spfleme ber fezigen Papiermaſchinen vors 
nahme; und dieß würde eine trübe Ausſicht gewähren, Dem if aber 
glüfticher Weile nit fo. Die Thatfachen, welche ber Berfaffer an 
führt und feinen Betrachtungen zu Grunde legt, ſind volllommen 
richtig; von dem Schluffe aber, ben er daraus zieht, kann man dieß 
nicht fagen. Der Natur der Sache nad iſt es hoͤchſt unwahrfcheins 
lich, daß bie verwirrte Lage der Fäferchen im Maſchinenpapiere, wo⸗ 
durch gleichſam eine Art Verſilzung hervorgeht, daſſelbe brüchig mas 
den ſollie. Balls man nur vorausfezen barf, daß die Faſern in fi 
ſelbſt Feſtigkelt haben, fo wird bas Papier beim Bufammenfalten 
weniger leicht brechen, wenn bie Richtung bes Buges ober Falzes 
die Faſern durchkreuzt, als wenn fie mit ber Lage berfelben gleich 
laufend find. Erſteres muß aber nothwendig bei einer Mafle von 

verwirrt liegenden Bafern (alſo beim Maſchinenpapiere) immer der 
Kat ſeyn. Die von Hrn. Franke mitgetheilte Beobachtung, daß 
Bättenpapier In der Richtung der Stege befonbers leicht umb gerade 
veißt, unterſtuͤzt dieſe Anficht.. Man bat ferner an ben Maſchinen⸗ 
papieren von fogenannten Cylindermaſchinen eine Bemerkung 
ganz gleicher Art gemacht, nämlich daß diefe Papiere in. der Längen- 
richtung viel Teichter als In der Duerrichtung reißen, weil nermöge 
der Wirlungsart ded Cylinderſiebes die Fäſerchen nach ber Länge 
bes Papierbogens ausgeſtrekt ſich lagern, was bei den Mafchinen 
mit geradem Siebe und ſchuttelnder Bewegung (ſogenaunten shakıng 
machines) nicht ber Fall iſt, weil hier die von Hrn. Franke mit 
Unrecht fo ſchaͤdlich gefundene verwirrte Lage ber Faſern eniſteht. 
Nun ift gewiß fo viel Mar, daß biefe unregelmäßige verwirrte An 
ordnung der Faſern nicht in dem einen Falle die Urſache des naͤm⸗ 
lichen Fehlers feyn kann, welhen man in dem anderen Falle gerade 
aus der entgegengefezten Beichaffenbeit des Papiers ableitet. Daß 
das Mafchinenpapier Coon Schüttelmafehinen) in allen Richtungen 
unregelmäßig reißt, rührt ohne Zweifel von ber durchaus ver 
ſchraͤnkten, gleihfam zufammengeftlzten Lage ver Fäferhen herz allein 
daß es Teichter reißt, ald Büttenpapier, muß andere Gründe has 
ben. Diefe feinen mir aber nicht fehwer aufzufinden, und ich trage 
fie um fo mehr mit Zuverfiht vor, als einer unferer erfahrenften 
Papierfabrikanten, den ich um feine Meinung darüber bat, meinen 
Anſichten in aller Weife beipflichtete. Ich halte dafür, daß bie 
Drühigfeit und größere Zerreißbarkeit des Maſchinenpapiers mehr 
Oder weniger durch folgende Umftände entflebe: 
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4) Durch em in manden Fällen zu weit getriebened Feinmah⸗ 
Ien des Zeuges im Ganzholländer, woburd bie Länge der Faͤſerchen 
zu ſehr verminders wird. 

.2) Durdy Unvorfiähtigleit bei der Bleibe, namentlich wenn im 
Hollaͤnder gebleicht und das Zeug nachher nicht gehörig ausgewaſchen 
ober nich Durch eine geringe Menge Potafche, Soda voͤllig entfäuert 
wird, 

3) Durch) bie Beichaffenheit des angewendeten Harzleimes (fo⸗ 
genannten vegetabilifchen Leimes), des die Tafern fpröbe macht, weil 
er ſelbſt ſpröder iR, als thierifcher Leim, zumal er durch Die beim 
Troknen und Glätten angewendete Wärme in einen Zuſtand halber 
Schmelzung veriezt wird. 

Ay Noch mehr burdy bie Art, wie ber Beim mis dem Papiere 
verbunden wird. Bei dem Büttenpapiere, welches in fertigen Bogen 
geleims wird, iſt bie Traͤnkung unvollſtaͤndig, und Der innerſte Theil 
der Bogen behält in gewiffem Grade die Weichheit und Biegſamleit, 
folglich die Zähigkeit feiner Fäferhen. Beim Mafchinenpapiere hin⸗ 
gegen, wo der Leim die ganze Maſſe gleichmäßig durchdringt, weil 
er mit derſelben vor der Verarbeitung innig vermifcht wird, erlangt 
auch jede Faſer biekenige Sproͤdigleit tm höchſten Grade, melde ihr 
der Leim mitsbeilen Banıt. 

57 Endlich durch die Einwirkung dev Hize auf bie noch feuchte 
Papiermaffe mittelft der Trokeneylinder, und durch ben dabei flatts 
findenden bedeutenden Druf, Wenn man babei auch nit annehmen 
kann, daß eine Hize von etwas über 80° R. am ſich die Leinenfaſer 
ſproͤde made, fo ih doch Die ſchon angedeutete Wirlung der hohen 
Temperatur auf den Harzleim zu berülfichtigen, umd es ift ferner 
Kar, daß die vereinigte Wirklung bes Wärme und des Druks bem 
Papier einen viet höheren Grab von Dichtigken gibs, als das Falte 
Prefien, welches bei ber Büttenarbeit ſtattſindet. Die Folge von 
einer fo außerordentlichen gegenfeitigen Annäherung der Fäſerchen 
iſt nun aber, daß die Biegfamkeit vermindert wird. Bielleicht kann 
folgendes analoge Beiſpiel zur ‚Erläuterung dienen, in einzelner 
feines Glasfaden iſt ſehr biegfam; auch ein Büſchel von vielen fol 
chen neben einander gelegten Fäden zeigt noch diefe Eigenfhaft in 
hohem Grabe. Nimmt man aber ein Stäf maffived Glas, welches 
eben fo viel Maſſe enthält, als jenes Fadenbüſchel, fo zeigt es ſich 
nicht mehr biegſam, ſondern in befannter Weiſe ſproͤde. Ich weiß 
wohl, daß dieſer Vergleich nicht unbedingt zuläffig iſt; allein ex 
ſcheint mir auch nicht ganz verwerflich. Was ich meine, iſt, daß bie 
Papierſaſerchen, einander gar zu nahe liegend und noch dazu innig 
mis einander verſchlungen, nicht mehr einzeln bie er Fähigkeit 
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haben fich zu biegen, weil ihnen bie noͤthige freie Beweglich⸗ 
keit fehlt. 

Bon den fo eben angeführten Umfänden ſtehen Nr. 1 und 2, 
wie in die Augen fpringt, in Teinem mefentlichen oder nothwendigen 
Zufammenhange mit der Anwendung der Papiermafchinen, und fie 
laffen fi daher hier fo gut wie bei der Berfertigung des Bütten⸗ 
papiers vermeiden. Nr. 3 würde durch die Erfindung einer anderen 
Leimmaffe ftatt des üblihen Harzleims zu heben feyn, fo wie Nr. 4 
durch die Cin England bereits mehrfältig verfuchte) Leimung bes 
Mafchinenpapiers in fertigen Bogen, flatt in der Maffe. Was Nr. 5 
betrifft, fo müßte man dahin fireben, die heiße Preffung erſt alsdann 
eintreten zu laffen, wenn dur mäßige Talte Preffung das Papier 
bereit eine gewiſſe Eonflftenz und Härte gewonnen hätte. Ob und 
wie ein Berfahren der. Art ausführbar und mit der übrigen Wirfung 
ber Papiermafchinen verträglich ſeyn würde, wage ich freilich nicht 
geradezu zu entſcheiden. 


LXXXVI. 


Bereitung und Auftragung einer Maſſe zum Malen in alt⸗ 
griechiſcher Manier (Enkauſtik); von Emma Jane Hooker. 


- Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Dec. 1841, ©. 436. 





Man bringt in ein glaftrtes irbened Geſchirr AU), Unzen arabis 
ſches Gummt und 8 Unzen kaltes Flußwaſſer. Wenn der Gummi 
aufgelöft ift, werben 7 Unzen gewafchener, getrofneter, zerklopfter 
und feingeftoßener Maftiv eingerührt. Man fest dad Gefäß nun 
auf ein gelindes Feuer und rührt den Inhalt befländig mit einem 
Spatel, um den Maftir aufzulöfen; nach hinlänglichem Kochen wird 
die Flüſſigkeit nicht mehr durchſichtig erfcheinen, fondern undurdfichtig 
und fleif wie ein Teig. Sobald dieſer Zuſtand eingetreten ifl, wer 
ben, während Alles fiedet und ohne es vom Feuer zu nehmen, 5 Un⸗ 
zen in Feine Stüfe zerbrochenen weißen Wachſes hinzugefezt, wobei 
umgerührt und zerbrült wird, bis das Wachs vollfommen gefchmols 
zen ift und gekocht hat. Man hebt es nachher vom euer, denn 
durch längeres Kochen, ald nöthig, würde das Wade nur erhärten, 
wodurch feine nachherige Vermiſchung mit Waffer verhindert würbe, 
rührt die Maffe ſtark und mifcht derfelben, fo lange fie noch heiß 


Caber nicht fiedend) ift, nad und nach 16 Unzen falten Flußwaſſers 


au; wenn durch das Kochen fi aus dem Maſtix etwas Unreinigfeit 
ausgeſchieden haben follte, wird die Miſchung durchgeſeiht und dann 
in Flaſchen gebracht. Iſt fie gehörig bereitet, fo ſieht ſie wie Rahm 
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aus und die Farben, damit gemiſcht, ſo zart wie mit Oehl. — 
Behufs ihrer Anwendung werden mit dieſer Miſchung auf einer 
irdenen Pallette dieſelben Farben in Pulverform gemiſcht wie zu 
den Oehlfarben, und ſo viel von der Miſchung dazu genommen, daß 
ſie die gewoͤhnliche Conſiſtenz der Oehlfarben bekommen, und dann 
mit reinem Waſſer aufgetragen. Die Farben koͤnnen nach Belieben 
dik oder dünn aufgetragen werden, weßhalb dieſe Compoſition ſehr 
vortheilhaft iſt, wo eine beſondere Durchſichtigkeit des Colorits er⸗ 
forderlich iſt; in den meiſten Fällen aber entſpricht ſie am beſten, 
wenn man die Farben dik aufträgt; der Pinſel muß gerade ſo ge⸗ 
braucht werden, wie bei ſchweren Farben, und dieſelben Pinſel wie 
zum Oehlmalen. Wenn die angemachten Farben eingetroknet ſind, 
koͤnnen ſie wieder benuzt werden, indem man etwas reines Waſſer 
darauf gießt; dieß iſt minder ſchwierig, zur Zeit, wo fie eben ein« 
zutrofnen anfangen. Beim Malen verbreiten ſich diefe Farben, fo 
lange fie noch feucht find, fehr gut, und fogar trofen können die Töne 
mittelft eines Pinfeld und ein wenig Waffer fehr Teicht in einander ver 
fchmolzen werden. Iſt das Gemälde vollendet, fo wird etwas weis 
ßes Wachs in einem glafirten irdenen Geſchirr auf ein gelindes 
Teuer gebracht, und nachdem es ohne zu kochen geichmolzen iſt, mit- 
telft eines harten Pinfels damit überzogen; nach dem Erfalten nimmt 
man ein mäßig heißes Eifen, wie zum Bügeln der Wäfche, welches 
durch Berührung mit etwas Naffem nicht zifchen darf, und führt es 
gelinde über das Wache hin. Das Gemälde wird wie unter einer 
Wolfe erfcheinen, bis das Wachs vollfommen erfaltet if. Sollte . 
aber in diefem Zuftande das Gemälde nicht heil genug exfcheinen, 
fo kann man es vor das Feuer halten, in einer Entfernung, wobei 
das Wachs gelinde ſchmilzt, oder man hält ein heißes Schüreifen fo 
nahe hin, daß es gerade gelinde fehmelzen Tann, was man vorzüglich 
bei folhen Stellen thun kann, welche nicht hinlänglih durchſichtig 
oder glänzend erfcheinen; denn je öfter das Bild erwärmt wird, deſto 
transparenter und glänzender wird das Colorit erſcheinen; die ges 
gentheilige Wirkung aber würde hervorgebracht durch eine zu plößz⸗ 
liche, zu große oder zu lang andauernde Hize, indem das Wachs 
dadurch zu fehr an bie Oberfläde gezogen würde und bag Gemälde 
Riſſe befommen könnte. Sollte der Wachsüberzug ſich an irgend 
einer Stelle des Gemäldes uneben zeigen, fo kann biefem durch 
Darübersiehben eined mäßig erwärmten Eifens, wie oben erwähnt, 
‚oder durch Wegichaben des Wachſes mit einem Federmeſſer abgehol« 
fen werben; und follte Das Wachs durch zu große ober zu lange an⸗ 
dauernde Wärme an einigen Stellen Blaſen bilden, fo werben fich 
diefe durch Anwendung eines erhizten Schürelfens ober einer Tabals⸗ 
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pfeife ſezen; auch kann man fie verfchwinben wachen, indem man 
einen harten Gegenſtand über das Wachs Kinzieht, welcher alle Flei- 
nen Höhlungen ſchließen wird. 


Wenn das Gemälde erfaltet ift, wird ed mit einem feinen Lei— 
nentuch abgewiſcht. Es Fönnen auf diefe Art Gemälde auf Hol; 
(nachdem man vorher quer über den Kern deffelben Holzflüfe einges 
laffen, damit e8 ſich nicht werfen fann), Cannevaß, Pappendefel oder 
Stuf ausgeführt werden. Der Stuf braucht nur mit faltem Waſſer 
zur Dife des Rahms angerührt und dann auf einen Spiegel gegof- 
jen zu werden, nachdem man vorher einen Rahmen yon Wachs auf 
diefen gemacht, je nach der Geftalt und Dife, die der Stuf erhalten 
fol. Wenn diefer trofen iſt, wirb er abgenommen, und gibt eine 
fehr zarte Fläche zum Malen. Holz und Cannevaß werden am beften 
mit einem aus berfelben Miſchung von arabiihem Gummi, Maftir 
und Wachs und berfelben Art Farben bereiteten grauen Ton über: 
zogen, ehe man zu zeichnen anfängt, um ben Kern bed Holzes oder 
die Fäden des Sannevaffes zu bebefen. Es können zur Bereitung 
obiger Maffe ftatt 7 Unzen Maſtix und dem Wachs auch 12 Unzen 
Maftir mit dem Gummiwaſſer gemifcht werden, wo man banı, 
wenn es gehörig unter Umrühren gekocht hast und wieder etwas er- 
Saltet ift, 12 Ungen kaltes Waffer nach und nad zufezt und dann 
durchſeiht. Auch mit Wachs allein, in Gummiwaffer aufgelöſt, läßt 
fih dieſe Malerei ausführen; man nimmst zu biefem Behufe 12 Unzen 
Waſſer und A/, Unzen arabifches Gummi und fezt, wenn Tezteres aufs 
gelöſt if, 8 Unzen Wachs hinzu Man bringt das Ganze auf ein 
gelindes Feuer und rührt es, bis das Wachs zertheilt iſt und ein 
paar Minuten gelocht hat, fchüttet es dann in eine Schale, ba in 
dem heißen irdenen Gefäße das Wachs cher hart würde, und rührt 
endlich bis zum Erkalten. Da das Berhältnig des Waſſers zum 
Gummi und Wachs nur ein fehr Heines if, fo muß beim Zufezen 
ber Zarben noch etwas Waſſer hinzugejezt werben. Sollten ſich die 
Ingredienzien in ber Flaſche von einander ausfcheiben, fo braucht 
das Ganze vor dem Miſchen mit der Farbe nur qufgefchüttelt zu 
werben. 


Ich Hatte lurzlich Gelegenheit, mich zu berzeugen, daß eine 
Miſchung, welche ſeit dem Jahre 1792 im einer Flaſche geblieben, 
felt welcher Zeit ſie troken und fo fe wie Wachs geworden mer, wies 
der ganz rahmarfig und zum Miſchen mit Farben ſo gerignet wurde, 
wie anfangs, bloß dadurch, Daß man etwas baltes Waſſer darauf 
goß und kurze Zeit Sarkber Reben ließ. Derſelbe Fall war 08 au 
mit einer nur ans grabiſchem Bummi und Duke Iuefichewden Mi⸗ 
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ſchung, welche gang hornartig geworben war unb auf dieſelbe Weiſe 


wieder vollkommen gut und brauchbar wurde. 
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Ueber Brodbereitung, insbeſondere Commißbrod, Zwiebak, 
Kartoffelſtaͤrkebrod und verſchiedene Luxusbrode; Vor⸗ 
leſung des Hrn. Payen am Conservatoir des Arts et 
Metiers. 

Aus ben Moniteur iadustriel 1843, No. 589. 





Commißbrod. Dieß iſt Das ſchlechteſte Brod, weil es von 
ſchlechten Mehlſorten, aus ſchlecht gereinigtem Getreibe bereitet, ſchlecht 
geknetet, ſchlecht gebaken wird und bie Hälfte feines Gewichts an 


 Wafler enthält, 


Man bebient ſich Feiner Hefe zu feiner Bereitung, fondern alten, 
zum Theil ſchon in ſauren Zußand übergegangenen Teigs; der Al 
kohol ber erfien Gaäͤprung geht in Eifig- und Milchfäure über, welche 
Körper auf den Kleber einwirken, wobei fie ihn, wie befannt, der 
Eigenſchaft beranben aufzuſchwellen, 

In Paris ausnahmsweiſe wird Das Commißbrod aus, wie folgt, 
sufammengefesiem Mehle bereitet: 

Zwei Fünftheile fogenannten zweiten Mehles; das iſt 
das Mehl, welches fogleih nach bem ber Bäler in Paris kommt. 

Zwei Wünftheile des dritten Mehls, des erſten Sprie 
bed fchwargen Mehls. 

Ein Fünftheil des vierten Mehls, ber. Iezten Sorte, nach 
welcher fogleich bie Grieskleien kommen. 

Diefes Gemesge gibt zwar ein Brod von ziemlich guter Farbe, 
deſſen Fehler aber, wie der aller anderen Zeige, ift, nicht genug ges 
Inetet zu ſeyn; 28 Tommi ſehr viel Sauerteig bazu und dann bringt 
man es ſchnell in einen ſehr heißen Ofen, worin es ſtokt und eine 
dile Srufte bekommi, während bie Krume nicht Zeit hat auszubaken. 

In der Militärbäferei am Quai de Billy werben täglig 16 


Sate ober 2544 Rilsgr. Mehl verarbeitetz bisfe werben mit 1800 


Rilogr. Waſſer und 4 Kilogr. Salg verſezt, was A348 Kilogr. Teig 
füge 11 Balöfen gibt; dieſe A348 Kilogr. Zeig serlieren im Ofen 
621 Kilsgrs; Product: 3727 Kilogr. Brod. Sechs Perſonen find in 
dieſer Baͤlerri angeſtellt, nämlich drei Düfer, zwei Aneier und sin 
Heizer; es werben 850 Rilogr. teofnen Birlenholzes verbraucht. 

x. Marimebäler Roller verbefierde Die Bereitung feines Vro⸗ 
des durch Ahtremmung der Kirie mom sopen Mieple mitielſt Siebens, 
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durch Benezung berfelben in einem Siebe und Auffammeln bes 
Waſchwaſſers in Gefäßen. Bei diefer Operation fondert das Waffer 
von der Kleie eine gewiſſe Duantität Zukerſtoffs, Stärfmehls und 
Eiweißſtoffs ab, welche fo zu fagen zur Verbeſſerung des Mehls bei⸗ 
tragen, welchem man das Waſſer zufest, Das diefe Subflanzen ſus⸗ 
pendirt ober aufgelöft enthält, um ben Teig zu bereiten. Da bie 
grobe Kleie hiedurch abgefondert wird, fo wird auch das Brob ba 
durch weißer nnd ſchmalhafter. Diefe feuchte Kleie Fann zum Füt 
tern ber Schweine gut verwendet werben, wie bie Hr. Rollet 
thut. Diefes -Berfahren if fo einfach als finnreih, was am beiten 
aus dem Bergleiche des Products beim gewöhnlichen Berfahren mit 
dem des NRollerfchen Verfahrens hervorgeht; dieſelbe Duantität 
Mehl nämlich gibt beim erſteren fchwarzes, beim Tezteren _ hingegen 
eben fo viel weißes Brod. 

Der Zwiebat (Biscuit) iſt eine Art- ſehr bünnen und ſehr 
trofnen Brodes in Form Feiner laden (Pläzchen) und gehört zur 
Nahrung der Seeleute auf weiten Wegen; er fol aus vorzüglich 
gutem Mehle bereitet werden, aus welchem Grunde Hr. Robine 
vor Kurzem eine gewiffe Menge Kleber in ihn eingeben zu laſſen 
fuchte, was ihm befriedigende Refultate geliefert zu haben fehien. In 
unferen Seehäfen wirb der Zwiebak verfertigt, indem man frifchen 
Sauerteig in dem Verhaͤltniß von: , Kilogr. Hefe auf 1 Kilogr. 
Mehl nimmt. Das Einrühren des Sauerteige gefchieht wie beim 
Brod, doch wird ber Teig viel feſter gemacht. Wenn ber Teig durch⸗ 
gefnetet ift, wird er in Portionen bearbeitet, wovon man jeber bie 
Gefalt eines runden und platten Fladens gibt; man legt fie dann 
auf Tifche oder Bretter, die man an einen fühlen Ort oder. an bie 
freie Luft trägt, damit beinahe gar feine Gährung eintritt. Iſt 
bieß geſchehen, fo wirb der Ofen geheist, aber weit gelinber, als 
zum Baken des Brodes, und fobald man mit dem Umlegen bes lez⸗ 
ten Fladens fertig if, fängt man mit dem erflen das Einfchießen an. 
Man fliht mit einem Eifen mehrere Löcher durch die Dberfläde, 
um das Balken und die Berdampfung der Feuchtigkeit zu befördern. 
Um gehörig ausgebafen zu werben, muß er ungefähr zwei Stunden 
in dem nidyt über 200° C. erwärmten Ofen bleiben. — Nah Abs 
lauf diefer Zeit werben fie vorfichtig aus dem Dfen gezogen, und in 
25 bis 50 Kilogr. enthaltende Kiften gebracht, die man in eine, ges 
wöhnlih über dem Ofen angebrachte, Trokenkammer flellt. Bier 
verliert der Zwiebat vollends feine Feuchtigleit und trofnet volllom⸗ 
men aus. In den zum Zwiebak beflimmten Teig kommt Ten Salz, 
bamit er Feine Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. Wohl zubereiteter 
und guter Zwiebal iR trofen und ſproͤde; von Farbe it er braͤun⸗ 
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lichgelb, der Bruch glafig, die Krume trofen' und weiß; im Waffer 
ſchwillt er flart auf, ohne auf den Grund zu gehen oder fih in 
Brofamen zu zertheilen. Die Engländer bereiten ihn ohne Sauers 
teig; auch ift Diefer immer von fadem Gefchmaf, mattweiß von Karbe, 
und weicht nicht gut auf. Zufaz von Kleber ertheilt ihm einen 
befferen Geſchmak, als er gewöhnlich hat, und die. Eigenfchaft, im 
Waſſer beffer aufzufchwellen. Es wäre zu wünfchen, daß eine große ' 
Duantität davon auf diefe Weife bereitet würde, um einen Berfuch 
in einem Seehafen damit anftellen zu fönnen. Dan fann mit als 
lem Grund glauben, daß folder Zwiebat zum Genuß für den Ser 
mann viel angenehmer wäre und in bemfelben Bolumen eine größere 
Menge nährender Subftanz einfchlöffe. 

Prod aus Kartoffelſtärkmehl, Kartoffeln, Reis u.f.f. 
zu bereiten, ift ein ſchon feit Tanger Zeit angeregter Gegenftand, wel, 
her aber feine Löfung noch nicht gefunden hat und, wie es fcheint, 
noch Tange nicht finden wird, Den Jahren der Theuerung dur 
Aufhäufen großer Mengen Stärfmehld, aus welchen man Brod bes 
seiten Fönnte, zuvorzufommen und jeberzeit ein wohlfeiles Brod für 
den Armen bereiten zu fünnen, dieß find in ber That zwei Punkte 
von hoͤchſter Wichtigkeit; allein das Stärktmehl für fi ift der Brod⸗ 
bifdung nicht fähig und befizt bei weitem bie. nährenden Eigenfchaf- 
ten des Brodes aus Getreidemehl nicht; überdieß hat es den großen 
Tehler, den Geſchmak derjenigen, welche längeren Sebraud von dem⸗ 
felben machen wollen, zu ermüden, durch eine gewifle Widerlichkeit 
und einen eigenthümlichen Geruch, die ſich zwar nicht wohl befchreis 
ben laffen, aber nach wenigen Tagen immer fühlbarer werben, fo 
daß man es endlich aufgeben mug. — Die Verſuche des berühmten 
Phyſikers Savart Tiegen hierüber nicht den geringften Zweifel 
übrig. Er verfuchte ben Genuß vou Brod, welches 50 Proc. Staͤrk⸗ 
mehl enthielt, mußte ihn aber nad vierzehn Tagen wieder aufgeben. 
Um- zu fehen, ob dieſes Brod lange aufbewahrt werben koͤnne, ohne 
zu verderben, ſchnitt er eines in zwei Stüfe, die er in ein verfchlofs 
ſenes Cabinet legte; beim Eintreten in biefed empfand man bald einen 
wibderlihen Geruch, wie ihn 600,000 Heftoliter trofnen Stärkmehle 
Taum entwifelt hätten. Offenbar kann diefer Geruch nur dem flüch⸗ 
tigen Kartoffelöhl, welches fih beim Balen des Stärkmehls reichlich 
zu erzeugen ſcheint, zugefchrieben werben. Die gekochte Kartoffel hat 
biefen Fehler nicht, weßhalb man alle möglichen Mittel aufgefucht 
bat, fie zu Brod zu verarbeiten; bie Societe d’Enoouragement hat 
au einen Preis darüber ausgefchrieben. Wir fehen jedoch Teines« 
wegs ein, was für ein viel größerer Bortheil in der Brodbereitung 
aus Kartoffeln Kiegt, als in der Anwendung bloß gelochter Kartoffeln; 


— . 
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find biefe nicht ein wahrhaftes Brod und erhält man nicht, 
wie man auch diefe koͤſtlichen Knollen zurichten mag, ein: gefundes 
Nahrungsmittel yon allgemein beliebtem Geſchmak? — Man Tann 
und allerbings einwerfen, daß bie Kartoffel ſchwer zu transportiren 
ift, weil fie Zellgewebe (Parenchym) und Vegetationswafler enthält, 
welche wenigfiend zwei Drittel ihres Gewichts ausmachen; wird 
fie aber nicht heutzutage beinahe überall gebaut? Das Mehl von 
gelschten Kartoffeln, getroknet und mit einem kleinen Antpeil Ge⸗ 
treivemehl vermengt, gab Hrn. Robine Brode von fehr hübſchem 
Anfehen,: deren Geſchmak aber nicht fo befriedigend warz gelänge «8, 
das Stärkmehl durch ein wohlfeiled Verfahren von dem oben ev 
wähnten Fehler zu befreien, fo gäbe es ſicherlich nichts beſſeres. 

Lurusbrod nennt man Cin Paris) jene DBrobarten, welche 
weber binfichtlich ihres Gewichts, noch des Preiſes einer Taxe unter 
worfen find, wodurch mehrere Bäler, bie einen großen Abſaz darin 
Haben, fehr viel gewinnen. Die Lurusbrobe find unter einander 
durch die Qualität bed Mehls, ihre Korm u, ſ. f. verſchieden. Seit 
einigen Jahren haben die Pariſer Bäler große Fortſchritte in ber 
Bereitung der Luxusbrode gemacht; fie weiteifern unter ſich in ber 
Mannichfaltigkeit und Schönheit ihrer Brode. Diefe Art des Brod⸗ 
Handels erheifcht auch elegante Läben, ein Fortſchritt, der fehr ws 
ſchenswerth war; aud werben ganz neuerlich bie Löfchfohlen von 
einer Geſellſchaft angefauft und nicht mehr bei ben Baͤkern verkauft, 
wodurch nicht nur in ben Läden, fonbern auch in allen Theilen des 
Gerhäftsiocats eine große Reinlichkeit erzielt werben kaun. 

Die HHrn. Muſchot kamen vor einigen Jahren auf Den Ce 
danfen, Dextrinſyrup in ben Zeig zu bringen. Der Dextrinſyrup 
bat den Vorzug, Indem er im Teige gährt, Alkohol und Kohlenfäure 
gu geben, woburd der Teig viel leiter wirb unb einen fehr auge 
nehmen Geſchmak erhätt; doch barf nicht zu viel vom biefem Sprup 
Dazu Sommen, weil font das Brod einen zu ſehr hervortretenden 
Zukergeſchmak erhält, und bekanntlich ſoll das Brod keinen zu vor 
herrfchenden Geſchmal haben, weil es font ben Geſchmak ber anbes 
Ten Nahrungsmittel maskirt und bald ermüdet. Das Dertrindreb 
Tann lange Zeit aufbewahrt werben, ohne zu verderben; wirklich 
verhindert Der Zuker, biefes Conſervationsmittel für alle thieriſchen 
Subſtanzen, auch die Zerfezung bes Klebers. Die HHrn. Muchot 
bemerfen, daß das Dextrinbrod aus einem mittelſt Dieftafe erhaltenen 
Dertrinfgrup bereitet werden muüſſe. Es fcheint, bag ber buch 
Schwefelſäure erhaltene Stärfegufer dem Brode mehr ober weniger 
eine fletd unangenehme Schärfe mittheilt. 

Seit einiger Zeit wirk in Paris fogenannties, bar Dampf 
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gebatenes Brod verkauft. Man hatte in Wien vor langer Zeit 
bemerkt, daß, wenn man den Herb des Bakofens mit einem befeuch- 
teten Strohwiſch gereinigt hatte, das Gshäf ſchoͤner und die Krufte 
Des Brodes goldglängend wurde. Dean vermuthete mit Necht, bag 
dieß dem Waſſerdampfe zugufchreiben ſey, welcher ſich verbichtend auf 
Das Brod zurälfäle Man gab nun bem Herde des Ofens eine 
ungefähr 11 30% auf 3%, Fuß geneigte Richtung, bei am vorberen 
Theil etwas gebrüften Gewölbe, und wenn das Einſchießen einmal 
beenbigt war, hielt man den Eingang bed Ofens mit einem naffen 
Strohbändel verſchloſſen; hiedurch Eonnte der Dampf wieder auf dad ° 
Brod zurüffallen und ed wurbe eine goldglänzende Kruſte erzielt, 
wie wenn man es vorher mit einer Eigelblöfung beftrichen Hätte, 
Hierin befteht die Dampfbäferei des fogenannten Wiener Brobs, 
wie man ed in Paris bereilet. 


Dem Sieber iſt befanntli Die mehr oder weniger große Leid 
Sigfeit des Brodes zuzuſchreiben; wirklich iſt das Grüzebrod, weis 
ches aus dem kleberreichſten Mehle bereitet wird, merfwirdig wegen 
ſeiner Leichtigkeit, ſo wie wegen der Weiße und ſeines guten Ge⸗ 
ſchmaks. Man dachte mit Recht, daß wenn man dem Teig eine 
gewiſſe Quantität Kleber noch hinzuſezen könnte, man ein noch leich— 
teres und angenehmeres Brod erhalten müſſe. Auch fängt man ſchon 
an, den in einigen Stärkmehlfabriken durch ein neues Verfahren aus 
dem Mehl gewennenen Kleber hiezu anzuwenden. Es verſteht ſich, 
daß wenn der Baͤker den Kleber ſelbſt bereiten müßte, das Brod 
ihm ſehr theuer käme; man konnte auch auf dieſe Anwendung nicht 
eher denken, als bis mon bie Moͤglichleit ſah, ſich dieſe Subſtanz in 
großen Quantitäten um wohlfeilen Preis zu verſchaffen. Hr. Ro⸗ 
bine bereitet auf dieſe Weiſe mit gutem Erfolg Grüzenbrod, & la 
Provencale genannt, und Theebrod, deſſen Teig fehr zuſammen⸗ 
haͤngend und leicht iſt. | | 





LXXX VII. u 
Fortſchritte des Bergwerks⸗ und Huͤttenweſens in Rußland, 





Das Gebiet, welches die Nachforſchungen des ruſſifchen Bergwerkscorps 
sunfoffen, und bad ſich vom ſchwarzen und kaſpiſchen Meere bis zur Oſtſee, 
zum Eismeer, dem ochotskiſchen und dem Behringsmeere erſtrekt, bildet eine 
ungeheure, von drei Hauptgebirgsketten durchzogene Ebene, naͤmlich der kau⸗ 
kaſſchen, im Süden, zwiſchen dem ſchwarzen und dem kaſpiſchen Meere, dem 
Unralgebicgo, welcheo fi zwiſchen Europa und Aſien, von den Firgifchen Step: 
von bie um Eiömoen, von Süden nach Norden zieht, und dem Altai, welcher, 
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vom Weiten nach Dften ziehend, im Süden Sibirien von ber chinefifchen 
Mongolei trennt, fih im Welten in den Eirgifchen Steppen verliert, und im 
Oſten fi) unter dem Namen ber fajanifchen, dauriſchen und ftanovoifchen Ge- 
dirge bis zum ochotskiſchen Meere bin fortfest. In diefer unermeßlichen Ans⸗ 
dehnung fteht das Bekannte noch in fehr geringem Verhaͤltniß zum Unbekann⸗ 
ten; doch muß man fagen, daß bie bisher, in fehr kurzer Zeit, mitten unter 
den von der Strenge des Klima’d, von dem Mangel an Bevöllerung und 
aller Hälfsquellen ſich entgegenftellenden Hinderniffen erhaltenen Refultate für 
die Zukunft deu größten Hoffnungen Raum geben. 

Der erfte Band, die Einleitung zum Annuaire du Journal des mines 
de Russie, 1836, enthält fehr intereffante Hiftorifhe Documente über die Ent- 
witelung ber Bergwerksinduftrie in Rußland und namentlich in Sibirien feit 
ber Eroberung diefed Landes im Jahre 1580. Bon bdiefer Zeit an begann 
diefe Induſtrie fich über den weftlihen Abhang des Urals, in bie Ebene der 
Kama (Fluß) zu verbreiten, wo 15,000 Arbeiter für die Strogonoffe an 
der Ausbeutung des Salzes, Holzes und der Metalle arbeiteten. Im Jahre 
1631 und 1632 wurden im Ural und dem Gouvernement Dloneß die erften 
@ifenhätten errichtet; im Gouvernement Perm wurden Kupferhätten gegruͤn⸗ 
det; gegen bad Ende biefes Jahrhunderts endlich wurden zu Nertſchinsk in 
Zaurien Spuren von Silbererzen gefunden, welche den Bergwerten, die bie 
Krone im öftlihen Sibirien an der chinefifhen Graͤnze befizt, den erften Im⸗ 
puls gaben. 

Einen bedeutenden Auffhwung gewann bie Bergwerköinduftrie unter der 
Megierung Peters des Sroßen, welher Monarch das Regalrecht aufhob, 
das die in ber Erde eingefchlofienen edlen Metalle dem Czaar ausſchließlich ale 
Eigenthum zufchrieb; er erließ ein Gefezbuch und Verordnungen für das Berg: 
wertöwefen; auch mußte er geſchikte Männer auszuzeichnen und feinen 
Schöpfungen beisugefellen, unter denen vorzugsweife genannt werben Nilite 
Demidoff, Hättenmeifter in Tula, und v. Henning, ein geborner Holländer 
und Artillerieofficier in feinen Dienften. 

N. Demidoff, nah dem Ural gefandt, errichteie an der Newa bie 
Hätte in Nevianst, welche ihm der Kaifer dann zwei Jahre barauf zum Ge: 
fheuf machte; diefed war ber Ausgangspunkt des ungeheuren Reichthums der 
Samilie Demidoff. Bald Darauf entfianden die Hütten in Kamensk, 
Ukſusk, Polefst und Alapajefsk. 

v. Henning erbaute die Hütte und die Feſtung Katharinenburg, welde 
‚ ber Hauptfiz der Bergwertsverwaltung wurde, deren Bereich fih bis Ner⸗ 
tſchinsk erftrekte. Unter ber Verwaltung dieſes gefchitten Manues wurden 
alle Koften durch die Producte der Etabliſſements gebekt, welche 10,000 Yubs 
(163,000 Kilogr.) Kupfer und 150,000 Puds (2,457,100 Kilogr.) Stabeifen 
betrug. —— 

Die Nachſuchungen im Ural und Altai wurden das ganze 18te Jahrhundert 
hindurch fortgeſezt. Die Hütte zu Kolppan im Altai wurde 1726 von Wleufi 
Demidoff gegründet, deſſen Etabliffements im Ural fchon ein in feinem 
Rufe alles andere übertreffendes Eifen erzeugten; im J. 1733 wurde im Ural 
der magnetiihe Berg Blagodat entdekt; zur felben Zeit wurbe bie Stadt 
Drmburg am Uralfluſſe gegründet. 

Später. geriethen die Bergwerke und Hätten in Kolge fchlehter Verwal: 
tung in Verfall und wurden erft durch die Bemühungen und die Gefchillichkeit 
des Senerals Cascoigne, welcher 1786 aus Schottland gelkemmen war, 
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wieder in guten Stand, gefezt. Diefer durchforſchte im Suͤden des Reichs 
die fteintohlenreiche Ebene von Doneg und gründete 1796 die Eifenhätte im 
Eugen. 

Die Ausbeutung der Kupfer: und Cifenbergwerte im Uralgebirge Datirt 
fi alfo in das 16te Jahrhundert zurüt, wenn man bie früheren Nuzungen ber 
alten Einwohner des Landes, welche heutzutage mit ber vagen Benennung 
Tſchuden (Fremde) bezeichnet werden, und deren Gefchichte völlig unbekannt 
ift, unberuͤkſichtigt läßt. 

Die Entdelung der Soldminen im Ural geht nur auf dad Jahr 1745 zu: 
ruͤt; die erften Anzeigen der goldhaltigen Anſchwemmungen, welche heutzutage 
die wichtigften Ausbeuten Sibtriend ausmachen, wurden im %. 1771 beim 
Treiben eines Abflußſtollens zwiſchen dem Bache Berezofsk und dem Berg: 
werke gleichen Namens durch Zufall entdekt. Die ans den fandigen Thon: 
lagern , Durch welche diefer Stollen geht, Eommenden Quellen führen goldhal- 
tigen Sand mit fih, welcher verwaihen wurde. — Diefe Entdekung 309 aber 
erft im 3.1804 Aufmerkſamkeit auf fih, aldder Bergwerksofficier Herrmann, 
weicher dieſe Gegenden buchforfchte, auf das Vorkommen goldhaltigen Sanbes 
bei Klutſchefok aufmerkfam machte. Im J. 1810 zogen zwei Stüfe Gebiegen- 
sold, von zufammen 3 Pfd. Gewicht, bie von Herrmann an den Finanz⸗ 
minifter gefandt wurden, der fie dem SKaifer überreichte, die Aufmerkſamkeit 
der Regierung auf ſich. Im J. 1814 mwurbe der Sand von Kiutfchefst von 
Neuem unterfuht und im 3. 1816 aus dem Uralfande 5 Puds 35 Pfb. (um: 
gefahr 100 Kilogr.) Gold gewonnen; nun wurde. allen Bergwerks-Bezirksvor⸗ 
ſtaͤnden bes Urals befohlen, den Goldfandlagern nachzufuchen. 

Sn der erften Hälfte des Jahres 1823 betrug bad aus dem einzigen La- 
ger bei Berezofsk gewonnene Gold ſchon 12 Puds (beinahe 200 Kilogr.). Das 
Das Gold begleitende Platin wurde in bdemfelben Jahre in den Gütern des 
Hrn. Demidoff entdeit; die Goldgewinnung in der ganzen Gebirgskette des 
Urals endlich erhob fih in demfelben Jahre 1823 auf 100 Pubs (1638 Kil.) 
und bald ftieg fie auf jährlich 360 Puds (5897 Kilogr.), welche Zahl, einige 
Abweichungen abgerechnet, fich bis heute conftant erhielt. 

Der Erfolg in der Ausbeutung des Goldſandes veranlaßte noch forgfälti- 
gere Nachforſchungen in der Uralkette ſowohl von Seite der Privaten, als der 
Regierung. Gegenwärtig kennt man bdiefelbe wohl von ihrer mittäglichen 
Graͤnze an in den Lirgifhen Steppen gegen den 51. bie zum 60. Grab nörb- 
liher Breite zwiſchen Orenburg und Bogoslofsk. Auf diefer 19% langen 
Breitenftrefe befinden fich die berühmten magnetifhen Berge von Blagodat, 
Katſch⸗Kanar, Nijni⸗Taguilsk, welche jenen durcheinander gezogenen, von ben 
deutſchen Geologen Stofwerle genannten Maſſen ähnlich find. Es find die 
mebr oder weniger dike Eifenerzadern, welche, fich unregelmäßig kreuzend, 
durch Seldfpath: und Augitmaſſen laufen. Der Berg von Nijni⸗Taguilsk zeich- 
net fih duch das Vorkommen der reichften Kupfererze an feiner Baſis aus, 
wovon bie anderen Maften magnetifhen Eiſenoryos (Magneteifenfteind) bisher 
nur ſchwache Spuren zeigten. Die Eifen: und Kupfererze, die goldhaltigen 
Anſchwemmungen mit etwas wenigem Platin, finden fih auf den beiden Ab: 
hängen der Uralkette; doch ift der oͤſtliche Abhang viel befler bedacht als ber 
weftliche. 

Der Theil, wo die goldhaltigen Anſchwemmungen von größten Belang 
find, ift der. Bezirk von Zlatuft, welcher den füdlichften Theil der Uralfette um: 
faßt. Im Norden des Bezirke Bogoslofsk ift die Uraltette auf eine Strefe 
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von 800 Werft (ungefähre Mo Kilometer) bis zum Eismrer wedhinit durch⸗ 
ſorſcht; dichte Wälder bedelen den an Bogoslofsl angränzenden Theil ber 
Kette. Das ftrenge Klima, das Mißtrauen der wunderlichen Bewohner biefer 
Gegend, her Wogaden (Wognlen) unb Dfiaten, bie zahlreichen Suͤpfe, welche 
ſich am Fuße der Kette befinden, haben bie auf dieſer Seite nuternommenen 
Machſuchungsexpeditienen ungeheuer muͤhſam und fwierig gemacht, und, ob⸗ 
wohl noch wenig verfolgt, ſcheinen fie doch ſchon anzutzeigen, daß wenig Hoff⸗ 
nung vorhanden iſt, hier noch neue Metalllager aufzufinden. 

Die Entdekung ber goldreichen Unfchwenswungen bed Urals veranlaßte 
Nachforſchungen in der Altailette. In bene bis Kholzun⸗GSebirge genannten 
Theil ber Kette, welcher das Belen des Obs von dem des Yriifd trenut, 
wer man chen it des Ausbentung der Eiſen⸗, Silber⸗ und Kupfergeuben Ve 
griffen. Die Entfiehung bdiefer Grube datirt fi bis auf Dad Jahr 1720 zu⸗ 
ent, wo AHeufi Demidoff, als er hörte, daß ruffiihe, am den Ufern bes 
DIE wohnende Bauern Kupfererze gefunden haben, Die Hütte in Kolpvan ers: 
richtete; ſpaͤter entdekte er bie berühmte Siibergrube von Zmeionogorsk ober 
Zuncioffot, die im 3. 1787 von deu Krone angelauft murbe, deren Eigenthum 
fie noch iſt. Die Gruben in Nidderst, Kriukofsk, Zerianoſel wurden faäter 
entdekt und bie Produete derſelben bieten Heutzutage Crfaz für bie Grube von 
Bmeioffät, weiche fich erſchoͤpft. 

Die in ber, dad obere Tomthal und deu Teleczko⸗Seer yon bes Obthal 
trennenden Kette reichlich vorhandenen Eiſenerze veranlaßten Die Orkubung 
ber Cifenbütten von Tomas und Guzieffst, | 

In der ſchon von vielen Berglenten bevoͤllerten Kholzunlette nnmchen bie 
erfien Nachſuchungen nach goldhaltigen Anfhwenmungen angeftelt, Deren Re⸗ 
fultate aber durchaus negativ waren. Dad Geld fanb fi in deu Gruben bie 
fed Difteists nicht in gediegenem Zuſtande, fondern in Verbindung mit Sie 
ber, und ber durch bad Verwittern fräher vorhandener Felſen entfichende 
Sand konnte folglich keines enthalten. 

Ein Ingentenr, der Seneralmajor Begger, gesenwärtig Divaıı bed 
Altaidiftriets, weldher dem Bezirk Bogoslofsl im Ural dirigirte, Iieh, vom der 
Aehnlichkeit der Sufammenfesung der Gebirgsarten geleitet, die Nachſuchungen 
in dee Kholzunfette aufgeben und wendete fie auf bie dad Tomthal vom Ob 
thal trennende Kette, Hier wurde im 3. 1830 bie erfte, Der Krone gehörige, 
‚goldhaltige Anſchwemmung entdekt; es wurden Deren noch mehrere emtbeit, 
wovon ſich aber keine reich genug zeigte, um die Ausbeutung zu lohnen. 

Zur felben Zeit wurbe ein anderer Iweig des Altai's, Des Alatau, beffen 
Gipfellinie ben Bergwerksdiſtriet Altai begränzt, von Privatleuten durchfoeſcht. 
Der Commercienrath Popoff, welger die Erlaubniß erhalten hatte den bit: 

lichen Abhang dieſes Zweiges zu unterfuchen, erhielt fo bedeutende Befultate, 
daß die fuͤr Die Krone angeftellten Nachforfhungen fi; ebenfalls nach Biefer 
Kette zogen, jedoch nad dem weſtlichen Abhang derſelben, welher frei geblie 
ben war. Das Reſultat war die Entdekung goldäaltiger Anſchwemmungen 
jedoch viel weniger reicher, ald die den Nachſuchungen von Privatleuten über 
laſſenen des oͤſtlichen Abhangs. Dieſe Ungleichheit der beiden Abhaͤnge findet 
ebenſo bei der Uralkette ſtatt. Gegenwaͤrtig geben einige goldhaltige Anſchwen 
mungen des oͤſtlichen Abhangs des Alatau's den reichſten Anſchwenmungen 
des Urals im nichts nach. Das Preduct aller vereinigten Ausbeuten, welches 
im J. 1829 nur 1 Pud und 11 Pſd. betrug, war im J. 1838 4135 Pubs 
(2329-Kilogr.). Dad Product ber vom ber Krone am oͤſtlichen Abhange nr: 
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ternommenen Ausbentungen betrug im Jahre 1833 37 Puds 30 Pfd. (628 
Kilogr.). Einige in den ſajaniſchen Gebirgen, zwiſchen dem Alatau und dem 
Senifey und bis zum Bezirk Irkutsk angeftelte Unterfuhungen haben eben⸗ 
falls das Vorhandenfepn goldhaltiger Auſchwemmungen in der weiten, dem 
Altaibezirt von dem Nertſchinskbezirk trennenden Strefe angezeigt. Lezterer 
Diftriet, am füdöftlichen Ende des oͤſtlichen Sibiriens, zwifhen 49 und 53° 
nördlicher Breite und 109 und 116° öftlicher Länge vom Pariſer Meridian, 
in dem Beken des Seghalien oder Amurfluffes gelegen, welder fih in ben 
öftlihen Dcean ergießt, umfaßt bie Alteften Ausbeutungen Sibiriens. Die 
glüflichfte Seit diefer Bergwerte war das J. 1765, wo fie 500 Puds (8000 
Kilogr.) goldhaltiges Silber lieferten; gegenwärtig geben fie nicht mehr bie 
Hälfte. Die früheren Arbeiten auf Sinn im Uanifhen Gebiet wurden gänzlich 
aufiegeben. Das Klima in Nertſchinsk ift fehr rauh, obwohl die Breite nicht 
fehr bedeutend ift und bie mittlere Temperatur des Jahres tft 2,330 R. 
30,000 Bwangsarbeiter find in den Bergwerken dieſes Diſtricts befchäftigt; 
während im Altat, wohin nicht einmal Verbannte gefchift werden, nicht ein 
einziger iſt. 

Außer den Metalllagern enthält Sibirien nah den Berichten zuffifcher 
Ingenieurs mehrere Steintohlenlager, namentlih ein Steinkohlenbeken im 
Tomthale von großer Ausdehnung. Die Vereinigung dieſes Eoftbaren Brenn- 
materials und der in der Nähe vorhandenen Eifenerze läßt eine bedeutende 
Vergrößerung der Production diefes Metalls zu, welche von nichts anderem 
begraͤnzt wirb als den Beduͤrfniſſen Sibiriens und der Ausfuhr, die leider 
immer gering bleiben wird, da diefer Theil Sibiriend nur von Wuͤſten um- 
geben und bag Cismeer, in das ſich die großen Slüffe, welche diefe ungeheure 
Ebene bewäflern, ernießen, der Schifffahrt unzugaͤnglich if. 

Auch in dem Diſtrict Metſchinsk und in der Nähe Irkutsks wurden 
Steintohlenlager entdeft. 

Unter mehreren anderen im citirten Annuaire enthaltenen Artifeln han: 
delt einer über die geologifhe VBefchaffenheit des öftlichen Ufers bes kaſpiſchen 
Meeres, welcher intereflante Details über die Arbeiten der Turkmenen auf 
Steinfalz; und Naphtha, und die Ausfuhr dieſer Producte nach Perſien ent: 
hält. Die Naphtha⸗Ausbeute auf der Infel Ticheleken fol dieſemnach 136,000 
Puds (2,179,000 Kilogr.) jährlich betragen. 





LXXXIX. 
Miszellen. 


Anwendung des galvanoplaſtiſchen Verfahrens zur wohlfeilen Ver⸗ 
fertigung graduirter Meßinſtrumente. 


Hr. Penre, Profeſſor an der Normalſchule in Verſailles, bemerkt hieruͤber: 
Das Jacobi'ſche Verfahren gibt ein fehr einfaches Mittel an die Hand, 

ſich eingetheitte Lineale und andere mathematifche Inftrumente zu verfchaffen und 
die Anwendung deſſelben hiezu kann daher den Verfertigern präcifer Inftrumente 
nicht gleichgültig fen. Man braucht ſich nur ein für allemal ein volltommen 
gutes Muftermaaß anzufchaffen, um beinahe ohne alle Arbeit eine unendliche Zahl 
binficheiich der Graduirung mathematifch gleicher Inftrumente zu verfertigen. Ich bes 
diene mic hiezu eines einfachen Blumentopfs, deſſen Loch ich mit Wachs verflopfe, 
Er enthält die Löfung des fchwefelfauren Kupfers und wird in ein Gefäß ge: 
a worin fi) das angefäuerte Waffer und eine Binktafel befindet. An biefe 
afel Hefeftige ich das eine Ende eines Kupferdrahts, deſſen anderes Ende In 
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einen Holen umgebogen iſt; biefer leztere taucht in bie Löfung bes Kopferſal zes 
unb ich hänge an benfelben den zur Aufnahme des galvanifchen Kupferniederfchlags 
pröparirten Maaßftab. Das zu diefem Verſuch angewandte Modell blieb ganz 
unverfehrt. Der Abguß Foftete nicht mehr als 25 Gentimes und koͤnnte noch wohl- 
feiler geftellt werden. (Comptes rendus 4843, 1er semest., No. 2.) 


Lieber fogenannte Selbftentzündungen der Zündhütchen hei Percuf- 
ſionsgewehren. 


Bei den Zuͤndhuͤtchen der Percuſſionsgewehre kommen bie und da fogenannte 
Belbftentzündungen vor, die im einzelnen alle ſich oft ſchwer erklären Laflen, 
Dieb gab Beranlaffung zu einer Reihe von Verfuchen, welche Färzlih in Muͤn⸗ 
chen von dem koͤnigl. bayer, Artilleriehauptmann Zeller angeftellt wurden und 
indem Kunfts und Gewerbeblatt des polyt. Vereins für Bayern, Janvarheft 
4842 befchricben find. Das Reſultat dieſer intereffanten Verſuche theilen wir 
bier kurz mit. 

Zu den Zuͤndhuͤtchen bedient man fich entweder Knallquekſilbers (knal⸗ 
fauren Quelfiiberoryds) oder eines Zündfazes, weicher aus hlorfaurem Kali, 
Schwefel und Kohle oder Schwefelantimon befteht. Im erfteren Falle ift nun 
nicht in, Abrede zu ziehen, daß das Knallquelfilber, wie alle eigentlichen Knall⸗ 
falze, bei feiner Bereltung, Aufbewahrung, und namentlich bet feinem Gebrauch 
die größte Vorfiht und Sorgfalt in Anſpruch nimmt und bei ihm ſchon viele 
nicht beabfichtigte Entzündungen flattfander, Die Erfahrung lehrt naͤmlich hier, 
daß bei feucht gewordenen Hütchen das Knallquekſilber aus der Mifchung tritt, 
fih kryſtaliniſch an den inneren Wänden ablagert und es dann nur der gerings 
fen Beranlaffung bedarf, um eine Detonation herbeizuführen. Faßt man diefen Um: 
ftand namentlich bei Zuͤndhuͤtchen, die ſich ſchon längere Zeit auf dem Pifton be: 
finden, ine Auge, fo wird man finden, daß nicht immer Schlag, Stoß oder Rei: 
bung die explodirende Zerfezung verurfachen, fondern baß hohe Wärmegrade und 
bie damit in Berbindung flehende Ausdehnung der metallifhen Schloßtheile bei 
der Außerft großen Empfindlichkeit der Knallfalge eine fogenannte Eelbftentzün: 
dung zu veranlaffen im Stande feyn dürften. 

Der Zündfaz mit clorfaurem Kali befizt dagegen die werthvolle Sigenfchaff, 
daß gemöhnliche und felbft bedeutend hehe Temperaturen, wie auch die übrigen 
atmolphärifhen Verbältniffe Leine nachtheilige Veränderung an demfelben hervor- 
bringen und daß alfo jede Bedenklichkeit bezüglich einer Selbftenimifchung und 
Selbſtentzuͤndung goͤnzlich verſchwindet. Diefer für ben fihern Erfolg beim Ge: 
brauch und bei der Magazinirung der Zuͤndhuͤtchen fo wefentiiche Vortheil wird 
feibft. bei ungewoͤhnlich ſtarken Einwirkungen von Keuchtigkeit, ja bei unmittels 
barer Berührung mit Waffer nicht gefchmälert, indem der Zuͤndſaz unter ſolchen 
Umftänden nur momentan leidet und durch Zrofnen, 3. B. an ber Sonne, feine 
volle Zuͤndkraft wieder erhält. 

Aus diefen Gründen fuchte man ſich in neueren Zeiten von der Anwendung 
ber Snallfalge zu entfernen und kehrte, namentlich für militärifche Zweke, zu 
dem Zündfaze aus chiorfaurem Kati und Schwefel mit dem Beifaze von Kchle 
oder Schwefclantimon zurüß, : 


Ueber Mallerd Reinigung des Leuchtgafes. 


Diefed Verfahren (f. polyt, Journal Bd. LXXXII. &, 342), bemerft Hr. 
Mallet, gewährt noch einen früher nicht beadyteten Vortheil. Das Gas wird 
nicht nur von feinem Gehalte an Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff volltommen 
befreit, fondern auch von einem fehr großen Antheil Naphthalins und empyreu⸗ 
matifcher Stoffe. Ich erkläre dieß, wie folgt: das Naphthalin und andere Pro⸗ 
ducte der Deftiillation der Steinkohle find mehr oder weniger flüchtig, aber ihre 
Fluͤchtigkeit wird noch erhöht durdy die Gegenwart von Tohlenfaurem, ſchwefelwaſſer⸗ 
ftofffaurem und anderen fehr flüchtigen Ammoniakverbindungen, weiche mit ihnen im 
Gaſe vorhanden find. Es befteht eine wirkliche Verbindung zwifchen den Deftilla: 
tionsprobucten und einem Theile der Bafis der Ammoniakfalze, deren ſchwache 
Säuren bei weitem dag Ammoniak, diefe mächtige Bafis, nicht neutralifiren, 

Beim Durchgehen des Gaſes durch das Manganchloruͤr zerfezen fich die am: 
monigkalifchen Werbindungen; das Ammoniak wird gebunden und das in Kreiheit 
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gefente — wird von dem Richerfchlage mis ferigeniffen eder ſchwimmt 
ber Fluͤſſegkeit. Ich lege dieſer Notiz etwas von dem in dem Waſchwaſſer 
gabildeten Richeufchlag bei. welcher zum größten Theil aus Echlenfeusem Maus 
gan und Gchwefelmangan beſteht, und worin bie hrenzlichen Eltoffe eingemengt find, 
beyen durchdringender und unangenehmer Geruch leicht zu erkennen iſt. 

Bei dem gewöhnlichen Reinigungsverfahren laſſen die zum Theil vom Kalk 
abforbiute Koblenfäure und Gchwefelfänre das Ammoniak fahren, weldhes alsdaun 
das NRaphthalie mit großer Kraft zuruͤkhaͤlt. Run if dieſes im Gaſe zurüfs 
bleibende Ammoniak wenigftens die Häikte von damjenigen, welches in dem ſoge⸗ 
nannten ammonialalifchen Sondenfationswaffer vorhanden iſt. Bekanntlich hat dus 
Raphbthalin außen feinen Geruch auch den Uebelſtand, ſich in den Gaskeltungen 
adzufesen und biefeiben made einer gewiſſen Beit zu venflopfen. 

Ih laun und wii nicht läugnen, daB dem nad) meinem Verfahren gereinig- 
ten Safe nad ein: brenzlicher Geruch anfängt, doch iſt Darfelke viel geringer ale 
gewöhnlich. (Gomptes rendus 1842, No. 4). 


Apparate zur Zuferfahrication in den Kolonien. 


Man tet im Journal du Havre vom 7. Bebr.: 

Des Handelafgiff, dee Iffel, aus dem Hafen von Rotberbam, biegt jest in 
unferem inneren Hafen, um feine in Holland angefangene Ladung veubeffester Wins 
ſchinen und Apparate für die Zußerfabeication zu vollenden; alle dieſe Apparate 
aus ber Fabrik Bee HHrn. Derosne und Comp. in Büffet -unb Yaris 

ervor. 

Diefe Apparate gehören zur Einrichtung zweier neuer Zukerfabriken in ber 
hollaͤndiſchen Colonie Java, welche unter dem befonderen Schuze des Königs 
Wilhelm IE. von bem Gapitän Stavers ersichtet wusden. 

Schon im vraxfloſſenen Jahre wurden von ber hollaͤndiſchan Regierung ſolche 
Apparate fuͤr vier Fabriken abgeſandt. Daſſelbe Syſtem iſt auf Bourbon in 
voller Thaͤtigkeit. Bon anderer Seite her wiffen wir, daß. der Chef ber Maſchi⸗ 
nenfahril, welche biefe füs bie Ropuzulerfabzicatiey fo geoße Vortheile gewähren: 
den Appavate verfertigt, ſich wor Kurzem nach der Hasanna einfchiffte, um bie 
Dberauffiht bei der Ginrichtung der erfien, Fabrik in diefes Colonie zu führen. 
Die fwanzöffichen Golonien auf deu: Antillen bebürfen ſehr den Uuterflügung ihrer 
Regieuung, wenn fie diefes Gonsuscenz nicht unterliegen follen, augenommen audı, 
daß fie jener dee Runkelrühenzukar Io& wären (Moniteur indnsitrieh 
10.. Gebr, 1842.) 





Usher Auspreffen des Brodes mittel} der Kobraufifchen Preffe, um 
es lange aufbewahren zu Tönnen. 


Die HHrn, Laignel und Matepeyre machten mit dee hybrauliſchen 
Preffe einige Verfuche, welche befannt zu werden verdienen, 

Man hat die hydrauliſche BYreffe ſchon zum Verpaken ber Baumwolle mib 
anderer Waaren, zum Heben bedeutender Laften, zum Zerdruͤken großen Wibers 
ftand leiftenden Baumateriald u. f. f. angewandt, Im fpanifchen Kriege benuͤz⸗ 
ten ſio die Guglaͤndor, um da& Gen in. ein’ kleineres Volumen zu bringen, wodurch 
die Armee wohlſeil vevprouiantistt werben kannte. 

Be, Satan! hat die Anwendung beo Inbraulifchen Preſſe noch weiter aut⸗ 
gebeint. Gr fuchte nämlich (wie von Befsun des Youwmals. aus einen Nutz be: 
seits betanut if) friſches Brob fo audzupreſſen und auszutroknen, daß dadurch 
die Aufbewohrung beffelben auf unbeſtimmte. Zeit geſtchert wird, Geiglaußte mik 
Recht, daB es zu birfem: Zweko hareiche, us der hydrauliſchen Preſſe zu unter⸗ 
werfen, worauf man es nur mehr gegen Inſecten, Staub und Feuchtigkeit zu 
ſchuͤzen hate. In Goſellſchaft des Hm, Datepeoyze fbellte eu Verſuche am, 
welche feine Anficht zu: befhätigen. Themen, Sie brachten fuifchee Buch zwiſchen 
zwei Brettern unten bie Preſſe. Dieſe Bvode, weiche im Duchlimitt 3 bie 4 
30U dit waren, halten in einigen. Minuten nur mehr 5-5i0 6%, Siniem Mile unb 
wurden ohne alle weitero Wenimberung au bu Preffe gmommen. Aus biefew 
Weorfach gehen folgende Dhatfachen Yeuwon,. 

Dingless polpt. Ionen. Wb. LXXXIU. H. & 32 
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4) Das WBrob erfäget unter bee Preffe eine Weränberung ber Geftalt und der 
Dimenflonen, wird compacter und dichter; die Kruſte bleibt unverändert und nur 
die Krume erhält ein giaſiges Anfehen. 3) Wenn es aus ber Preſſe kommt, iſt 
das Brod etwas feucht, welche Beuchtigkeit aber fchnell verdunflet und in ein 
paar Stunden beinahe ganz verfchwindet ; im einigen Tagen wird «6 fo troken, 
fo hart und dicht wie ein Stein. 3) Im diefem Buflande kann es nicht mehr vers 
derben und widerfteht der Feuchtigkeit, der Bährung, dem Schimmel, und ein 
ſolches Brod, welches von Hrn, Laignel ein Jahr lang aufbewahrt worden 
war und dann der Akademie vorgelegt wurde, war nach dem Beugniß Aller ganz 
gut-confervirt. 4) Das fo gepreßte Brod wird nady einiger Zeit fo hart, daß 
man es mit dem ‚Hammer zerfchlagen muß. Laͤßt man es in biefem Zuſtande in 
einer Fluͤſſigkeit weichen, fo erhält‘ «6 in nicht ſehr langer Beit fein früheres Bo⸗ 
Iumen und die frühere Farbe wieder. 5) Das fo getrofuete und wieser aufge: 
weichte Brod verliert nichts von ber Schmakhaftigkeit und dem Geruch des ftie 
Ichen Brodes und nimmt Leinen ſchlechten Geſchmak an. Man kann es beinake 
überall wie neugebalenes Brod brauchen und ber Unterfchieb iſt wirklich unbes 
beutend. a s 

Wir brauchen nicht zu bemerken, wie nüzlich das fo gepreßte Brob zur Ver⸗ 
proviantirung der. Marine, befefligter Ploͤze, ale Nahrungsmittel für Armeen, 
für den Transport von Nahrungsmitteln in Natura an Drte wo Theuerung ober 
er eingetreten iſt, für Reifende durch unberwohnte Gegenden 2c. zu wers 
den verfpricht, 

Nach andern Verſuchen ſcheint es, daß man durch dieſes Mittel auch bie 
Kartoffeln und meiften Gemuͤſe aufbewahren Tann, (Echo du monde savant. 
41842, No. 705.) . 





Sicheres und wohlfeiles Berfahren die Kornmotie zu vertilgen. 


Allen Landwirthen find bie Berheerungen bekannt, welche jenes kleine Inſect, 
bie Kornmotte, welches fehr viel Achnlichkeit mit dem Kornwurm, noch mehr aber 
mit der Motte (Schabe), diefem eingefleifchten Zeind der Wolle und bes Pelze’ 
werks, hat, unter den Getreidekoͤrnern, im Felde ſowohl wie in den Speichern 
anricktet. Es ift notorifh, daB bie Kornmotte manchmal brei Viertheile der 
Ernten gerftöet und ihre Fortpflanzung ift nicht minder erfchretend als ihre Bers 
beerungen. Zahlreiche Verſuche führten Hen. Dr. Herpin, einen ausgezeichnes 
ten Landwirth, auf ein Berfahren, um die Kornmotte auszurotten, welches wir 
ats eines der beften biöher bekannt geworbenen mittheilen zu mäffen glauben. 


In zwölf bis fünfzehn Departements des mittleren und mittäglichen Frank⸗ 
reichs, wo der Getreibebau der Hauptnahrungszweig ift, wird heutzutage der 
Weizen und das Korn noch im Felde Kehend von Moriaden Motten ans 
gefallen, deren Larven die Mehlfubflang verzehren, fo daß fie manchmal ganze 
Ernten vernichten. Das aus diefem Getreide bereitete Brob enthält verborbene 
Ueberrefte dieſer Infeeten, hat einen unangenehmen , im Halfe beißenben Geſchmak 
und geht im Waſſer unter wie ein Stuͤk Erbe. Es entftehen Spidemien baburd), 
welche nur ſehr ſchwer wieder zum Verſchwinden gebracht werben, fo hartndkig 
und gefährticy iſt die blafenziehende Kraft der Kornmotte, wenn fie einmal Ges 
ſchwuͤre im Halfe hervorgebracht hat. _ 

Man glaubte anfangs, daß bie einmal von ber Motte angtfallenen Körner 
nicht mehr Leimen koͤnnenz Hr. Derp in aber fand, daß bie mit dem Korn ges 
fäete Motte im Woben fi) als Puppe erhält, bebeutender Kälte wiberficht und 
als vollfommenes Infect aus dem Boden kommt 5; die Gchmetterlinge begatten ſich 
ſogleich und legen ihte Gier auf bie kaum ausgebildeten Achren und Körner, 
Hievon einmal übergeugt, wolte Hr. Herpin ſehen, ob, wie behauptet wirb, 
ber Schmetterling der Motte fig vom Lichte angiehen und verbrennen laffes nad 
24 Stunden blichen aber kaum ein Duzend Schmetterlinge am Fuße einer mitten 
in eines Scheune, beren Barben von dieſer Motte befallen waren, aufgeftellten 
Zampe liegen. Hierauf wurbe folcyes Getreide mit Kampher und Terpenthindhl 
in Gefäße eingefchlefien 5 bie Schmetterlinge krochen aus wie ſonſt. So wurde auch 
vergebens Schwefel verbrannt, Die Wärme fcheint noch eines ber beften Mittel zu 
Kat: Bretilgung gu ſeyn; die Besfuche, welche Dupameı in auf 609 exhigten 

toten anſtellte und Ahmtiche,, hatten guten Erfolgs ſedoch hat hiefe Bestiigungts 


J 





Misgelltn 1, 


weife ihren Uebelftand, daB nämrich die Austrofnung das WBoldmen bes Getreides 
vermindert, was für den Verkauf beffelben ein großer Nachtbeit ift, 
Rah Hrn. Herpin ift aber die Aſphyrie (Erſtikung) das ficherfte, bes 
quemſte und wohlfeilfte Mittel zur Vertilgung ber Kornmotten. Er bemerite 
nämlich ,. daß die ITentperatur ber von den Motten befallenen Getreidehaufen 40 
bis 20° &. über die der Atmofphäre fleigt und daß die Wärme im Innern diefer 
Haufen zur Zeit der Metamorphofe der Infecten auf 50 bis 6098. kommt. Die 
fo entwikelte thierifche Wärme rührt offenbar von der Abforption einer bedeutens 


den Menge atmoſphaͤriſchen Gauerftoffs durch die Atbmungsorgane der Snfecten - 


ber ; ein toͤdtliches, unathembares Gas genügt demnach, um nach längerer oder 
kuͤrzerer Zeit Aſphyxie herbeizuführen. Am geeignetften hiezu fcheint die Kohlen⸗ 
föure zu feyn, welche man ſich auf ſehr wohlfeile Seiſe uͤberall verfchaffen kann, 
entweder dusch den Dampf verbrennender Kohle, ober durch Gahrung weiniger 
ae oder endlich durch Aufgießen einer Säure auf Kreide oder Kalk⸗ 
n ® i ; : 
Hrn. Herpin’s Verfuche haben ihn zur Erreichung einer rabicalen Aſphyrie 
geführt, ‚indem er das von Motten  befallene Getreide in hölzernen Silos, in 
großen Tonnen ober auch gewoͤhnlichen Fäffern einfchließt und aufhäuft, welde 
volllommen bamit angefüllt,, hermetiſch verfchloffen werden und in beren Innerm 
man vorher einige glühende Kohlen verbrennen ließ, welche das Sauerſtoffgas der 
in diefen Gefäßen enthaltenen Luft. abforbiren und Kohlenfäure darin bilden. 
Diefes Mitter iſt ſicher; das aus biefen Gefäßen genommene Getreide liefert 
gutes Brod und ift vor ben verheerenden Thieren aller Art gefichert. Auch hin⸗ 
fihtlich Der Koften ift es ſehr vortheithaft, denn eine Kubilkiafter große Tonne 
faßt mehr als 60 Hektoliter und koſtet per Hektoliter nur 4 Br. 50 Gent.; die 
Tomen halten in den Kellern über 50 Jahre aus und bedürfen beinahe keiner 
Reparatur. 


Das Einfammeln bes Getreides vor der völligen Reife und das unmittelbare 


Aufpäufen deffelden in den Scheunen wäre ebenfollß ein vor den Berheerungen der 
Kornmotte ſchuͤzendes Mittel, denn zu dieſer Zeit entwilelt die Pflanze viel 
Koblenfäure , welche die Larven des Infectes, ſobald fie aus dem Ei fommen, 
erftitt und tödtet. (Etho du monde savant. Decbr, 1841, Rr. 690.) 


Ueber die Behandlung des Pferdemiſts zur Gewinnung eines kraͤftigen 
Dungers. 


Die Behandlung des Duͤngers iſt in Frankreich und ſogar im Elſaß, wo die 
Landwirthſchaft doch in ſehr gutem Zuſtande iſt, ziemlich zuruͤk. Seit langer 
Zeit ſchon benuͤzt man in ber Schweiz den Harn der Viehſtaͤlle, woͤſcht den Mift 
aus und fammelt das Waſſer in Gruben an, worin nach der Gaͤhrung das Am⸗ 
monat mit Eiſenvitriol, Spps oder mit Schwefelfäure gefättigt und fo in fchwes 
felfaures Ammoniak umgewandelt wird. Diefes Wafler, auf Wiefen und Felder 
ausgebreitet, bewirkt eine Eräftige Vegetation, bie vorzüglich dem fchwefelfauren 
Ammoniak zuzufchreiben tft, welches fih nicht, wie das Tohlenfaure Ammoniak, 
durch bie intenfive Wärme ber Gonnenftrahlen verflüchtigt, Der Mift enthält, 
wie der Harn, Ammoniak, welches erhalten werben muß, bei den gewöhnlichen 
ar senngeweifen aber größtentheils verloren geht. Der Pferbemift wirb als 
viel geringer angenommen als ber Mift des Hornviches ; allein dieß fcheint nur 
von feiner Behandlungsweife abzuhängen , welche in Elſaß und Lothringen und in 
Frankreich überhaupt barin befteht, ihn in Gruben aufzuhäufen, worin er manch⸗ 
mal unter Waſſer gefezt wird, größtentgeile aber ihn troken, etwa 3 Buß hoch, 
aufzuhäufen, ohne ihn hinlänglicy zu befeuchten. Das Vorurtheil, daß ber Pferdes 
mift fi nur durch Um⸗ und Untereinanderrügren gut macht, ift Schuld, daß 
dieß gewoͤhnlich eins oder zweimal gefchieht. Der Miſt, welcher im Wafler ein. 
geweicht iſt, fault nicht und das Stroh zerſezt ſich nicht. Der leicht aufgehäufte 
and nicht hinlänglich befeuchtete Miſt erhizt fich dagegen fo, daß er oft ſchim⸗ 
meltz; das Ammoniak, welches er entwilelt, verflüchtigt fiy und der wirkfamfte 
Theil des Düngers geht dadurch verloren. Man erhält fo einen leichten, wenig 
gehaltvollen Dünger , beffen Wirkung tief unter jener des Kuh: und Ochfendüns 
gers ſteht, der von Natur feucht und fett und wenig zur Erhizung geneigt iſt. 





wm . Misyellen 

be zu jeder Beit ben Yferbemift auf eine ber allgemein yebräuchlidgen 
j — WBeife mit ſehr gutem Erſolge behandelt. Seit 14 Jahren, we 
ich die Bergwends» und chemiſche Probueten » Anftalten gu Buxrwiller leite, hatte 
4, obwohl ich mich mit dem Akerbau nur zur Benhzung meiner hiefigen, größ- 
tentheils aus Wiefen beftehenden Weflzungen abgede, doch Gelegenheit, die Ber- 
fuche über die Behandlung des Pferbemifts im Großen zu wiederholen. In ben 
Jahren 1831 bis 4854 ſtand mir, und feit dem vorigen Jahre fleht mir wieder 
der Mift von 200 in Burwiller cantonnirten Artillerie s Pferden zu Gebote, bie 
Mn einem einzigen Sebäude flehen, Hinter weichem ich ein Srundftuͤk beige, auf 
dem ich eine Miſtgrobe von 400 Quadratmetern Fläche angelegt habe, bie in 
zwei Theile von je 200 Metern abgetheilt if. Diefe Grube bildet eine geneigte 
Sbene, weiche ſich gegen vorne und rechts unb links erhebt, fe daß bas bavon 
abfließende Waffer ſich in deu Mitte vereinigt, wo ſich ein Reſervoir mit einer 
Yumpe befindet, mit ‚weichen das abfließende WBaffes nach Welteben wieder auf 
den Mift gebracht werden kann. Das nöthige Waſſer verfchaffe ich mis durch 
einen neben ber Miſtgrube befindlichen Yumpbrummen. Auf biefe Weiſe exhalte 
ich ohne viel Koften bie füs "den Pferdemiſt erforderliche große Wenge Waſſer und 
verliere keinen Tropfen des gefättigten Waffers, welches am Eude von dem Miſte, 
wenn man ihn herausnimmt, gang abforbirt If, falls man es wicht vorgicht, 
diefed Waffen direct anzuwenden und noch mehr davon zu ergeugen, indem Man 
größere Uuantitäten Waffer auf ben Mi ſchuͤttet. 

Die beiten Ahtheilungen werben wedgfeläweife mit dem Mifte belegt, fü wie 
er aus den Stälten fommt. Diefer Mift wird 6 bis 12 Wh hoch über big ganze 
Flaͤche des Viereks aufgehäuft, won den Leuten, bie ihn dahin brisigen: und aut: 
breiten, mis den Füßen eingeflampft, und mittel ber Yuunpen reichlich bewäflest. 
Ich erziete auf dieſe Weile bie gehörige Aufhäufung und hinrs ich ande Bnfeuchiung, 
welche beide Bedingungen ich für noͤthig erachte zur Bekämpfung der dem Wferbes 
wiſt eigenen heftigen Gaͤhrung, durch melche feine kraͤftigſten Theile verloren 
geben, indem fie ſich verfluͤchtigen. Dem geſaͤttigten Waſſer ſeze ich aufgeloͤſten 
Eiſenvitriol ober Gyyspulver zu, welche ich auf ben Miſt ausbreite, um das 
fi entwilelnde Ammoniak, welches ſich bei etwas höherer Temperatur leicht vers 
flüchtigt,, in ſchwefelſaures Ammoniak umzuwandeln. Auf diefe einfache und nicht 
Toftfpielige Weife erhalte ich in zwei bis drei Monaten einen volllommen fertigen 
und eben fo fetten und teigigen Dünger, wie ber von Kühen und Ochfen iſt; 
dieſer Dünger hat ſich auch durch die merkwürdige Production auf meinen Feldern 
und Wicen feit einen Methe non Jaheen als. fchr kraftig erwießen, 

Der in Haufen gebrachte Pferdemiſt ennfumirt eine bedeutende Menge Waſ⸗ 


fer, was leicht zu erklären ift buch die Wärme, welche er entwilelt, bie eine 


beſtaͤndige Berbampfung verurfacht. Sch bin übergengt, daß man bie Wichtigkeit 
diefee Verbampfung nicht genug beberzigt und daß ber Pferbemift bei den mei- 
ften Landwirthen nur den geringften Theil des erforderlichen Saſſers erhält. 
Das Urinwafſer, beffen Ammoniak gefättigt und im ſchwefelſaures Gatz ums» 
gewandekt wurde, bringt, auf Wiefen ausgebreitet, eine Bräftige, von ber: daneben 
befindlichen fich wohl unterſcheidende Vegetation hervor, Ein durch das Begießen 
einer Wiefe gefchriebener Rame oder eine —— find an ihrem Bachſthum feßk 
leicht zu erkennen, fo wie man befannttich (nach einem zuerft von Krantiin 
— Berfuche) ſolche aus Gypopulver beim Kleeban gebilbete Figuren er- 
nnen ann, j 
Ich glaube keineswegs hiemit eine Endekung gemacht zu haben, denw Bas 
Berfahren, den Harn und die Miftgrubenjauche zu fättigen und biefe Flaͤfſtgkeit 
bei feuchter Witterung im Fruͤhjahr fowoht ala nach den auf einander folgenden 
Schnitten auf den Wieſen anszubreiten, ift in der Schweiz etwas Altes. I 
wollte mie nur bie Wirkung des fihmefeffauren Eifens auf den gefaulten Harn 
und in Folge hievon deſſen Präftigen Einfluß auf das Wachsthum zu erklären fa- 
hen, und fand die Urſache In der mehrerwähnten ddemifchen Beränderung. &chats 
temanm. (Echo du monde savant 1842, No. 704.) cn 
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ww. Misgellen 


Ich Habe zu jeder Beit ben Pferdemiſt auf eine ber allgemein gebraͤuchlichen 
gerabe entgegengefezte Weiſe mit ſehr gutem Erfolge behandelt. Seit 18 Jahren, we 
ip die Bergmwends« und chemiſche Probueten » Anftalten gu Burwiller leite, hatte 
I, obwohl ich ‚mich mit dem Akerbau nur zur Benäzung meiner hiefigen, gt oͤß⸗ 
denthetls aus Dieſen beſtehenden Beſizungen abgebe, doch Gelegenheit, bie Ver⸗ 
fuche über die Behandlung des Pferdemiſts im Großen zu wiederholen. In ben 
Jahren 1831 bis 4854 fand mir, und feit dem vorigen Jahre ſteht mir wieder 
der Miſt von 200 in Burwiller cantonnirten Artillerie s Pfecben zu Gebote, die 
in einem einzigen Gebäude ſtehen, Hinter weichen ich ein Srundſtuͤk beßze, auf 
dem ich eine Diifigrube von 400 Quadratmetern Wläche angelegt habe, bie in 
zwei Theile von je 200 Metern abgetheilt ift. Diele Grube bildet eine geneigte 
bene, welche ſich gegen vorne und rechte und links erhebt, fo daß das bavon 
abfließende Waffer Ach in deu Mitte vereinigt, wo fic ein Reſervoir mis einer 
Yumpe befindet, mit ‚weichen das abfließende Baffer nad Belleben wieder auf 
den Mift gebracht werden Tann. Das nöthige Waffer verſchaffe ich mis durch 
einen neben der Miftgrube befindlichen Dumpbrumen. Auf biefe Weiſe exhalte 
ich ohne viel Koften bie fuͤr den Pferdemift erforderliche große Wenge Waffer und 
verliere Teinen Tropfen des gefättigten Waffers, welches am Ende von bem ZRifte, 
wenn man ihn herausnimmt, ganz abferbirt If, falls man es wicht vorzicht, 
biefed Waſſer direot anzumenden und noch mehr davon zu ergeugen, indem man 
größere Uuantitäten Waffer auf ben Mir ſchuͤttet. 

Die beiten Abteilungen werken wedsfeläwelfe mit dem Miſte belegt, fa wie 
er aus den Staͤllen fommt. Dieſer Mift wied 6 bis 12 Wr hoch über bie ganze 


Flaͤche des Viereks aufgehäuft, von ben Leuten, Lie ihn dahin hrisigen und aus⸗ 


beiten, mis den Küfen eingeflampft, und mistelft ber Punmen reichlich bewöflest. 
Ich erziele auf dirfe Weile bie gehoͤrige Aufhäufung und hintsichenbe Brfeuchiung, 
welche beide Bedingungen ich für nöthig erachte zur Bekämpfung der dem Wferbes 
wift eigenen heftigen Gaͤhrung, durch welche feine Tnäftigien Theile verloren 
geben, indem fie ſich verflüchtigen, Dem gefättigten Waſſer ſeze Ih aufgeloſten 
Gifenvitriot ober Gyypspulver zu, melde ich auf den Miſt ausbreite, um das 
ſich entwilelnde Ammonigk, welches füch. bei etwas höherer Temperatur leicht ver⸗ 
fluͤchtigt, in ſchwefelſaures Ammoniak umzumandeln. Auf biefe einfache und nit 
Loftfpielige Weife erhalte ich in zwei bis drei Monaten einen volllommen fertigen 
und eben fo fetten und teigigen Dünger, wie ber von Kühen und Ochſen iſt; 
dieſer Dünger hat ſich aud durch die merkwürdige Production auf meinen Feldern 


und Briefen ſeit einen Reihe non Jaheen als. ſehr kraftig exwieken, 


mu. 

Der in Haufen gebrachte Pferdemiſt canfumirt eine bedeutende Menge Waſ⸗ 
fer, was leicht zu erklären ift duch die Wärme, welche er entwilelt, die eine 
beftändige Berdampfung verurfacht. Ich bin überzeugt, daß man bie Wichtigkeit 
diefer Verdampfung nicht genug beherzigt und daß der Pferbemift bei den mei⸗ 
ſten Landwirthen nur den geringſten Shetl des erforberlichen Saſſers erpält. 

Das Urinwafſer, deffen Ammoniak gefättigt und in ſchwefelſaures Sakz ums 
gewandekt wurde, bringt, auf Wiefen ausgebreitet, eine braͤftige, von der daneben 
befindlichen fich wohl unterſcheidende Vegetation hervor, Sin durch das Begießen 
einer Wiefe gefchriebener Name oder eine Figur find an ihrem Wachötfum feße 
leicht zu erkennen, fo wie man befannttich (nach einem zuerft von Krantiin 
— Berfuche) folche aus Gnpspulver beim Kleebaun gebildete Figuren er- 

nnen kamn. 

Ich glaube keineswegs hiemit eine Entdekung gemacht zu haben, denn 845 
Berfohren, den Harn und die Miſtgrubenjauche zu faͤttigen und dieſe Fluͤfſigkeit 


bei feuchter Witterung im Froͤhjahr fowoht ala nach den auf einander folgenden 


Schnitten auf den Wieſen audzubreiten, iſt in bev Schweiz etwas Altes. Ich 
wollte mie nur bie Wirkung des fihmefeffauren Eifens auf dem gefaulten Harn 
und in Folge bievon deffen Präftigen Einfluß auf das Wachsthum zu erklären fa- 
chen, und fand die Urſache In ber mehrerwähnten chemiſchen Beränderung. &chats 
temann, (Echo du monde savant 1842, No. 708.) . 
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